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Einleitung. 

Die  Wirbelthierfauna  der  Mosbacher  Sande  bietet  durch  das 
Vorkommen  älterer  Typen  wie  Trogontherium,  Hippopotamus,  Rhi- 
noceros  etruactw,  Elepheu  trogontherii  und  Alces  lati/roru  eiu  ganz 
besonderes  Interesse  und  ist  daher  vielfach  der  Gegenstand  wissen- 
schaftlicher Untersuchung  gewesen.  Nachdem  H.  v.  Meyeb  die- 
selbe mehrfach  erwähnt  hatte,  veröffentlichte  1875  Sandbbrger  in 
den  Land  und  Süsswasserconchylien  der  Vorwelt  S.  826  ein  Ver- 
zeichniss,  das,  mit  geringen  Zusätzen  versehen,  von  Koch  in  die  Er- 
läuterungen zu  Blatt  Wiesbaden  der  geologischen  Specialkarte  von 
Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten  S.  50  aufgenommen  wurde. 
Gelegentlich  der  60.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Wiesbaden  im  Jahre  1887  gab  Herr  Conservator  A. 
Koemer  ein  zweites  Verzeicbniss  der  Fauua,  das  im  Jahre  1895 
mit  einigen  Veränderungen  in  den  Jahrbüchern  des  Nassauischen 
Vereins  für  Naturkunde  wieder  abgedruckt  wurde.  Inzwischen 
hatten  Andrea e1),  Kinkelin2),  Pohlig a)  und  v.  Reichenau4) 
durch  Behandlung  einzelner  Thierformen  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Mosbacher  Fauna  geliefert.    Ich  selbst  veröffentlichte  eine  Revision 

')  Der  Diinvialaand  von  Hangenbieten.  Abhandinngen  zur  geol.  Specialkarte 
von  EIsaas-Lothringen  IV,  2,  S.  32. 

*)  Bericht  der  Senckeobergischen  Ges.  1885  86,  S.  145-160  n.  188<\  S.  104. 
—  Abhandlungen  der  Senckenbergischen  Gea.  XX,  1.—  Abhandlangen  zur  geol. 
Specialkarte  von  Preuaaen  IX,  4,  S.  259. 

*)  Dentition  and  Kranologie  des  Eleph.  antiquu*.  Nova  acta  Acad.  Leopold. 
CaroL  Uli,  S.  802. 

4)  Notizen  aas  dem  Maseum  zu  Mainz.  Neues  Jahrbuch  für  Minoral.  etc. 
1900,  2,  S.  52. 

Neu«  Pol««.   Heft  18.  I 
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der  Mosbacher  Säugethicrfauna  in  den  Jahrbüchern  des  Nassaui- 
■    .  •  :^Jn;n  Vereins  für  Naturkunde  51,  1898,  S.  213. 

*  *  * 

I)iese  sämintlichen  Arbeiten  enthalten  keine  auf  eingehender 
.*••*•"*::.• 

:'.  Beschreibung  und  Abbildung  der  Fuudstücke  basirte  Begründung 

der  Bestimmungen  —  eine  Lücke,  die  auszufüllen  in  den  nach- 
folgenden Abhandluugen  versucht  wird. 

leb  habe  mich  grundsätzlich  aller  phylogenetischen  Betrach- 
tungen der  hier  zu  behandelnden  Thierformen,  soweit  sie  nicht 
durch  ^tatsächliche  und  ausreichende  Beobachtungen  zu  begrün- 
den sind,  enthalten;  weit  entfernt,  das  wissenschaftlich  Auregende 
und  damit  auch  theilweise  Fruchttragende  derartiger  Deductiouen 
zu  lengneu,  bin  ich  doch  d<T  festen  Ueberzeugung,  dass  bei  einer 
grossen  Zahl  selbst  diluvialer  Formen  die  Basis  der  Thatsachen 
für  derartige  Schlussfolgerungen  eine  völlig  unzulängliche  ist.  Der 
beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Anschauung  ist  der  Um- 
stand, dass  /..  B.  über  die  Beziehungen  des  lihinocerox  etniscun, 
Merchi,  nntiqu itatis  und  das  genetische  Verhältnis«  des  Eleyha* 
ontiqum,  primigetiiun  und  trogontherii  von  namhaften  Gelehrten 
direct  entgegengesetzte  Ansichten  geäussert  werden.  Wir  befinden 
uns  z.  Th.  selbst  hier  noch  auf  dein  Standpunkt  der  rein  beschrei- 
benden und  Formen  unterscheidenden  Naturwissenschaft;  erst  die 
Herbeischaffung  noch  um  Vieles  grösseren  und  vor  Allein  besser 
erhaltenen  Materiales  und  die  gesteigerte  Möglichkeit,  das  in  den 
verschiedenen  Museen  aufgespeicherte  Material  zu  confrontiren, 
wird  die  bisher  getrennten  Formen  unter  einheitliche  Gesichts- 
punkte bringen  lassen. 

Die  Wirbelthierfauna  der  Mosbacher  Sande  setzt  sich  nach 
ineiuen  heutigen  Erfahrungen  aus  folgenden  Formen  zusammen: 

Equuts  caballus  L. 
Rhinoceros  etnutauf  Falc. 
RlnnoceiOH  Merehi  JäG. 
Sus  ficroia  L. 

Hippopotamus  amphibiu»  L. 

Cervw  capreolua  L. 

Cervm  canademi»  var.  maral  Ogilby. 
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Ahes  iuti/iom  Johns. 
Bison  priscus  Boj. 
Elephas  trogontherii  Pohl. 
Elephas  antiquus  FalC. 
Elephas  primigenius  Bl. 
Castor  fiber  L. 

Trogontherium  Cuvieri  FiSCH. 

Ursus  spelaewt  Rosen  m. 

Meies  vulgaris  Desm. 

Hyaena  crocuta.  var.  spelaea  Goldf. 

Felis  leo  var.  spelaen  Goldf. 

Dazu  kommen  noch  einige  Formen,  welche  einer  genaueren 
Untersuchung  oder  Vervollständigung  des  Materiales  bedürfen: 

Capra  sp. 
Lepus  sp. 

Muh  und  Aroicola  sp. 
Cricetus  sp. 

Sorex  oder  Plecotus  sp. 

Canis  sp. 

Felis  cf.  lynx  L. 

Ausser  dem  im  Museum  der  geologischen  Landesanstalt  zu 
Berlin  befindlichen  Material,  das  z  Th.  aus  der  Sammlung  des 
Landesgeologen  Carl  Koch  stammt,  aber  durch  Ankäufe  der 
letzten  Jahre  stark  vermehrt  wurde,  standen  mir  die  reichen 
Schätze  der  Museen  zu  Frankfurt  a/M.,  Mainz  und  Wiesbaden 
zur  Verfügung.  Den  Vorständen  dieser  Museen,  Herren  Prof.  Dr. 
Kinkelin,  v.  Reichenau  und  Geh.  Sauitätsrath  Dr.  Pagenstecher 
spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  für 
ihr  ausserordentlich  liebenswürdiges  Entgegenkommen  aus. 

Wenn  ich  in  der  Beschreibung  und  Abbildung  der  Zähne 
und  Skelettreste  ausführlicher  geworden  bin,  als  es  Mancher 
vielleicht  für  nothwendig  halten  möchte,  so  verfolgte  ich  damit 
den  Zweck,  den  in  der  Umgebung  des  berühmteu  Fundortes 
thätigen  Sammlern  die  Möglichkeit  einer  selbständigen  Bestimmung 

1* 
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der  Reste  zu  verschaffen,  die  nach  der  heutigen,  namentlich 
der  deutschen  Literatur,  nicht  ausführbar  ist.  Vielleicht  gelingt  es 
dann,  die  auch  stratigraphisch  wichtige  Altersbeziebung  der  beiden 
Species  Rh.  etrusctu  zu  Rh.  Mercki  sowie  des  Elephaa  trogontherü 
zu  antiquus  und  primigenius  und  anderer  festzustellen,  wozu  natür- 
lich ein  Museums -Paläontolog  nicht  in  der  Lage  ist. 

Im  Marz  1902. 
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Rhinoceros  etruscus  Fal<oner. 


?1839. 
?  1842. 

1843. 

1846. 

1859. 

1864. 

1S«4. 


Ml. 
MS. 

1868. 
1870. 
1872. 

1873. 

1874. 

1874. 

1876. 


1870-75 

1877. 
1880. 
1880. 
1880. 


Synonymik. 

Rfihwcero*  Schleiermachcri  H.  v.  Mi y&k,  Neues  Jahrb.  f.  Miner.,  S.  7S. 
Mercki  H.  v.  Mevkr,  Neues  Jahrb.  f.  Miner .  S.  58". 

»      H.  v.  Meykk.  Neues  Jahrb.  f.  Miner.,  S.  583. 
leptorhinui  Blaixvii.ik,  Osteogr.  III,  Rhinoceros,  p.  M7. 
ttruscu*  Falcomkr,  Quart.  Journ  geol.  Soc  XV,  p.  602. 
»      Dawkis»  and  Sasfohd.  Pleistoc.  Mimm.,  p.  XXII. 

Palaeontogr.  Soc.  XVIII. 
H.  v.  Mrr.  u,  Palaeontogr.,  XI,  S.  272,  Taf.  LX, 
Fig.  1-3?;  Taf.  LXI,  Fig.  1  u  2?: 
Fig.  3  u.  4. 
Labtet,  Ann.  d.  sc.  nat.  VIII.  p.  |s!>  z.  Th. 
Falcoxeb,  Pal.  Mem.  II,  p.  30:>,  p.  354-367,  PI.  2'. 
—29  z.  Th. 

Dawkins,  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  XXIV,  p.  207  ff. 
Dawkws,  Quart.  Journ.  geol  Soc.  XXVI,  p  46S. 
Foksvth  Major  in  Stoppuni,  Corso  di  geologia  II, 
p.  673. 

»      Forsvth  Major,  Atti  della  societä  Itatiana  d.  sc.  nat. 
Vol.  XV. 

Forsyth  Majob,  Atti  Soc.  Tose,  di  sc.  nat.  Pisa  vol.  I, 
p.  39,  40. 

»      Forsyth  Major,  Verhandlungen  d.  K.  K.  geol.  Reichs- 

anst.  No.  2,  S.  3<). 
»      FoasYTH  Major,  Archivio  per  l'Antropol.  o  la  Etnol., 
toI.  VI.  p.  :i4.V 

Merckii  (efruscusf)  Sardhkkukk,  Land-  und  Süsswasserconchyl. 


S.  826. 

Bramdi,  Mem.  Acad.  d.  St.  Petersburg  XXIV,  p.  105- 
Koch,  Erläuterungen  zu  Blatt  Wiesbaden,  S.  51. 
Newtoh,  Geol.  Mag..  2  ser.  Der.,  II.  Vol.  7,  p.  448. 
antiquitatis  Baretti,  Resti  fossili  di  Riuoceronte  nel  territori«» 
di  Dusino.  Atti  R.  Ae<\  Sc  d.  Torino.  XV, 
9,  p.  30.  —  *  Coiigres  geologiquo  intern, 
d.  Bologne.  Guide  ä  l'exposilion  p.  Ii.)  36. 
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1882.    Rliinovcrot  etrutvu»  Nkwtox,  The  vertebrata  of  the  Forest  bcd  aeries 

(Memoire  of  thc  geol.  Surrey),  p.  38, 
PI.  VIII. 

188t.  »        Merckii  Axurkae,  Diluvialsand  tod  Hangenbicten,  S.  33. 

1885.  »       etnucu»  Foturru  Major,  Quart.  Journ.,  XLI,  p.  1. 

188«.  »  •      Lvdkkker«  Catalogue  of  the  foasil  Mammalia  in  the 

British  Museum  III,  p.  103. 

1887.  »        Merckii  A.  Rokmbx,  Tagblatt  der  60.  Vers,  deutscher  Natur- 

forscher, S.  257. 

1889.  •       etnucu*  Wkithokkr,  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanst.,  S  73. 

1889.  •       Merckii  Kiskei.i.h,  Ber.  d.  Senckenberg.  naturf.  Ges.,  S.  105. 

1894.  »       etrutcu*  Cafellixi,  Mem.  Aorad.  Bologna,  p.  337—349. 

1895.  »       Merckii  A.  Rokmek,  Jahrb.  d.  Nassauuchen  Vereins  für  Na- 

turk.,  48,  S.  191. 

1895.  ■       ctruKtu  H.  Schrokdbk,  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Oes  ,  S.  218. 

1895.  »  »      var.  a$ten»i»  Sacco,  Le  Rhinoceros  de  Dusino.  Archive« 

du  Mubee  d'hist.  nat,  de  Lyon,  t  VI. 

1896.  »        Merckii  var.  etnuctu  A.  Portis,  Contribuiioni  alla  storia 

fisica  de  bacino  di  Roma, 
II,  p.  228. 

1898.  •       etrusciu  H.  Schkobdsr,  Revision  der  Mosbacher  Siugethier- 

fauna  in  Jahrbüchern  des  Nassaui- 
schen  Vereins  für  Naturkunde,  S.  217. 

1898.  »  *       SruoMKK  v.  Reichendach,  Samml.  des  geol.  Reichs- 

Museum*  in  Leiden.  Neue 
Folge  II,  2. 

1899.  •  »      Wüst,  Zeitschr.  f.  Naturw.,  71,  S.  397. 

1901.  »  »      Wüst,  Untersuchungen  über  das  Plioc&n  und  älteres 

Pleistocän  Thüringens,  S.  265. 

In  einem  Appendix1)  ?.u  Ansted,  Geology  of  Malaga  macht 
Falconbr  1859  Mittheilungen  Ober  ein  bei  Malaga  gefundenes 
rechtes  Oberkieferbruchstück  mit  dem  vorletzten  und  letaten  Prä- 
molaren  und  den  3  Molaren.  Bei  der  ersten  Besichtigung  hielt 
er  dasselbe  wegen  seiner  Aehnliehkcit  mit  Rhinoceros  incisicm 
d'Auvergne  in  Blainvillk,  Osteographie  des  maramiferes  Rhi- 
noc,  pl.  12  fiir  Aceratherium  incisimm  Kauf.  Ein  Beweis,  wie 
Rh.  etruscu«  im  Zahnbau  den  tertiären  Vertretern  der  Rhinoceroten 
nahe  steht!  Bei  erneuter  Untersuchung  der  Toscanischen  Samm- 
lungen erkannte  er  jedoeh  die  Identität  des  Malaga- Rhinoceros 

')  Quart.  Journ.  of  geol.  Soc,  p.  602. 
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mit  dem  neu  benannten  »Rkinoceros  etruscw«*)  aus  den  pliocänen 
Ablagerungen  des  Arno- Thaies. 

Falconbr  hat  seine  Erkenntnis»  dann  bei  der  Bestimmung 
der  Wirbelthierreste  englischer  Localsammlungen  verwerthet  und 
das  Vorhandensein  von  ÄÄ.  etrutcua  in  den  »praeglacialen«  Ab- 
lagerungen an  der  Norfolk- Küste  festgestellt.  Hierüber  berichten 
1864  Dawkin8  und  Sanford9)  und  knüpfen  daran  die  Bemer- 
kungen, dass  die  oberen  Molaren  dieser  Species  von  denen  des 
ÄÄ.  ticharhinw  in  allen  den  Punkten  unterschieden  sind,  in  denen 
sich  Rh.  leptorhinui  Owen  und  viegarkinw3)  von  ÄÄ.  tiehorhinus 
unterscheiden.  In  der  Gestalt  und  allgemeinen  Form  sind  sie 
sehr  ähnlich  den  Molaren  von  ÄÄ.  Mercki.  Von  dieser  Art  unter- 
scheiden sie  sich  durch  die  geringere  Grösse,  die  niedrigen 
Kronen  und  die  basale  Auskerbung  der  äusseren  Lamina  an 
den  oberen  Prämolaren.  Der  wesentliche  Charakter  der  Etruseua- 
Zähne,  ihre  ziemlich  brachyodonte  Gestalt,  ist  also  bereite  von 
Faloonkr  und  Dawkins  erkannt. 

Letzterer  führt  seine  Beobachtungen  an  ÄÄ.  etruscus  nament- 
lich aus  dem  Forest  bed  1868 4)  weiter  aus  unter  Beigabe  von 
ausgezeichneten  Abbildungen  und  bezeichnet  als  besonders  cha- 
rakteristisch für  die  Oberkieferzäbne :  die  Niedrigkeit  der  Kronen, 
die  spitz  zulaufende  Form  der  Querhügel,  die  Stärke  und  Horizon- 
talität  des  Cingulum  — ,  Merkmale,  welche  auch  nach  meinen  Unter- 
suchungen die  oberen  Zähne  von  ÄÄ.  etruacus  deutlich  von  allen 
anderen  diluvialen  Species  trennen.  Dawkins  theilt  die  sämmt- 
lichen  Rhinoceroten  in  Formen: 

1.  mit  bypsodnnter  Dentition  und  rechnet  dazu  die  lebenden, 
alle  pliocänen  und  pleistocänen  Species  mit  Ausnahme  von  ÄÄ. 
etiiptcus  und  vielleicht  ÄÄ.  pachygnathu*  von  PiKERMi.  Auch  die 
Kbiuoceroten  der  Siwalik  bills  gehören  hierher. 


')  Ursprünglich  hielt  Falconkr  Pal.  Mem.  II,  p.  332  das  Rhinocero»  des  Val 
d'Arno  saperiore  für  Rh.  hemitoechu». 

*)  Pleutocene  Mammalia  Introd.  p.  XXXII. 

*)  Rh.  leptorhinus  Owkm  und  Rh.  megarhinm  Dawkins  sind  nach  meiner 
Auffassung  gleich  Rh.  Mercki. 

«)  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  XXIV,  p.  207,  PI.  Vll  u.  VII 1. 
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2.  mit  brachyodonter  Dentition,  wozu  Rh.  etruscus  und  alle 
miocänen  Rhinoceroten,  mit  Abnahme  der  von  den  Siwaliks,  und 
auch  die  Aeeratherien  gehören. 

Mit  Aceratherium  incüicum  Kauf  hätte  Rh.  etruscus  die  meiste 
Aehnlichkeit  betreffs  des  Zahnbaues. 

Einen  Mangel  hat  jedoch  die  DAWKiNs'sche  Abhandlung,  dass 
sie  nicht  im  Einzelnen  die  Z&hne  der  drei  in  Betracht  kommenden 
Arten  (Rh.  etru-scus,  Mercki  und  megarhinus  DE  Christ,  (leptorhinus 
Cüv.)  mit  einander  vergleicht. 

Derselbe  Fehler  haftet  auch  den  nach  dem  Tode  Faloonrrs 
veröffentlichten  Falaeontogical  Meuioirs  an.  Dieselben  sind  gemäss 
ihrer  Eutstehung  aus  Notizen  auf  Museumsreisen  mehr  oder  minder 
ausfuhrlich;  sie  entbehren  einer  Zusammenfassung  der  Merkmale, 
nach  denen  Rh.  etruscus  von  den  anderen  Arten  getrennt  ist. 

Die  englischen  Beobachter  sind  vollständig  einig  Ober  die 
Selbständigkeit  von  Rh.  etruscus.  Ich  nenne  hier  ausser  Boyd 
Dawkins,  Falconkr  und  Lydekker  noch  Bush1),  Woodward2) 
und  Newton3).  Der  gleichen  Ansicht  sind  Lautet4)  und  For- 
SYTH  Major5).  Die  letzten  beiden  Autoren  stehen  zusammen  in 
in  der  Meinung,  dass  der  von  H.  v.  Meyer  1864  als  Rhinoceros 
Merckii  beschriebene  Schädel  von  Daxlanden  zu  Rh.  etruscus  gehöre, 
eine  Ansicht,  der  ich  mich  ohne  Weiteres  nicht  ansehliessen  kann. 

Brandt0),  der  dieses  ausgezeichnete  Stück  untersucht  hat, 
gewann  die  Ueberzeugung,  dass  der  Daxlander  Schädel  zu  Rh. 
Mercki  gehöre,  und  kam  durch  Combination  dieser  seiner  Ueber- 
zeugung mit  der  obigen  Meinung  Lartet's  und  Foksyth  Major's 
folgerichtig  zu  den»  Schluss,  dass  Rh.  etruscus  überhaupt  identisch 
mit  Rh.  Mercki  sei. 

Auf  diesen  Punkt  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  da  er  unter 
Rh.  Mercki  v&r.brachijcephala  weiter  unten  im  Anhang  behandelt  wird. 
Ich  will  nur  bemerken,  dass  sieh  gelegentlich  der  brieflichen  Con- 

')  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  XXVI,  p.  467. 

*i  Geolog.  Mag.  II,  1,  S.  399. 

J)  Ibid.  III,  7,  S.  448. 

*)  Ann.  de  sc.  nat.  VIII,  p.  189. 

»)  Verhandlungen  d.  K.  K.  geol.  Reichsanst.  1874,  S.  32. 

*)  Mem.  d«  l'Acad.  de  St.  l>etei>bourg  XXIV.  S.  105. 
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troverse,  die*  sich  zwischen  Brandt  und  Foksytii  Major  entspann, 
Letzterer  einige  Andeutungen  über  die  wirklichen  Unterschiede 
beider  in  Frage  kommender  Species  machte1): 

»Bei  Rhinoceros  etruscus  verläuft  die  obere  Profillinie  von  der 
Höhe  des  Occiput  bis  zur  Schnauzenspitze  in  ziemlich  gleich- 
massiger Flucht,  beim  Rhinoceros  hemitoechus'2)  fallt  sie  anfangs 
vom  Hinterhaupt  an  steil  ab  und  verläuft  alsdann  ziemlich  hori- 
zontal. —  Die  Jochbogen  sind  beim  Rhinocero«  hemitoechus  nie- 
driger, verticaler.  —  Die  Maxiilargegend  erscheint  zwischen  der 
Orbita  und  der  Nasalapertur  in  der  Richtung  der  Längsachse  des 
Schädels  kürzer  als  bei  dem  viel  grösseren  Rhinoceros  hemitoechus. 
—  Das  Hinterhaupt  ist  bei  Rhinoceros  etruscus  fast  quadratisch 
(also  wie  bei  FaLCONER  PI.  XXVII,  Fig.  1),  nicht  wie  beim  lep- 
torhinus  (Owen,  Brit.  foss.  museum,  pag.  369,  Fig.  140).  Weniger 
Gewicht  lege  ich  darauf,  dass  die  Ansatzstellen  der  Hörner  bei 
Rhinoceros  hemitoechus  fat?t  keine  Rugositäten  zeigen.« 

Brandt  erwidert  darauf:  «Die  obere  Profillinie  des  Schädels 
zeigt  bei  den  Rhinoceros- Arten  individuelle  Abweichungen,  wie  ich 
dies  an  den  überaus  zahlreichen  Schädeln  des  Rhinocero*  antiquitatü 
sah  und  auch  bei  RJiinoceros  Merckii  bemerkte.  Beim  Karlsruher, 
offenbar  einem  echten  Rhinoceio«  Merckii,  nicht  einem  etruscus  Falc. 
(wie  Labtet  wollte)  angehörigen  Schädel,  verhält  sie  sich  im 
wesentlichen  wie  beim  Florentiner  Schädel  des  Falcontsr' scheu 
etruscus.  Beim  OwEN'scben  Schädelfragment ,  dem  von  Arezzo 
und  dem  Irkutsker  Schädel  (Anmerk  des  Citirenden:  und  in 
hervorragender  Weise  bei  dem  von  Woodward  beschriebenen 
Schädel  von  Ilford)  weicht  sie  durch  stärkere  Einbiegung  von 
dem  Hinterhauptstheil  des  Schädels  ab«. 

»Die  Jochbögen  des  Karlsruher  Schädels  des  Rhinoceros  Merckii 
H.  v.  Mever's  zeigen  eine  ähnliche  Biegung  wie  die  des  Floren- 
tiner des  Rhinoceros  etruscus  Falconbr's.  Die  Biegung  des  Joch- 
hogens  variirt  bei  Rhinoceros  antu/uitatis,  wie  auch  bei  Merckii«. 

»Wenn  man  die  beträchtlichen  Verschiedenheiten,  welche  ich 
in  meinen  Observationes  über  Rhinoceros  antiquitatis  in  Betreff 

•)  1.  c.  S.  118. 

»)  =  Rh.  Mercki  Jäo. 
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des  Hinterhauptes  nachgewiesen  habe  und  auf  Tafel  XVII  dar- 
stellen Hess,  in  Betracht  zieht,  so  dürfte  man  wohl  nicht  geneigt 
sein,  auf  die  Gestalt  desselben  einen  wesentlichen,  charakteristischen 
Werth  zu  legen.  Ebenso  sind,  wie  ich  bereits  in  der  Geschichte 
des  Rhinoceros  Merckii  erörterte,  die  Abweichungen  der  mehr  oder 
weniger  rauhen  Insertionsstellen  der  Hörner  für  individuelle  zu 
erklären«. 

Diese  Ausführungen  Brandts  sind  zweifellos  richtig  unter 
der  Voraussetzung,  dass  der  Daxlander  Schädel  ein  echter  Mercki- 
Scbädel  ist  —  eine  Voraussetzung,  der  ich  mich  nicht  anschliessen 
kann,  da  alle  anderen  bisher  bekannten  Schädel  dieser  Art  im 
Bau  des  Hinterhauptes  erheblich  von  dem  Daxlander  Schädel  ab- 
weichen. Betreffs  der  Uebertragung  der  bei  Rh.  antiquitatut  be- 
obachteten Variation  auf  Rh.  Mercki  kann  ich  nur  feststellen,  dass 
dieselbe  bei  Rh.  antiquitatü  die  Differenzen  der  für  Rh.  Mercki 
und  etruscus  beobachteten  Extreme  nicht  erreicht.  Die  mir  be- 
kannten A7itiquitotis-Sch&de\  zeigen  ein  starkes  Aufbiegen  der  Pro- 
fillinie nach  hinten  in  vollständig  ausgewachsenem  Zustande, 
wie  es  auch  bei  echten  ausgewachsenen  Mercki- Schädeln  der  Fall 
ist*)  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  1  und  3).  Im  Gegensatz  dazu  haben 
alle  Etnucu8-Sch&de\  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  la  und  2a)  und  der  Dax- 
lander (vergl.  Taf.  II,  Fig.  2)  eine  schwach  geneigte  Profillinie. 

Saoco,  le  Rhinoceros  de  Dusino,  p.  3,  sagt  zwar  gelegentlich 
der  Beschreibung  seines  Rhinoceros  etrwscws  var.  ästend«:  »les  pa- 
rietaux  parfaitement  sondes  entre  eux,  sont  caracteristiques  a  cause 
de  leur  fort  et  rapide  rel£vement  vers  l'arriere,  et  se  distinguent 
ainsi  beaueoup  du  eräne  typique  du  R.  etruscus  (Falconer,  Pal. 
Mem.  et  Not.  II,  pl.  26).  Iis  ressemblent  davantage  a  ceux  du 
R.  Merckii,  d'Irkutsk,  figuree  par  Brandt.«  Er  benutzt  diese  Ab- 
weichung als  unterscheidendes  Merkmal  seiner  Variatio  und  des 
Typus  (vergl.  p.  30).  Ich  glaube  jedoch,  dass  der  Schädel  von 
Dusino  gerade  für  die  Beurtheilung  dieses  Verhältnisses  zu  schlecht 
erhalten  ist  und  entscheidend  nicht  mitsprechen  darf.     Die  Ver- 

>)  Der  von  mir  (Jahrb.  der  Preuss.  Geol.  Landesanst.  1899,  Taf.  XV)  abge- 
bildet« jugendliche  Schädel  von  Rli.  antiquitati»  zeigt  eine  geringe  Neigung 
de*  Hinterhauptes. 
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bindung  von  Vorder-  und  Hinterschädel  (cf.  Tab.  II,  Fig.  2  und  3) 
ist  im  Schädeldach  in  der  Gegend  der  Frontal ia  durch  eine  weite 
klaffende  Lücke  unterbrochen;  ebenso  scheint  sie  an  der  Basis 
auch  zu  fehlen  und  wird  nur  hergestellt  durch  die  aus  vielen 
Stücken  zusammengesetzten  rechten  Jochbogen.  Hierdurch  kann 
es  leicht  geschehen,  dass  hintere  und  vordere  Hälfte  des  Schädels 
nicht  in  der'  richtigen  Lagebeziehung  zu  einander  stehen.  Ge- 
knickt ist  die  Profillinie  in  der  Gegend  zwischen  Parietalia  und 
Frontalia  immer,  jedoch  ist  der  Verlauf  der  Linie  von  den  Nasalia 
Ober  die  Frontalia  nach  den  Parietalia  wohl  auch  hier  mehr  ent- 
sprechend den  echten  £tru*ctM-Sehädeln. 

Erhebliche  Unterschiede  zwischen  Rh.  etruscus  und  Mercki 
finde  ich  mit  Dawkins  und  Forsyth  Major  in  dem  Bau  der 
Oberkieferzähne.  Brandt  leugnet  diese  auch,  da  er  »wie  schon 
H.  v.  Meyer,  Gaüdry,  Rötimeybr  und  Flower  vom  Bau  der 
Backenzähne,  wegen  der  enormen  Variation  ihrer  Kronen,  keine 
sicheren  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  der  Arten  ableiten 
möchte«.  In  dieser  Allgemeinheit  durfte  dies  Bedenken  entschieden 
vollständig  ungerechtfertigt  sein,  denn  es  ist  zweifellos  ganz  ausser- 
ordentlich leicht,  Oberkiefer-  und  sogar  Unterkieferzäbne  des  Rh. 
antiquitatis  von  denen  des  Rh.  Mercki^  die  fast  allseitig,  wie  ich 
allerdings  glaube,  sehr  mit  Unrecht  als  nächste  Verwandte  be- 
trachtet werden,  zu  unterscheiden. 

Brandt  bestreitet,  dass  die  Rhinoceroten  nach  der  Höhe  der 
Backenzähne  in  2  Gruppen,  brachyodonte  und  hypsodonte,  getrennt 
werden  können.  Um  diese  Eintheilung  Dawkins'  zu  controliren1), 
verglich  er  das  Gebiss  des  ihm  zu  Gebot  stehenden  Gipsabgusses 
des  Schädelfragmentes  von  Rh.  etinscus  aus  Pisa  mit  drei  Gebissen 
des  Rhinoceros  antiquitatis  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Grösse  der  Schädel,  welchen  die  Gebisse  angehörten,  ohne  jedoch 
zwischen  ihnen  einen  verhältnissmassig  namhaften  Unterschied  in 
der  Grösse  finden  zu  können.  Dieser  Vergleich  konnte  auch  zu 
keinem  Resultat  führen,  da  der  Pisaner  Schädel  einem  sehr  alten 
Individuum  angehört,  dessen  Zähne  bis  zur  Insulirung  der  Quer- 

•)  Einen  höheren  clasaificatorinchen  Werth  besitzt  dieselbe  jedenfalls  kaum. 
')  1.  c.  S.  117. 
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thäler  heruutergekaut  sind  (vergl.  Brandt,  1.  c.  T.  IV,  Fig.  3). 
Das  Resultat  wäre  sicher  zu  Gunsten  der  DAWKiNS'schen  Grup- 
pirung  ausgefallen,  wenn  er  junge,  womöglich  vollständig  unbenutzte 
Zähne,  namentlich  P raemolaren  von  Rh.  etnutcu*  und  antiquitatis 
mit  einander  verglichen  hätte;  das  gleiche  Resultat  hätte  er  bei 
einem  Vergleich  von  echten  Etruscux-  und  echten  Mercki-Z&hnen 
gehabt;  denn  erstere  Species  hat  im  Allgemeinen  stumpf-  und  letz- 
tere spitz  pyramidale  Praemolaren. 

Brandt's  vergleichende  Ausführungen  über  den  Zahnbau  der 
in  Frage  kommenden  Arten  sind  nicht  erschöpfend.  Er  beschränkt 
sich  nur  auf  die  allgemeine  Gestalt  der  Schmelz-Falten  und 
Inseln  auf  der  Kaufläche  und  findet  hier  allerdings  alle  Uebergänge, 
berücksichtigt  jedoch  nicht  die  Gesammtgcätalt  des  Zahnes,  der 
Querthäler,  die  Beschaffenheit  der  Ausseuwand,  die  Vertheilung 
der  Cingula,  an  der  Hand  deren  es  nach  meinem  Dafürhalten  mög- 
lich ist,  beide  Arten  auseinander  zu  halten.  Die  Unterschiede  in 
den  Oberkieferzähueu  der  beiden  Species  Rh.  Mercki  und  etruscus 
sind  gewiss  nicht  so  fundamentale,  dass  man  sie  mit  kurzen  Worten 
kennzeichnen  könnte,  denn  es  erfordert  immerhin  eine  ständige 
Abwägung  der  Merkmale  und  eine  Specialkenntniss  der  bei  diesen 
jedenfalls  nahe  verwandten  Arten  vorkommenden  Variation,  um  zu 
einer  Bestimmung  zu  gelangen.  Dürfte  man  bei  der  Bestimmung 
einzelner  Zähne  manchmal  Zweifel  haben,  so  fallen  dieselben  bei 
Zahnserien  doch  fort. 

Weithofer  theilt  1889  im  Jahrbuch  der  K.  K.  geol.  Reiebs- 
anst.  XXX IX,  S.  73,  einige  Unterschiede  der  Schädel  von  Rh. 
tickorhinwi,  hemitoechus  und  etrmcm  mit.  Diese  Notizen  werden 
im  Folgenden  verwerthet. 

Die  italienischen  Autoren  sind  nicht  einig  über  die  Beziehungen 
der  beiden  Formen  Rh.  etru«cus  und  Mercki.  Die  Einen,  z.  B. 
Forsyth  Major  und  Sacoo  halten  Rh.  elrwscus  für  eine  selbst- 
ständige und  wohl  charakterisirte  Art.  Letzterer  gründet  sogar 
noch  eine  Varietät  Rh  etruscuts  var.  astensis,  die  Anderen  halten 
die  beiden  Arten  für  identisch,  so  TucciMEl,  SlMONElXl ')  und 
Portis.    Letzterer  giebt  im  Anschluss  an  Brandt  höchstens  einen 

')  Palaeontologia  itulica  3.  1807,  P.  116. 
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Kassenunterschied  der  beiden  Formen  zu  und  wählt  den  Namen 
Rh.  Merckii  var.  etrwtcu*  für  die  pliocäne  Forin 

Stromer  v.  Keichenbach  (Sammlungen  des  Geologischen 
Keichs-Museums  in  Leiden,  Neue  Folge  II,  2)  bestimmte  fund- 
ortslose Rhinoceros-llesle  aus  der  STARING'schen  Sammlung  als 
Rh.  etruscus.  Er  möchte  in  der  Merki-elrunnui- Gruppe  mehrere 
Typen  unterscheiden:  1.  Merkt- etruxcus  Leiden,  Pisa,  Lodesana; 
2.  Merkt  «.  *.  Daxland,  Taubach;  3.  Merkt-  hemitoechu«  Ilford, 
Gibraltar;  4.  Merkt  Irkutzk. 

Von  einer  in's  Ein/eine  gehenden  Betrachtung  der  von  den 
verschiedenen  Autoren  geäusserten  Meinungen  glaube  ich  um  so 
mehr  absehen  zu  müssen,  da  wirklich  neue  Gesichtspunkte  kaum 
aufgeführt  wurden  und  die  Frage  der  gegenseitigen  Beziehungen 
von  Rh.  Mercki  und  Rh.  etruxcu*  doch  nur  durch  Beibringung 
neuen  Materials,  namentlich  von  gut  erhaltenen  Schädeln,  zu 
erledigen  ist;  namentlich  mflsste  durch  Messung  einer  grösseren 
Anzahl  derselben  das  Ausmaass  der  Variabilität  festgestellt  werden. 

Wie  weit  wir  noch  von  diesem  Ziel  entfernt  sind,  geht  daraus 
hervor,  dass  bisher  noch  kein  vollständig  erhaltener  Schädel  vou 
Rh.  etru*cu*  bekannt  ist.  Sogar  der  von  Falooner8)  aus  dem 
Museum  von  Florenz  als  fast  vollständig  beschriebene  Schädel  ist 
in  Wahrheit  sehr  unvollständig,  wie  Sacoo,  1.  c.  p.  3,  feststellt: 
»Je  dois  faire  observer  ä  fegard  du  cräne  typiquo  du  Rli.  etruscus, 

')  Pohi.ig,  Kranologie  uud  Dentition  des  FMphat  antitjutu,  Nova  Acta  Acad. 
Leop.  Carol.  LIII,  S.  20,  sagt  Rh.  Merckii  etruscut  oder  oorrcct. :  Rh.  (Merckianu«) 
Etrvriae  Falc.  und  bemerkt  dazu:  »In  meiner  Schrift  über  den,  Tor  Allem  in 
die  Palaeontologie  einzufahrenden  Begriff  der  natürlichen  Hassen,  welche  aus 
inconstanten  Varietäten,  theih»  in  verticaler  (zeitlicher,  geologischer),  theils  in  ho- 
rizontaler (raumlicher,  geographischer)  Trennung  als  constant  abweichende  For- 
men hervorgehen,  habe  ich  versucht,  die  Beisetzung  von  Genitiven  zur  ausschliess- 
lichen Bezeichnung  solcher  Naturrassen  zu  re&crviren,  —  welcher  letzteren  re- 
chte ja  ebensowohl  sich  finden,  wie  fossile,  uud  oft  zu  Oontroversen  unter  den 
Zoologen  Anlasa  gegeben  haben.«  Da  nach  Pohi.io  RJi.  Merckii  etruscus  nur  in 
der  Meridionalis-Stufe  vorkommt,  so  ist  sein  Rh.  (Merckianu*)  Etruriae  also  eino 
mutatio.  Die  Bezeichnung  »Nüturraase«  dürfte  nur  auf  gleichzeitige  Varietäten 
anzuwenden  sein. 

*)  Falcosbu,  Pal.  Mem.  II,  pag,  355:  »The  skull  is  very  little  crushed,  and 
there  are  very  few  restoral  iona«.  Wkithokku,  1.  c.  73,  bezeichnet  <len  Schädel 
ala  vollständig. 
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eonserve  dans  le  Museum  de  Florence,  que,  l'ayant  examine  re- 
cemment  pour  le  comparer  avec  le  crane  du  fossile  en  examen, 
je  dois  constater  qu'il  est,  en  verite,  tres  incomplet,  tandis  que  M. 
Falconer  Pavait  decrit  et  figure  comme  un  crane  presque  com- 
plet.  Cette  difference  provient  de  ce  que,  dans  les  dernieres  annees, 
on  k  heureusement  debarasse  ce  crane  des  additions  artificielles 
qu'on  lui  avait  faites,  pour  lui  donner  l'apparence  de  cran  complet«. 

Auch  die  in  Mosbach  gefundenen  Schädel  sind  derartig  ver- 
drückt und  zerbrochen,  dass  sie  keine  sichere  Grundlage  für  spe- 
cielle  exacte  Messungen  abgeben.  Die  nachfolgenden  Zeilen  können 
daher  zu  einer  definitiven  Lösung  der  angeregten  Fragen  wenig 
beitragen.  Sie  bemühen  sich  nur,  den  Beweis  der  Bestimmung 
der  Mosbacher  Rhinoceros  -  Reste  als  zu  2  Formen :  Rh.  etruscus 
und  Mercki  gehörig  zu  fuhren  und  namentlich  betreffs  des  Baues 
der  Zahne,  von  denen  mir  zahlreiches  Material  vorliegt,  die  Varia- 
tionen im  Einzelnen  zu  erläutern. 

Mit  Ausnahme  der  von  Sandbbrger  ausgesprochenen  Ver- 
rauthung,  dass  ein  Theil  der  Mosbacher  R In noce roten  zu  Rh.  etruscus 
gehöre1),  ist  in  den  Verzeichnissen  von  Koch,  A.  Robmer2)  und 
Kinkelin  stets  nur  Rhinoceros  Mercki  aufgeführt,  worunter  immer 
die  jetzt  als  Rh.  etruscus  bestimmten  Stücke  gemeint  sind.  Nach 
meinen  Untersuchungen  ist  Rhinoceros  etruscus  in  den  Mosbacher 
Sanden  am  häufigsten,  Rhinoceros  Mercki  selten.  Hierdurch  wird 
aufs  Neue  eine  Beziehung  der  Mosbacher  Säugethierfauna  zum 

')  db  Stkfani,  Annale«  des  scieoces  de  Belgique  XVIII,  1891,  p.  837,  schreibt: 
»Ou  dott  placer  a  cüte  de  depots  continentaux  de  U  France  les  sables  de 
Mosbach  aur  le  Rhin  (Nassau)  h  Ekphaa  meridionalis  (que  M.  Pohlio  voudrait 
appeler  F.  trogontherii  Pohl.)  et  Rhinocero»  etinucu«  Fai.c.  (selon  M  Major  et  les 
autears  les  mieax  informe«)  oa  leptorhinu«  selon  quelques  autres.«  In  früheren 
und  auch  in  der  meine».  Wissens  letzten  Publication  Foksvth  Majok's  über  Rh. 
etrwuvt  (Quart  Journ.  XLI,  1885)  wird  das  Vorkommen  dieser  Art  in  Mosbach 
nicht  erwähnt,  ebensowenig  sind  mir  andere  Autoren  bekannt,  die  dies  gethan 
haben  könnten.  Liegt  hier  nicht  eine  Verwechslung  mit  dem  Daxlander  Schädel 
vor,  der  von  Forsvtii  Majok  und  Labtet  für  Rh.  etru«cu»  erklart  wird  ?  —  An- 
gaben über  das  Vorkommen  von  Rh.  leptorhinu«  bei  Mosbach  sind  mir  gänzlich 
unbekannt.  Sollten  die  Kirchberger  Zähne  des  Rh.  Mercki,  die  von  zahlreichen 
Autoren  für  RJt.  leptorhinu«  Cuv.  (=*  megarhinu*  de  Christof)  gehalten  werden, 
gemeint  sein? 

*)  In  dem  zweiten  Verzeichnis»  wird  »Rlanoc.vo*  Merkii  Jäger*  und  »Rhi- 
nocero«?* angegeben.    Erstores  int  ctruscu*.  letzteres  Mercki. 


Digitized  by  Google 


Rhinooero«  etrnsciu. 


17 


Englischen  Forestbed,  in  dem  auch  beide  Formen  vorkommen1), 
nahegelegt,  eine  Beziehung,  die  auf  Grund  von  Formen  wie  Tro- 
gontherium  und  Hippopotamu»  durch  Sandberger  bereit«  ange- 
nommen wurde. 

A.  Schttdel. 

Taf.  I,  Fig.  1  und  la  and  Taf.  XIII,  Fig.  5. 

In  Mosbach  ist  vor  einigen  Jahren  ein  Schädel  gefunden  uud 
von  dem  geologischen  Landesmuseum  zu  Berlin  erworben  worden. 
Derselbe  ermöglichte  mir  zuerst,  die  aus  den  vorhandenen  Ober- 
kieferzahnreihen bereits  constatirten  2  Arten  von  Rhinoceras  zu 
Schädelresten  in  Beziehung  zu  bringen.  Es  ergab  sich,  dass  die 
Überkieferzähne  von  braehyodoutem  Typus  und  weiterem  Quer- 
thal zu  einer  Form  mit  verknöcherter  Nasenscheidewand  gehören. 
Die  bereits  vor  Ankauf  des  Schädels  festgestellte  Uebereiustimiuung 
der  Zähne  mit  denen  des  Rh.  eb-uscus  und  damit  die  Zugehörig- 
keit des  grössten  Theiles  der  Mosbacher  Rhinoceroa- Keste  zu  dieser 
Art  wurde  durch  den  Schädel  nur  bestätigt. 

Ein  zweiter,  in  jüngster  Zeit  gefundener,  im  Mainzer  Museum 
aufbewahrter  Schädel  besitzt  ebenfalls  eine  knöcherne  Nasrn- 
scheidewand;  seine  Zähne  gleichen  vollkommen  denen  des  erstereu 
Schädels  und  unterscheiden  sich  ebenso  von  echten  Zähnen, 
so  dass  auch  dieser  Schädel  zu  Rh.  etrwcus  gestellt  werden  tnusü. 

Es  existiren  bisher  nur  wenige  brauchbare  Abbildungen  mehr 
oder  weniger  fragmentarischer  Schädel  dieser  Art  aus  den  Ab- 
lagerungen des  oberen  Arnothaies.  Die  von  Falooner  in  den 
Pal.  Mem.  II,  PI.  26  und  27,  Fig.  1  gegebene  älteste  ist  auf 
meinen  Taf.  I,  Fig.  2,  2a  und  III,  Fig.  3,  auf  der  natürlicheu 
Grösse  des  Vergleichs  halber  vergrössert,  copirt  worden;  dieses 
Exemplar,  bisher  stets  als  eine  ausreichende  Grundlage  betrachtet, 
ist,  wie  SaCCO  bemerkt,  thatsäehlich  sehr  unvollständig  und  offen- 
bar verdrückt.  Falooner  1.  c.  PI.  28,  Fig.  1,  und  Brandt  I.  c. 
Taf.  IV,  Fig.  1—3,  bilden  das  Fragment  eines  Vorderschädels  aus 
dem  Museum  zu  Pisa  ab. 

')  Rh.  megarhinu«?  Nkwtos,  Tho  vertobrata  of  tho  Forest  hol  s.  rics  PI.  IX, 
Gg.  1  ist  nach  Foksyth  Majou  (Quart.  Journ.  XLF,  18S.">,  p.  4)  und  nach  meiner 
Ansicht  Rh.  hemitoethu*  Kam  .  -   ////.  Men  ki  Jäu. 

N«a«  Folg«.    H«ft  in.  '2 
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Sacco  I.  c.  bildet  den  bei  Dusino  gefundenen,  aus  zahlreichen 
Stöcken  zusammengesetzten  Schädel  auf  den  Tafeln  1  uud  2 
mehrfach  ab. 

Der  Mosbacher  Schädel  des  Berliner  Museums  ist  nicht  gut 
erhalten;  sein  Hinterhaupt  ist  namentlich  in  der  Gegend  des 
Kammes,  der  Condylen  und  der  Ansatzstelle  des  Jochbogens  an 
das  Hinterhaupt  sehr  beschädigt.  Durch  den  hinteren  Theil  der 
Frontalia  und  durch  die  Parietalia  gehen  mehrere  kleinere  Brüche, 
die  beim  Zusammenleimen  nicht  ganz  aneinandergepasst  haben; 
der  hintere  Theil  des  Schadeldaches  erscheint  daher  im  Verhältniss 
zu  der  Mitte  und  dein  vorderen  um  ein  Geringes  höher,  als  es 
bei  intactem  Zustande  der  Fall  wäre.  Auf  der  rechten  Seite  ist 
die  Verbindung  des  Oberkiefers  mit  dem  Frontale  künstlich  und 
daher  keine  Sicherheit  vorhanden,  dass  der  auf  dieser  Seite  bis 
zur  fossa  glenoidalis  erhaltene  Jochbogen  die  richtige  Lage  zum 
Schädel  hat.  Jedoch  kann  der  Betrag,  um  welchen  dieselbe  etwa 
nach  unten  von  der  normalen  abweicht,  nur  gering  sein,  da  auf 
der  linken  Seite  des  Schädels  die  Verbindung  von  Oberkiefer  und 
Schädeldach  eine  natürliche  ist  und  nur  um  ein  Geringes  von  der 
künstlichen  auf  der  linken  Seite  abweicht. 

Leider  ist  auch  der  Schädel  des  Mainzer  Museums  nicht 
tadellos  erhalten;  seine  Hinterhauptpartie  ist  nicht  so  zerstückelt  wie 
an  dein  des  Berliner  Museums.  Dagegen  ist  das  Schädeldach  in  der 
Gegend  der  Frontalia  quer  durchbrochen  und  in  die  Höhe  gebogen. 

Gestattet  diese  mangelhafte  Erhaltung  beider  Schädel  leider 
keine  Angabe  absoluter  Maasse,  so  genügt  sie  jedoch  in  mancher 
Hinsicht  zu  meinem  Vergleich  mit  dem  italienischen,  von  Falconkr 
abgebildeten  und  mit  einem  Fragment,  das  mir  von  Herrn  Prof. 
üe  Stf.fani  zugesandt  wurde;  dieser  Vergleich  hat  die  ursprünglich 
auf  die  Gleichheit  des  Zahnbaues  basirte  Bestimmung  gerechtfertigt. 

Nach  der  Stärke  der  Abkauung  (vergl.  Taf.  IV)  zu  schliessen, 
haben  die  beiden  Mosbacher  Schädel,  deren  Uebereinstimmung  in 
fast  allen  Punkten  eine  so  auffallende  ist,  dass  die  Beschreibung 
des  einen  fast  auf  den  anderen  passt,  ausgewachsenen  Thieren 
angehört,  da  die  letzten  Molaren  kräftig  in  Action  genommen 
und  an  d«u  Praeinolaren  die  Qucrthäler  sämmtlich  zu  Schmelzinseln 
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abgeschnürt  sind.  Der  Florentiner  int  dagegen  in  Folge  des  weiten 
Hervortretens  der  Zähne  aus  dem  Oberkiefer  und  sehr  viel  weiter 
vorgeschrittener  Abkauung  —  an  n^  und  m2  ist  Oberhaupt  keine 
Spur  des  hinteren  Thaies  vorhanden  —  als  ein  altes  Individuum  zu 
betrachten.    Falconer1)  bezeichnet  den  Schädel  als  »very  old«. 

Trotz  dieser  offenbaren  Altersdifferenz  sind  beide  Schädel  fast 
gleich  gross.  Die  Maasse,  die  wegen  der  Unmöglichkeit,  an  dem 
zerbrochenen  Hinterhaupt  exaete  Ansatzpunkte  für  das  Messinstru- 
meut  zu  finden,  nur  ungefähre  sein  können,  betrugen  am  Berliner 
Schädel  für  die  Länge  des  Schädeldaches  0,65  Meter,  für  die  Länge 
der  Schädelbasis  0,57  Meter.  Falooner  I.  c.  p.  357  giebt  an: 
total  length  of  skull  from  oeeipitui  lateral  crest,  measured  along 
ebord  to  over  hanging  tip  of  nasal,  25.25  inch.  (=0,63  Meter); 
total  length  of  ditto  from  posterior  surface  of  occipital  condyle  to 
tip  of  nasals  (vertical  plane),  25  inch.  (0,62  Meter).  Weithofkr 
I.  c.  S.  76  bemerkt  als  Totallänge  desselben  Schädels  0,62  Meter. 
Sacco  1.  c.  p.  3  theilt  als  Länge  des  Dusino-Schädels  ungefähr 
0,72  Meter  mit.  Die  Grössen  der  Mosbacher  Schädel  entsprechen 
also  um  besten  denen  des  Museums  zu  Florenz.  Andererseits  sind 
die  Mosbacher  Schädel  jedoch  nicht  unerheblich  grösser  als  ein 
Schädolfragment,  das  mir  im  Original  aus  dem  Val  d'Arno  vor- 
liegt und  das,  wie  aus  der  Abkauung  der  Zähne  hervorgeht,  sogar 
noch  ein  wenig  älter  gewesen  ist. 

Von  obeu  gesehen  (Taf.  I,  Fig.  1  und  2),  fällt  die  bedeutende 
Breite  der  Frontal  in  als  beiden,  sowohl  dem  Florentiner  als  den» 
Mosbacher,  gemeinsam  auf,  während  sich  bei  der  entsprechenden 
Ansicht  des  Mercki  -  Schädels  (Brandt,  Tab.  I,  Fig.  1 ;  Owen, 
Brit.  foss.  an.  p.  368,  fig.  130  und  Falconer,  Pal.  Mein.  1J,  PI.  IT), 
fig.  3)  diese  Schädeltheile  durch  besondere  Schlankheit  auszeichnen. 
Die  seitlichen  Ecken  der  Stirn  verdecken  bei  Rh.  etruacxu  in  der 
Ober- Ansicht  fast  vollständig  die  Ansatzstillc  der  Jochbogen  au 
den  Oberkiefer,  ja  an  dem  Pisaner  Schädelfragment,  das  von 
Brandt  1.  c.  Tab.  IV,  Fig.  2  als  Rh,  Mercküf  und  von  Falconkr 
|>.  35U  als  Rh.  efruscu*  bezeichnet  wird,  ragt  der  vordere  Augen- 
höltleurand  seitlich  über  die  Maxillargegend  hervor. 

')  Pal.  Mem.  IL,  p.  355. 
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Von  den  Orbitalecken  der  Stirn  verjüngt  sich  der  Schädel 
nach  vorne  zuerst  mit  einer  concaven  Schwingung,  dann  fast 
geradlinig  und  schärft  sich  dann  am  Schnauzentheil  noch  einmal 
zu;  die  Zuschärfung  ist  dann  vorne  quer  abgeschnitten.  Die 
Vorderpartie  des  Schädels,  gebildet  aus  den  Nasalia,  erscheint  an 
den  Mosbacher  Schädeln  kräftiger  und  weniger  schlank  als  an  dem 
Florentiner,  dem  von  Dusino  und  dem  Pisaner  Schädel,  welch' 
Letzterer  sich  durch  eine  starke  Einbiegung  der  Frontalia  vor 
der  Orbita  sehr  plötzlich  verjungt 

Die  Seitentheile  der  Nasenbeine  über  dem  hinteren  Theil  der 
Nasalapertur  biegen  sich  nach  unten  und  etwas  nach  innen  und 
schaffen  so  auf  der  Unterseite  der  Nasenbeine  eine  nach  unten 
offene  Höhlung,  die  nach  der  Mediane  zu  von  der  Nasenscheide- 
wand begrenzt  ist.  Die  obere  Fläche  der  Nasenbeine  läuft  bis 
auf  den  Höhepunkt  von  den  Froutalia  her  horizontal  fort;  von 
diesem  ab  neigt  sie  sich  nach  den  Seiten  und  nach  vorne  stark 
abwärts.  Namentlich  letztere  Neigung  ist  sehr  bedeutend  und 
scheint  Rh.  Hrmctis  gegenüber  Menhi  eigentümlich  zu  sein 
(Vergl.  Stromer  v.  Keichbkracii  I.  c.  S.  71).  Auf  der  schrägen 
Abdachung  nach  vorne  läuft  in  der  Mediane  eine  flache  Kinne, 
welche  auch  die  vordere  Begrenzung  der  Nasenbeinumrandung 
durchsetzt  und  auf  dem  oberen  Theil  der  verknöcherten  Nasen- 
scheidewand endigt.  Innerhalb  dieser  Rinne  ist  keine  Spur  einer 
medianen  Knochennaht  vorbanden. 

Am  Mainzer  Schädel  ist  auf  dem  Schädeldach  keine  Naht 
sichtbar.  Im  Gegensatz  dazu  zieht  an  dem  Berliner  Schädel  von 
der  Höhe  des  nasalen  Hornstuhls  über  die  Frontalia  weg  eine 
genau  iu  der  Mediane  befindliche  Spalte,  die  in  der  Nähe  des 
frontalen  Hornstuhles  nur  schwach  entwickelt  ist,  dagegen  nach 
vorwärts  und  rückwärts  deutlich  klafft.  Wenn  diese  Spalte  weniger 
den  Eindruck  einer  eigentlichen  Knochenuaht  macht  und  vielleicht 
mehr  durch  Bruch,  veranlasst  durch  seitlichen  Druck,  erklärt 
werden  kann,  zumal  die  Spalte  über  die  Frontalia  nach  hinten 
hinaus  von  der  Mediane  abbiegt,  so  ist  der  eventuelle  Bruch  doch 
jedenfalls  der  Verwachsungsnalit  gefolgt  und  sein  Verlauf  ein 
Zeichen  dafür,  dass  die  Verwachsung  noch  keine  totale  war.  Auch 
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an  anderen  Theilen  des  Schädels  kann  man  einige  Risse  als 
Knochennähte  oder  doch  als  Brüche,  die  ehemaligen  Knochen- 
nähten gefolgt  sind,  auffassen. 

Die  Nasenscheidewand  ist  vorne  in  voller  Verknöcherung 
zwischen  den  Nasenbeinen  und  dem  Zwischenkiefer  erhalten.  Von 
der  Unterseite  der  Nasenbeine  geht  sie,  mit  breitem  Ansatz  be- 
ginnend, durch  beiderseitige  concave  Ein  Wölbung  nach  innen  in 
eine  Vertical- Platte  über,  die  in  ihrer  vorderen  Partie  circa 
0,015  Meter  Dicke  (am  Berliner  Schädel)  besitzt  und  sich  nach 
hinten  bis  auf  0,002  Meter  verdünnt.  Am  Schädeldach  des  Ber- 
liner Schädels  ist  die  Scheidewand  bis  auf  0,1  Meter,  am  Zwischen- 
kiefer nur  circa  0,06  Meter  in  der  Längsrichtung  erhalten;  die- 
selbe nimmt  noch  nicht  die  halbe  Länge  der  Nasalaperturen  ein. 
An  dem  Mainzer  Schädel  ist  die  knöcherne  Nasenscheidewand  bis 
3/4  der  Länge  der  Nasalapertur  erhalten.  Bei  beiden  Schädeln 
hat  sie  jedenfalls  noch  weiter  gereicht. 

An  dem  Florentiner  Schädel  reicht  nach  der  Falconkr  sehen 
Abbildung  (reprod.  auf  Taf.  I,  Fig.  2  a)  über  die  Hälfte  der  Nasal- 
apertur nach  hinten.  Brandt  1.  c.  S.  111  vermuthet,  dies  sei  die 
Folge  der  Restauration  des  Schädels;  er  sagt:  »In  der  Falconbr- 
schen  Abbildung  erscheint  allerdings,  abweichend  von  dem  Irkuts- 
ker  und  Karlsruher  Schädel,  beim  Florentiner  die  knöcherne 
Nasenscheidewand  grösser,  namentlich  vorn  höher  und  von  vorne 
nach  hinten  breiter,  da  aber,  wie  Faloonrr  bemerkt:  the  incisive 
bones  are  broken  of,  und  der  Schädel  etwas  restaurirt  wurde,  wie 
man  dies  ganz  besonders  am  Schnauzenende  seiner  Fig.  3  wahr- 
nimmt, so  darf  wohl  das  Ende  der  Nasenscheido  wand  in  seiner 
Fig.  2  nicht  als  beachtenswerth  angenommen  werden.  Die  Grösse 
des  verknöcherten  Tbeils  der  Nasenscheidewand  könnte  indessen 
allerdings  auch  variiren,  und  der  Florentiner  Schädel  möglicher- 
weise eine  geringe,  individuelle  Abweichung  zeigen.« 

Dass  die  grössere  Ausdehnung  an  Länge  und  Höhe  nicht  die 
Folge  der  Restauration  der  Schädel  oder  einer  individuellen  Va- 
riation  ist,  geht  einerseits  aus  meinen  Beobachtungen  an  den  Mos- 
bacher Schädeln  hervor,  andererseits  auch  aus  der  Beschreibung 
SacCO's  (p.  4,  PI.  I,  II,  fig.  1— 3);  derselbe  sagt:    »le  septum 
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na^a),  un  pou  mdommage  dnns  la  partie  posterieure,  est  sem- 
blable  celle  du  Rh.  etruacus,  se  distinguant  nettement  de  celui  du 
Rh.  Mercki  parce  qu'il  est  plus  etendu,  soit  d'avant  en  arriere, 
soit  de  haut  en  bas,  et  notablement  plus  grele.« 

Wie  weit  jedoch  die  Scheidewand  nach  hinten  gereicht  hat, 
darüber  ist  noch  keine  Gewissheit  vorhanden,  denn  keiner  der 
Etrwsau- Schädel  besitzt  eine  in  seinem  Hinterrande  unverletzte 
Wand.  Ob  bei  Rh.  etruscus,  wie  es  den  Anschein  hat,  dieselbe 
weiter  nach  hinten  reichte  als  bei  Rh.  Mercki,  ist  auch  nicht 
sicher,  da  auch  die  Schädel  dieser  Species  auf  die  grössere  oder 
geringere  Vollständigkeit  des  Hinterrandes  der  Nasenscheidewand 
untersucht  werden  müssen.  Besonders  beachtenswertb  16t  in  dieser 
Hinsicht  eine  Beobachtung  Lydekker's  (Catalogue  of  the  fossil 
Matninalia  in  the  British  Museum  III,  p.  101).  Er  bemerkt,  dass 
bei  Wi.  feptorhmu«  Owen,  als  dessen  Synonym  Rh.  hemitoechus 
Falconer  aufgeführt  wird,  und  der  von  den  meisten  Autoren 
und  auch  von  mir  für  ident  mit  Rh.  Mercki  gehalten  wird,  die 
Nasenscheidewand  »at  least  in  some  instances«  vollständig  ver- 
knöchert ist 

Man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  eine  gleiche  Annahme 
auch  für  Rh.  et  ruscus  gelten  lässt,  denn  bis  3,4  der  Länge  der 
Nasenöffnung  ist  die  Scheidewand  bereits  verfolgt,  ohne  eine  hintere 
Begrenzung  zu  finden.  Die  FALCONKR'sche ')  Eintheilung  der 
diluvialen  Rhinoceroten  in  hemitoeche  (partial  bony  septum)  und 
holotoeche  (complete  bony  septum)  ist  somit  unbegründet.  Offen- 
bar ist  die  Verknöcherung  der  Nasenscheidewand  in  ihrem  classi- 
ficatorischen  Werth  stets  überschätzt»). 

Bezüglich  der  Höhe  der  Nasenscheidewand  gleichen  die  Mos- 

•)  1.  c.  II,  p  309. 

*)  Wichtig  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Bemerkung  Toula's,  Verhandl.  d.  k.  k. 
KeicbsansL  1901,  S.  810:  Ein  nicht  uninterressantes  Ergebniss  der  vergleichen- 
den Untersuchung  der  »Sumatrenm  -Schädel  ist  auch  der  Nachweis  der  Heraus- 
bildung von  Verknöcherangcn  der  Nasenscheidewand  bei  älteren  Tjpen,  und 
zwar  in  einem  Aosmaasse,  welches  z.  B.  hinter  dem  bei  dem  merkwürdigen 
Scb&del  von  Ilford  (»Rhinocero»  leptorhimu*  Owut  u.  Woodwakd)  nur  wenig 
zurückbleibt.  Die  Abhandlung  Toula  s  über  das  Nashorn  von  Hundsheim  ist 
mir  leider  er*t  wahrend  der  zweiten  Correctur  zu  G>  sieht  gekommen. 
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baeher  Schädel  vollkommen  dem  italienischen  sowohl  in  der  Seiten- 
ansicht (Taf.  I,  Fig.  la  und  2a  und  namentlich  SaCCO  1.  c.  PI.  II, 
Fig.  2  und  3)  als  auch  in  der  Vorderansicht  (Taf.  XIII,  Fig.  a 
und  SaCCO  PI.  II,  Fig.  5).  Die  Nasenscheidewand  ist  bei  Rh. 
etruscus  ausserordentlich  hoch  gegenüber  Rh.  Afrrcki  (H.  v.  Meyer, 
Palaeontographica  XI,  Taf.  XXXVIII.  fig.  3)  und  besonders  Rh. 
antiquitatis  (Ibid.  fig.  4),  wo  der  Vorderrand  ausserdem  noch  stark 
verdickt  erscheint. 

Bei  einer  grösseren  Serie  von  Wirbelthierresten,  die  der  geolo- 
gischen Landesanstalt  durch  Vermittelung  des  Herrn  Koch,  Sohnes 
des  verstorbenen  Landesgeologen  Carl  Koch,  zuging,  befanden 
sich  eine  grössere  Anzahl  Zahne,  die  sich  beim  Zusammensetzen 
als  zu  einem  Individuum  gehörig  herausstellten  und  zu  einer 
Anzahl  Oberkieferfragmente,  in  deren  einem  Prämolaren  steckten, 
passten.  Es  entstand  der  unten  beschriebene  linke  Oberkiefer 
(Taf.  X),  der  die  ausgesprochenen  Charaktere  der  Etru«cu*-Z&hne 
trägt;  die  rechtsseitige  Zabnreihe  erwies  sich  als  unvollständig. 
Unter  den  zahlreichen,  zugleich  übersandten  Schädelbruchstücken, 
welche  nicht  zu  vereinigen  waren,  befand  sich  auch  ein  Nasenbein, 
das  sich  durch  das  Fchleu  einer  knöchernen  Nasenscheidewand 
auszeichnete.  In  der  gemeinschaftlichen  Erwerbung  dieser  Stücke 
liegt  natürlich  keine  Garantie  dafür,  dass  sie  alle  einem  Individuum 
angehören.  Jedoch  habe  ich  geglaubt,  diesen  Umstaud  nicht  unter- 
drücken zu  dürfen,  um  die  Möglichkeit  der  Zusammengehörigkeit 
im  Auge  zu  behalten,  zumal  da  die  Beschaffenheit  der  Knochen- 
nähte an  dem  Nasenbein  und  an  dem  Oberkiefer,  ebenso  die  der 
Zähne  (der  dritte  Molar  ist  fast  gar  nicht  angekaut)  ein  gleiches 
Alter  der  Stücke,  und  zwar  ein  jugendliches,  annehmen  lässt. 

Auf  ein  jugendliches  individuelles  Alter  möchte  ich  das  Fehlen 
einer  verknöcherten  Nasenscheidewaud  an  diesem  Taf.  XIII,  Fig.  4a 
und  b  abgebildeten  Nasenbein  zurückführen.  Es  ist  bisher  zwar 
Usus  gewesen,  ein  derartiges  Nasenbein  einem  leptorhinen 
Rhinoceros  zuzuweisen,  und  ich  selbst  war  anfangs  geneigt,  die 
oben  angeführte  Möglichkeit  einer  Zugehörigkeit  des  Nasenbeins 
zu  dem  zweifellosen  Etruscu»-  Oberkiefer  ausser  Acht  zu  lassen, 
und  das  Nasenbein  als  Rh.  cf.  megarhbtu*  r>F.  Christ,  zu  betrachten, 
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zumal  einige  Mosbacher  Zähne  und  Zahnserien  Eigentümlichkeiten 
aufwiesen,  welche  als  Merkmale  des  Rh.  megarkinus,  namentlich  von 
englischen  Autoren,  angegeben  worden.  Nachdem  sich  jedoch 
durch  Besichtigung  der  Taubacher  Fundstücke  diese  Z&hne  als 
RA.  Mercki  herausgestellt  haben,  tritt  das  scheidewandlose 
Nasenbein  in  ein  anderes  Licht,  und  die  Beziehung  zu  der 
jugendlichen  Zahnserie  (Tafel  X)  weist  mich  darauf  hin,  dass  es 
doch  zu  einem  tichorhinen  Rhinoceros  gehört,  und  der  Mangel 
einer  knöchernen  Nasenscheidewand  eben  die  Folge  dieses  jugend- 
lichen Alters  ist.  Das  Merkmal  einer  Verknöcherung  der  Nasen- 
scheidewand  ist  beim  Uebergang  vom  Tertiär  zum  Diluvium  er- 
worben. Es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  gerade  in  den  ältesten 
Diluvialschichten  die  Beweise  für  einen  derartigen  Uebergang  und, 
zwar  dem  bekannten  ontogenetischen  Grundgesetz  entsprechend, 
bei  Individuen,  welche  ein  jugendliches  Lebensalter  besitzen,  zu 
finden.  Die  Verknöcherung1)  der  Nasenscheidewand  wird  jeden- 
falls von  einem  oder  mehreren  Centren  her  stattgefunden  haben  und 
erst  dann  eine  Verbindung  dieser  ossificirten  Partien  einerseits  mit 
dem  Nasenbein,  andererseits  mit  dem  Gaumen  erfolgt  sein.  Hier- 
nach ist  es  nicht  notbwendig,  dass  ein  Individuum,  welchem  das 
scheidewandlose  Nasenbein  angehört,  überhaupt  keine  Verknöche- 
rungen in  der  Scheidewand  besessen  hat,  sondern  nur,  dass  noch 
keine  verknöcherte  Verbindung  zwischen  den  ossificirten  Theilen 
der  Scheidewand  und  dem  Schädeldach  erfolgt  war. 

Das  Nasenbein  (Taf.  XIII,  Fig.  4  a  und  b)  besitzt  eine  Länge 
von  ca.  23  cm  und  ist  an  der  Spitze  bis  in  die  Gegend  der  ersten 
Stirnhöhlen,  die  auf  der  Unterseite  sichtbar  sind,  erhalten.  Hier 
beträgt  die  Breite  ca.  12  cm.  Die  Verjüngung  nach  vorn  ist  in  den 
beiden  hinteren  Dritteln  nur  gering,  wird  jedoch  in  dem  vorderen 
Drittel  bedeutend;  die  beiden  seitlichen  Begrenzungslinien  des  Nasen- 
beins gehen  in  der  gerundet  stumpfen  Spitze  zusammen.  In  der 
Profilansicht  ist  die  hintere  Partie  etwas  eingesenkt;  die  Mitte 
bildet  eine  horizontale  Linie,   die  sich  vorne  ein  wenig  zu  einer 

')  Die  Verknöcherung  ist  jedenfalls  io  der  tot  deren  Partie  frühzeitiger  ein- 
getreten und  auch  intensiver  gewesen,  entsprechend  der  Stellung,  welche  das 
Nasalhorn  auf  dem  vorderen  Theil  des  Nasenbeins  einnimmt. 
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länglich  gerundeten  Prominenz  erhebt;  von  dieser  fällt  die  Profil- 
linie stark  geneigt  abwärts.  Der  vordere  Theil  der  Oberseite  zeigt 
Kunzelungen,  welche  hinter  der  genannten  Prominenz  eine  mehr 
platte,  centrale  Partie  frei  lassen.  Soweit  die  Runzeln,  welche  die 
Ansatzstellen  des  Hornrandes  markiren,  reichen,  soweit  ist  auf  der 
Oberseite  keine  mediane  Knochennaht  vorhanden.  Dahinter  er- 
scheint sie  jedoch,  zuerst  als  feine  Linie,  dann  zu  einem  klaffenden 
Spalt  sich  erweiternd.  Spuren  der  Anheftungsfiäche  des  frontalen 
Hornes  sind  nicht  vorhanden  und  wären  auch  wohl  erst  weiter 
nach  hinten  zu  suchen.  Auf  der  Unterseite  ist  die  Knochennaht 
in  ihrer  ganzen  Länge  und  zwar  in  sehr  deutlicher  Weise  vor- 
handen als  eine  Kinne,  in  welche  von  beiden  Seiten  Knochenla- 
mellen und  -Zacken  hereingreifen.  Der  Knochen  ist  auf  der  Unter- 
seite in  der  Mediane  sehr  aufgetrieben,  so  dass  die  Knocbennaht  aut 
der  Höhe  einer  breiten  Wölbung  verläuft,  die  sich  allmählich  seitwärt« 
abdacht;  die  Känder  des  Nasenbeins  sind  wenig  heruntergebogen. 

Das  eben  beschriebene  Nasenbein  gleicht  sehr  den  Nasenbeinen 
zweier,  als  Wiinocero«  Uptorhinu*  Cuv .  von  M.  Pawlow1)  beschrie- 
bener und  abgebildeter  Schädel:  »En  etudiant  la  collection  des 
eränes  deKbinoceros  pleistocenes  au  Musee  Zoologique  de  l'Universite 
de  Moscou,  j'ai  ete  etonoe  d'en  voir  un  se  distinguant  absolument 
des  autres  20  dont  il  a  dejä  ete  question.  Ce  eräne  etait  depourvu 
de  tonte  cloison  nasale,  et  meme  n'en  portait  aueune  trace  .... 
Pariiii  les  eränes  qui  ra'ont  ete  envoyes  de  Kiew,  il  y  en  avait  un 
absolument  semblable  k  ce  dernier,  et  dont  le  gisement  n'est  pa» 
plus  determinee  .  .  .  Neanmoins.  ces  eränes,  quoique  depourvus 
de  deute  et  mal  conserves,  sont  tres  interessents  et  meriteut  d'etre 
decrits  .  .  .  Les  os  oasaux,  completement  depourvus  de  la  cloison 
OHseuse,  sont  tninces;  on  ne  voit  de  faibles  traces  de  cloison  qu'ä 
la  partie  posterieure  du  vomer,  oii  cette  cloison  a  du  etre  tres 
imnce.  Des  deux  cötes,  on  apereoit  les  deux  sillons  completement 
lisses  qui  separaient  les  elioanes.  La  partie  occipitale  du  eräne 
presente  en  arriere  une  forme  quadrangulaire;  son  bord  superieur 


')  Bulletin  de  1»  eociPtö  des  naturaliat*»  de  Moscou  1892,  p.  162.  PI.  IV, 
Fig.  1  und  2. 
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rst  saillant,  ä  anglet*  presque  droits  et  faiblement  arrondis.  L'angle 
forme  par  ee  bord  superieur  et  par  le  basi- occipital  est  plus  aigu 
que  chez  la  plupart  des  Rh.  tichorhinun,  ce  qui  eemble  en  contre- 
diction  avec  la  description  de  Cuvier.  Mais  si  nous  nous  rappelons 
la  diversite  de  la  forme  de  Tos  occipital  et  le  grand  nombre  de 
cränes  de  la  derniere  espece,  et  si  nous  prenons  en  consideration 
que  nous  n'avons  a  notre  disposition  que  deux  cränes  de  Rh.  lepto- 
rhimus  pour  etablir  la  comparaison,  nous  pouvrons  admettre  que  cette 
variete  de  cränes  a  pu  aussi  exister  dans  la  forme  qui  nous  interesse. 
Les  bouts  des  os  nasaux  se  recourbent  en  bas  sur  14  cm;  ils  sont 
plus  etroits  dans  le  cräne  de  Kiew.  Les  rugosites  pour  Pattache 
des  cornes  nasales  sont  plus  prononcees  que  celles  pour  les  cornes 
frontales,  mais  elles  sont  plus  faibles  que  dans  la  plupart  des 
cränes  de  Rh.  tirhorhinu*.  Quelques  sutures  entre  les  os  du  cräne 
sont  visibles  dans  Pexemplaire  de  Moscou,  et  dejä  effacees  dans 
celui  de  Kiew  qui  parait  plus  äge.  Je  signale  ce  dernier  caractere, 
pour  dissiper  le  doute  sur  l'absence  de  la  cloison  nasale,  que  Ton 
pourrait  ctre  tente  dVxpliquer  par  la  jeunesse  de  Tindividu.  En 
comparant  ce  cräne  avec  ceux  de  Rh.  tichorhinu*,  on  voit  que, 
chez  le  premier,  le  front  est  plus  etroit,  ainsi  que  le  bord  superieur 
de  Tos  occipital;  les  os  nasaux  sont  moins  bombes,  et  les  os  fron- 
tau x  le  sont  plus;  les  rugosites  de  Pattache  des  cornes  sont  moins 
prononcees  et  les  arcades  sygomatiques  plus  droites.« 

Eine  specielle  Beschreibung  der  Nähte  des  Nasenbeins  giebt 
M.  Pawlow  nicht.  Aus  der  Abbildung  geht  jedoch  hervor, 
dass  bei  dem  Exemplar  von  Moskau  (Tafel  IV,  PL  la  und  b)  auf 
der  Oberseite  des  Nasenbeins  eine  deutliche  Knochennaht  und  auf 
der  Unterseite  eine  vorn  klaffende  Spalte,  die  sich  nach  hinten 
allmählich  verengt,  verläuft.  Der  Kiewer  Schädel  ist  leider  nur 
von  der  Seite  gesehen  abgebildet,  und  daher  aus  der  Abbildung 
Nichts  über  das  Verhalten  der  Knoohennäthe  zu  erfahren;  im  Text 
finden  wir  nur:  »quelques  sutures  entre  les  os  du  cräne  sont  vi- 
sibles  dans  Pexemplaire  de  Moscou,  et  dejä  effacees  dans  celui  de 
Kiew  qui  parait  plus  äge«. 

Um  über  diesen  Punkt  Gewissheit  zu  erhalten,  wandte  ich 
mich  an  Horm  Prof.  Wek.H'KOFF  in  Kiew  mit  der  Bitte,  mir  eine 
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Photographie  der  Oberseite  und  Unterseite  des  Nasenbeines  dieses 
Schädels  zuzusenden.  Meine  Bitte  wurde  in  liebenswürdigster 
Weise  erfüllt.  Das  Vorderende  des  Nasenbeins  ist  entschieden 
▼erletzt,  namentlich  an  der  linken  Seite  ist  von  der  Mediane  seit- 
lich ein  Stück  abgebrochen.  Auf  der  Oberseite  sieht  man  zickzack- 
form ige  erhöhte  Linien,  das  Anzeichen  einer  ehemals  vorhandenen 
Knochennaht;  am  vordersten  Theil  ist  in  dieser  Linie  ein  Bruch 
erfolgt,  der  auch  nach  der  Unterseite  durchgeht.  In  der  Verlän- 
gerung desselben  nach  hinten  läuft  hier  eine  vertiefte  Linie,  die 
wohl  schon  deshalb,  weil  sie  nicht  bis  zur  Oberseite  durchgeht, 
kein  Bruch  sein  kann  und  ganz  den  Eindruck  einer  stark  redu- 
cirten  medianen  Spalte  macht,  wie  sie  an  dem  Moskauer  Schädel 
in  so  kräftiger  Form  entwickelt  ist.  Der  Kiewer  Schädel  ist  etwas 
älter  als  der  Moskauer. 

Dass  diese  eben  beschriebene  Beschaffenheit  des  Nasenbeins 
beider  russischen  Schädel  die  Zugehörigkeit  zu  Rhinoceros  nntiqui- 
tatis  nicht  aussehliesst,  beweist  ein  jugendlicher  Schädel  eines  Khi- 
noceros  von  Pössneck  in  Thüringen,  dessen  Zähne  bei  gerade  voll- 
endetem Zabnwechsel  die  zweifellose  Bestimmung  als  Rh.  antüfuilalis 
gestatten.  Nähere  Besehreibung  dieses  Stückes  befindet  sich  in 
Schröder,  Schädel  eines  jungen  Rhinoceros  antiquitati*  Rlumbnb. 
Jahrb.  d.  geol.  Landesanstalt  1899,  S.  286,  Taf.  XV.  Die  mediane 
Naht  des  Nasenbeins  ist  an  demselben  oberseits  vollständig  ver- 
wachsen ;  die  knöcherne  Nasenscheidewand  war  dagegen  noch  nicht 
mit  dem  Schädeldach  in  seiner  ganzen  Länge  verwachsen,  nur  eine 
7  mm  dünne  und  40  mm  breite  Knochenbrücke  an  der  vorderen 
Fläche  der  Nase  stellte  den  Zusammenhang  zwischen  Nasenbein  und 
Scheidewand  her.  Ich  sägte  die  Brücke  durch,  und  die  Scheidewand 
fiel  von  dem  Nasenbein  ab.  Die  Berührungsflächen  beider  sind 
ausserordentlich  raub,  und  das  Nasenbein  besitzt  auf  der  Unterseite 
eine  mediane  schmale  Spalte,  die  nach  vorne  und  hinten  verschwin- 
det. Was  hier  Mengchenhand  veranlasst,  kann  in  der  Natur  durch 
Transport  der  Schädel  in  bewegtem  Wasser  oder  durch  Zer- 
trümmerung beim  Sammeln  geschehen;  es  entsteht  so  aus  dem 
tichorinen  ein  leptorhines  Rhinoceros. 

Die  Zugehörigkeit  der  beiden  russischen  Schädel  zu  irgend 
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einer  holotoechen  oder  hetnitoechen  Form  ist  nach  diesem  Befund 
möglich,  und  die  PxwLOw'sche  Bestimmung  desselben  als  Rhin, 
leptorhinus  Ouv.  kann  für  mich  kein  ausreichender  Grund  sein, 
das  Mosbacher  Nasenbein  mit  fehlender  Scheidewand  ebenfalls  zu 
dieser  Species  zu  ziehen.  Da  es  ausserdem  möglich  ist,  dass  jugend- 
liche Individuen  keine,  oder  eine  noch  nicht  mit  dem  Schädel  zu- 
sammengewachsene knöcherne  Scheidewand  besessen  haben,  so 
niuss  ich  die  Zugehörigkeit  des  Mosbacher  Nasenbeins  zu  Rh. 
etruscus  oder  Mercki  für  zulässig  halten.  Ich  beziehe  es  auf 
erstere  Species,  weil  es,  wie  ich  oben  erörtert  habe,  wahrscheinlich 
mit  dem  auf  S.  44  u.  ff.,  Taf.  X  beschriebenen  und  als  Rh.  etrtixcu« 
bestimmten  Oberkiefer  zusammengehört,  und  weil  ich  unter  den 
Mosbacher  sonstigen  Rhinoeeros-Resten  kein  Stück  gefunden  habe, 
das  auf  Rh.  megurhinu*  DK  Christ,  oder  Rh.  leptorhinus  Cüv.  zu 
beziehen  wäre. 

Verglichen  mit  dem  Nasenbein  des  ausgewachsenen  Schädels, 
beobachtet  man  eine  Uebereinstimmung  in  den  allgemeinen  Formen- 
verhältnissen, nur  abgesehen  davon,  dass  sich  hier  die  hinteren 
Seitentheile  stark  abwärts  biegen;  selbstverständlich  ist  das  mit 
Scheidewand  versehene  Nasenbein  erheblich  grösser. 

Der  vordere  Hornstuhl  auf  den  Nasalia  der  Mosbacher  ausge- 
wachsenen Schädel  kennzeichnet  sich  durch  unregelmässig-grubigc 
Vertiefungen  und  warzige  Erhebungen  und  ist  bei  weitem  nicht 
so  scharf  markirt,  als  an  dem  italienischen.  Die  Ansatzstelle  für 
das  hintere  Horn  rauss  auf  einer  schwachen  Emporwölbung  (Taf.  I, 
Fig.  la)  der  Stirn  gesessen  haben,  auf  der  sich  auch  einige  läng- 
liche Unebenheiten  befinden,  die  man  aber,  wenn  sie  nicht  gerade 
an  dieser  Stelle  sfissen,  auch  für  Zufälligkeiten  halten  könnte.  Die 
am  stärksten  ausgeprägten  Rauhigkeiten  ziehen  sich  über  den  vor- 
deren steilen  Abfall  des  Nasenbeins  und  von  der  Höhe  des  Horn- 
stuhls nach  hinten  rechts  und  links  in  2  lappigen  Flächen,  die  in 
der  Mediane  eine  glatte,  spitzige,  nach  hinten  sich  verbreiternde 
Flüche  zwischen  sich  lassen.  Die  Endigung  der  Hornstuhllappen  liegt 
auf  einer  Anschwellung  über  dem  oberen  Rande  der  Nasenöffnung 
ungefähr  in  der  Mitte  seiner  Län^scrstreckung.  An  dein  Mainzer 
Schädel  tragen  die  Nasalia  vorn  eine  sehr  kraftige  Rugosität;  da- 
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gegen  ist  die  Stelle  des  frontalen  Hornes  bei  der  Präparation  mit 
Sand  bedeckt,  und  ausserdem  geht  ein  Bruch  durch.  Herr  von 
Reichenau  versichert  mir,  dass  an  dieser  Stelle  geringe  oder  gar 
keine  Rauhigkeiten  vorhanden  gewesen  sind.  Jedenfalls  ist]  die 
Differenz  in  der  Grösse  der  Entwicklung  der  Hornstuhle  an  dem 
Mosbacher  Schädel  sehr  erheblich,  ebenso  wie  an  dem  Florentiner, 
den  Falconer  1.  c.  p.  356  folgendermaassen  beschreibt:  »the  nasal 
hörn  rugosity  is  enormous,  projecting  greatly  at  its  central  nucleus; 
then  there  is  a  smooth  interval  of  about  three  inches  and  then 
an  indistinet  aud  not  tnuch  raised  rugosity  for  a  second  born.« 
Hiernach  scheint  es,  als  ob  das  frontale  Horn  bei  Rh.  etntucu*  er- 
heblioh  kleiner  gewesen  ist,  als  das  nasale,  während  bei  Rh.  Mercki, 
nach  der  gleichmässigen  Entwicklung  beider  Hornstühlc  zu  ur- 
theilen,  die  Hörner  nicht  derartig  erhebliche  Grössenunterschicde 
aufweisen. 

Die  stärkere  oder  schwächere  Entwicklung  beider  Hornstühle 
eines  Individuums  ist  sieber  einer  durch  individuelle  und  nament- 
lich Alters-  und  Geschlechts -Unterschiede  bedingten  Variation 
unterworfen  und  kaum  als  charakteristisch  für  die  Species  zu  be- 
trachten (vergl.  Stromer  v.  Reichenbach  1.  c,  S.  70).  Forsyth 
Major1)  bemerkt  bei  Angabe  der  Unterschiede  von  Wi.  Mercki 
(Rfi.  hemitoeehui)  und  Rh.  etru-tcu*:  »Weniger  Gewicht  lege  ich 
darauf,  dass  die  Ansatzstellen  der  Hörner  bei  Rh.  hemiteechus 
fast  keine  Rugositäten  zeigen.«  Diese  Bemerkung  hat  wohl  jetzt 
keine  Gültigkeit  mehr,  nachdem  Brandt  an  zwei  Schädeln,  deren 
Bestimmung  als  Rh.  Mercki  wohl  unzweifelhaft  ist2),  derartige  kräf- 
tige Rugositäten  beschrieben  hat. 

Die  obere  Profillinie  beider  Mosbacher  Schädel  neigt  sich  vom 
Occiput  in  sanfter  Böschung  nach  der  Stirn  und  geht  dann  an 
dem  Berliner  in  fast  geradliniger  Flucht  (mit  einer  geringen  An- 
schwellung der  Frontalia)  in  die  Nasalia  über,  um  sich  an  der 
Schnauze  schräg  abwärts  zu  neigen.    Die  Knickung  der  Profillinie, 

>)  Bei  Bkamdt,  1.  c.  S.  113. 

*)  D*r  von  ArezKO  (Maapino)  stammende,  von  Bkamdt  1.  c.  Taf.  VI,  Fig.  1,  2, 
abgebildete  Schädel  wird  von  Fomtth  Majok.  Verhandl.  d.  Wien.  Reichenau 
1874,  S.  32,  als  Rh.  hemitoeehua  bestimmt. 
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in  der  hinteren  Partie  der  Frontalia  oder  schon  in  den  Parietal ia 
gelegen,  erscheint  an  dem  Berliner  Schädel  noch  ein  wenig  stärker, 
als  sie  ursprünglich  gewesen  ist,  da  gerade  an  dieser  Stelle  die 
Deckknochen  zerbrochen  waren  und  beim  Zusammenleimen  nicht 
genau  an  einandergefftgt  sind,  sodass  die  Parietal  ia  etwas  höher 
erscheinen,  als  es  der  ursprünglichen  Beschaffenheit  entspricht. 
Die  hintere  sanft  geneigte  Profillinie  der  Schädeldecke  ist  dem 
Mosbacher  mit  dem  Florentiner  und  dem  mir  vorliegenden  Schädel- 
rest aus  dem  Val  d'Arno,  die,  wie  bemerkt,  beide  alten  Individuen 
angehören,  gemeinsam.  Sie  ist  nach  unseren  bisherigen  Kennt* 
wissen  jedenfalls  als  eine  Eigentümlichkeit  des  Rh.  etruscus  gegen- 
über dem  R/t.  Mercki  zu  betrachten,  wie  Forsyth  Major  bei 
Brani>t  I.  c.  S.  113  bemerkt1).  Brandt  leugnet  zwar  diesen 
Unterschied,  indem  er  den  Daxlander  Schädel  für  einen  typischen 
Mercki  hält.  Die  Meinungen  hierüber  sind  jedoch  sehr  getheilt, 
und  ist  das  Heranziehen  dieses  Individuums  in  die  Erörterung 
über  die  specifisehen  Merkmale  beider  Formen  wenig  geeignet, 
über  dieselben  in"s  Klare  zu  kommen.  Brandt  führt  hierbei  seine 
Beobachtungen  an  Rh.  tichorhinua  in  die  Controverse  ein;  er  be- 
hauptet, dass  die  obere  Profillinie  des  Schädels  bei  den  Rhinoce- 
roteu  individuelle  Abweichungen,  wie  er  dies  an  den  überaus 
zahlreichen  Schädeln  des  Rhinoceros  antiquitati*  sah,  zeigt.  Nach 
den  Brandt" sehen  Abbildungen  (Mem.  de  l'acad.  d.  sc.  de  St. 
Petersbourg  VI  Ser.  T.  V  Tab.  VIII  u.  XIV)  zu  urtheilen,  er- 
scheint mir  die  hier  dargestellte  Variation  der  oberen  Schädel- 
profillinie  durchaus  nicht  so  erheblich,  jedenfalls  erreicht  sie  nicht 
den  Grad  der  Differenz,  wie  sie  zwischen  den  Mercki- Schädeln 
und  den  Etruscu*-Sch&de\n  besteht.  Es  ist  dabei  allerdings  zu 
berücksichtigen,  dass  unsere  Kenntniss  in  Bezug  auf  die  Schädel 
der  hemitoechen  Rbinocerotcn  nur  auf  einer  geringen  Anzahl  von 
Individuen  beruht  und  dass  die  Bereicherung  des  wissenschaftlichen 
Materiales  dringend  wünschenswerth  erscheint. 

Bei  allen  typischen  A/>/r*t-Schädeln  ist  die  Profil- 

')  WErrHorBK  1.  c.  73  sagt:  doch  ist  Pyramide  —  wenn  man  überhaupt 
von  einer  solchen  hier  sprechen  kann  —  s.  hr  flach  und  hebt  »ich  im  Profil  nur 
sehr  wenig  ab. 
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linie  am  H i n tcrsc hädel  stark  aufgebogen;  bei  den  be- 
kannten £&TMCM»-Schadeln  auch  alter  Individuen  ist  sie 
dagegen  wenig  geneigt1). 

Das  foramen  infraorbitale  befindet  sich  an  dem  Mosbacher 
Schädel  und  einem,  auch  in  Mosbach  gefundenen  Oberkieferfragment 
in  der  hinteren  Umrandung  der  Nasalapertur,  an  der  Stelle,  wo 
der  horizontale  Ast  des  Oberkiefers  in  den  senkrechten  orbitalen 
Fortsatz  übergeht.  An  dem  Schädel  liegt  es  Aber  der  Grenze 
zwischen  den  Molaren  und  Prämolarcu,  an  dem  Oberkieferfragment 
Aber  dem  letzten  Prämolaren  (Pi).  Der  Hinterrand  der  Nasenöffnung 
des  italienischen  Schädels  liegt  nach  Wkithokkr  1.  c.  S.  74  Ober  der 
Vorderwurzel  des  Pi  und  das  foramen  infraorbitale  etwas  weiter 
zurück,  »wie  an  einem  vorderen  Schädelfragment  im  Museum  zu 
Florenz  zu  sehen  ist.  An  einem  Schädel  im  Museum  zu  Monte- 
varchi,  wo  auch  der  Hinterrand  der  Nasenöffnung  zwischen  Pi 
und  Mi  zu  liegen  kommt,  befindet  es  sich  fast  im  Hinterrand  der 
Nasenöffnung,  wie  bei  Rh.  hemitorchu«.*  Der  Vorderraud  der  Orbita 
liegt  »bei  RA.  etruscus  Aber  dem  Vordertheil  von  M2.  Letzterer 
Befund  erscheint  sowohl  bei  dem  Schädel  als  dem  erwähnten 


Hinterrand  <ier 


Foramen 


Nasalapertur  liegt:    infraorbitalo  liegt: 


Vorderrand  der 
Orbita  liegt: 


Schädel    im  Mn- 


SchädelfraKiuent 
im  Museum  za 
Florenz 

Schädel  fragment 
in  Museum  za 
Pisa 

Schädel  im  Muse- 
um zu  Montevarchi 

Schädel  von  Oli- 
vola 

Schädel  von  Mos- 
bach (Berlin) 

Oberkieferfragment 
vonMosbachrBL-rlin) 


über  der  Vorder- 
wnrzel  des  p( 

ebenso 


über  pj 

zwischen  p(  und 
mi 

über    der  Mitte 
von  pi 

/wischen  pt  and 
m( 

über  der  hinteren 
Wurzel  von  pi 


etwas    hinter  dem 
Hinterrand  der  Na- 
salapertur 

ebenso 


ebenso 


über  dem  Vorder- 
theil von  m, 


ebenso 


zwischen  mj  und 


fast  im  Hinterrand  ,  zwischen  mj  und 
der  Nasalapertnr  mj 

hinter  dem  Hinter-  über  dem  Vorder- 
rand d.  NasaJapertur       theil  von  mj 

fast  im  Hinterrann1 
der  Na»alapertur 

im  Hinterrand  der  ebenso 
Nasalapertur 


über  tuj 


')  Stehe  oben  S.  13  Bemerkung  über  den  Schädel  von  Ousino. 
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Schnauzenfragment  des  Florentiner  Museums;  bei  dem  Schädel  in 
Montevarchi  reicht  der  Vorderrand  der  Orbita  jedoch  blos  bis  in 
die  Gegend  /wischen  M$  und  M;|.« 

Hiernach  scheint  in  den  Lagenbeziehungen  des  Hinterrandes 
der  Nasalapertur  und  des  Vorderrandes  der  Orbita  zu  den  Ober- 
kieferzähnen eine  gewisse  Variation  zu  herrschen. 

Fohsyth  Major  sagt  bei  Brandt  1.  c.  S.  113  in  Bezug  auf 
diesen  Punkt:  »Die  Maxillargegend  erscheint  zwischen  der  Orbita 
und  der  Nasalapertur  in  der  Richtung  der  Längsachse  des  Schädels 
kürzer  als  bei  dem  viel  grösseren  Rhinocero»  hfimitoeckus.«  Brandt 
bemerkt  hierzu:  »Die  Maxillargegend  zeigt  ebenfalls  individuelle 
gestaltliche  Abweichungen.  Ich  wage  nicht  über  diesen  Punkt 
mitzusprechen,  da  mir  die  Beurteilung  dieser  Verhältnisse  nach 
Abbildungen  zu  schwierig  erscheint  und  genaue  Maassangaben  nic  ht 
vorliegen.« 

Nach  Forsyth  Major  sind  bei  Rh.  etrmcus  die  Jochbogen 
höher  und  horizontaler,  welch  letztere  Eigenschaft  jedenfalls  mit 
der  geringeren  Aufbiegung  des  Hinterhauptes  im  Einklang  steht. 
Der  Mosbacher  Schädel  gewährt  in  dieser  Hinsicht  nicht  die  Mög- 
lichkeit einer  zuverlässigen  Beobachtung,  da  auf  der  Seite,  auf 
welcher  der  Jochbogen  erhalten  ist,  der  Zusammenhang  der 
Knochen  innerhalb  der  orbitalen  Fortsätze  des  Oberkiefers  gelöst 
und  der  Jochbogen  bei  der  Präparation  in  eine  möglicherweise 
unnatürliche  Lage  gerathen  ist.  —  Es  lässt  sich  nur  so  viel  fest- 
stellen, dass  der  Jugal-Fortsatz  des  Oberkiefers  ausserordentlich 
kräftig  ist,  wie  auch  für  die  italienischen  Etnutcus-Svhäde]  die 
besondere  Stärke  dieser  Partie  behauptet  wird. 

Das  Hinterhaupt  des  Mosbacher  Schädels  aus  dem  Museum 
der  Landesanstalt  ist  sehr  verbrochen;  jedoch  lässt  sich  wohl  sagen, 
dass  es  kaum  den  quadratischen  Umriss  besessen  hat,  wie  es 
Forsyth  Major  als  charakteristisch  fflr  Rh.  ctruscus  augiebt. 
Ebenso  hat  der  Mainzer  Schädel  keineswegs  ein  quadratisches 
Hinterhaupt,  und  auch  das  mir  von  Herrn  Prof.  de  Stefani  zu- 
gesandte Fragment  aus  dem  italienischen  Pliocäu  zeigt  eine  deut- 
liche Zuschärfung  nach  oben.  Wahrscheinlich  wird  auch  in  diesem 
Punkte  eiue  gewisse  Variation  der  Formeuverhältnisse  vorliegen. 
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Kurz  vor  Schluss  dieser  Arbeit  erwarb  die  geologische  Lan- 
desanstalt aus  der  Linnaea,  der  naturhistorischcn  Handlung  des 
Herrn  Dr.  ÄUG.  Müller,  ein  ausgezeichnetes  Hinterhaupt,  dessen 
Dimensionen  in  der  vorstehenden  Tabelle  angegeben  sind.  Das- 
selbe hat  jedenfalls  keinem  alten  Individuum  angehört,  denn  mehr- 


Hinterhaupt  von  Rlünocerot  etruscus.    ljt  nat.  Gr. 


Schädel 
des  Mu- 
seums ? 

Occiput 
der 

zu 
Florenz 

Linnaea 

Gröaste  Breite  unten  (Protuberanzen  am  Hinterrande  des 

20') 

215 

Grüsste  Höhe  vom  Unterrand  de»  for.  magnum  zur  Höhe 

155 

193 

G3 

64 

Gesammtbreite  der  Condylen  («4*  for.  magnum)  .... 

133 

135 

47 

44 

88 

Breite  der  Pyramide  etwas  unter  der  oberen  Kante     .  . 

- 

133 

*}  Die  Angaben  sind  WicmiopEn  1.  c.  75  entnommen.  Dieso  Dimension 
ist  hier  als  »gröaste  Breite  unten  (zwischen  der  proc.  mast.)«  bezeichnet;  die 
grösste  Breite  liegt  jedoch  nicht  zwischen  den  Processus  mastoidei,  sondern 
zwischen  den  oben  genannten  Punkten.  Möglicherweiso  entsprechen  sich  die 
beiden  Angaben  nicht  Die  Maassanguben  erfolgen  in  Centimetern. 
Neu«  Pol|«.  M«rt  18.  3 
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fach  sind  Spuren  der  Knochennäbte  z.  B.  zwischen  den  Parietal  ia 
und  Temporal ia  sichtbar.  Trotzdem  zeigt  es,  wie  aus  den  Dirnen» 
sionen  der  Condylenpartie  hervorgeht,  ungefähr  die  gleichen  Di- 
mensionen wie  der  alte  Florentiner  Schädel.  Aus  diesem  Umstand, 
sowie  aus  anderen  Verhältnissen,  namentlich  den  Grössen  der 
Zähne,  dOrfte  zu  entnehmen  sein,  dass  der  Mosbacher  Etrutcus 
überhaupt  etwas  grösser  gewesen  ist  als  sein  italienischer  Vetter. 

Die  Gestalt  des  Hinterhauptes  ist  als  trapezförmig  zu  be- 
zeichnen. Das  Mosbacher  Hinterhaupt  erscheint  unvergleichlich 
höher  als  das  Florentiner  (Taf.  III,  Fig.  3)  und  gleicht  in  dieser 
Hinsicht  mehr  dem  Dusino-Schädel  (Sacco  1.  c.  PI.  II  fg.  4). 

Der  Kamm  ist  genau  wie  an  diesem  Schädel  in  der  Mediane 
sowohl  von  hinten  nach  vorn  als  von  oben  nach  unten  etwas  ein- 
gekerbt. 

Da  die  mittlere  und  vordere  Partie  des  Schädels  fehlen,  so 
lässt  sich  die  Lagebezeichnung  des  Kammes  zu  der  Condylenpartie 
nicht  beurtheilen;  es  scheint,  dass  der  Kamm  nicht  unbedeutend 
nach  hinten  Ober  die  Condylenpartie  hinaus  gereicht  hat. 

Das  foramen  magnum  ist  stark  zwischen  die  Condylen  ein- 
gesenkt; es  ist  etwas  breiter  als  hoch;  der  Oberrand  ist  nahezu 
gradlinig  ohne  mediane  Zipfelung,  wie  bei  Rh.  Mercki.  Ueber 
dem  foramen  magnum  erscheint  die  Hinterhauptfläche  von  rechts 
nach  links  gewölbt;  nach  oben  theilt  sich  die  Wölbung  in 
2  seitliche  breite  Leisten,  die  sich  nach  den  beiden  Ecken  des 
Kammes  in  die  allgemeine  Oberfläche  auflösen  und  zwischen  sieh 
eine  Einsenkung  lassen. 

B.  Oberkieferzähne. 

In  Bezug  auf  die  Terminologie  der  Oberkieferzäbne  habe  ich 
mich  Koken,  Säugethiere  von  China  S.  18ff.,  angeschlossen.  Die 
hier  vorgeschlagenen  Bezeichnungen 

Steliiiion        =  vom  HinterhQgel  auslaufende  Schmelzplatte, 
Antixfelidion  =  vom  VorderhOgel  auslaufende  Schmelzplatte, 
Parastelidion  =  von  der  Aussenwand  in  das  Thal  hineinragende 
Schinelzplatte 
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werden  im  Folgenden  angewandt;  sie  entsprechen  den  von  den 
Engländern  gebrauchten  termini  »crochet,  antecrochet  und  com- 
bing-plate«  (vergl.  Lydbkker,  Palaeontologia  Indica,  10  «er.  II, 
S.  8).    Lydkkkkr  erklärt: 

crochet  =  process  projecting  from  the  »posterior  Collis« 
into  the  median  valley, 

ante-crochet  =  projection  on  the  posterior  aide  of  the  »an- 
terior collis«, 

combing-plate  =  process  projecting  from  the  outer  wall 
of  the  tooth  in  the  median  valley. 

In  Zittbl,  Handbuch  der  Palaeontologie  I,  4  8.  288  wird  eine 
Verwirrung  angerichtet  dadurch,  dass  er.  =  crochet  auf  den  vom 
vorderen  Querjocb  nach  hinten  gerichteten  Sporn  und  a.  er.  =  anti- 
crochet  auf  den  vom  hinteren  Querjoch  nach  vorn  gerichteten  Sporn 
bezogen  wird.  Es  mag  ja  näher  liegen,  die  vom  Vorderhügel  ab- 
gehende Falte  als  Sporn  (crochetj  und  die  entsprechende  vom 
Hiuterhügel  abgehende  als  Gegensporn  (antierochetj  zu  bezeichnen; 
jedoch  widerspricht  dies  dem  bisherigen  Gebrauch. 

Die  Praemolaren  zähle  ich  in  der  Abkürzung  von  hinten  nach 
vorn  p!  =  letzter  Praemolar,  p2  =  vorletzter  Praemolar,  p;,  =  dritt- 
letzter Praemolar,  ein  Modus,  der  die  geringsten  Missverständnisse 
veranlassen  kann. 

a)  Milchgebi88. 

Im  Besitz  des  Museums  der  geologischen  Landcsanstalt  be- 
finden sich  von  Mosbach  2  Milchgebisse  des  Oberkiefers. 

1.  Das  erste  (Taf.  VIII,  Fig.  la  u.  b)  ist  ganz  vollständig  mit 
säinmtlichen  4  Milchzähnen  und  weist  sogar  den  Keim  des  ersten 
Molaren,  aus  dem  Kieferknochen  herausschauend,  auf. 

2.  Das  zweite  (Taf.  VIII,  Fig.  2)  besitzt  dj  bis  d3,  von  denen 
die  beiden  ersten  etwas  verletzt  sind.  Die  beiden  Stücke  zeigen 
einige  Unterschiede  von  einander  in  der  Stärke  der  Entwicklung 
einzelner  Theile  der  Zähne;  jedoch  sind  die  Abweichungen  nicht 
so  erheblich,  dass  man  die  beiden  Individuen  verschiedenen  Arten 
zugesellen  könnte. 
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3.  Die  »Linnaea«  besitzt  ein  Fragment  eines  Oberkiefermilch- 
gebisses, an  dem  d,  und  d4  sehr  zerbrochen,  d3  und  ds  dagegen 
gut  erhalten  sind. 

4.  Im  Museum  Senckenbergianum  zu  Frankfurt  a.  M.  wird 
ein  da  des  rechten  Unterkiefers  aufbewahrt,  der  stark  abgekaut 
und  auch  abgerollt  ist. 

5.  Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  Herrn  Prof. 
de  Stkfani- Florenz  hat  mir  aus  dem  Val  d'Arno  superiore  ein 
Oberkiefcr-Milcbgebiss  vorgelegen,  das  genau  so  vollständig  er- 
halten, wie  das  zuerst  genannte  Mosbacher,  ist  und  mir  nament- 
lich gestattete,  die  Identität  beider  Formen  zu  behaupten.  Ferner 
lag  mir  aus  dem  italienischen  Pliocaen  ein  ds  mit  anhängendem 
Fragment  des  d4  vor. 
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')  Die  Maaasangaben  erfolgen  in  Millimetern. 

*)  Der  Abkauungsgrad  der  beiden  Gebisse,  deren  Höhe  angegeben  wird,  ist 


ungi'lahr  gleich. 
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Aus  der  beistehenden  Tabelle  geht  hervor,  dass  das  erste 
Mosbacher  Gebiss  um  ein  Geringes  grosser  ist  als  das  Florentiner, 
dass  im  Uebrigen  aber  die  Maassverhaltnisse  genau  die  gleichen 
sind;  das  zweite  und  dritte  Gebiss  steht  in  der  Grösse  dem 
Florentiner  näher. 

Im  Folgenden  werde  ich  die  Mosbacher  Zähne  genau  be- 
schreiben, sie  mit  den  italienischen  und  den  entsprechenden  Zähnen 
des  Rh.  Mereki  vergleichen. 

Erster  Milchzahn  (dj). 

Der  erste  Milchzahn  (Taf.  VIII,  Fig.  1  und  la)  hat  aus- 
gesprochen dreiseitigen  Umriss  mit  bedeutend  vorgezogener  und 
kräftiger  Vorderecke.  Die  Aussen  wand  ist  in  ihren  hinteren  Zwei- 
dritteln gewölbt,  im  vorderen  Drittel  dagegen  nach  innen  einge- 
bogen, sodass  die  Vorderecke  hierdurch  eine  mehr  selbständige 
Gestaltung  erhält.  Auf  der  Innenfläche  zeigt  der  Schmelz  der 
Aussenwand  zuvorderst  eine  stumpfwinklige  Ausbuchtung  nach 
innen;  durch  einen  weiteren  Zwischenraum  getrennt,  folgt  nach 
hinten  eine  Schmelzplatte,  die  sich  basal  mit  dem  Vorderhögel 
verbindet,  und  deren  Dentiofläche  bei  etwas  fortgeschrittener  Ab- 
kauung mit  der  des  Vorderhflgels  zusammenfliessen  wurde.  Diese 
Verbindung  der  Dentinflächen  würde  hoch  Aber  der  Ebene  des 
Cingulum  erfolgen.  An  diese  Schmelzplatte  grenzt  nach  hinten 
ein  kräftiges  Parastelidion,  das  durch  einen  sehr  schmalen  Zwischen- 
raum von  dem  Hinterhügel  getrennt  ist.  Die  basale  Vereinigung 
von  Vorder-  und  Hinterhügel  reicht  ein  Stück  über  das  Cingulum 
empor  und  bildet  einen  »Passe  ').  Das  Cingulum  ist  sehr  kräftig, 
schliefst  das  Querthal  ab,  zieht  apicalwärts  etwas  an  dem  Vorder- 
hügel empor  und  sinkt  dann  wieder  herab,  um  an  der  Innenfläche 
der  Aul'senwand  etwas  vor  der  »stumpfwinkligen  Ausbuchtung«  zu 
endigen.  Das  hintere  Cingulum  begrenzt,  von  der  Kaufläche  des 
Hinterhügels  herabsteigend,  ein  tiefes,  vorne  eckig  umrandetes 
Thal.    Die  Kaufläche  des  Vorderhügels  ist  spitz-oval. 

Dem    ersten   Zahn    des    zweiten    Milchgebisses    fehlt  der 

>)  Kok bn,  Fosaile  Saugethiere  aus  China,  S.  25. 
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äussere  Theil  der  Aussenwand ,  dagegen  läset  eich  das  Verhalten 
der  inneren  Fortsätze  sehr  gut  beobachten.  Das  Parastelidion  ist 
deutlich  entwickelt  und  wie  bei  dem  vorhergehenden  Zahn  in  der 
Kaufläche  von  dem  Hinterhüge)  getrennt,  geht  jedoch  unterhalb  der- 
selben eine  Verbindung  nach  vorne  und  innen  mit  dem  den  Vorder- 
hügel vertretenden,  spitz  elliptisch  gestalteten  Dorn  ein.  Vor  dem 
Parastelidion  liegt  eine  Schmelzplatte,  welche  die  Kaufläche  nicht 
erreicht  und  bis  unter  die  Ebene  des  Cingulum  von  dem  Vorder- 
hügel getrennt  ist.  Die  innere  vorderste  Ausbuchtung  des  Schmelzes 
ist  nicht  vorhanden,  wenn  man  sie  nicht  als  vertreten  durch  ein 
unscheinbares  Emailfaltchen,  das  über  der  vorderen  Endigung 
des  Cingulum  liegt,  annehmen  will.  Das  Cingulum  selbst  ist 
schwächer  entwickelt;  sein  vorderer  Theil  geht  nicht  bis  zur  inneren 
Fläche  des  Vorderhügels,  sondern  endigt  vorne  an  der  äusseren 
Ecke  desselben.  Das  innere  Cingulum  liegt  über  der  basalen  Ver- 
einigung des  Vorder-  und  Hinterhügels;  als  Fortsetzung  desselben 
auf  dem  Hinterhügel  befinden  sich  einige  kleine  Warzen. 

An  dem  mir  aus  dem  italienischen  Pliocän  vorliegenden  Milch- 
gebiss  ist  der  erste  Zahn  im  Ganzen  zierlicher.  Die  Vorderecke 
tritt  auch  hier  selbständig  auf.  »Die  vorderste  Ausbuchtung  des 
Emails  an  der  Innenseitc  der  Lamina  ist  eine  deutliche,  allerdings 
nicht  bis  zur  Kaufläcbe  reichende  Emailfalte,  die,  zuerst  nach  innen 
und  dann  nach  hinten  gerichtet,  sich  in  der  Tiefe  an  den  Vorder- 
hügel, der  in  der  Kaufläche  durch  einen  Fortsatz  der  Aussenwand 
mit  derselben  in  Verbindung  tritt,  anlegt.  Das  Parastelidion  fehlt, 
resp.  wird  durch  kleine  ganz  unbedeutende  Schmelzfalten  darge- 
stellt.« Diese  Worte  schrieb  ich  vor  einigen  Jahren,  als  das 
Stück  mir  noch  vorlag,  in  mein  Notizbuch;  heute  scheint  mir  die 
damals  gebrauchte  Homologisirung  der  inneren  Emailfalten  der 
Aussenwand  etwas  zweifelhaft.  Möglicherweise  entspricht  der 
Fortsatz  der  Aussenwand,  der  mit  dem  Vorderhügel  in  Verbindung 
tritt,  dem  Parastelidion.  Die  nicht  bis  zur  Kaufläche  durchgehende 
Emailfalte  entspricht  dem  gleichen  Theil  an  dem  zweiten  Mosbacher 
Gebiss,  und  die  vorderste  Ausbuchtung  des  Emails  wäre  an  diesem, 
wie  an  den  italienischen,  im  Gegensatz  zu  dem  ersten  Mosbacher 
Gebiss  nicht  vorhanden. 
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Jedenfalls  ist  durch  die  vorliegende  Beschreibung  eine  nicht 
unerhebliche  Variation  in  der  Anordnung  dieser  vorderen  Theile 
des  ersten  Milchzahnes  festgestellt.  Diese  Variation  erscheint  er- 
heblicher, als  sie  bei  den  anderen  Zähnen  beobachtet  ist,  und  ist 
wahrscheinlich  bedingt  durch  die  Möglichkeit  einer  freieren  Ent- 
wicklung, die  dem  ersten  Milchzahn  durch  die  fehlende  vordere 
Beengung  durch  einen  anderen  Zahn  erleichtert  ward. 

Der  zweite  Mosbacher  dt  nähert  sich  in  der  Anordnung  der 
vorderen  Emailfalten  etwas  dem  entsprechenden  Zahn  des  Mnxki- 
Gebisses;  jedoch  kann  man  nicht  behaupten,  dass  durch  diese  An- 
näherung ein  vollständiger  Uebergang  des  durch  das  erste  Mos- 
bacher Gebiss  repräsentirten  Extrems  zu  dein  A/«*c*i-Gebi88  ge- 
schaffen wäre.  Die  Differenz  ist  immer  noch  eine  erhebliche.  Sie 
besteht  in  dem  Fehlen  des  Cingulum  am  Eingang  des  Querthaies  und 
eines  deutlich  entwickelten  Parastelidion  bei  Mercki,  welch'  letztere 
Eigentümlichkeit  diesen  Zähnen  in  Verbindung  mit  der  grossen 
Weite  des  Hauptthaies  und  der  Isolirtbeit  des  VorderhQgels  ein 
vollständig  abweichendes  Ansehen  gewährt. 

Zweiter  Milchzahn  (dj). 
Der  zweite  Milchzahn  besitzt  bereits  einen  vollständig  vier- 
seitigen Umriss,  nur  ist  seine  innere  Länge  bedeutend  geringer 
als  seine  äussere.  Die  Vorderecke  tritt  ausserordentlich  kräftig 
hervor.  Die  nicht  sehr  kräftige  Leiste  der  Aussenwand  verläuft 
ähnlich  wie  bei  Rh.  Mercki  etwas  vor  der  Mitte  der  Kaufläcbe 
schräg  nach  der  Schmelzbasis  herab.  Die  Vorderecke  ist  aussen 
stark  gewölbt;  der  hintere  Theil  der  Aussenwand  zeigt  nur  2 
schwache  Wellen.  Der  Vorderhügel  strebt  nicht  geradlinig  nach 
innen  und  etwas  nach  hinten,  sondern  seine  äussere  Partie  sitzt 
senkrecht  auf  der  Lamina  und  nur  die  innere  macht  eine  starke 
Bewegung  nach  hinten ;  ein  Verhalten,  an  dem  man  zweite  Milchzähne 
leicht  erkennen  kann.  Der  Vorderhügel  besitzt  an  der  Vorderseite 
eine  nur  flache  verticale  Depression,  dagegen  trägt  der  etwa« 
kleinere  Hinterhügel  ebenda  über  der  hinteren  Endigung  des 
inneren  Cingulum  eine  deutliche  verticale  Furche.  Die  beiden 
Querhügel  divergiren  von  ihrer  Basis  ab  ohne  Bildung  eines  Passee 
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stark  von  einander  und  schliessen  ein  weites  Querthal  ein.  Der 
^an/.e  Raum  zwischen  den  beiden  Querhügeln  am  Eingang  zum 
Querthal  wird  durch  einen  breiten,  stumpfwinklig  zugeschärften 
Dorn  als  Vertreter  des  inneren  Cingulum  eingenommen.  Stelidion 
und  Parastelidion  sind  mit  einander  verschmolzen  und  haben  von 
der  äusseren  Partie  des  Querthaies  einen  rundlichen  Schmelzring 
abgeschnürt.  Das  hintere  Thal  ist  nicht  tief  und  öffnet  sich  nach 
hinten  und  innen  mit  einer  convex  gebogenen  Fläche;  die  hintere 
Kante  derselben,  das  hintere  Cingulum,  hebt  sich  an  seiner  Ansatz- 
stelle an  den  Hinterhügel  stark  von  demselben  ab;  beide,  Cingulum 
und  Hinterhügel,  lassen  zwischen  sich  ein  kleines  dreieckiges 
Grübchen,  das  apicalwärts  durch  eine  kleine  Schmelzkante  von  dem 
hinteren  Querthal  geschieden  ist  Das  vordere  Cingulum  ist  an 
dem  zweiten  Milchzahn  abgebrochen. 

Der  zweite  Milchzahn  des  Frankfurter  Museums  besitzt  eben- 
falls einen  dreieckigen  Dorn  am  Eingange  zum  weiten  und  offenen 
Querthal,  jedoch  in  schwächerer  Entwicklung  als  an  dem  eben 
beschriebenen  Zahn. 

d2  am  zweiten  Mosbacher  Milcbgebiss  gleicht  dem  ersten,  ab- 
gesehen von  der  durch  die  fortgeschrittene  Abkauung  abweichenden 
Grösse  der  Dentinflächen.  Die  Leiste  und  die  Verticalwülste  der 
Au8senwand  sind  etwas  deutlicher.  Durch  das  starke  Stelidion 
und  Parastelidion  ist  ebenfalls  eine  Schmelzinsel  vom  Quertbal  ab- 
geschnürt. Das  Hauptthal  und  der  Eingang  zu  demselben  ist  je- 
doch an  diesem  Individuum  viel  enger  und  spaltartig;  in  Folge 
dessen  ist  die  vor  dem  Eingang  stehende  Warze,  die  Vertreterin 
des  inneren  Cingulum,  klein.  Das  vordere  Cingulum  ist  kräftig  und 
löst  sich  nach  innen  zu  in  Warzen  oder  warzenartige  Wülste  auf. 

Der  zweite  Zahn  des  der  »Linnaea«  gehörigen  Gebisses  nimmt 
wiederum  eine  Sonderstellung  ein,  indem  das  Querthal  zwar  weit 
und  in  Folge  dessen  die  Basis  des  Cingulum  langgezogen  ist,  je- 
doch erhebt  sich  das  Letztere  nicht  dornartig,  sondern  verhält  sich 
mehr  wie  ein  Zaun,  dessen  Mitte  zu  einer  kleinen  stumpfen 
Spitze  emporgezogen  ist.  Dies  Verhalten  erinnert  an  den  ab- 
weichenden d?  des  Rh.  Mercki  im  Hallenser  Museum  (siehe  Anhang). 
Das  Parastelidion  ist  kräftig  entwickelt  und  schafft  durch  seine 
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Verbindung  mit  dem  Stelidion  eine  Schmelzinsel.  Ein  starkes 
vorderes  Cingulum,  das  an  dem  ersten  Mosbacher  Gebiss  abge- 
brochen war,  ist  vorhanden. 

Die  Uebereinstimmung  der  Mosbacher  zweiten  Milchzähne 
mit  dem  Florentiner  ist  genügend.  Betreffs  des  Verhaltens  des 
Quertbales  und  der  Cingular-Warze  gleicht  der  Florentiner  Zahn 
mehr  dem  zweiten  Mosbacher  Gebiss,  indem  auch  dort  das  Quer- 
thal eng  und  in  Folge  dessen  die  Warze  an  ihrer  Basis  schmäler 
ist.  Dass  die  Leiste  der  Aussen  wand,  von  der  Kaufläche  aus  ge- 
sehen, mehr  nach  der  Mitte  gerückt  erscheint,  liegt  an  der  weniger 
vorgeschrittenen  Abkauung. 

In  Bezug  auf  die  Weite  des  Querthaies  unterscheidet  sich  d„ 
des  ersten  Mosbacher  Gebisses  noch  mehr  als  der  des  Florentiner 
vom  d2  des  Rh.  Mercki.  Ueberhaupt  trägt  das  Mosbacher  voll- 
ständige Gebiss  die  dem  Rh.  etnucut  eigentümlichen  Merkmale 
in  prägnanterer  Form  als  das  Florentiner,  dem  mehr  das  zweite, 
nicht  vollständige  Gebiss  von  Mosbach  entspricht.  Als  besondere 
Unterschiede  der  beiden  zu  berücksichtigenden  Arten  sind  die 
fehlende  oder  nur  minimale  Entwicklung  des  Parastelidion  bei 
Rh.  Mercki,  wodurch  das  Fehlen  einer  äusseren  Schmelzinsel  und 
die  Geräumigkeit  des  äusseren  Theiles  des  Querthaies  bedingt 
wird,  ferner  der  Mangel  eines  inneren  Cingulum1)  zu  nennen. 

Dritter  Milchzahn  (dg). 

Die  Aussenwand  des  dritten  Milchzahnes  an  dem  guten 
Mosbacher  Milchgebiss  ist  sehr  sinuös,  die  Leiste  ist  sehr  kräftig 
entwickelt,  ebenso  die  Vorderecke,  die  über  den  vorhergehenden 
Zahn  herübergreift.  Die  hintere  Partie  der  Aussenwand  hängt 
nach  innen  etwas  über  und  trägt  zwei  schwache  Vertioalwülste, 
von  denen  der  vordere  breiter  erscheint.  Der  Vorderhügel,  der 
massiger  als  der  Hinterhügel  entwickelt  ist,  trägt  vorne  und  hinten 
kräftige  Verticalfurchen,  die  die  Dentinfläche  mit  dem  sie  um- 
randenden Email  kleeblattartig  einschnüren.    Auf  der  Vorderseite 

')  Einzige  Ausnahme  bildet  der  abweichende  dt  de«  Hallenser  Museums 
(siehe  Anhang). 
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besitzt  der  Hinterpfeiler  ebenfalls  eine  flache  Vertical- Depression. 
Im  Innern  des  Querthaies  ist  ein  starkes  Stelidion,  ein  kräftiges 
Parastelidion  und  ein  kleines  Antistelidion  entwickelt;  in  ihren 
Spitzen  nähern  sich  alle  drei,  ihre  Dentinflächen  sind  jedoch  noch 
durch  dünnen  Schmelz  von  einander  getrennt;  bei  weiter  vorge- 
schrittener Abkauung  würden  2  Schmelzringe  entstehen.  Das 
Querthal  ist  weit,  der  Eingang  besitzt  einen  flachen  Boden  und 
ist  nach  innen  durch  einen  Dorn,  der  jedoch,  was  Breite  und 
Stärke  anbetrifft,  hinter  dem  des  zweiten  Milchzahnes  zurückbleibt. 
Das  hintere  Thal  ist  durch  ein  deutlich  V-förmiges  Cingulum  be- 
grenzt; wo  dasselbe  dem  hinteren  Querhügel  aufliegt,  befindet 
sich  ein  kleines  dreieckiges  Grübchen,  das  auch  an  dem  zweiten 
Milchzahn  schwächer,  an  dem  vierten  dagegen  noch  stärker  ent- 
wickelt ist.    Das  vordere  Cingulum  ist  kräftig. 

Der  da  des  der  »Linnaea«  gehörigen  Gebisses  gleicht  dem 
eben  beschriebenen,  abgesehen  von  der  geringeren  Grösse;  als 
einzige  Abweichung  ist  das  Fehlendes  Parastelidion  zu  nennen. 

Der  dritte  Zahn  des  kleineren  Mosbacher  Milchgebisses, 
dessen  äussere  Hinterecke  fehlt,  hat  ebenfalls  sehr  stark  entwickeltes 
Stelidion  und  Parastelidion,  die  auch  nicht  vereinigt  sind  und 
keine  Schmelz-Insulirung  bewirken.  Auffallenderweise  erscheint 
an  der  Stelle,  wo  Hinterhügel  und  Stelidion  an  der  Ausseuwand 
sitzen,  vor  der  vorderen  Ecke  des  hinteren  Querthaies  eine  kleine 
Schmelzinsel,  ein  Verhalten,  dass  jedenfalls  in  der  Weise  zu  deuten 
ist,  dass  der  jetzt  als  einheitliches  Stelidion  erscheinende  Fortsatz 
an  der  Ansatzstelle  an  den  Hinterhügel  apical  gespalten  war.  Der 
Vorderbügel  ist  deutlich  kleeblattartig,  und  ebenso  trägt  die  Vorder- 
seite des  Hinterhügels  eine  Verticalfurche.  Die  Warze  am  Ein- 
gang zum  Querthal  ist  ausserordentlich  reducirt  und  auch  das 
vordere  Cingulum  nicht  sehr  kräftig.  Das  Querthal  selbst  ist  eng 
und  spaltartig.  In  den  letzteren  beiden  Punkten  differiren  die 
beiden  Mosbacher  Milchgebisse  von  einander. 

Auch  betreffs  des  dritten  Milchzahnes  gleicht  das  zweite  Mos- 
bacher Milchgebiss  mehr  dem  Florentiner;  dazu  kommt  dann  noch, 
dass  an  dein  Letzteren  das  Parastelidion  sehwach  entwickelt  ist. 
An  einem  aus  dem  italienischen  Plioeän  mir  vorliegenden  d3  (mit 
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Fragment  des  d4)  fehlt  das  Paraetelidion,  dagegen  ist  die  äussere 
Partie  des  Querthaies  nicht  rundlich  oder  dreiseitig,  sondern  von 
der  Richtung  her,  wo  sonst  die  Parastelidia  liegen,  sehr  verengt 
und  verschmälert.  Durch  die  weit  vorgeschrittene  Abkauung  tritt 
an  diesem  Stück  die  Kleeblattform  des  Vorderhügels  ausserordent- 
lich deutlich  hervor. 

Von  dem  entsprechenden  Milchzahn  des  Rh.  Mercki  unter- 
scheiden sich  die  dg  des  etruscm  hauptsachlich  durch  die  tiefen 
Verticalfurchen  des  Vorder»  und  Hinterbügels  an  deren  dem  ilaupt- 
thal  zugewandter  Fl&che  —  ein  Merkmal ,  das  bei  älteren  Ange- 
hörigen der  Gattung  Rhinoceroa  und  bei  der  Gattung  Aceratherium 
in  sehr  viel  prägnanterer  Form  auftritt.  In  Bezug  auf  andere 
Merkmale,  die  Weite  des  Querthaies,  die  Stärke  der  Basal warze, 
die  Entwicklung  der  Parastelidia  ist  eine  Variation  vorhanden, 
die  von  dem  einen  Extrem,  dem  Mosbacher  vollständigen  Milch- 
gebiss,  Über  die  Florentiner  Zähne  und  das  Mosbacher  zweite 
Gebiss  nach  dem  anderen  Extrem,  den  AJercki-'lAhnca  hinüber- 
zufahren scheint. 

Vierter  Milchzahn  (d*). 

Der  vierte  Milchzahn  liegt  mir  vollständig  nur  einmal  von 
Mosbach  an  dem  grossen  Milchgebiss  vor,  während  er  an  dem 
kleinen  nicht  erhalten  und  an  dem  der  »Linnaea«  gehörigen  sehr 
fragmentarisch  ist.  Er  nähert  sich  mehr  als  die  anderen  Zähne 
in  seiner  Zusammensetzung  den  Mercki-Z&hneu.  Der  vierte  Milch- 
zahn gleicht  seinem  Vorgänger  in  der  Reihe  der  Milchzähne  in 
fast  allen  Beziehungen,  abgesehen  von  der  etwas  bedeutenderen 
Grosse  und  der  geringeren  Abkauung.  In  Folge  der  letzteren 
Eigenschaft  erscheint  der  Vorderbügel  noch  nicht  kleeblattartig, 
obwohl  er  etwas  weiter  basalwärts  starke  Furchen  aufweist,  die 
bei  Rh.  Mercki  nur  auf  der  Vorderseite  und  in  geringerer  Tiefe 
vorhanden  sind.  Das  Querthal  ist  ausserordentlich  weit  und  flach. 
Ein  kräftiges  Stelidion  ist  entwickelt;  das  Parastelidion  fehlt,  da- 
gegen ist  die  Andeutung  eines  Antistelidion  vorhanden.  Das 
Cingulum  am  Eingang  des  Querthaies  iat  niedriger  als  an  dem  d3 
und  nur  noch  ein  niedriger,  nicht  spitziger,  etwas  crenulirter  Wulst; 
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dagegen  zeigt  der  d*  des  der  »Linnaea«  gehörigen  Gebisses  das 
Cinguluin  in  gleicher  Weise  wie  an  den  anderen  Zähnen  als 
spitzigen  Dorn  mit  breiter  Basis  entwickelt.  Der  Florentiner  Zahn 
an  dem  vollständigen  Michgebiss  zeigt  nur  in  der  Tiefe  der  Zahn- 
höhlung eine  dem  Parastelidion  gleichzustellende  Schmelzfalte. 
Die  Warze  am  Eingang  des  Querthaies  ist  reducirt  In  dieser 
Hinsicht  verhält  sich  jedoch  ein  isolirter  Zahn  aus  dem  Florentiner 
Museum,  den  ich  für  d4  halten  möchte,  anders;  hier  ist  n&mlich 
das  Hauptquerthal  noch  immer  durch  ein  warziges  Cingulum  ab- 
gesperrt, das  von  der  hinteren  Partie  des  Vorderhügels  ununter- 
brochen über  den  Hinterhügel  nach  hinten  zieht. 

Sowohl  das  Mosbacher  als  das  Florentiner  Gebiss  weisen  den 
Keim  des  ersten  Molaren  auf,  der  an  anderer  Stelle  behandelt 
werden  soll. 

Aus  der  Literatur  ist  nur  die  kurze  Beschreibung  von  2  Milch- 
gebissen des  Rh.  etruscus  bekannt,  die  Falconkr,  Pal.  Mem.  II, 
S.  358  gegeben  hat.  Ich  setze  dieselbe,  weil  sie  die  Bestätigung 
mehrerer  von  mir  erörterter  Eigentümlichkeiten  des  Etruscus- 
Milchgebisses  enthalt,  vollständig  hierher:  »The  Florence  Museum 
also  contains  a  palate  specimen  of  a  young  Rhinoceros  etruscus, 
showing  on  the  right  side  the  four  milk  molare  emerged,  of  which 
the  first  three  are  very  slightly  affected  by  wear,  the  fourth  is 
hardly  emerged  from  the  gum,  and  is  in  a  State  of  germ.  The 
second  and  third  have  each  a  small  intercolumnar  tubercle,  but  no 
basal  cingulum  sweeping  round  the  inside  of  the  barreis.  On  the 
left  side  there  are  the  first  and  second  molars,  with  the  anterior 
part  of  the  third.« 

»Another  fine  palate  specimen  in  the  saroe  Museum  is  a  little 
more  advanced  in  age,  showing  on  the  left  side  the  four  milk  molars 
in  place,  and  all  more  or  less  worn,  together  with  the  germ  of 
the  first  true  molar  not  out  of  the  gum J).  On  the  right  side  there 
are  only  the  four  of  these  teeth.  The  three  anterior  milk  molars 
are  worn  nearly  in  the  same  degree;  the  first  being  the  least  worn 
shows  three  distinct  fossettes;  the  second  also  shows  three  fossettes, 

')  Aehnlich  dem  Milchgebiae,  daa  mir  vorgelegen  h»t. 
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the  middle  one  of  which  is  caused  by  the  confluence  of  the 
»crochet«  with  the  outer  combing  plate.  Both  these  teeth  show 
an  intercolumnar  tubercle,  and  the  crochet  forma  a  very  open  angle 
with  the  bind  barre) ;  the  same  is  the  caae  with  the  laat  milk  mo- 
lar, which  showa  no  intereolumoar  tubercle.  None  of  theae  milk 
molare  have  any  internal  baaal  cingulum,  the  intercolumnar  tubercle 
is  moat  pronounced  in  the  antepenultimate  or  second.« 

Daa  Auftreten  einer  dritten  Grube  in  der  Kauflache,  die  durch 
Vereinigung  des  Stelidion  (crochet)  mit  der  Aussen  wand  durch 
Vermittlung  des  Paraatelidion  (outer  combing  plate)  entsteht,  das 
Vorkommen  von  Baaalwarzen  (intercolumnar  tubercle),  die  ja  nur 
daa  baaale  cingulum  vertreten,  am  Eingang  zum  Querthal,  und 
Auftreten  beider  Merkmale  besonders  an  dem  zweiten  und  dritten 
Milchzahn  sind  für  die  von  Falconer  beschriebenen  und  auch  für 
die  Moabacher  Gebisse  charakteristisch. 

Das  Reaume  der  vorliegenden  Erörterung  ist: 

1.  Die  Mosbacher  Milchgebisse  stimmen  vorzüglich  mit  den 
aus  dem  italienischen  Pliocaen  stammenden,  zu  Rh.  etrwctu  ge- 
zogenen Milchgebissen  überein. 

2.  Ja  das  grössere  Mosbacher  Gebisa  tragt  die  Charaktere 
der  Art  in  noch  prägnanterer  Form  als  die  vorliegenden  und  sonst 
bekannten  Milchgebisse  aus  dem  Val  d'Arno. 

3.  Die  Differenzen  zwischen  dem  Mosbacher  grösseren  Gebisa 
und  dem  dea  Rh.  Mercki  sind  erhebliche.  Letztere  Art  unter- 
scheidet sich  durch  die  geringere  Weite  des  Querthaies,  die  be- 
deutend geringere  Entwicklung  der  Vertiealfurchen  an  den  Quer- 
hügeln und  daa  Fehlen1)  der  Basal  warzeu  am  Eingang  zum  Querthal. 
Ferner  erscheinen  die  Milchz&hne  von  Rh.  Mercki  im  Allgemeinen 
auch  hypaodonter  (vergl.  Tabelle  S.  36). 

4.  Daa  zweite  Mosbacher  Milchgebiss  und  die  Florentiner 
Zähne  lassen  eine  gewisse  Variation  in  den  genannten  Punkten 
im  Einzelnen  nachweisen,  sodass  diese  Individuen  mehr  zu  Rh.  Mercki 
hinneigen.  Jedoch  wird  diese  Art  von  der  Gesammtheit  der  Merk- 
male nicht  erreicht. 


»)  cf.  Anm.  auf  S.  41. 
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b.  Definitives  Gebiss. 

Das  definitive  Oberkiefergebiss  liegt  mir  in  einer  ganzen  An- 
zahl von  Zahnserien  und  einzelnen  Zahnen  vor. 

1.  Besonders  zu  nennen  sind  2  einem  Individuum  angehörige 
Zahnreihen  (Taf.  X,  1  u.  2  und  Taf.  XIV,  Fig.  2);  die  linke  ist 
ganz  vollständig,  steckt  noch  im  Kieferknochen,  an  welchem  noch 
die  Orbital-  und  Jugalforts&tze  sitzen.  Die  Abkauimg  ist  eine 
mittlere;  namentlich  mx  ist  schon  stark  abgekaut ;  in  der  Reibe  der 
Praemolaren  nimmt  die  Abkauung  nach  vorne  zu,  in  der  Reihe  der 
Molaren  nach  hinten  ab.  An  den  vorderen  Praemolaren  findet  be- 
reits ein  Zusammentreten  der  Dentinflächen  der  Hinterhügel  und 
des  hinteren  Cingulum  statt,  während  an  ms  Dentinflächen  uoch 
garnicht  erscheinen.  Von  der  rechten  Reihe  sind  die  Zähne  einzeln 
vorhanden,  vollständig  erhalten  sind  pg,  pi,  mj,  nis;  von  pj  ist  nur 
die  Aussenwand  erhalten ;  an  m?  ist  die  Innenseite  des  Vorder- 
hügels abgebrochen.  —  Diese  beiden  Zahnreihen  dürften  einem 
jungen  Individuum  angehört  haben;  sie  befinden  sich  in  einem 
Stadium,  das  die  Erkennung  der  speeifisch  eigenthümlichen  Merk- 
male ausserordentlich  leicht  macht.  Spuren  eines  Cement-Ueber- 
zuges  sind  deutlich  auf  der  Aussenwand  des  linken  ersten  Molaren 
vorhanden.  Die  Schmelzoberfläche  ist  sehr  fein  sculpturirt  mit 
feinen,  senkrechten  Linien,  die  namentlich  an  der  Basis  einiger 
Zähne  von  wagerechten  geschnitten  werden.  Die  Lange  der  Zahn- 
reihe, von  der  vorderen  äusseren  Ecke  des  ps  nach  der  hintern 
Ecke  des  m8  an  der  Schmelzbasis  gemessen,  beträgt  249  Millimeter; 
die  Praemolaren  nehmen  eine  Länge  von  108  und  die  Molaren  von 
149  ein.  Wahrscheinlich  gehört  hierzu  das  oben  beschriebene 
Nasenbein  ohne  verknöcherte  Scheidewand.  (Taf.  XIII,  Fig.  4a  u.  b.) 

2.  Eine  sehr  viel  stärkere  Abkauung  weisen  die  Zähne  des 
im  Museum  der  Landesanstalt  aufbewahrten  Schädels  (Taf.  IV) 
auf;  p8  ist  fast  bis  auf  das  Cingulum  heruntergekaut,  die 
Querthäler  der  Praemolaren  sind  Schmelzinsel  und  durch  eine 
breite  Deutinbrücke  vou  der  inneren  Schmelzlage  des  Zahnes  ge- 
trennt. An  um  ist  noch  gerade  ein  schmaler  Kanal  vorhanden, 
der  eine  Verbindung  des  Querthals  nach  innen  herstellt.   Auf  d«'r 
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rechten  Seite  ist  die  Zabnreihe  bis  auf  einige  Verschiebungen,  die 
an  Brüchen  des  Schmelzes  und  des  Dentins  stattgefunden  haben, 
gut  conservirt;  auf  der  linken  Seite  fehlen  die  äusseren  HAlften 
der  Zähne  von  ps — n^  und  die  Vorderecke  von  m^. 

3.  Die  Zähne  des  im  Mainzer  Museum  aufbewahrten  Schädels 
befinden  sich  in  demselben  Stadium,  wie  die  vorher  genannten; 
die  Quertbäler  der  Praetnolaren  insuliren  sämmtlich  und  das  des 
ersten  Molaren  ist  noch  gerade  nach  innen  offen. 

4.  Einem  noch  älteren  Individuum  gehört  eine  dritte  Zahnreihe 
von  Mosbach  (Taf.  VI,  Fig.  1),  an  der  nur  die  vordere,  äussere 
Ecke  des  p<j  abgebrochen  ist.  Das  Hauptthal  des  mj  insnlirt  so- 
gar, und  der  geglättete  Zustand  der  Cingula  weist  auf  eine  lang- 
jährige Abnutzung  hin. 

5.  Dem  gleichen  individuellen  Alter  gehört  eine  linke  Ober- 
kieferhälfte mit  p8 — m2  an,  die  das  Museum  Senckenbergianum  in 
Frankfurt  a.  M.  besitzt;  auch  hier  sind  bei  allen  Praemolaren  und 
dem  ersten  Molar  die  Hauptquerthäler  bereits  in  Schmelzinseln 
verwandelt. 

0.  Im  Museum  für  Naturkunde  zu  Wiesbaden  befindet  sich 
ein  linkes  Oberkieferfragment  mit  anhaftendem  Jochbogen  und  zer- 
brochenen Molaren;  die  Abkauung  ist  soweit  vorgeschritten,  dass 
an  dem  letzten  Zahn  bereits  der  Hinteransatz  Zeichen  der  Ab- 
nutzung beobachten  läset. 

An  den  vorgenannten  Stöcken  sind  die  Oberkieferzähne  in 
mehr  oder  minder  vollständiger,  geschlossener  Reihe  vorhanden. 
Ausserdem  liegen  noch  mehrere  einzelne  Zähne  vor: 

7.  Ein  gut  erhaltener  ps  befindet  sich  im  Museum  zu  Wies- 
baden. 

8.  Ein  ausgezeichnetes  Stück  des  Berliner  Museums  ist  ein 
tadellos  erhaltener  Praemolar  (Taf.  VI,  Fig.  2  a — d),  Über  dessen 
Stellung  in  der  Zahnreihe,  ob  er  ein  vorletzter  oder  letzter  ist,  ich 
mich  nicht  recht  entscheiden  kann.  Ich  bezeichne  ihn  im  Fol- 
genden als  pj-    Die  Abkauung  dieses  Zahnes  ist  sehr  gering. 

9.  Ohne  Fundort  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Landesanstalt  der  Keim  eines  ersten  Molaren  (Taf.  VI, 
Fig.  5  a— o),  der  in  den  Details  der  Schmelzfalten  genau  mit  den 
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italienischen  mi  übereinstimmt  und  zweifellos  zu  Rh.  etruscus  ge- 
hört. Der  Zahn  dürfte  daher  auch  von  Mosbach  oder  aus  gleich- 
alterigen  Schichten  stammen. 

10.  Einen  stark  abgekauten  tri]  besitzt  die  geologische  Landes- 
anstalt von  der  »Basis  des  Diluviums  bei  Hainmermflhle  bei  Wies- 
baden«; die  vordere  Süssere  Ecke  desselben  ist  abgebrochen. 

11.  Im  Museum  Senckenbergianum  in  Frankfurt  a.  M.  wird 
ein  Zahn  aufbewahrt,  den  ich  für  einen  mi  halten  möchte. 

12.  Ebendaselbst  befindet  sich  ein  m^. 

13.  Das  Museum  der  Landesanstalt  besitzt  einen  vortrefflich 
erhaltenen  2.  Molaren. 

14.  m3  (Taf.  VI,  Fig.  3)         .         ,  w 

/   gehören  dem  Museum  der  Lan- 

8  1  desanstalt, 

16.  m8  unvollständig  ) 

17.  Im  Senckenbergianum  befindet  sich  ebenfalls  ein  ein- 
zelner ma. 

18.  Durch  das  Entgegenkommen  von  Herrn  Prof.  de  Stefani- 
Florenz  sind  mir  auch  einige  StOcke  des  definitiven  Oberkiefer- 
gebisses zugänglich  gewesen.  An  dem  Schädel  befinden  sich  die 
Zähne  leider  in  sehr  zerbrochenem  Zustande;  ausserdem  sind  die- 
selben so  stark  heruntergekaut,  dass  sie  zu  vergleichenden  Studien 
wenig  geeignet  sind.  In  guter  Erhaltung  liegen  mir  2  Ober- 
kieferbruchstücke mit  mj — m?  und  m2 — mg  und  ferner  die  Gips- 
abgüsse eines  Bruchstückes  mit  mj — m^  und  eines  einzelnen  mg  vor. 

Ausserdem  sind  mir  2  Gipsabgüsse  mit  p8  und  p^  übersandt, 
deren  einer  mit  dem  Fundort  Mugello  (Provinzia  di  Firenze)  voll- 
kommen die  Merkmale  des  Rh.  etinscus  trägt:  das  starke,  hori- 
zontale, innere  Cingulum  und  das  nach  vorne  geschlossene  Quer- 
thal an  p8.  Der  zweite  Abguss  mit  dem  Fundort  Montopoli  weicht 
nicht  unerheblich  ab:  das  Querthal  an  p8  ist  innen  geschlossen 
und  vorne  weit  offen,  sodass  der  Vorderhügel  hier  durch  eine  tiefe, 
unter  das  Niveau  des  vorderen  Cingulum  herabgehende  Senke  von 
der  Aussenwand  getrennt  ist.  Nur  die  vorderen  Cingula  sind  vor- 
handen, dagegen  die  inneren  so  ausserordentlich  schwach  an  p8,  und 
an  p2  eigentlich  nur  angedeutet,  wie  es  nur  bei  Rh.  Mercki  vor- 
kommt. Sind  die  beiden  letztgenannten  Zähne  wirklich  Rh.  etnuauf 


Digitized  by  Google 


Rhinoceros  et  ruscus. 


49 


Bevor  ich  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Zähne  abergehe, 
gebe  ich  in  Folgendem  die  Maasse  der  Zahnserieu. 


1.') 

2. 

3. 

4. 

Lange  der  ganzen  Zahnserie,  ao  der 

249 

256 

0,275 

ca  240 

Lange  der  Praemolaren,  an  der  Basis 
des  Schmelzes  dea  pa  and  p(  ge 

108 

115 

»  too 

Lange  der  Molaren,  an  der  Basis  des 
Schmelzes  des  mi  und  ms  gemessen 

14Ü 

156 

1  lo 

Praemolaren. 

Drittletzter  Praemolar  (pj).   Taf.  IV  ood  X. 

I. 

2. 

3. 

30 

83 

35 

Breite,  Ton  der  Basis  der  Leiste  nach 
Vorderhügels  gemessen  

der  dea 

*       •  • 

34 

35 

4*2 

43 

48 

Der  drittletzte  Praemolar  des  vollständigsten  Gebisses  (pj)  be- 
sitzt eine  Höbe2)  von  38  Millimeter.  Die  Vorderecke  des  Zahnes  ist 
nur  wenig  vorgezogen.  Die  Leiste  der  Aussenwand  ist  nur  sehr 
schwach  angedeutet  und  nur  nach  vorne  durch  eine  Verticalfurche 
im  Schmelz  begrenzt;  die  2  letzten  Drittel  der  Aussen  wand  sind 
von  vorne  nach  hinten  gleichm&ssig  schwach  gewölbt.  An  der 
Hinterkante  der  Aussenwand  verläuft  eine  rauhe  Schmelzleiste  als 
Andeutung  eines  äusseren  Cingulum.  Die  Kaufläche  des  Zahnes 
ist  wenig  sinuös,  nur  in  der  Längsrichtung  der  Zahnreihe  vertieft. 

l)  Dieae  Zahlen  beziehen  sich  in  dieaer  und  den  folgenden  Tabellen 
auf  die  bei  Aufzahlung  der  eiozelnen  Zahnserien  und  Zahne  (3.  40-  48)  ge- 
brauchten Kummern. 

*)  Die  Angabe  der  Höhe  der  Zähne  und  die  Berechnung  des  Hohenindex 
hat  nur  einen  Zweck  bei  wenig  oder  garniebt  angekauten  Zähnen;  dieselbe  ist 
daher  meistens  unterlassen. 


S.a.  Folg«.  H«ft  18. 
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Der  Vorderhügel  weist  an  dem  linken  Zahn  eine  innere,  rundliche 
Dentin-Insel  auf,  die  durch  eine  mit  Schmelz  überzogene  Ein- 
senkuug  von  der  äusseren  Lamina  getrennt  wird.  Die  Verbindung 
zwischen  Lamina  und  VorderLügel  wird  basal wärts  vermittelt  durch 
eine  kleine,  platte,  verticale  Schmelzleiste,  die  auch  bereits  eine 
kleine,  längliche  Dentin-Insel  durch  Abkauung  erhalten  bat.  Das 
Hauptthal  wird  hierdurch  hoch  aber  dem  Cingulum  nach  vorne 
geschlossen,  zum  Unterschiede  von  dem  entsprechenden  Zahn  des 
Rh.  Slercki,  bei  dem  Vorderhügel  und  Aussenwand  z.  Th.  bis 
unter  das  Cingulum  getrennt  sind.  An  dem  rechten  Praemolar 
hat  die  Vereinigung  der  Dentinflächen  von  Vorderhugel  und  äusserer 
Lamina  sogar  bereits  stattgefunden.  —  Die  Kaufläche  des  Hinter- 
hügels  ist  lappig  nach  hinten  ausgezogen,  indem  die  Ansatzstelle 
des  hinteren  Cingulum  an  dem  HinterhOgel  bereits  in  Abkauung 
genommen  ist.  Vorderbügel  und  Hinterhügel  sind  noch  ein  Stück 
apicalwärts  über  dem  Cingulum  miteinander  verbunden,  jedoch  ist 
die  Abkauung  noch  nicht  bis  zur  Vereinigung  der  Dentinflächen 
beider  vorgeschritten.  Im  Hauptquerthal  tritt  ein  breites  und  wenig 
hervorragendes,  rechts  zweifaltiges  Stelidion  und  rechts  ein  stärkeres 
Parastelidion  auf,  das  an  dem  linken  Zahn  nur  angedeutet  erscheint. 
Das  Cingulum  ist  am  kräftigsten  an  der  Vorderseite  des  Zahnes, 
geht  nur  wenig  schwächer  über  die  Innenfläche  des  Vorderhügels 
und  strebt  dann,  kräftig  entwickelt,  über  den  Hinterhügel  in  sehr 
allmählich  apicalwärts  aufsteigender  Linie  nach  der  Hinterseite 
der  Kaufläche  des  Hinterhügels  empor. 

Der  zweite  Praemolar  des  Wiesbadener  Museums  zeigt  eine 
deutliche  breite  Verbindung  des  Vorderhügels  mit  der  Aussen  wand, 
während  dagegen  die  Dentinflächen  des  Vorder-  und  Hinterhügels 
noch  durch  2  Emailbänder  und  eine  Furche  zwischen  beiden  ge- 
trennt sind.  Das  Stelidion  sitzt  mit  breiter  Basis  auf  und  trägt 
in  sich  eine  Schmelzinsel. 

An  dem  Berliner  Schädel,  dessen  Zähne  allerdings  schon  sehr 
heruntergekaut  sind,  fehlt  an  dem  linken  p3  die  Aussen  wand.  Der 
rechte  ist  vollständig.  Durch  das  Vorgezogensein  der  vorderen 
Ecke  erhält  die  Kauflächc  des  Zahnes  einen  deutlich  dreiseitigen 
Umriss.    Die  Aussen  wand  ist  von  vorne  nach  Iiiuten  etwas  ge- 
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krümmt.  Ebenso  wie  auf  dem  vorhergehenden  Zahn  ist  an  der 
Süsseren  Hinterkante  des  Zahnes  ein  deutlicher,  schräger  Basal- 
wulst  vorhanden.  Die  Kaufläche  ist  nahezu  eben.  Die  Haupt- 
schmelzinsel ist  dreieckig  im  Umriss,  namentlich  der  linke  Zahn 
zeigt  deutliches,  gleich  starkes  Stelidion  und  Parastelidion,  die  an 
dem  rechten  weniger  kräftig  sind.  Das  Cingulum,  das  in  Folge 
des  höheren  Alters  dieses  Individuums  schon  etwas  abgenutzt  ist, 
beginnt  sehr  deutlich  nach  aussen  vor  der  Mitte  der  Vorderseite 
des  Zahnes  an  der  Kaufläche,  sinkt  bogig  herab,  steigt  zu  der 
inneren  vorderen  Kante  der  Kaufläche  empor,  sinkt  auf  der  inneren 
Fläche  des  hinteren  Querbugeis  herab  und  steigt  dann  wieder  zur 
hinteren  Ecke  des  Zahnes  herauf,  jedoch  halten  sich  die  Undu- 
lirungen  in  engen  Grenzen.  An  dem  linken  Zahn  hat  bereits  eine 
Verbindung  der  Dentinflächen  des  Vorderhflgels  und  der  nach 
innen  vorspringenden  Schmelzplatte  der  Aussen  wand  statt;  an  dem 
rechten  gehen  die  Dentinflächen  noch  nicht  ineinander  Aber,  da- 
gegen ist  das  Querthal  nach  vorne  vollständig  geschlossen;  die 
Grenze  zwischen  dem  Vorderhflgel  und  der  Schmelzfalte  ist  durch 
eine  kleine  verticale  Furche  gekennzeichnet. 

An  dem  ps  des  Mainzer  Schädels  ist  das  Hauptthul  nach  vorne 
ebenfalls  geschlossen,  wie  bei  allen  Praemolaren ;  das  hintere  Thal 
ist  viereckig,  und  in  das  Hauptthal  ragen  ein  deutliches  Parasteli- 
dion und  ein  kleines  Stelidion.  Das  Cingulum  ist  innen  und  vorue 
kräftig  entwickelt. 

Auch  an  der  Oberkieferzahnreihe  des  Frankfurter  Museums, 
die  noch  stärker  abgekaut  ist,  ist  die  Vereinigung  der  Deutinfläche 
der  Vorderinsel  mit  der  der  Aussen  wand  vollzogen.  Der  Zahn 
stimmt  überhaupt  mit  den  eben  beschriebenen  vollkommen  flberein. 

Die  Unterscheidung  des  dritten  Praemolaren  bei  Rh.  etrusrus 
von  dem  bei  Rh.  Mercki  ist  leicht,  da  bei  letzterer  Spccies  die 
Isolirung  des  Vorderhögels  fast  allgemein  bis  tief  in  den  Zahn, 
fast  bis  unter  das  Cingulum  hinabgeht,  während  bei  Rh.  etrwicus 
die  Verbindung  des  Vorderhflgels  mit  der  Aussenwand  in  früherem 
Abkauungsstadium  vor  sich  geht.  Der  Abschluss  des  Hauptthales 
erfolgt  bei  Rh.  Mercki  zurrst  nach  innen  und  erst  bei  höchstem 
Alter  nach  vorne;  bei  Rh.  etruscus  tritt  der  Abschluss  jedoch  ent- 
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weder  an  beiden  Tbeilen  gleichzeitig  ein  oder  das  Hauptthal 
schliesst  sich  zuerst  vorne  und  dann  erst  innen  ab.  Dieses  Ver- 
halten ist  abhängig  von  dem  Auftreten  einer  inneren  Schmelzfalte, 
die  bei  Rh  Mercki  fehlt,  an  dem  vorderen  Theile  der  Aussen  wand. 
Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dass  sich  bereits  die  ersten  Milch- 
zähne beider  Arten  durch  das  gleiche  Merkmal  von  einander  unter- 
scheiden. 

Die  Cingula  sind  bei  beiden  Formen  in  annähernd  gleicher 
Stärke  entwickelt,  wenn  man  als  Hauptvertreter  von  Mercki  das  Tau- 
bachcr  Rhinoceros  nimmt;  bei  der  Jerxheimer  Form  (Taf.  V)  ist  das 
Cingulum  wesentlich  schwächer.  Der  drittletzte  Praemolar  ist  über- 
haupt der  einzige  Zahn,  der  bei  allen  vorliegenden  Stücken  von 
Rh.  Mercki  eine  gewisse  Stärke  des  Cingulum  aufweist,  die  sich  dessen 
Entwicklung  bei  Rh.  etruscus  nähert,  dieselbe  aber  immer  noch 
nicht  erreicht.  Bei  letzterer  Species  behalten  auch  die  anderen 
Praemolaren  das  innere  Cingulum  in  gleich  starker  Entwicklung 
bei,  während  bei  dem  ersten  und  zweiten  Praemolar  des  Rh.  Mercki 
ein  Cingulum  meist  eben  nur  angedeutet  ist  oder  nur  ausnahms- 
weise kräftig  auftritt. 


Vorletzter  Praemolar  (p,).    Taf.  IV;  VI,  Fig.  I,  2a-d:  X 


f. 

3. 

4. 

8. 

83 

33 

35 

35 
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Breite,  von  clor  Basis  der 
Leiste  nach  der  des  Vor- 
derhügels gemessen  .  . 
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53 

53 
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Breite  des  Hinterhügels  .  . 
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Der  oben  erwähnte,  seiner  Stellung  nach  etwas  zweifel- 
hafte, einzeln  gefundene  Zahn  (Taf.  VI,  Fig.  2  a— d)  zeigt  die 
Merkmale  des  etrwcus  in  ausgezeichneter  Weise. 

Die  Aussenöäche  des  Zahnes  und  die  Innenfläche  der  Quer- 
hügel sind  stark  gegen  einander  geneigt,  und  der  Zahn  erscheint 
daher  sehr  bracbyodont.  Der  basale  Querschnitt  ist  ein  Oblong, 
dessen  kurze  Seite  in  der  Langenausdehnung  des  Oberkiefers  liegt. 
Die  äussere  Vorderseite  des  Zahnes  ist  wenig  nach  vorne  aus- 
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{gezogen.  Die  Leiste  ist  nach  vorne  durch  eine  Furche  abgesetzt, 
die  apicalwärts  sehr  stark  ausgeprägt  ist,  dagegen  basal  wärts  sich 
verflacht  und  ganz  verschwindet ;  nach  hinten  ist  die  Leiste  gegen 
die  allgemeine  Aussenfläche  des  Zahnes  nicht  weiter  markirt.  Der 
Qbrigc  Theil  des  Dersum  zeigt  wohl  2  leichte  Wellen,  die  keines- 
wegs mit  der  einfachen  Wölbung  der  Aussenwand  der  Zähne 
des  Rh.  Mercfn  verglichen  werden  können.  Hinter  der  Leiste  tritt 
eine  Email  falte  auf,  die  basal  wärts  nach  der  Gegend  zwischen  den 
beiden  Zahnwurzeln  verschwindet,  und  dahinter  eine  zweite,  die 
Ober  der  zweiten  Zahnwurzel  einsetzt  und  sich  apicalwärts  ver- 
flucht. Die  inneren  Theile  der  Querhügel  beginnen  mit  breiter, 
gerundeter  Basis  und  verjüngen  sich  ziemlich  schnell  nach  oben; 
am  Grunde  sind  sie  auf  eine  nur  kurze  Strecke  vereinigt  und  bilden, 
nach  hinten  resp.  vorne  auseinandertretend,  den  Eingang  zum  Quer- 
thal, das  sich  nur  wenig  nach  aussen  vertieft.  Zur  Bildung  eines 
»Passes«  kommt  es  nicht  Verticale  Furchen  der  Querhügel  fehlen 
ebenfalls;  zu  bemerken  ist  nur,  dass  der  basale  Theil  des  Vorder- 
hügels etwas  nach  vorne  gedreht  erscheint,  so  dass  bei  sehr  starker 
Ahkauung  die  Kaufläche  des  Vorderhügels  einen  etwas  abgeson- 
derten inneren  Lappen  aufweisen  würde.  Die  Vereinigungsstelle 
von  Hinterhügel  und  Aussenwand  sendet  ein  spitziges  Stelidion  in 
das  Querthal;  nach  innen  vor  demselben  mehr  in  der  Tiefe  des 
Thaies  liegen  noch  2  Schmelzfalten,  und  auch  das  Parastelidion  ist 
nur  eine  in  der  Tiefe  gelegene  schwache,  warzige  Schmclzfalte  der 
Aussenwand.  Das  Cingulum  ist  in  seinem  gauzen  Verlauf  ausser- 
ordentlich kräftig  als  wahrer  Zaun  entwickelt.  Auf  der  Vorder- 
seite des  Zahnes,  nicht  weit  von  der  Vorderecke  beginnend,  senkt 
es  sich,  durch  eine  stark  vertiefte  Rinne  von  der  Vorderwand  des 
Vorderhügels  getrennt,  etwas,  erbebt  sich  dann  wieder  auf  der 
Innenseite  des  Vorderhügels,  erhält  eine  erenulirte  Oberfläche  und 
schliefst  wie  ein  Wall  den  Eingang  zum  Hauptthal  ab.  An  der 
Stelle,  wo  die  beiden  Querhügel  einander  berühren,  aber  doch 
schon  mehr  auf  der  Innenfläche  des  Hinterhügels,  erscheiut  das 
Cingulum  in  einem  breiten,  niedrigen  Lappen  apicalwärts  empor- 
gezogen, um  dann  erst  nach  der  Hinterfläche  des  Hinterhügels 
steil  emporzusteigen.    Hinten  schliesst  das  Cingulum  eine  basal 
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runde,  apical  dreieckige  Vertiefung  ab;  es  ist  hier  ausgeschnitten, 
aber  nicht  mit  einem  tiefen  Schlitz  in  2  Partien  getheilt. 

Der  ebenbeschriebene  Zahn  zeichnet  sich  durch  seine  ausser- 
ordentliche Brachyodontie  vor  anderen  Zähnen  gleicher  Stellung  aus. 
Der  vorletzte Praemolar  der  vollständigen  Oberkieferzahnreihe(Taf.X) 
gleicht  demselben  in  fast  jeder  Beziehung,  nur  nicht  in  dem  nicht 
unwesentlichen  Punkte,  der  mit  der  geringeren  Brachyodontie  dieser 
Zähne  zusammenhängt.  Die  beiden  Querhagel  sind  nämlich  noch 
weit  über  dem  Cingulum  mit  einander  vereinigt,  es  kommt  also 
zur  Bildung  eines  hochgelegenen  Passes  am  Eingang  zum  Quer- 
thale.  In  der  Beschaffenheit  der  Aussen  wand  und  der  Stärke  des 
Cingulum  gleichen  sich  beide  Zähne  vollkommen.  Das  Cingulum 
weicht  betreffs  seiner  Gestalt  insofern  etwas  ab,  als  der  Anstieg 
des  hinteren  Abschnittes  der  inneren  Partie  desselben  nach  der 
Kaufläche  ein  steilerer  ist,  auch  eine  Folge  der  geringeren  Bra- 
chyodontie. Die  Gestalt  der  Dentinflächen  ist  selbstverständlich 
in  Folge  der  grösseren  Abkauung  eine  andere;  dieselbe  ist  schon 
soweit  vorgeschritten,  dass  sogar  die  höchste  Ecke  des  hinteren  Cin- 
gulum in  Gebrauch  genommen  und  die  Dentinfläche  des  Hinter- 
hflgels  in  Folge  dessen  etwas  spitzig  nach  hinten  ausgezogen  ist. 
Das  Stelidion  ist  doppelspitzig,  niedrig  und  sitzt  mit  breiter  Basis 
dem  Hinterhügel  auf. 

Auch  die  noch  weiter  abgekauten  mir  vorliegenden  Exemplare 
des  Pj,  vier  an  der  Zahl,  zeigen  mit  Deutlichkeit,  das  sich  auch 
bei  Rh.  etruscw  die  beiden  Querhügel  hoch  Ober  der  Basis  des 
Zahnes  und  über  dem  Cingulum  von  einander  trennen  und  dass 
der  zuerst  beschriebene  Zahn  nur  den  Ausnahmefall  darstellt  resp. 
das  eine  Extrem  der  Variabilität  angiebt,  dessen  anderes  vielleicht 
bei  Rh.  Mercki  zu  finden  ist.  Bei  diesen  vier  Zähnen  insulirt  das 
Hauptthal  vollständig  und  wird  durch  eine  fast  dreiseitige  Schmelz- 
insel dargestellt,  deren  Hauptaxe  in  die  Verbindungslinie  der  vor- 
deren äusseren  Ecke  mit  der  hinteren  inneren  liegt.  Die  Andeutungen 
der  Stelidia  und  Parastelidia  sind  nur  in  kleinen,  stumpfen  Her- 
vorwölbungen des  Emails  wahrnehmbar.  Trotz  der  starken  Ab- 
nutzung sind  die  Cingula  sehr  kräftig,  auch  auf  der  Innenseite 
der  Zähne. 
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Diese  kräftige  Entwicklung,  der  Verlauf  der  Cingula  und 
die  Bracbyodontic  auch  bei  dem  zweiten  Praeinolar  ebenso  wie 
bei  dem  folgenden  sind  Hatiptunterscbeidungsmerkraale  von  dem 
entsprechenden  Zahn  des  Rh.  Mercki. 

Betreffs  der  Bracbyodontie  des  p2  gebe  ich  folgende  Tabelle: 


Rh. 
etrmctu 
Mosbach 

Taf.  VI, 

Fig.  2. 

Rh. 
Mercki 
Weimar 

Rh.  etrwcut 
Mosbach 
Taf.  X. 

links    |  recht» 

RJi.  me- 
garhinu* 
Mont- 
pellier 

Lät)»?e  

85 

39 

33 

34 

37 

51 

57 

49 

54 

49 

95 

51 

5J 

Höhe  

43 

54 

34  =0 

31 

35 

Höbenindei»;  ..... 

123 

138 

103 

» 

95 

Die  4  Zähne  sind  nach  dem  Grade  der  Abkauung  geordnet;  der 
ausserordentlich  wenig  abgekaute  Etinscus-Z&hn  steht  vorne.  Ob- 
wohl der  Mercki-Zihn  bereits  erheblich  starker  abgekaut  ist,  ist 
der  Höhenindex  dem  Etruscus-Zshn  gegenüber  ausserordentlich 
hoch.  Die  niedrigen  Indices  der  stark  abgekauten  Zahne  der 
dritten  und  vierten  Columne  wollen  wenig  bedeuten. 

Wenn  bei  Rh.  Mercki  ein  inneres  Cingulum  entwickelt  ist, 
«o  ist  dasselbe  ein  Wulst  am  Eingang  zum  Querthal,  auf  dem 
Vorderhügel  habe  ich  es  nie  beobachtet;  und  falls  es  auf  dem 
Hinterhügel  vorbanden  ist,  so  wird  es  hier  auch  nur  ein  schräg 
und  steil  aufsteigender  Wulst;  niemals  ist  das  Cingulum,  wie  bei 
Rh.  etrwscw,  als  ein  Wall,  der  durch  einen  inneren  Graben  —  eine 
vertiefte  Kinne  —  von  dem  Querhügel  getrennt  wird,  entwickelt. 
Das  apicalwärts  gerichtete  Aufsteigen  des  Cingulum  erfolgt  steil 
quer  Über  der  Innenseite  des  Hinterhügels  bei  Rh.  Mevcki,  während 
es  bei  Rh.  etruscus  hier  entweder  nur  in  geringerem  Grade  oder 
in  steiler  Form  erst  mehr  an  der  Hinterseite  des  Hinterbügels 

')  Lange  =  100. 

*)  Auf  der  linken  Seite  ist  hier  pa  ▼iel  höher  als  pi  (siehe  unten),  was 
wahrscheinlich  auf  zurückgebliebenem  Wachethum  der  linken  ünterkieferaähne 
beruht. 
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stattfindet.  WÜ8T1),  der  bei  Süssen bom er  Etruscus-Zkhnen  etwa 
das  gleiche  Verhalten  beobachtet  hat,  besehreibt  einen  auf  Taf.  IV, 
Fig.  9  abgebildeten  pa,  an  dem  die  Entwicklung  des  inneren  Cin- 
gulum  in  gleicher  Weise  wie  bei  Rh.  Mercki  erfolgt;  also  auch 
in  diesem  Punkte  wie  in  manchen  anderen  bestehen  innige  Be- 
ziehungen zwischen  beiden  Arten.  Ein  weniger  wichtiger  Unter- 
schied der  p2  beider  Formen  liegt  in  der  einheitlichen  Wölbung 
der  hinteren  Zweidrittel  der  Aussen  wand  bei  Rh.  Mercki,  gegen- 
über der  zweitheiligen  Faltung  dieser  Region  bei  Rh.  et  ruscus. 


Lektor  Pweraolar  (p,)  Taf.  IV;  VI,  Fig.  1,  X. 


1. 

2. 

3. 

4. 

36 

38 

41 

38 

Breit«,  von  der  Basis  der  Leist«  nach 

der  des  VorderliüpjeU  gemessen  .  . 

55 

64? 

57 

57 

64 

51 

Der  letzte  Praemolar  (pj)  ist  am  besten  an  der  vollständigen 
Oberkieferzahn  reihe  des  Museunis  der  geologischen  Landesanst.ilt 
erhalten.  Er  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  seinem  Vorgänger. 
Vermöge  seiner  geringeren  Abkauung  ist  er  höher  und  in  der 
Kanfläcbe  stärker  sinuös;  die  Dentinflächen  der  Querhügel  sind 
kleiner,  und  der  hintere  Theil  der  Aussenwand  hängt  stärker  nach 
innen  über.  Das  Hauptthal  hat  in  seinem  äusseren  Theil  einen 
gerundet-dreiseitigen  Umriss.  Das  Stelidion  ist  ebenfalls  zweispitzig 
mit  stärker  entwickelter  innerer  Spitze;  ausserdem  ist  durch  eine 
kleine  Falte  im  Schmelz  ein  Parastelidion  angedeutet.  Der  Pass 
liegt  hoch  über  dem  Cingulum.  Dasselbe  ist  auf  der  inneren 
Fläche  der  Querhügel,  namentlich  an  dem  vorderen,  sehr  schwach 
entwickelt,  sonst  aber  an  der  Verbindungsstelle  beider  Querhügel, 
vorne  und  hinten,  sehr  kräftig.  Auch  die  anderen  mir  vorliegen- 
den pj  zeigen  das  Cingulum  in  gleicher  Entwicklung.  Bemerkens- 
werth ist  an  diesen  Zähnen  die  tiefe  Einbiegung  der  Aussenwand 

>)  Du  Pliozän  und  das  älteste  Pleistoz&n  Thüringen»,  S.  S7  >  ff. 
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zwischen  den  beiden  Zahn  wurzeln  und  das  Auftreten  kleiner  Email- 
leisten  an  der  Vorderkante  und  sogar  an  der  Hinterkunte  der 
Zähne.  Die  hintere  Hälfte  der  Aussenwand  ist  in  gleicher  Weise 
gegliedert,  wie  an  p.>.  Das  Hauptthal  ist  eine  länglich-rhombische 
Schtnelzinsel,  in  welcher  ein  kurzes,  stumpfes  Stelidion  liegt. 


pi  Ton  Rh.  etrutcm.    Nat.  Grösse 


Die  Unterschiede  dieses  Zahues  von  dem  entsprechenden  des 
Rh.  Mercki  liegen  in  der  stärkeren  und  einfachen  Wölbung  der 
Aussenwand  bei  letzterer  Species,  der  grösseren  Hypsodontie  und 
dem  Verlauf  des  inneren  Oingulum.  Bei  Rh.  etruscu*  läuft  das 
Cingulum  ziemlich  horizontal  über  die  Innenfläche  der  Querhügel 
und  steigt  fast  erst  an  der  Hinterseite  des  Hinterhügels  apical- 
wärts  auf,  bei  Rh.  Mercki  dagegen  steigt  es,  wenn  es  überhaupt 
vorhanden,  steil  quer  über  die  Innenfläche  des  Hinterhügels  empor. 
Das  Verhalten  bei  letzterer  Species  hängt  gewis*  mit  der  grösseren 
Hypsodontie  der  Zähne  zusammen. 

Um  für  den  Unterschied  in  der  Höhe  der  Zähne  eine  Zahl 
auzugeben,  fehlen  mir  leider  wenig  angekaute  pi  der  beiden  Spe- 
cies. Ich  will  jedoch  nicht  unterlassen ,  die  Maasse  der  am 
wenigsten  abgekauten  Zähne  nebeneinander  zu  stellen  und  auf  eine 
augenscheinliche  Abnormität  des  pi  an  der  Zahnreihe  Taf.  X 
aufmerksam  zu  machen.  Der  linke  Zahn  des  Rh.  etruncus  ist  im 
Verhältnis  sehr  viel  höher  als  der  rechte.  Offenbar  stellt  jedoch 
der  rechte  das  characteristische  Maass  dar,  wie  ja  aus  den  Ver- 
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Rh. 
Mercki 
Mosbach 
Taf.  VII, 
Fig.  lu.2. 

ÄA.  etrutaa 
Mosbach 
Taf.  X 

link»    |  recht* 

43 

36 

87 

60 

55 

55 

57 

54 

55 

Höhe  

50 

47 

41 

116,2 

130 

110,8 

hältnissen  des  p^  zu  entnehmen  ist.  Die  Differenz  zwischen  den 
Höhenindices  116,2  für  Rh.  Mercki  und  110,8  für  Rh.  etrmcu»  ist 
nicht  sehr  bedeutend,  was  sicherlich  zum  grössten  Theil  an  der 
ungleichen  Abkauung  liegt.  Maassgebende  Verhältnisszahlen  könnte 
man  nur  beim  Vergleich  von  Keimzähnen  erhalten. 

Leider  haben  mir  aus  dem  italienischen  Pliocän  nur  stark  ab- 
gekaute Praemolaren  vorgelegen.  Nach  den  Beschreibungen  und 
Abbildungen,  die  Falconer,  Pal.  mem.  II,  S.  363,  PI.  29,  geliefert 
bat,  und  der  Notiz,  die  Weithofbr,  I.  c.  S.  76  giebt,  zeichnen 
sich  auch  die  italienischen  Praemolaren  ebenfalls  durch  den  Besitz 
eines  inneren  Cingulum  aus.  Eine  gleiche  Entwicklung  und  einen 
fast  gradlinigen  Verlauf  des  Cingulum  zeigt  ein  Gipsabguss  des 
ps  und  pa,  während  ein  zweiter  Gipsabguss  davon  abweicht.  (Siehe 
Seite  48.) 


Molaren. 


Erster  Molar  'mij.    Taf.  IV;  VI,  Fij 

;.  1  a.  5a- 

-c:  VIII, 

Fig.  la  u 

.  b;  X. 

I 

2 

3 

9 

Lange  aussen  

46 

49 

Breite,  Ton  der  Baois  der 
Leute  nach  der  des  Vor- 
derhügels gemessen     .  . 

56 

63 

60 

53 

Breite  des  Hinterhagels  .  . 

53 

56 

54 
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Das  geologische  Landesmuseura  bewahrt  den  Keim  eines  ersten 
Molaren  (Taf.  VI,  Fig.  5)  auf,  dessen  Fundort  zwar  unbekannt  ist, 
aber  nach  der  Art  der  Erhaltung  und  seiner  Uebereinstiramung  mit 
anderen  Zahnen  nur  aus  Mosbacher  Sanden  stammen  und  nur  zu  Rh. 
etruscus  gehören  kann.  Gleiche  Zähne,  ebenfalls  noch  im  Keim- 
stadium, liegen  mir  vor  an  dem  vollständigen  Milchgebiss  von 
Mosbach  und  ferner  an  dem  aus  dem  Museum  zu  Florenz 
stammenden  Schädel. 

Der  einzeln  gefundene  Zahn  trägt  ausgesprochen  braehyodonten 
Typus;  sein  basaler  Querschnitt  ist  quer-oblong  mit  etwas  vorge- 
zogener Vorderecke.  Die  Aussenwand  ist  stark  sinuös,  die  Leiste 
sehr  kräftig  und  ebenso  die  Wölbung  der  Mitte,  die  sowohl  apical 
als  basal  verschwindet.  Der  hintere  Theil  der  Aussenwand  hängt 
stark  nach  innen  über,-  an  der  Basis  ist  die  Aussenwand  zwischen 
den  später  sich  ansetzenden  Wurzeln  eingebogen.  Der  Vorder- 
hügel trägt  basal  eine  vordere  und  eine  hintere,  sehr  kräftig  aus- 
geprägte Verticalfurche,  die  dem  Hinterhügel  fehlt.  Zwei  kleine 
Furchen,  die  auf  der  Innenseite  an  der  Basis  des  Vorder-  und 
HinterhOgels  liegen,  sind  wohl  nur  nebensächlich  und  zufällig.  Das 
Stelidion  ist  sehr  kräftig  und  geht  unter  stumpfem  Winkel  vom 
Hinterhügel  ab.  Das  Cingulum  ladet  vorne  weit  aus,  biegt  auf 
die  Innenfläche  des  Vorderhflgels,  wo  es  nur  aus  aneinander  ge- 
reihten Warzen  besteht,  Aber,  schließet  das  Quertbal,  über  dessen 
Boden  es  sich  etwas  erhebt,  als  ein  crenulirter  Wulst  ab  und  geht 
dann  auf  den  Hinterhügel  über;  hier  ist  es  unterbrochen,  erscheint 
aber  wieder  sehr  kräftig  auf  der  Hinterseite  des  Hinterhügels  und 
scbliesst  dann  das  hintere  Querthal  ab;  das  hintere  Cingulum  ist 
hier  nicht  einfach  V-förmig  ausgeschnitten,  sondern  die  äussere 
Partie  trägt  einen  Schmelzzacken.  Das  Cingulum  geht  so  weit, 
das8  es  noch  als  schräge  kleine  Schmelzleiste  von  aussen  sichtbar 
ist.  Auch  auf  der  Vorderkante  des  Zahnes  verläuft  apical-basal- 
wärts  eine  kleine  Schmelzkante.  Der  Boden  des  Hanptthales  ist 
am  Eingang  verflacht  und  vertieft  sich  nach  aussen  zu. 

Der  noch  im  Kiefer  steckende  mx  des  Mosbacher  Milchgebisses 
gleicht  dem  oben  beschriebenen  fast  vollkommen;  er  ist  etwas 
grösser.    Ausserdem  besitzt  er  eine  wohl  nur  individuelle  Eigen- 
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thQmlichkeit.  Apical  hat  nämlich  eine  Spaltung  des  Stelidions  in 
eine  grössere  äussere  und  eine  kleine  innere  Schmelzfalte  bis  auf 
die  Aussen  wand  stattgefunden,  sodass  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  der  grössere  äussere  Antheil  direct  von  der  Aussenwand 
abginge.  Das  Antistelidion  ist  eine  kleine  Schmelzfalte  in  der 
Tiefe  des  Thaies. 

Ein  Vergleich  mit  dem  italienischen  Keim  des  inj  ist  in 
mancher  Hinsicht  lehrreich.  Der  italienische  Zahn  ist  kleiner; 
sein  Antistelidion  tritt  etwas  deutlicher  auf.  Am  bemerkenswcr- 
thesten  ist  jedoch,  dass  mehrere  Eigentümlichkeiten,  die  RA. 
etnuscm  von  Stercki  unterscheiden,  an  den  Mosbacher  Zähnen  mit 
grösserer  Prägnanz  als  an  dem  italienischen  Zahn  auftreten:  das 
Querthal  ist  weiter,  das  Cingulum  ist  an  den  Mosbacher  Zähnen 
sogar  auf  der  Innenseite  des  Zahnes  vorhanden,  und  die  Vertical- 
furcben  des  Vorderhügels  sind  namentlich  auf  dessen  Vorderseite 
sehr  viel  schärfer  ausgeprägt,  ja  an  dieser  Stelle  scheinen  sie  an 
dem  italienischen  Exemplar  zu  fehlen.  f 

An  den  Gebissen,  deren  Zähne  sämmtlich  in  Gebrauch  ge- 
nommen sind,  ist  der  erste  Molar  stets  am  weitesten  heruntergekaut 
im  Verhältnis«  zu  den  sämmtlichen  Molaren  und  Prämolaren.  Das 
jnngste  Stadium  liegt  mir  in  dem  mj  der  vollständigen  Oberkiefer- 
zahnreibe Taf.  X  vor.  Der  Umriss  der  Basis  ist  nahezu  qua- 
dratisch, während  die  Kaufläche  in  der  Längsrichtung  des  Kiefers 
etwas  verlängert  erscheint.  Die  Aussenwand  ist  wenig  sinuös  und 
hängt  nur  hinten  wenig  nach  innen  Ober;  die  Leiste  setzt  nach 
vorne  scharf  ab  und  ist  auch  nach  hinten,  wenn  auch  nicht  sehr 
deutlich,  begrenzt.  Das  Email  ist  Aber  der  hinteren  Zahnwurzel 
etwas  wulstig  aufgetrieben,  sodass  die  Basis  des  Emails  zwischen 
beiden  Wurzeln  ausgekerbt  erscheint,  was  bei  dem  zweiten  Molaren 
noch  viel  prägnanter  hervortritt.  Die  Kaufläche  ist  ziemlich  sinuös. 
Der  Vorderhfigel  erscheint  nach  hinten  erweitert,  und  sind  an  ihm 
deutliche,  von  der  Basis  aufsteigende  Einschnürungen  vorhanden. 
In  das  Hauptthal,  dessen  Eingang  weit  und  mit  stark  divergirenden 
Wänden  versehen  ist,  springt  von  dem  Hinterhagel  ein  kräftiger, 
dreiseitiger,  einfacher  Sporn  in  der  Längsrichtung  der  Zahnreihe 
hervor.    Das  Schmelzblech  des  Hauptthaies,  soweit  es  der  Lumina 
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angehört,  ist  ausserdem  etwas  gefältelt  alu  Andeutung  von  Para- 
stelidien.  Das  vordere  Cingulum  ist  kräftig  und  ladet  weit  nach 
vorne  aus.  Da«  innere  Cingulum,  das  auf  dem  Vorder-  und 
Hinterhflgel  fehlt,  wird  repräsentirt  durch  eine  breite,  stumpfe 
Warze  vor  dem  Querthal,  dessen  Eiugang  etwas  von  der  Warze 
Oberragt  wird.  Das  hintere  Querthal  hat  im  Gegensatz  zu  den 
Prämolaren  einen  im  Allgemeinen  mehr  dreiseitigen  Umriss. 

Im  Museum  Senckenbergianum  zu  Frankfurt  a.  M.  wird  ein 
Zahn  aufbewahrt,  den  ich  für  einen  mt  halten  möchte.  Derselbe 
zeichnet  sich  aus  durch  ein  kräftig  hervortretendes  Parastelidion, 
ein  sehr  enges  und  spitziges  Thal  und  eine  breite  Warze  am 
Eingang  zum  Querthal;  zugleich  zieht  sich  das  Cingulum  auch 
quer  Aber  den  Vorderhflgel.  Die  Verticalfurche  auf  der  Hinter- 
gehe des  Vorderhflgels  ist  schwach  entwickelt. 

Ein  etwas  höheres  Alter  repräsentiren  der  erste  Molar  <les 
Mosbacher  Schädels,  Aber  den  sich  nur  durch  Combination  des 
rechten  und  linken  Zahnes  ein  hinreichendes  Bild  gewinnen  lässt, 
der  des  Mainzer  Schädels  und  ein  einzeln  an  der  Hammermühle 
bei  Wiesbaden  an  der  »Basis  des  Diluviums«  gefundener  Zahn. 
Sie  gleichen  dem  auf  Taf.  X  abgebildeten  sehr;  nur  ist  das  Cin- 
gulum im  Gegensatz  zu  demselben  auch  auf  der  Innenfläche  des 
Vorderhflgels  vorhanden,  zeigt  sich  jedoch  nicht  als  ein  deutlicher 
Wall,  sondern  an  dem  Zahn  des  Schädels  discontinuirlich  und 
schwach  und  an  dem  einzelnen  Zahn  in  eine  Reibe  plattgedrückter 
Warzen  aufgelöst.  In  Folge  der  stärkeren  Abkauung  ist  an  beiden 
die  Kleeblattform  des  VorderhQgels  deutlich  ausgeprägt. 

Noch  weiter  abgenutzt  sind  die  ersten  Molaren  an  dem  Ge- 
biss  Taf.  VI,  Fig.  1  und  an  der  im  Senckenbergischen  Museum  zu 
Frankfurt  a.  M.  befindlichen  Zahnreihe.  Bei  beiden  insulirt  das 
Querthal  bereits  und  besitzt  eine  2 -förmig  gekrümmte  Gestalt. 
Die  Cingulum-Reste  sind,  wenigstens  an  dem  erstgenannten,  auch 
auf  der  Innenseite  des  Vorderhflgels  vorhanden,  wenn  sie  auch  sehr 
abgenutzt  erscheinen.  In  Folge  des  durch  die  starke  Abkauung 
bedingten  Zusammenfliessens  der  beiden  Querhflge)  ist  die  Klee- 
blattform des  Vorderhögels  verschwunden. 

Von  dem  entsprechenden  Zahn  des  Rhinowo«  Mercki  unter- 
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scheidet  sich  Rh.  etruscu*  durch  die  Vcrticalfurchen  am  Vorder- 
hflge),  das  kräftige  Auftreten  der  cingularen  Warze  am  Ein- 
gang zum  Querthal  und  die  Flachheit  des  Eingangs  zu  dem- 
selben. 

Bevor  ich  einen  Vergleich  des  Mosbach  er  mx  mit  dem  ita- 
lienischen ersten  Molaren  vornehme,  erledige  ich  die  Beschrei- 
bung der  Mosbacher  zweiten  Molaren. 


Zweiter  Molar  (mt).    Taf.  IV;  VI  Fig.  1;  X. 


1 

2 

3 

• 

13 

46 

5, 

48 

48 

40 

Breite,  von  der  Basis  der 

r 

Leiste  nach  der  des  Vor- 

derbügela  gemessen     .  . 

57 

60 

62 

61 

59 

Breite  des  Hinterhügels  .  . 

51 

54 

55 

54 

Derselbe  (Taf.  X)  zeichnet  sich  durch  eine  ausserordentlich  in 
die  Länge  gezogene  und  stark  sinuöse  Kaufläche  aus.  Die  Aussen- 
wand  hängt  stark  nach  innen  aber,  und  der  Hinterhügel  ist  apical- 
wärts  sehr  stark  eingezogen,  wodurch  der  Zahn  ein  ausserordent- 
lich braehyodoutes  Aussehen  erhält.  Durch  die  sehr  kräftige  Auf- 
treibung des  Emails  Ober  der  hinteren  Zahnwurzel  erscheint  die 
Schinclzbasis  zwischen  beiden  Wurzeln  stark  eingezogen.  In  der 
Mitte  nach  der  Kaufläche  zu  ist  die  Aussenwand  sehr  schwach 
gewölbt.  Die  Leiste  ist  sehr  deutlich.  Das  Hauptthal  ist  sehr 
breit  nach  innen  geöffnet;  ein  parallelseitiges  langgezogenes  Stcli- 
dion,  das  unter  sehr  stumpfem  Winkel  von  dem  Hinterhügel 
abgeht,  begrenzt  nach  inneu  die  dreieckige  äussere  Partie  des 
Hauptthaies.  Der  Vorderhügel  trägt  an  seiner  Basis  die  schwachen, 
apicalwärts  aufsteigenden  Einschnürungen.  Der  Hinterhügel  ver- 
jüngt sich,  wie  gesagt,  sehr  stark  und  plötzlich  von  der  Basis 
nach  der  Kaufläche,  seine  Üentinfläche  ist  in  Folge  dessen  sehr 
viel  kleiner  als  die  des  Vorderhügels.  Das  vordere  Cingulum  ist 
sehr  kräftig  und  zieht  sich  mit  einzelnen  Warzen  ein  wenig  auf 
die  Innenfläche  des  Vorderhügels;  am  Eingang  zu  dem  weiten 
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Qnerthal  stehen  als  Vertreter  des  inneren  Cingulum  mehrere 
Warren  neben  einander.  Das  hintere  Cingulum,  welches  das  drei- 
seitige hintere  Thal  absehliesst,  ist  tief  ausgeschnitten;  der  innere 
Abschnitt  endigt  frei  in  eine  Spitze  und  liegt  nicht  dem  Hinter- 
lifigel  an. 

Dem  eben  beschriebenen  ausserordentlich  ähnlich  ist  ein 
ein/ein  gefundener  Zahn  aus  dem  geologischen  Landesmuseum. 
Die  Abweichungen  sind  nur  gering  und  nur  als  individuell  aufzu- 
fassen. Abgesehen  von  den  Verschiedenheiten,  die  durch  eine 
etwas  weiter  vorgeschrittene  Abkauung  bedingt  werden,  sind  fol- 
gende zu  nennen:  die  mittlere  Wölbung  der  Aussen  wand  ist  ein 
wenig  stärker;  die  Warzen  zu  dem  ebenfalls  weiten  Eingang  des 
Quertbales  sind  weniger  zahlreich;  die  Verticalfurcbe  auf  der 
Hinterseite  des  Vorderhügels  ist  etwas  kräftiger,  ausserdem  er- 
scheint auf  der  inneren  Fläche  desselben  noch  eine  zweite.  Das 
Stelidion  ist  kürzer,  nicht  so  entschieden  in  der  Längsrichtung 
des  Zahnes  gestreckt  und  geht  unter  ungefähr  rechtem  Winkel 
von  dem  Hinterhügel  ab;  als  Andeutungen  des  Antistelidion  und 
des  Parastelidion  erscheinen  an  dem  hinteren  Schmelzblech  des 
Vorderhügels  und  dem  inneren  der  Aussen  wand  kleine  Falten. 

Ein  höheres  Alter  zeigen  der  zweite  Molar  des  Berliner  und 
des  Mainzer  Schädels ;  bemerkenswert  an  demselben  ist  nur,  dass 
in  Folge  der  weit  basalwärts  vorgeschrittenen  Abkauung  der 
Vorderhügel  die  Kleeblattform  erhält,  die  an  den  noch  stärker  ab- 
genutzten Zähnen  der  Zahnreihe  (Taf.  VI)  und  der  des  Frank- 
furter Museums  noch  ausgeprägter  erscheint.  Das  Querthal  insulirt 
auch  bei  diesen  Zähnen  noch  nicht  und  hat  einen  ebenflfichigen 
oder  nur  sehr  wenig  concaven  Eingang,  vor  dem  ein  deutliches, 
aber  sehr  abgenutztes  Cingulum  steht. 

Verglichen  mit  den  aus  dem  italienischen  Pliocän  mir  vor- 
liegenden Zähnen  und  Modellen  von  solchen  ist  nur  festzustellen, 
dass  eine  Uebereinstimmung  der  Mosbacher  Zähne  mit  diesen  vor- 
handen ist  Die  italienischen  sind  etwas  kleiner.  Einige  Merk- 
male, die  sich  auf  die  Weite  des  Querthaies,  des  Cingulum  am 
Eingang  desselben  beziehen,  erscheinen  an  den  Mosbacher,  wie  be- 
reits ähnliches  an  den  Prämolaren  und  Milchzähnen  bemerkt  wurde, 
deutlicher  entwickelt. 
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Der  zweite  Molar  ist  derjenige  Zahn,  der  bei  den  nahe  ver- 
wandten Arten,  Rh.  etruseus  und  Mercki,  die  geringsten  Unterschiede 
aufweist.  Die  Zähne  sind  bei  beiden  stark  bracbyodont  namentlich 
in  Folge  der  starken  apicalen  Verjflngung  des  Hinterhügels  und 
des  starken  Ueberhängens  der  Aussenwand.  Die  vorderen  Cingula 
fallen  nicht,  wie  am  m\  von  Rh.  Mercki«,  steil,  sondern  bei  beiden 
allmählich  nach  innen  basalwArts.  Dagegen  ist  bei  Rh.  Merck i 
die  mittlere  Wölbung  der  Aussenwand  kräftiger:  der  Eingang  des 
Hauptthals  geht  bei  derselbeu  Speeles  basal  wärt«  spaltartig  zu, 
während  es  bei  etru*cu*  entschieden  verflacht  ist;  ferner  ist  das 
innere  Cingulum  resp.  dessen  Vertreter,  die  Basalwarzen,  nicht  so 
kräftig  entwickelt;  die  Verticalfurchen  des  Querhögels  sind  bei 
Rh.  Merck i  garnicht  vorhanden  oder  schwach  angedeutet,  auch  bei 
starker  Abkauung  kommt  es  nie  zu  einer  kleeblattartigen  Ab- 
schnürung  des  inneren  Theiles  des  Vorderhflgels. 

Ein  zweiter  Molar  von  Rh.  etruxvn*  ist  auch  der  von  H  von 
Meyer1)  zuerst  im  Jahre  1838  als  Rh.  Sehleiermacheri  bestimmte  und 
spater  18G32)  zu  Rh.  Mercki  gezogene  und  ausgezeichnet  abgebildete 
Zahn  von  Mosbach.  Das  starke  Ueberhängen  der  Aussenwand 
nach  innen,  die  kräftige  Entwicklung  der  Cingula  —  das  vordere 
greift  auf  die  Innenfläche  des  Vorderhflgels,  das  innere  ist  als  eine 
warzige  Leiste  und  2  nach  innen  zu  stehende  Einzelwarzen  re- 
prfisentirt  —  die  Weite  des  Querthales,  alles  weist  auf  die  Zu- 
gehörigkeit dieses  Zahnes  zu  Rh.  et  ruscus  hin. 


Dritter  Molar  (mj).  Ti 

i.  IV; 

VI,  Fig. 

1  u.  < 

\,  X;  XIV, 

Fig.  2. 
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Breite,  von  der  Basis  der 
Leiste  nach  der  des  Vor- 
derh&gels  gemessen     .  . 
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53 

Der  durch  seinen  dreiseitigen  Umriss  leicht  kenntliche  dritte 
Molar  ist  namentlich  an  der  rechten  Zahureihe  (Taf.  X  u.  XIV, 

■)  N.  Jahrb.  f.  Mm.  S.  G«8. 

Palaeontographica  XI,  S.  '274,  Taf.  XLI,  Fig.  4. 
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Fig.  2)  gut  erhalten.  Die  Abkauuug  hat  gerade  begonnen,  das 
Dentin  freizulegen.  An  der  Aussenfläche  treten  nur  die  Leiste, 
nach  vorne  durch  eine  kräftige  Furche  begrenzt,  und  eine  unbe- 
deutende Auftreibung  über  der  hinteren  Zahnwurzel  hervor;  eine 
Wölbung  der  Mitte  der  Aussenwand  ist  nicht  vorhanden.  Das 
Hauptthai  ist  weit  und  besitzt  einen  flach bod igen  Eingang. 
Das  Stelidion  geht  im  hinteren  Drittel  von  der  Aussen-Lamina 
(oder  vielmehr  dein  Hinterhagel)  nach  vorne  und  innen  ab  und 
schwenkt  dann  nach  der  vorderen  äusseren  Ecke  um;  es  reicht 
nur  mit  seinem  äusseren  Theil  zur  Höhe  der  Zahnkrone  empor 
und  wird  nach  dem  Innern  des  Querthaies  immer  niedriger;  eine 
Folge  dieses  Verhaltens  würde  sein,  dass  mit  fortschreitender  Ab- 
kauung das  Btelidiou  länger  wird.  Als  Andeutung  den  Parasteli- 
dion  stehen  in  der  Tiefe  des  Quertbales  zwei  kleine  Sobmelzzacken. 
(An  dem  dritten  Molaren  des  Mainzer  Schädels  ist  eine  Verbin- 
dung von  Aussenwand  und  Vorderhügel  durch  das  Stelidion  erfolgt.) 
Der  liest  des  hinteren  Hauptthaies  (Taf  XIV,  Fig.  2)  ist  als  eine 
deutliche  Grube  in  einer  Auftreibung  des  Emails  aussen  an  der 
Basis  des  HinterhOgels  entwickelt.  Die  Grube  wird  begrenzt 
von  einem  warzigen  Randwulst;  derselbe  geht  vorne  und  innen 
in  je  eine  apicalwärts  ziehende  Schmelzfalte  aber,  von  denen 
die  innere,  namentlich  an  dem  linken  Zahn  wesentlich  kräftiger 
entwickelt,  direct  auf  der  Innenkante  des  HinterhOgels  verlauft, 
aber  die  Höhe  der  Zahnkrone  nicht  erreicht,  während  die  vordere, 
wesentlich  schwächer  entwickelt,  doch  die  Kanfläche  erreicht.  Von 
der  Höhe  des  die  Grube  begrenzenden  Schmelzwulstes  zieht  im 
vorderen  Viertel  der  Emailauflreibung  basalwärts  eine  Furche, 
welche  die  an  dritten  Molaren  des  Rh.  etruscu»  sonst  zum  Aus- 
druck kommende  Zweitheilung  der  hinteren  Begrenzung  des  hin- 
teren Hauptthaies  andeutet.  —  Das  vordere  Cingulum  ist  sehr 
deutlich  ausgeprägt.  Vertreter  des  inneren  Cingulum  als  Warzen 
auf  der  Innenfläche  des  Vorderhügels  oder  am  Eingang  zum 
Hauptthal  sind  an  diesem  Stück  nicht  vorhanden. 

Ausser  dem  eben  beschriebenen  m3  (rechts  und  links)  liegen 
mir  von  Mosbach  noch  acht  Zähue  gleicher  Stellung  (davon  je  zwn 
zu  einem  Individuum  gehörig)  vor.  Alle  stimmen  darin  überein,  dass 

N«o*  Folg«.  H.fl  18.  5 
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der  Rest  des  hinteren  Querthaies  noch  als  eine  grubige  Vertiefung 
an  der  Hinterwand  des  HinterhQgels  erhalten  ist,  allerdings  ist  die 
Gestalt  der  diese  Grube  begrenzenden  Schmelzzacken  und  -falten 
eine  variable.  Meist  ist  die  hintere  Begrenzung  ebenso  wie 
das  hintere  Cingulum  an  den  anderen  Molaren  und  Praemolaren 
stumpf  V-förmig  ausgeschnitten,  und  seine  innere  Partie  ist  be- 
deutend grösser  und  in  der  Querrichtung  des  Zahnes  gestreckter; 
die  äussere  Partie  ist  sehr  viel  kleiner  und  meistens  durch  eine 
vertical  nach  der  Wurzel  herabziehende  Furche  der  Senke  von  der 
inneren  getrennt  Meist  ragen  die  beiden  Spitzen  der  beiden  Cin- 
gulastQcke  frei  aus  dem  Hinterhflgel  empor,  nur  an  den  eben  ge- 
nauer beschriebenen  Zähnen  schliesst  sich  das  Cingulum  innen 
und  aussen  mehr  an  die  Hinterhflgel  an,  indem  von  den  beiden 
Enden  Schmelzkanten  nach  der  Zahnkrone  emporziehen.  Die 
äussere  Schmelzkante,  das  Rudiment  des  hinteren  Theiles  der 
Aussen waud,  ist  an  allen  letzten  Molaren  des  Eimsens,  wenn  auch 
manchmal  unbedeutend,  vorhanden,  sie  fehlt  dagegen  fast  allen 
echten  .A/i/rAi'-Zähnen,  bei  denen  die  innere  Kante  als  apicale 
Verlängerung  eines  tetraedrisch  zugeschärften  Schmelzknopfes  ent- 
wickelt ist.  Die  verschiedenartige  Entwicklung  der  Rudimente 
des  hinteren  Cingulum  ist  auch  das  Hauptunterscheidungsmerkmal 
der  dritten  Molaren  beider  in  Betracht  kommenden  Formen. 

Die  Ausbildung  des  hinteren  Thaies  ist  bei  Rh.  Mercki  viel 
weiter  reducirt;  das  Entwicklungsstadium,  das  bei  Rh.  etruseus  die 
Regel  ist,  wurde  von  mir  in  ähnlicher  Weise  nur  als  Ausnahme 
beobachtet  (cf.  Taf.  XIV,  Fig.  5  und  am  Daxlander  Schädel)  und 
in  der  Literatur  in  der  Abbildung  Falconer's,  Pal.  mem.  II.  PI.  17, 
Fig.  3-5  unter  Rhinoctron  hemitoechu*  festgestellt1). 

Als  weniger  wichtige  Differenzen  könnte  man  annehmen:  bei 
Etrusctut  findet  sich  mehrfach  ein  inneres  Cingulum  als  eine  Reihe 
schwacher  Warzen  an  der  Basis  des  Vorderhügels,  dagegen  niemals 
eine  oder  ja  mehrere  dornartige  Basal warzen  am  Eingang  zum 
Hauptquerthal;  die  Aussenwand  ist  bei  Mercki  stets  von  aussen 


')  Wüst  I.  c.  S.  278  bemerkt,  das«  ein  Süasenborner  ms  (also  von  Rh. 
etntMiu  »in  Nichts«  von  einem  m3  des  Rh.  Mercki  von  Tanbach  abweicht 
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nach  hinten  und  innen  gekrümmt,  was  bei  allen  Etrutciu-Z&huea 
fehlt  oder  nur  minimal  angedeutet  ist 

Die  UebereinstimmuDg  der  eben  beschriebenen  Mosbacher 
Zähne  mit  den  mir  aus  dem  italienischen  Plioc&n  vorliegenden, 
hatte  ich  schon  mehrfach  Gelegenheit  festzustellen.  Sie  ist,  abge- 
sehen  von  der  Grösse  —  die  italienischen  sind  alle  kleiner  — ,  eine 
für  die  Identification  beider  Formen  vollkommen  ausreichende. 
Als  Unterschiede  von  Rh.  Mercki  nenne  ich  die  geringe  Grösse  der 
Zähne,  die  Brachyodontie  der  Praemolaren,  die  stärkere  Entwicklung 
und  der  nahezu  horizontale  Verlauf  der  inneren  Cingula  an  den 
beiden  letzten  Praemolaren,  der  complicirte  Bau  der  Aussenfläche 
an  den  gleichen  Zähnen,  die  grössere  Weite  des  Eingangs  zum 
Querthal  an  m1  und  inj,  die  deutlichere  Entwicklung  der  Vertical- 
furchen  am  Vorderhügel,  namentlich  des  mi,  die  zweispitzige  Ent- 
wicklung und  das  deutlich  noch  als  Grube  vorhandene  Rudiment 
des  hinteren  Querthaies  an  ni8.  Mehrere  dieser  Merkmale  würden 
auch  ohne  Kenntniss  der  Lagerstätte  dem  Rh.  etruacu»  ein  höheres 
geologisches  Alter  zuweisen  als  dem  Rh  Mercki,  denn  sie  treten 
bei  tertiären  Angehörigen  der  Gattung  Rhinoceros  in  noch  ausge- 
prägterer Form  auf  und  besitzen  in  der  Gattung  Aceratheritim  den 
Ausgangspunkt  ihrer  eigentlich  ruckschreitenden  Entwicklung. 

Jedoch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  hei  jedem  der  eben  ge- 
nannten Merkmale  Ausnahmen  vorkommen.  Somit  lassen  die  bei 
Ettttocus-  und  M  ercki-Z&huen  beobachteten  Variationen  einen  gene- 
tischen Zusammenhang  beider  Formen  vermuthen.  Besonders 
möchte  ich  in  dieser  Richtung  hervorheben: 

1.  die  Andeutung  einer  Uypsodontie  an  einer  Zahnreihe  des 
Rh.  etruscu*  (Taf.  X), 

2.  das  seltene  Vorkommen  eines  deutlich  entwickelten  inneren 
Cingulum  an  d2  und  ds  des  Rh.  Mercki.  Siehe  unter  Rh.  Mercki 
Anbang, 

3.  die  deutlich  thalartige  Entwicklung  des  Hinteransat/.es  bei 
einigen  ms  des  Rh.  Mercki.    Siehe  unter  Rh.  Mercki  Anhang. 

Ich  möchte  hier  besonders  hervorheben,  was  ich  bereits 
Seite  14   gesagt  habe,  dass  die  Unterscheidung  der  Oberki<-fer- 

6* 
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zähnc  beider  Formen  immerhin  eine  gegenseitige  Abwägung  sämmt- 
licber  Merkmale  erfordert  und  daher  die  Bestimmung  einzelner 
oder  gar  stark  abgekauter  Zähne  auf  Schwierigkeiten  stösst.  Als 
leitend  kann  mau  in  den  meisten  Fällen  für  Mosbach  den  Grössen- 
Unterschied  ansehen.  Jedoch,  ganz  abgesehen  davon,  dass  er  im 
Allgemeinen  nicht  principiell  maas6gebend  sein  kann,  durfte  er  auch 
im  speciellen  Mosbacher  Falle  nicht  immer  entscheiden.  Dje  bei- 
gegebene Tabelle  lehrt,  wie  nahe  Etrutcu*-  und  Mercki-Ziähnc  ein- 
ander in  der  Grösse  kommen  können.  Es  ist  sehr  wohl  denkbar, 
dass  ein  kräftiger  Etmacua  —  etwa  ein  Männchen  —  die  Grösse 
eines  schwachen  Mercki  —  etwa  eines  Weibchens  —  erreicht. 


Rh.  etruscus  Mosbach 

Rh.  Mercki  Mosbach 

Taf.  IV 

Taf.  VII,  Fig.  1  u.  2 
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C  Unterkiefer. 

a.  Milchgebiss. 

Im  Wiesbadener  Museum  befindet  sich  ein  linker  Unterkiefer- 
ast, den  ich  seiner  geringen  Grösse  wegen  zu  Rh.  etrwcwt  ziehen 
möchte. 

Der  erste  Milchzahn  weist  nur  noch  die  Wurzeln  auf;  d2  bis 
d4  sind  gut  erhalten,  und  der  Keim  des  in,  ragt  bereits  aus  dem 
Unterkiefer  heraus.  Die  Milchzähne  sind  alle  angekaut  und  stehen 
weit  aus  dem  Kiefer  heraus,  so  dass  der  Zahnwechsel  jedenfalls 
nahe  bevorstaud. 
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Die  Länge  der  Zahnreihe  betragt  129  »■  (von  der  An- 
gabe der  Länge  der  einzelnen  Zähne  will  ich  absehen,  weil  es 
schwer  ist,  gute  Ansatzpunkte  für  die  Messungen  zu  nehmen); 
diese  Länge  ist  ausserordentlich  gering  gegenüber  den  Längen, 
die  ich  bei  Rh.  Afercki  von  Taubach  (149  m,B)  und  einem  anderen 
Unterkiefer  mit  Milchzähnen  von  Mosbach  (158  mm)  gemessen  habe. 

Die  Zähne  erscheinen  an  dem  Mosbacher  Z£<ru*ct«-Unterkiefer 
brachyodont  gegenüber  den  echten  Afercki- Zähnen,  indem  die 
Aussenwände  der  Sicheln  apicalwärts  stärker  nach  innen  über- 
hängen; so  zeigt  die  vordere  Sichel  des  zweiten  Etru*c*u-Mi\ch~ 
zahnes  eine  Höhe  von  15  mm  gegenüber  einer  solchen  von  24  mm 
des  gleichen  Zahnes  eines  Taubacher  Rhinoceroa  von  ungefähr 
gleichem  Alter. 

In  der  Gestalt  der  Abkauungsflächen  habe  ich  keinen  Unter- 
schied zwischen  Rh.  etruscus  und  Afercki  finden  können.  Die 
vorderen  Sicheln  erscheinen  hier  wie  dort  mehr  eckig  gegenüber 
den  mehr  gerundeten  hinteren  Sicheln.  Die  hintere  Sichel  des 
d?  scbliesst  bei  dem  Mosbacber  Stück  eine  Schmelzinsel  ein, 
indem  die  inneren  Theile  der  beiden  Sicheln  durch  eine  Email- 
brücke verbunden  sind,  ein  Fall,  den  ich  auch  bei  Rh.  Afercki 
beobachtet  habe. 

Der  dritte  Milchzahn  des  Mosbacher  Unterkiefers  zeigt  iunen 
an  der  vorderen  Fläche  des  hinteren  Sicheltbeiles  und  an  der 
hinteren  Fläche  des  vorderen  Sicheltheiles  Schmelzkanten,  die  ich 
an  Afercki-Zß&hneu  nie  gesehen  habe. 

Namentlich  die  hinteren  Cingula  sind  an  da  und  d4  sehr 
kräftig  entwickelt,  während  die  vorderen  schwächer  zu  sein 
scheinen.  — 

Auch  einen  im  Frankfurter  Museum  befindlichen  Unterkiefer 
mit  Milchgebiss,  dessen  Zahnreihe  eine  Länge  von  134  M  besitzt, 
mochte  ich  zu  Rh.  etruscus  ziehen. 

Die  Länge  des  d{  an  der  Basis  innen  gemessen  .    .    .    ca.  16  mm 
»       »       »dg»»»        »  »  ...»35» 

»       »       »    d4   »     »      »        »  »        ...»  37» 

Höbe  des  Unterkiefers  hinter  d4  »   53  » 
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b.  Definitives  Gebiss. 
(Taf.  XI,  Fig.  1  u.  2  and  Taf.  XII,  Fig.  1.) 

Mehr  oder  minder  vollständige  Stücke  des  Unterkiefers,  die, 
wie  ich  voraus  bemerken  will,  meist  an  der  geringeren  Grösse 
gegenüber  Rh.  Mercki  erkannt  werden  können,  liegen  mir  in 
grösserer  Zahl  vor. 

Vollständige  Unterkiefer  finden  sich  im  Museum  zu  Mainz 
und  zu  Berlin.  Ich  gebe  im  Folgenden  vorerst  die  Beschreibung 
des  Mainzer,  der  am  besten  erhalten  ist  (Taf.  XI,  Fig.  2  und 
Taf.  XII,  Fig.  I). 

Lange  des  linken  Unterkieferastes  Ober   die  Basis  der 
Zähne  weg  von  der  Spitze  der  Symphyse  bis  zum 


Hinterrande  des  aufsteigenden  Astes   545  ID,U 

Länge  der  Symphyse   125  » 

Entfernung  von  m»  nach  dem  Hinterrande  des  Unterkiefers  190  * 

Länge  der  Zahnreihe  an  der  Basis   245  » 

Länge  der  Praemolaren  »    »      »   99  »  ') 

Länge  der  Molaren      »    »      »   140  >  l) 

Länge  des  m2  47  » 

Entfernung    der    beiden    seitlichen   Protuberanzen  der 

Symphyse  von  einander  89  » 

Entfernung  der  oberen   Unterkieferkanten   vor  ps  von 

einander  68  » 

Breite  des  Articularendct»  103  » 

Höhe  des  Unterkiefers  hinter  m»  102  >• 


Aus  diesen  Maassen,  verglichen  mit  denen  des  Unterkiefers 
von  Rh.  Mercki,  geht  ebenfalls  wie  aus  den  Verhältnissen  der 
Oberkieferzähne  die  geringere  Grösse  des  Rh.  etruscu*  hervor. 

Am  wichtigsten  an  dem  Mainzer  Unterkiefer  ist  die  tadellose 
Erhaltung  der  Symphyse.  Dieselbe  bildet  vor  den  Praemolaren 
ein  spateiförmiges  Stück,  das  breit  nach  den  Seiten  ausladet, 

■)  Nach  der  Abbildung  gemeeaen. 
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vorne  beiderseits  abgeschrägt  ist  und  in  der  Mitte  eine  Kerbe  trägt. 
Auf  der  äussersten  Kante,  etwas  nach  oben  gerichtet,  liegen  beider- 
seits neben  der  Kerbe  Vertiefungen,  die  letzten  Reste  der  Alveolen 
fflr  die  in  der  Jugend  sicherlich  vorhandenen  Schneidezähne.  Auf 
der  linken  Seite  ist  nur  eine  vorhanden,  während  auf  der  rechten 
zwei  nebeneinander  liegen.  Dieses  Verhalten  der  Unterkiefersyin- 
physe  stimmt  ausgezeichnet  mit  dem  von  Falooneh1)  beschriebeneu 
Stück,  das  mir  auch  im  Gipsabguss  vorliegt;  letzteres,  jedenfalls 
einem  jüngeren  Individuum  angehörig,  zeigt  beiderseits  lauggezo- 
gene Alveolen.  Noch  mehr  ähnelt  die  Mosbacher  Symphyse  einem 
zweiten,  mir  aus  dem  italienischen  Pliocän  von  Herrn  Prof.  de 
Stuka ni  übersandten  Stück  von  höherem  individuellem  Alter;  hier 
befinden  sich  nämlich  4  flache  Gruben  nebeneinander. 

Auf  der  linken  Unterkieferhälfte  befinden  sich  fünf  Nahrungs- 
löcher, zwei  auf  der  Unterseite  der  Symphyse,  eines  unter  dem 
Diastem  und  zwei  unter  dem  drittletzten  Praemolaren;  auf  der 
rechten  Seite  ist  das  zweite,  von  vorne  gerechnet,  an  das  dritte 
gerückt,  so  dass  beide  nur  durch  eiue  schmale  Brücke  getrennt 
sind;  das  vierte  und  fünfte  sind  verschmolzen. 

Die  Zähne  befinden  sich  in  einem  Abkauungsstadium,  das 
auf  mittleres  Alter  schliessen  lässt,  was  auch  aus  dem  Umstand 
hervorgeht,  dass  sie  nicht  sehr  weit  aus  der  Alveolenkante 
herausragen.  Bei  den  Praemolaren  und  dem  ersten  Molaren  ist 
die  Halbmondform  der  einzelnen  Sicheln  bereits  verwischt,  nament- 
lich an  dem  am  längsten  in  Usur  befindlichen  ersten  Molaren; 
die  Praemolaren  besitzen  noch  die  beiden  in  das  Dentin  eindringen- 
den Scbmelzfalten  der  Innenseite  und  die  eine  mit  denen  der 
Innenseite  alternirende  Falte  der  Aussenseite.  Die  vordere  Sichel  des 
vorletzten  Praemolaren  zeigt  noch  eine  Einbiegung  des  Schmelzes, 
die  aber  nicht  vollständig  bis  zur  Schmelzbasis  herabreicht.  Die 
beiden  letzten  Molaren  weisen  die  deutliche  Halbmondform  der 
Zabnelemente  auf.  Innen  und  aussen  ist  das  Email  mit  Cement 
belegt,  so  dass  über  das  Vorhandensein  der  Cingula  nichts  zu 
eruiren  ist;  jedoch  sind  Andeutungen  davon  zu  beobachten. 


}  Pal  Mem  II,  p  3(50,  PI.  28,  Fig.  2-4. 
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Das  geologische  Landesmuseum  erwarb  im  Winter  1901  einen 
Unterkiefer  von  Mosbach,  der  dem  Mainzer  an  Güte  der  Erhaltung 
fast  ebenbürtig  ist;  seine  Maassverhältnisse  sind  folgende: 


Unterkiefer  von  Rhinocerot  etnucu»  Falc.    '/»  natürl.  Grö&se. 

Läng«?  des  rechten  Unterkieferastes  über  die  Basis  der  Zahne 
weg  von  der  Spitze  der  Symphyse  bis  zum  Hinter- 
rande des  aufsteigenden  Astes  515  ,nm 

Länge  der  rechten  Unterkieferhälfte  über  die  Basis  der 
Zähne  weg  von  dem  Vorderrand  der  Alveole  des  dritt- 
letzten Praemolaren  (pj)  bis  zum  Hinterrand  des  aufstei- 
genden Astes  425  » 

Länge  der  Symphyse  95  » 

Entfernung  von  m$  nach  dem  Hinterrande  des  Unterkiefers 

(rechts)  183  » 

Länge  der  Zahnreihe  an  der  Basis  (rechts)  242  » 

Länge  der  Praemolaren  (links)  104  » 

Länge  der  Molaren  (links)  138  » 

Breite  des  Articularendes  (links)  95  • 

Höhe  des  Unterkiefers  vor  ps  (rechts)  55  » 

Höhe  des  Unterkiefers  hinter  m8  (rechts)  80  » 
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Der  Berliner  Unterkiefer  ist  etwas  kleiner,  namentlich  betreffs 
der  Gesamutlänge  der  Aeste.  Bei  nahezu  gleicher  Länge  der 
Zahnreihen  erscheint  der  Berliner  Unterkiefer  sehr  viel  niedriger 
und  schlanker.  Die  Symphyse,  an  der  einige  Knochensplitter 
weggebrochen  sind,  ist  plumper  und  nicht  so  im  Einzelnen  durchge- 
arbeitet. Ihre  vordere  Partie  erweitert  sich  zwar  auch,  aber  bei 
weitem  nicht  in  der  ausgesprochenen  Weise  des  Mainzer  Unter- 
kiefers. Die  Incisoren-Kante  zeigt  keine  Spuren  von  Alveolen 
ehemaliger  Incisivi;  auf  der  oberen  Fläche  der  Symphyse  in  der 
Nähe  dieser  Kante  liegen  un regelmässig  wulstig-warzige  Knochen- 
auftreibungen.  Auf  der  Unterseite  der  Symphyse  steht  eine 
mediane  stumpfe  Kante,  die  sich  hinten  verliert.  Neben  ihr  sind 
vorne  je  ein  grosses  Nahrungsloch  und  davon  seitlich  und  nach 
hinten  angeordnet  je  ein  kleines  vorhanden.  Unter  dem  Vorderrande 
des  drittletzten  Praemolaren  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Unter- 
kieferastes ein  grosses  und  dahinter  unter  dem  folgenden  Zahn  ein 
kleines  Nahrungsloch. 

Die  Sichelform  der  einzelnen  Zahnjoche  ist  noch  an  sämmt- 
lichen  Zähnen,  sogar  an  mi,  vorhanden;  der  Unterkiefer  gehörte 
daher,  wenn  nicht  einem  jungen,  so  doch  einem  Thier  von  nur 
mittlerem  Alter  an.  Ueber  die  Gestalt  der  Sichel  und  deren 
Kauflächen  ist  kaum  etwas  zu  bemerken;  sie  bieten  das  für  die 
Aiercki-G ruppe  gewöhnliche  Bild  dar. 

Bemerkenswert!]  bleibt  nur  das  Auftreten  der  Cingula.  Auf 
der  Innenseite  der  Zähne  läuft  das  Cingulum  ein  wenig  über 
der  Grenze  des  Emails  und  parallel  dieser;  nach  vorne  und 
nach  hinten  steigt  es  steil  empor,  läuft  eine  Strecke  Aber 
die  Vorder-  und  Hinterfläche  des  Zahnes  und  fällt  dann  auf 
der  Aussenfläcbe  wieder  fast  parallel  mit  der  Grenze  zwischen 
Email  und  Zahnwurzel  steil  herab.  Jedoch  ist  das  Cingulum 
der  Unterkieferzahne  selbst  bei  kräftigster  Entwicklung  nie 
ein  geschlossenes  Schmelzband.  In  dein  vorliegenden  Fall  zeigt 
es,  wie  auch  sonst,  seine  Hauptentwickelung  auf  der  Aussen- 
fläcbe der  Zähne;  an  sämmtlichen  Siehein  tritt  es  als  meist  scharf 
markirte  Schmelzkante  an  der  vorderen  äusseren  Fläche  der  Vorder- 
sichel und  an  der  hinteren  Fläche  der  Hintersichel  auf;  an  der 
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Hintersichel  des  pi  ist  es  auoh  auf  der  ganzen  Äusseren  Flache 
kräftig  vorhanden,  während  es  sonst  hier  fehlt  oder  nur  durch 
einige  Wärzchen  vertreten  wird.  Der  mj  besitzt  noch  die  Eigen- 
tümlichkeit, dass  zwischen  beiden  Sicheln  in  der  beide  trennen- 
den Falte  eine  kräftigere  Warze  sitzt.  Direct  auf  der  Innenfläche 
der  Zähne  ist  das  Cingulum  als  ein  unterbrochenes  warziges  Band 
oder  als  einzelne  Wärzchen  angedeutet.  Dagegen  sind  von  innen 
noch  Stücke  der  kräftigen  vorderen  und  hinteren  Cingula  sichtbar. 
Die^  Entwicklung  dieser  letzteren  ist  zum  Theil  beeinträchtigt 
durch  das  nahe  Aneinanderrücken  der  Zähne. 

Im  Mainzer  Museum  befindet  sich  ein  Unterkiefer,  dessen 
beide  Aeste  erhalten  sind;  die  Symphyse  ist  leider  zerbrochen, 
und  nur  links  sind  die  Angular-  und  Articularpartie  erhalten  Das 
Alter  des  Individuums  ist  wohl  schon  sehr  hoch. 

Die  Länge  der  Zahnreihe  beträgt     .  245  mm 
Die  Höhe  des  Unterkiefers  vor  p8    .    66  » 
Die  Höhe  des  Unterkiefers  hiuter  m8    94  » 

Die  Länge  der  Zabnreihe  ist  genau  der  des  anderen  Mainzer 
Unterkiefers  gleich;  die  Unterkieferäste  selbst  sind  jedoch  etwas 
niedriger.  Von  den  Cingula  sind  nur  hinten  an  m3  Andeutungen 
vorhanden. 

Ein  Unterkiefer  de«  Wiesbadener  Museums,  den  ich  nur  mit 
einigen^ Bedenken  zu  Rh.  etruscua  ziehe,  besitzt  ebenfalls  noch 
beide  Aeste,  aber  nur  die  rechte  Seite  der  Symphyse  ist  unbe- 
schädigt. Dieselbe  ladet  sehr  wenig  seitwärts  aus;  es  fehlen  die 
seitlichen  Protuberanzen  des  Mainzer  Unterkiefers.  Dagegen 
trägt  der  vordere  Rand  der  rechts  erhaltenen  Hälfte  auch  zwei 
flache  Gruben,  deren  mehr  nach  der  Mitte  zu  stehende  geräumiger 
ist.  Nach  der  Abkauung  der  Zähne  zu  schliessen,  hat  der  Unter- 
kiefer einem  ausgewachsenen  Thier  angehört. 

Die  Länge  der  Zahnreihe  beträgt     .  274  mm 
Die  Höbe  des  Unterkiefers  vor  p8        78  » 
Die  Höhe  des  Unterkiefers  hinter  m8  115  » 

Die  beiden  ersten  Praemolaren  (ps  und  pa)  der  linken  Seite 
fehlen,  und  der  erste  Praemolar  (ps)  der  rechten  Seite  ist  stark'ver- 
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letzt.  Um  die  Variation  der  Cingula  noch  an  einem  Beispiel  zu 
zeigen,  will  ich  hier  ihr  Auftreten  auch  an  diesem  Individuum 
näher  beschreiben. 

Der  vorletzte  Praemolar  (pj)  besitzt  ein  innen  sichtbares  Cin- 
gulum,  das  sich  auch  ein  wenig  basal  wärts  Aber  die  vordere 
Wurzel  zieht;  über  der  hinteren  Wurzel  befinden  sich  nur  Warzen. 
Aussen  sitzen  nur  Spuren  eines  basalen  Cingulum  an  der  hinteren 
Sichel. 

Der  letzte  Praemolar  (pi)  der  rechten  Seite  trägt  innen  ein 
vorderes  und  basales  Cingulum  an  der  Vordersichel  und  aussen 
Spuren  eines  basalen  Cingulum  an  der  Hintersichel.  Auf  der 
linken  Seite  befinden  sich  innen  ein  vorderes  Cingulum  und  die 
Andeutungen  eines  basalen  an  der  hinteren  Sichel;  aussen  sind 
warzige'Spuren  vorhanden. 

Der  erste  Molar  der  rechten  Seite  tragt  ein  scharfes  vorderes 
Cingulum,  ebenso  der  der  linken  Seite,  an  welchem  noch  An- 
deutungen eines  basalen  Cingulum  an  der  Basis  der  hintereu 
Sichel  vorhanden  sind. 

An  dem  zweiten  und  dritten  Molaren  sitzen  kräftige  vordere 
Cingula,  an  dem  dritten  ist  ein  hinteres  wenig  deutlich. 

An  dem  rechten  zweiten  Molaren  befindet  sich  aussen  zwischen 
den  beiden  Sicheln  oder  vielmehr  an  der  Hinterkante  der  vorderen 
Sichel  ein  verticaler  Schmelzwulst;  an  dem  linken  ist  er  nur 
schwach  vorhanden. 

In  Vorhergehendem  sind  die  Unterkieferreste  beschrieben 
worden,  an  welchen  beide  Aeste  erhalten  sind.  Ausserdem  ent- 
halten die  Museen  noch  eine  grosse  Zahl  mehr  oder  minder  voll- 
ständig erhaltener  Fragmente. 

Das  am  besten  erhaltene  ist  ein  rechter  Unterkieferast  mit 
vollständig  erhaltener  Zahnreihe  im  Berliner  Museum.  Die  Wurzeln 
der  Zähne  stecken  weit  aus  dem  Knochen  heraus  und  die  Zähne 
sind  stark  abgekaut ;  der  erste  Molar  besitzt  eine  Höhe  des  Emails 
von  nur  9mw  an  der  Aussenseite  der  Vordersichel  gemessen. 
Der  Unterkiefer  hat  also  einem  sehr  alten  Individuum  auge- 
hört. Bei  diesem  Verhalten  fällt  sofort  die  geringere  Grösse  des 
Unterkiefers,   verglichen   mit  anderen,  ebenfalls  ausgewachsenen 
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Individuen  des  Rh.  etruecu*,  auf.  Wahrscheinlicherweise  findet 
mit  hohem  Alter  eine  Verkürzung  des  Unterkiefers  zugleich  mit 
einem  Zusammendrängen  der  Zähne,  welche  auch  eine  Verkürzung 
der  Zahnreibe  veranlasst,  statt. 

Die  Länge  der  Zahnreihe  beträgt     .  222  m>n 
Die  Höhe  des  Unterkiefers  vor  p8    .    67  » 
Die  Höhe  des  Unterkiefers  hinter  m8    91  » 

Die  Abkauung  ist,  wie  gesagt,  eine  sehr  bedeutende;  an 
sämmtlichen  Praemolaren  und  den  beiden  ersten  Molaren  hat  bereits 
ein  Zusammenfliessen  der  Dentinflächen  beider  Sicheln  stattge- 
funden; nur  am  dritten  Molaren  sind  die  Sicheln  durch  eine 
schmale  Emailleiste  von  einander  getrennt.  Die  Hinterfläche  des 
zweiten  Molaren  und  die  Vorderfläche  des  dritten  besitzen  eine 
Emailplatte;  sonst  sind  die  einzelnen  Zähne  in  der  Kaufläche  nur 
durch  eine  Furche  von  einander  getrennt. 

Einzelne  Emailwarzen  oder  Warzenreihen  als  Andeutungen 
der  Cingula  finden  sich  an  der  Aussenseite  der  Zähne.  Der 
drittletzte  Praemolar  (p8)  trägt  eine  Warze  Ober  der  Schmelz- 
basis  zwischen  den  beiden  Sicheln.  Am  vorletzten  und  letzten 
Praemolaren  sind  an  der  Vordersichel  die  Wärzchen  sehr  un- 
deutlich, dagegen  an  der  Hintersichel  deutlich  vorhanden.  Der 
erste  Molar  besitzt  eine  Warze  zwischen  den  beiden  Sicheln  und 
eine  Warzenreihe  an  der  hinteren.  Letztere  ist  auch  an  dem 
zweiten  Molaren  entwickelt.  Der  dritte  Molar  besitzt  ein  Cingulum 
au  der  Vordersichel.  Auf  der  Innenseite  fehlen  die  sonst  an  der 
Vorderpartie  der  Vordersichel  entwickelten  Cingula  wohl  in  Folge 
der  starken  Abkauung  und  der  dichtgedrängten  Stellung  der  Zähne. 

An  dem  dritten  Molaren  ist  auf  der  Aussen-  und  Hinterseite, 
an  dem  ersten  und  zweiten  Molaren  auf  der  Innenseite  etwas 
Cement  erhalten. 

Die  Symphyse  ist  stark  beschädigt,  trägt  aber  au  der  wenig 
verletzten  Mitte  eine  deutliche  Grube  als  Rudiment  einer  Schneide- 
zahn-Alveole. 

Ein  ausgezeichneter  Unterkieferrest  (Taf.  XI,  Fig.  1),  dem 
leider  der  drittletzte  Praemolar  fehlt,  wird  im  Berliner  Museum 
aufbewahrt.    Die  Zähne  befinden  sich  in  mittlerem  Abkauungs- 
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Stadium,  denn  nur  am  vorletzten  Praemolaren  und  am  ersten 
Molaren  hat  bereits  eine  Verbindung  der  Dentinfläche  der  Vorder- 
und  Hintersichel  stattgefunden;  dagegen  ist  sogar  am  ersten 
Molaren  die  Sicbelform  beider  Zahnbälften  sichtbar. 

Die  vorderen  Sicheln  sind,  wie  ja  auch  bei  Rh.  Mercli,  etwas 
kleiner  als  die  hinteren;  die  einzelnen  Zähne  verschmälern  sich  in 
Folge  dessen  etwas  nach  vorne  zu.  Nur  am  letzten  Molaren  sind 
die  beiden  Sicheln  ungefähr  gleich  breit.  Die  Thäler,  welche  von 
den  Sicheln  eingeschlossen  werden,  sind  sehr  wenig  tief,  nament- 
lich^ gegenüber  gewissen  Afercki- Zähnen.  Vergleicht  man  zum 
Beispiel  den  letzten  Molaren  des  vorliegenden  Unterkiefers  mit  dem 
unten  als  Rh.  Mercki  beschriebenen,  so  scheint  es,  dass  die  für 
die  Oberkieferzähne  des  Rh.  etruscus  beobachtete  Bracbyodontie 
auch  für  die  Unterkieferzähne  gilt.  Jedoch  ist  das  mir  vorliegende 
Material  an  Keimen  oder  wenig  angekauten  Zähnen  beider  Species  zu 
gering,  als  dass  ich  auf  eine  exaete  Erörterung  dieses  Verhältnisses 
eingehen  könnte.   Vergl.  die  Ausführungen  bei  Wüst,  1.  c.  S.  275. 

Die  Cingula  sind  ganz  ausserordentlich  kräftig  entwickelt, 
namentlich  die  vorderen,  welche  sich  zum  Theil  über  der  Basis 
der  Aussenseite  der  vorderen  Sichel  nach  hinten  ziehen  und  an 
sämmtlicheo  Zähnen,  sogar  an  der  Innenseite,  sichtbar  sind.  Nur 
der  zweite  Praemolar  trägt  auch  an  seiner  Hintersichel  eine  cingu- 
larej  Warzenreihe. 

Zwischen  den  beiden  Sicheln  des  zweiten  Molaren  steht  basal 
an  der  Aussenseite  eine  Warze,  und  an  der  Vorderhälfte  der 
zweiten  Sichel  des  ersten  Molaren  sind  zwei  verticale  Schmelz- 
falten vorhanden. 

Ausser  den  beschriebenen  befinden  sich  in  den  Museen  zu 
Wiesbaden,  Frankfurt  a.  M.,  Mainz  und  Berlin  eine  grosse  Zahl 
fragmentarisch  erhaltener  Unterkiefer  und  auch  einzelne  Zähne, 
die  man  wegen  ihrer  geringen  Grösse  wohl  mit  einigem  Recht  zu 
Rh.  etruscus  ziehen  kann.  Mangels  durchgreifender  Gestaltungs- 
unterschiede darf  man  auf  dieses  Moment  kein  zu  grosses  Gewicht 
legen.  Die  Unterscheidung  der  Unterkieferzähne  beider  Arten, 
Rh.  etruscus  und  Mercki,  ist  schwierig  oder  fast  unmöglich. 
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Die  vielfach  sich  widersprechenden  Angaben,  namentlich  der 
italienischen,  englischen  und  französischen  Autoren  Aber  die  Sy- 
nonymik der  hierin  Betracht  kommenden  Rhinoceros- Arten,  veran- 
lasste mich,  auf  die  Grundlage  der  Species  Rhinoceros  Mercki  zu- 
rückzugehen. 

JÄGER1)  erkannte  die  in  einer  Kiesgrube  bei  Kirchberg  a.d.  Jagst 
gefundenen  Ober-  und  Unterkiefer-Zähne  zuerst  im  Jahre  1839  als 
einer  besonderen  Species  zugehörig  und  bezeichnete  sie  als  Rh. 
Kv  chbergensü,  Später  taufte  dann  Jäger  auf  Veranlassung  Kaup's 
zu  Ehren  des  Mrrck,  der  in  seiner  »Troisieme  lettre  a  Mr.  Förster, 
Darmstadt  1786,  p.  19,  20,  Taf.  III,  Fig.  2«  nach  Kaüp's2)  Meinung 
den  ersten  hierhergehörigen  Zahn  beschrieben  hatte,  in  Rhinoceros 
Mevckii  um. 

Die  Originalgrundlage  der  Species  sind  zwei  Oberkieferzähne,  der 
zweite  und  dritte  Molar;  beide  sind  von  Jäger  in  natürlicher  Grösse 
und  von  Falconrr3)  in  8/4  der  natürlichen  Grösse  abgebildet.  Die 
Jäger  sehen  Abbildungen  sind  jedoch  für  ein  specielleres  Studium 
nicht  verwendbar,  da  sie  Ansichten  schräg  von  innen  geben.  Die 
FALCONER'sche  Abbildung  ist  nach  Gipsabgüssen  angefertigt  und 
daher  wohl  in  einigen  weniger  wichtigen  Punkten  nicht  genau. 
Auf  Tafel  IX,  Figur  2  gebe  ich  daher  nochmals  eine  Abbildung 
des  zweiten  Molaren,  der  mir  durch  Herrn  Prof.  Dr.  O.  Fraas 

')  Fossile  Saugethiere  Württembergs  Heft  2,  1839,  S.  179,  Taf.  XVI,  Fig. 
31  o.  32. 

^  Acten  der  Vorw.  S.  I.  H,  v.  Merim,  Palaeontogr.  XI,  S.  285  ist  anderer 
Meinung.  Als  Fandschicht  und  Fandstelle  wird  nftmlich  von  Merck  »Tras»  bei 
Frankfurt  am  Main«  angegeben.  »Da  aber  unter  der  zu  Mkrck's  Zeiten  üblichen 
Benennung  Trass  nicht  wohl  etwas  anderes  verstanden  sein  kann,  als  der  Dole- 
rit,  aus  dem  der  Zahn  sicherlich  nicht  herrührt,  so  stammt  er  entweder  aus  dem 
Diluvium  und  gehört  alsdann  dem  auch  sonst  bei  Frankfurt  gefundenen  Wt. 
tieftorhinus  an,  oder  aus  dem  Tertiär-Kalke  der  Hügel  um  Frankfurt,  die  wohl 
auch  Rente  von  Rhinoceros  geliefert  haben,  aber  unmöglich  von  Rh.  Mercki.* 
Die  Möglichkeit,  dass  Wt.  Mercki  bei  Frankfurt  vorkommt,  z.  B.  in  den  Schottern 
mit  E.  antiquu*,  liegt  jedoch  vor.  Nach  der  NW  Aschen  Abbildung  —  es  ist 
ein  Unterkieferzahn  —  ist  kaum  zu  entscheiden,  ob  Rh.  tichorhinva  oder  Mercki 
vorliegt.  Es  kann  daher  wohl  möglich  sein,  da<*  Mkkck  mit  Unrecht  als  Finder 
des  ersten  Mercki- Zahnes  genannt  wird. 

')  Pal.  Mem.  II;  PI.  32,  Fig.  1. 
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gütigst  überwandt  wurde;  der  dritte  Molar  lag  mir  leider  nur  als 
Gipsabguss  vor,  weshalb  ich  von  seiner  erneuten  Abbildung  absehe. 

Die  Dimensionen  des  zweiten  Molaren,  der  sich  in  einem 
mittleren  Abkauungsstadium  befindet,  sind  folgende: 

Länge,  aussen  an  der  Schmelzbasis  gemessen  59  °"B 
Breite  vorne,  an  der  Schmelzbasis  gemessen, 
von  der  Leiste  bis  zur  Mitte  des  Vorder- 
hügels   72  » 

Breite  hinten   61  » 

Der  Querschnitt  der  Schmelzbasis  ist  ein  Viereck  mit  auf- 
fallend stark  vorgezogener  vorderer  äusserer  Ecke;  der  allgemeine 
Umriss  der  Kaufläche  ist  dagegen  bedeutend  in  der  Längsrichtung 
aufgezogen.  Die  Aussenwand  ist  stark  sinuös,  die  Leiste  nur  nach 
vorne  und  auch  hier  nur  im  apicalen  Theil  deutlich  begrenzt;  die 
Wölbung  der  Mitte  prägt  sich  sehr  stark  aus.  In  der  hinteren 
Hälfte  ist  die  Aussen  wand  ausserordentlich  stark  eiugezogen. 
Hierdurch  und  durch  die  sehr  starke  apicale  und  sehr  plötzliche 
Verjüngung  des  Hinterhügels  erhält  der  Zahn  namentlich  in  seiner 
hinteren  Hälfte  ein  stark  hrachyodontes  Aussehen. 

Der  Vorderhügel  verjüngt  sich  allmählich  und  ist  wenig 
schräg  nach  innen  und  hinten  gerichtet.  Die  Kaufläcbe  des  Hinter- 
hügels erscheint  der  des  Vorderhügels  gegenüber  in  Folge  der  sehr 
starken  Verjüngung  des  erstereu  sehr  klein. 

Das  Stelidion  geht  von  der  Ansatzstelle  des  Hinterbügels  an 
die  Aussen  wand  ab  und  strebt  ungefähr  in  rechtem  Winkel  vom 
Hinterhügel,  in  kräftiger  Entwicklung  und  spitzig  zulaufend,  bis 
zum  Vorderhügel,  ohne  mit  demselben  eine  Verbindung  einzugehen. 
Die  innere  Emaillage  der  Aussenwand  und  die  vordere  äussere 
Ecke  des  Querthaies  sind  zerbrochen,  sodass  ich  über  das  Vor- 
bandensein oder  Fehlen  eines  Parastelidion  nicht  recht  in's  Klare 
gekommen  bin,  doch  scheinen  Andeutungen  davon  vorhanden 
zu  sein.    Längsfurchen  an  den  Querhügeln  sind  nicht  vorhanden. 

Das  Querthal  ist  weit.  Die  hintere  Wand  des  Vorder- 
hügels und  die  vordere  des  Hinterhügels  bilden  jedoch  immer  noch 
einen  spitzen  Winkel  miteinander  und  grenzen  aneinander  in  einer 

!*••»  Fol«».    H.ft  18.  6 
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Linie  im  Gegensatz  zu  dem  entsprechenden  Zahn  de«  Rh.  etrwicus 
und  megarhinus*  bei  denen  der  Hoden  des  Querthaies  verflacht 
oder  doch  uusgerundet  erscheint. 

Am  Eingang  zum  Querthal  steht  eine  kleine  Warze. 

Das  vordere  Cingulum  ist  ausserordentlich  kräftig  und  ladet 
weit  nach  vorne  aus.  Es  fallt  von  der  Kauflache  stark  nach  der 
Basis  herab  und  geht  nicht  auf  die  Innenfläche  des  Querhflgels 
Aber,  sondern  endigt  auf  der  Vorderfläche,  ohne  sich  apicalwärts 
zu  erheben,  wie  es  an  den  Mosbacher  Mercki- Zähnen  beobachtet 
wird.  Das  hintere  Cingulum  schliesst  das  in  der  Tiefe  länglich- 
elliptische, nach  oben  zu  dreiseitige  hintere  Querthal  ab. 

Der  zweite  Kirchberger  Zahn  ist,  wie  gesagt,  ein  dritter 
Molar.  Seine  Aussenwand  ist  in  der  Mitte  deutlich  gewölbt.  Der 
Hinter ansatz  —  als  Rest  der  Aussenwand  —  stellt  sich  dar  als 
eine  kräftige,  dreieckige,  apicalwärts  verlaufende  Verdickung  des 
hintersten,  äussersten  Theiles  der  Schmelzbasis.  Der  Hinteransatz 
ist  also  einfach  und  nicht  zweispitzig  wie  bei  Rh.  megarhinu»  und 
etrwcwi.  Das  vordere  Cingulum  ladet  weit  nach  vorne  uns;  ein 
inueres  fehlt  vollständig. 

Am  Eingange  zum  Querthal  sitzt  ein  ausserordentlich  kräftiger 
Dorn. 

Das  von  der  Aussenwand  ausgebende  Stelidion  ist  deutlich 
entwickelt  und  mit  dem  Vorderhfigel  verbunden.  Hierbei  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  diese  Verbindung  nur  die  Folge  ungenügender 
Präparation  des  Originales,  oder  ob  wirklich  eine  Verwachsung 
von  Stelidion  und  Vorderhögel  erfolgt  war,  wie  es  auch  bei  anderen 
Zähnen  beobachtet  ist. 

Jäger,  Ueber  die  fossilen  Säugethiere  Württembergs,  1839, 
S.  140,  sagt  über  die  Fundstelle  der  oben  beschriebenen  Zähne: 
Die  Knochen  »wurden  alle  in  der  Nähe  von  Kirchberg  in  einem 
mit  vielen  Geröllen  von  Muschelkalk  und  einzelnen  Quarz-  und 
Hornstein-Geschieben,  welche  dem  rothen  und  weissenSandste  in 
zum  Theil  angehören  mögen,  der  bei  Crailsheim  das  Ufer  der 
Jagst  begrenzt,  gemischten  Lager  merkelartigen  Sandes  gefunden, 
das  offenbar  nicht  nur  durch  seine  Zusammensetzung,  sondern  auch 
durch  die  wellenförmige  Anlagerung  der  Schichten  von  Sand  und 
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Gerollen  alt,  eine  Anschwemmung  sich  zu  erkennen  giebt,  welche 
hier  durch  einen  Giesbach  veranlasst  worden  sein  könnte,  der  jetzt 
eine  nicht  weit  entfernte  Schlucht  einnimmt,  in  welcher  die  Wasser 
von  den  benachbarten  Abhängen  zusammenfließen.  Der  Sand  hat 
grossentheils  eine  mehr  oder  weniger  dunkle,  ockergelbe  Farbe, 
nur  hin  und  wieder  finden  sich  zwischen  ihm  kleine  Fortionen 
eines  schwarzen  Mehls,  vielleicht  von  Braunstein.  Die  Grube 
wird  hauptsächlich  des  Sandes  wegen  benutzt,  der  zum  Mörtel 
dient,  sowie  der  Gerölle  wegen,  welche  man  zum  Strassen  bau  ver- 
wendet. Den  Untergrund  dieser  Grube,  deren  Höhe  nur  etwa 
6-  8'  beträgt,  bildet  ein  bunter  Leimen.  Die  hier  gefundenen 
Knochen  sind  also  entschieden  durch  eine  Strömung  von  süssem 
Wasser  hierher  geführt  worden,  und  zwar,  wie  ihre  vollkommene 
Erhaltung  ohne  Abrollung  beweist,  aus  geringer  Entfernung.  Die 
gleichzeitige  Fortbewegung  mit  den  /.um  Theil  grossen  Kalkstein- 
geschieben mag  aber  ihre  Zertrümmerung  nicht  selten  veranlasst 
haben,  und  wirklich  fanden  sich  bei  einer  Ausgrabung,  welche 
Sc.  Durchlaucht  in  meiner  Gegenwart  veranstalten  Hess,  nur  kleine 
Trümmer  von  Knochen  und  von  einem  Hackzahn  des  Mammuth, 
indess  mehrere  Ueberreste  von  Pferd,  Mammuth,  Bär,  Hirsch  und 
drei  dieser  Grube  mehr  eigenthüniliehen  Arten  von  Biber,  Rhinoceros 
und  einem  grossen  Hirsche,  welche  sich  in  der  fürstlichen  Samm- 
lung zu  Kirchberg  befinden,  vollständiger  erhalten  sind  « 

Nach  Jäger,  Uebersicht  der  fossilen  Säugethiere  Württem- 
bergs, Nova  Act.  Acad.  Cor.  XXII,  2  S.  895,  kamen  dazu  Reste 
»eines  Stiers«.  Den  Hirsch  bringt  er  in  Beziehung  zu  <  ervw 
ilama-giganteuS)  also  wohl  Cervus  euryceros.  Es  wäre  nöthig,  die 
Fauna  einer  Revision  zu  unterziehen. 

E.  Fraas  bemerkt  1892  in  den  Erläuterungen  zu  Bl.  Kirch- 
berg S.  24:  »Als  ausgesprochen  diluvial  können  wir  denjenigen 
Theil  der  Thalkiese  ansehen,  welcher  hoch  über  der  jetzigen 
Thalsohle  abgelagert  ist  und  besonders  schön  in  den  grossen 
Schlingen  des  Jagst  zwischen  Neidenfels  und  Kirchberg  beobachtet 
werden  kann.  Er  charakterisirt  dort  namentlich  auch  die  alten 
jetzt  abgeschnürten  Schlingen  des  Flusses,  wo  er  sich  10 — 20  m 
über  dem  Jagstbett  findet.    Es  sind  die  in  neuerer  Zeit  als  fluvio- 

6* 
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glaeialen  Gebilde  bezeichneten  Ablagerungen,  welch«-  nicht  von 
einem  Gletscher,  sondern  nur  zur  Diluvial/f  it  von  fließendem 
Wasser,  genau  wie  die  heutigen  Alluvialkiese,  abgelagert  wurden.« 

Neuere  Beobachtungen  über  diese  diluvialen  Kiese  der  Gegend 
von  Kirchberg  sind  mir  nicht  bekannt.  Es  bleibt  daher  die  Frage 
offen,  ob  dieselben  den  »Hochterrassenschottern«,  die  ca.  55  km 
westlich  in  Gegend  von  Neckarsulm  von  Koken1)  ausgeschieden 
wurden  und  Elephas  antiqutus,  E.  primigenius,  Cervtu  sp.,  Equu* 
caballus,  Bot  primig  eniun.  Rliinoceros  sp.  führen,  entsprechen 

Das  ist  jedoch  übet  allem  Zweifel  erhaben:  die  Kirchherger 
Kiese  sind  nicht  älter  als  die  Ablagerungen  des  Val  d'Arno 
superiore,  des  Forest  b«*d  und  die  Mosbacher  Sande,  sodass  man 
in  ihnen  Rh.  megarhinus  DE  Christ.  (=  leptorhinu*  Ctrv.  ex  parte)2), 

'}  Geologische  Specialkarte  der  Umgegend  von  Koch«>ndorf.  Erläuterungen 
S.  21.  Lös»  und  l.ehm  in  Schwaben  Nene»  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1900,  II,  S.  IC4. 
—  Beiträge  zur  Kenntnis»  des  Schwäbischen  Diluvium  Ibid.,  Beilädt- Band  XIV, 
S.  159. 

-'}  Die  meisten  Autoren  vereinigen  beide  Namen.  Gaupkv  (Animaux  fos- 
siles de  PAttique,  p.  IM<>)  und  M.  Pawlow  (Bull.  soc.  des.  nat.  d.  Moscou,  I8  >2, 
S.  165  u.  1!)7),  wollen  sie  al«  2  Arten  betrachten,  die  nach  M.  Pawlow  sogar 
verschiedenen  parallelen  Entwicklungsreihen  angehören  sollen. 

Die  hauptsächlichst«  Litoratnr  über  dies«;  Art  ist  enthalten  in: 
1>S22.  Rlu'nocero$  leptorhinu»  Cuvikb,  Rech.  oss.  foiss.  T.  II,  PI.  I,  p.  71  etc.;  PI. 

1*.  Kg.  7. 

182.5.  »        tichorhinus  de  Montpellier  Cuviaa,  Ibid.  T.  IV,  p  49(5;  PI.  29, 

Fig.  4. 

1828.  »        elatu»  Croikkt  et  Jobkrt,  Rech.  ose.  foss.  de  dep.  du  Puy  de 

Dome  p.  144  pl.  I,  Fig.  7;  pl.  IV, 
Fig.  3-6;  pl.  V,  Fig.  1  -4;  pl.  XI: 
pl.  XII,  Fig.  1  -2. 

1835.  »        meyarhinus  i>a  Christol,  Ann.  d.  sc.  nat  2.  s<r.,  T.  IV,  p.  44. 

PI.  2,  Fig.  3,  5,  6;  PL  3,  Fig.  3,  4, 
6,  1U— 12. 

1851.  »  »        Gkkvais,  Mem.  de  Pacad.  de  Montpellier,  T.  II, 

p.  59,  PL  2. 

1852.  »  Gkkvais,  Zool.  et  pal.  fr.  PL  I,  Fig.  1,  2;  PI.  II 

u.  PL  XXX,  Fig.  3. 
1867.  »        leptorhinu»  Lartkt,  Ann.  d.  sc.  nat.  T.  VIII,  p.  176. 

18(58.  »  »         (II.  mrfjarhimi«)  Fai.cohkii,  Palaeont.  Mem  II,  p  310 

u.368;PI.:il,Fig.2u.3. 

1878.  »        megarhinu*  Jovrdaw,  Archive«  du  mus.  d'hist  nat.  de  Lyon, 

II,  Tabl.  XVII. 
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der  an  den  Original  -  Fundorten  sieb  in  einer  rein  tertiären  (plio- 
c&nen)  Thiergesellschaft  befindet,  kaum  veruiuthen  könnte. 

Eine  solche  Bestimmung  der  Kirchberger  Zähne  uud  anderer 
offenbar  gleichaltriger  Rhinoceros- Reste  ist  jedoch  tbatsächlich  er- 
folgt, was  mich  hier  veranlassen  muss,  auf  die  Synonymik  des  Rh. 
megarhinu*  DR  Chriht.  kurz  einzugehen. 

Cuvikr  bezeichnete  1822  Reste  vom  Monte  Zago,  die  durch 
C0RTE8I,  Saggi  geologici  1819,  S.  72,  Taf.  VII,  beschrieben  und 
abgebildet  waren,  als  Rhinocero*  ä  narines  non  cloisonnes  und 
nannte  dieselben  (im  Gegensatz  zu  Rh.  tichorhinwt)  Rh.  lejjtorhinus. 
de  Christof  bestritt  jedoch  auf  Grund  einer  zweiten  —  aber 
irrigen  —  Abbildung  desselben  Schädels  das  Fehlen  einer  Nasen- 
scheidewand und  stellte  diesen  Rest  daher  zu  Rh.  tichorhinus. 
Dagegen  beschrieh  er  einen  bei  Montpellier  gefundenen  Schädel 
ohne  Nasenscheidewand  als  Rhinocero*  megarhintu. 

Owen  hielt  1846  ein  Schädelfragmeut  von  Clactou  aus  engli- 
schem Diluvium  für  identisch  mit  leptorhinu*  Cuvier,  Oss.  foss.  4, 
1822  t.  II  pt.  1,  p.  71,  pl.  IX,  Fig.  7,  in  der  Annahme,  dass  die  Be- 
hauptung de  Christols1),  der  von  Cuvier  abgebildete  Schädel 
vom  Monte  Zago  besässe  eine  Nasenscheidewand,  richtig  sei. 

Duvbrnoy'2)  wies  jedoch  mit  Hülfe  Cornalia's  nach,  dass  der 
betreffende  Schädel  thatsächlich  keine  Nasenscheidewand  besitzt 
und  daher  der  Rh.  leptorhinu«  Owen's  eine  andere  Art  sei, 
die  er  Rh.  protichorhinu»  nannte.  Die  Speciesbezeichnung  Rh. 
leptorhinus  ist  also  für  das  von  Owen  beschriebene  Schädelfrag- 
meut und  alle  dazu  gehörigen  Reste  zu  cassiren. 

Aus  diesem  Grunde  belegte  Falconer  1860,  Quart.  Journ.  geol. 
s«)C  Vol.  XVI,  p.  488,  dieselben  mit  einem  neuen  Namen  Rh. 

188")     R/iinocerot  leptortiinti*  Dkpkrici,  Aiid.  d.  »e.  geol.  t  XVII,  p.  165-,  PI.  1, 

Fig.  5-7;  PI.  III,  Fig.  1. 
1897.  ■>  »        Dkpebkt,  Mem.  toc.  geol.  de  France,  T.  I,  fasc.  IV, 

p.  68;  pl.  V,  Fig.  2-4. 
1897  »        (AUlodut)  magarhinm  Simohblu,  Palaeontobgia  Italioa  III, 

p.  91,  Tav.  X;  XI,  Fig.  1 
bis  15:  XII  n.  XIII. 

•)  Aiinal.  d.  sc.  nat  Zool  T.  IV.  (1835)  p.  44. 

*)  Arch.  d.  Md^o  d'hist  nat.  T.  VII  (185t)  p.  97 ff. 
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h&mitoechus«,  anstatt  auf  den  bereits  von  Owen  als  Synomytne 
seines  leptorhinus  aufgeführten  Rh.  Mercki  zurückzugehen.  Er 
war  der  Ansicht,  dass  die  beiden  aus  Kirchberg  a.  d.  Jagst  stam- 
menden Zähne,  die  von  Jäger  mit  dem  letzteren  Namen  belegt 
wurden,  zu  Rhinocero«  meyarhinus  de  Christ,  (leptorhiaus  Cuvirr 
ex  parte)  gehörten1),  eine  Auffassung,  der  sich  fast  s&mmtlich«* 
englischen  Autoren  angeschlossen  haben2). 

Diese  Auffassung  fand  eine  erhebliche  —  aber  nur  schein- 
bare —  Stütze,  als  Boyd  Dawkins  1865  im  Natural  history 
Review  V,  p.  399  auagezeichnet  erhaltene  Zahnserien  und  Zähne 
unter  dem  gleichen  Namen  aus  dem  englischen  Diluvium  beschrieb, 
und  ferner  als  Lydkkker  im  Catalogue  of  fossil  Mammalia  in  the 
British  Museum  III,  p.  101  ff.  das  Rhinocero«  aus  den  Taubacher 
Kalktuffen  gleicherweise  benannte. 

Um  zu  einer  sicheren  Bestimmung  der  zweiten  in  Mosbach 
vorhandenen  Rh inoceros- Art  zu  gelangen,  musste  ich  mir  eine 
Antwort  auf  folgende  Fragen  verschaffen: 

1.  Sind  die  Kirchberger  Zähne  zu  Rh.  meyaihinu*  de  Chrihtol 
zu  ziehen? 

II.  Sind  die  Taubacher  Zähne  zu  Rh.  meyarhinus  de  Christof 
zu  ziehen? 

III.  Gehören  die  aus  englischem  Diluvium  von  Boyd  Dawkins 
beschriebenen  Zähne  zu  Rh.  meyarhinus  de  Christol? 

IV.  Kommen  im  Diluvium  Englands  2  nahe  verwandte,  dort 
als  Rh.  nwyarhinuv  DE  Christol  und  Rh.  leptorhinus  Owen  (Rh. 
hemitoechu*  Falc.)  bezeichnete  Arten  vor? 


')  185y  Pal.  mein.  11,  p.  321,  konute  er  sich  Dicht  schlüssig  werden, 
wahrend  er  1861,  Ibid.  p.  398,  PI.  32,  Fig.  1  u.  2  und  1862,  p.  309,  die  An- 
sicht bestimmt  aasspricht. 

*)  Lydkkkbk  Pal.  lodica  »er.  10,  vol.  II,  p.  6  folgt  Owks,  wahrend  er  im 
Catalogue  III,  p.  114,  die  Falcon  Kusche  Synonymik  annimmt. 
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I.   Sind  die  Kircbbergpr  Zähne  zu  Rh.  megarhinuit 
de  Chriötol  zu  ziehen? 

Durch  die  Liebenswürdigkeit  der  Herren  Simonelli  und 
Gaudry  erhielt  ich  als  Gipsabgüsse  Vergleicbsmaterial,  so  dass 
mir  der  zweite  Molar  des  Rh.  vuyuiliinu*  Cuv.  dreimal  vorliegt: 

1.  vom  Monte  Giogo  (Piaeenza),  abgebildet  in  Simonelli, 
Palaeontol.  italic.  III,  Tav.  X,  Fig.  5, 

2.  »des  sables  fluviomarins  de  Montpellier«  abgebildet  in  DR 
Christol,  Ann.  d.  sc.  nat.  2  ser.  t.  IV.  PI.  3,  Fig.  3,  in 
naturlicher  Grösse,  auf  3/8  reducirt  und  copirt  in  Falconer, 
Pal.  Mem.  II,  PI.  18,  Fig.  3;  in  beiden  Fällen  als  Spiegel- 
bild; —  wohl  auch  identisch  mit  Gervais,  Pal.  fr.  PI.  2, 
Fig.  b  und  Falconer  1.  c.  Fig.  4  — , 

3.  an,  dem  Schädel  von  Lans-Letang,  pres  Monis  (Drome) 
in  Arch.  d.  Mus.  d'hist.  nat.  de  Lyon  2.  1878.  PI.  XVII 
in  V3  und  in  Falconer  1.  c  PI.  31,  Fig.  2  (in  und 
Fig.  3  (in  i/7). 

In  Bezug  auf  den  Grad  der  Abkauung  gleicht  der  unter  2 
genannte  Zahn  am  meisten  dem  Kirchberger  Exemplar.  Vergleicht 
man  zunächst  diese  beiden  mit  einander,  so  sind  folgende  Unter- 
schiede festzustellen: 

a)  die  Leiste  ist  an  dem  pliocänen  Zahn  viel  kräftiger  nach 
vorne  markirt  und  läuft  tiefer  nach  der  Basis  zu; 

b)  die  mittlere  Wölbung  und  die  hintere  verticale  Ein- 
biegung der  Aussenwand  des  französischen  Zahnes  sind 
viel  schwächer;  daher  erscheint  die  Aussenwand  apiwl- 
wärts  viel  weniger  sinuös  als  an  dem  Kirchberger  Zahn; 

c)  die  Einbiegung  der  Schmelzbasis  zwischen  den  beiden 
Wurzeln  ist  an  dem  französischen  Zahn  viel  stärker; 

d)  das  vordere  Cingulum  biegt  innen  hakenförmig  apical- 
wärts  auf,  während  es  beim  Kirchberger  Zahn  stark 
basalwärts  zieht ; 

e)  dem  französischen  Z;ihn  fehlt  die  Warze  am  Eingang 
zum  Querthal; 
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f)  der  Hintei-hOgel  ist  an  dem  pliocänen  Zahn  apical  viel 
schwächer  eingezogen; 

g)  das  hintere  Cingulum  hebt  sich  bei  Rh.  megarhinu* 
viel  kräftiger  von  dem  Hinterhagel  ab; 

h)  der  Hinterhttgel  des  französischen  Zahnes  trägt  vorne 
und  der  Vorderhügel  desselben  hinten  und  vorne  verti- 
cale  Depressionen;  bei  stärkerer  Abkauung  würde  sich 
am  Vorderhflgel  eine  »Kleeblattform  der  Kaufläche« 
deutlich  inarkiren.  Am  Kirchberger  Zahn  wurde  diese 
nur  minimal  angedeutet  sein  ; 

i)  in  Bezug  auf  die  Gestalt  der  Kaufläche  herrscht  im 
Allgemeinen  Uebereinstimmung.  Das  Stelidion  erscheint 
an  dem  Kirchberger  Zahn  verhältnissmassig  kräftiger. 

k)  die  Vorderecke  des  Zahnes,  namentlich  von  der  Basis 
gesehen,  ist  am  Kirchberger  Zahn  stärker  vorgezogen; 
1)  der  Kirchberger  Zahn  ist  bedeutend  grösser. 

Montpellier  Kirchberg 
Länge  apical               56  67 
Länge  basal                50  60 
Höhe  der  Leiste         45  54 

Der  zweite  Molar  vom  Monte  Giogo  verhält  sich  in  Hezug 
auf  die  eben  berührten  Punkte  im  Verhältniss  zu  dem  Kirchberger 
folgendermaassen : 

ad  a)  Das  Verhältniss  ist  das  gleiehe ; 

ad  b)  das  Verhältniss  ist  das  gleiche; 

ad  c)  das  Verhältniss  ist  abweichend,  denn  die  Einbiegung 
ist  nur  schwach; 

ad  d)  nicht  zu  beobachten,  da  diese  Partie  am  Gipsab- 
guss  nicht  vorbanden  ist; 

ad  e)  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  da  das  Thal  ent- 
weder im  Original  noch  mit  Gesteinsmasse  erfüllt 
war,  oder  der  Gipsabguss  hier  nicht  genügend  tief 
ausgearbeitet  ist; 

ad  f)  das  Verhältniss  ist  das  gleiche; 

ad  g)  das  Verhältniss  ist  das  gleiche; 
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ad  h)  die  Kleeblattform  ist  nicht  vorhanden,  obwohl  der 

Zahn  stärker  abgekaut  ist. 
ad  i)  das  Verhältniss    ist    das  gleiche.    Das  Stelidion 
des  italienischen  Zahnes  liegt  mehr  in  der  Längs- 
richtung des  Zahnes; 
ad  k)  das  Verhältniss  ist  das  gleiche ; 
ad  1)  der  italienische   Zahn  ist  noch   kleiner  als  der 
französische ; 

Länge  apical  .  .  51 
Länge  basal  ...  49 
Höhe  der  Leiste    .  36 

Der  zweite  Molar  von  Lans-Letang  verhält  sich  in  Bezug 
auf  die  eben  berührten  Punkte  im  Verhältniss  zu  dem  Kirchberger 
folgendermaßen : 

ad  a)  das  Verhältniss  ist  das  gleiche; 

adb)  der  Zahn  ist  zu  weit  abgekaut,  um  die  Sinuosität 

der  Aussen  wand  beurtheilen  zu  können; 
ad  c)  die    Einbiegung    zwischen   den   Zahnwurzeln  ist 

bedeutend ; 

ad  d)  das  Verhalten  des  vorderen  Ciugulum  ist  dasselbe 

wie  an  dem  in?  von  Montpellier; 
ad  e)  das  Verhältniss  ist  das  gleiche; 
ad  f)  das  Verhältniss  ist  das  gleiche; 
ad  g)  das  Verhältniss  ist  das  gleiche ; 
ad  h)  die  Kleeblattform  ist  nicht  vorhanden,  obwohl  der 

Zahn  stark  heruntergekaut  ist; 
ad  i)  das   Verhältniss   ist   das   gleiche.     Das  Stelidion 

liegt  in  der  Längsrichtung  des  Zahnes; 
adk)  das  Verhältniss  ist  schwer  zu  beurtheilen; 
ad  I)  der  Zahn  ist  ausserordentlich  gross. 
Länge  apical     .    .  59 
Länge  basal  ...  52 
Höhe  der  Leiste    .  38 

Eine  Reihe  und  sogar  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  in 
Betracht  gezogenen  Punkte  ist  an  dem  zweiten  Molaren  innerhalb 
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einer  Species  (z.  ß.  Mercki  von  Taubach)  einer  bedeutenden  Varia- 
tion unterworfen.  Grade  dieser  Zabn  bietet  nach  meinen  Erfah- 
rungen auch  sonst  (z.  B.  bei  etrmcux)  die  ungünstigsten  Merkmale 
zur  Erkenutniss  der  Species.  Zu  diesen  Punkten  gehören  c,  e,  f, 
g,  h,  i,  1.  Das  Aufbiegen  des  vorderen  Cingulum  (d)  theilen  die 
Megarhinus- Zähne  mit  den  Mosbucher  Zahnen,  die  ich  aus  anderen 
zwingenden  Gründen  zu  Rh.  Mercki  ziehen  muss.  Die  Richtung 
des  Stelidion  (i)  ist  abhängig  von  der  Stärke  der  Abkauung,  indem 
dieselbe  mit  höherem  Alter  der  Zähne  immer  mehr  der  Längser- 
streckung parallel  geht.  Nur  in  den  Punkten  a  und  b  scheint 
bei  Mercki  eine  Constanz  vorbanden  und  somit  auch  eine  Unter- 
scheidung des  in]  des  pliocänen  Megarhinitx  und  des  pleistocänen 
Mercki  möglich.  Nimmt  man  dazu,  dass  zwischen  dein  Kirchberger 
m?  und  dein  Taubacher  m2  eine  Uebereinstimmung  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  herrscht  und  dass  die  Art  des  letzteren  Fundortes 
keinesfalls,  wie  unten  festgestellt  wird,  mit  Rh.  megarhinus  des  italie- 
nischen und  französischen  Pliocän  identisch  ist,  so  wird  man  der 
Bestimmung  des  Kirchberger  als  Rh.  megarhinus  nicht  zu- 
stimmen können.  Diese  Zustimmung  wird  man  noch  viel  weniger 
versagen,  wenn  der  zweite  Kirchberger  Zahn,  eiu  ms,  in  Vergleich 
mit  den  pliocänen  gleichstehenden  Zähnen  gestellt  wird. 

Ich  hebe  hier  die  Punkte  hervor,  die  in  dieser  Beziehung 
maassgebend  sind: 

a)  die  Leiste  geht  an  den  Mcga  rhinwi-'Lkhnen  viel  tiefer 
basalwärts  und  ist  hier  namentlich  viel  stärker  nach 
vorne  abgesetzt, 

b)  die  mittlere  Wölbung  der  Aussenwand  ist  schwächer 
an  den  pliocänen  Zähnen, 

c)  tier  Hinteransatz  ist  bei  den  3  mir  als  Gipsabgüsse  vor- 
liegenden ms  des  Rh.  megarhinus  gleichmässig  gebaut. 
Derselbe  ist  ein  von  innen  nach  aussen  gestreckter  Wulst, 
der  apical  scharf  abgesetzt  ist  und  eventuell  zwei- 
zackig wird.  Beim  Kirchberger  Zahn  erscheint  hier 
dagegen  eine  kräftige,  tetraßdrisch  apical  sich  verjün- 
gende Auftreibung  des  Emails.  Erstere  Gestaltung 
kommt  noch  bei  Rh.  etrwsen*,  ausnahmsweise  bei  Mercki 
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und  dem  englischen  Hemitochu*  in  ähnlicher  Weise  vor; 
letztere  Gestaltung  ist  nie  an  tertiären  Zähnen  beobachtet, 
d)  der  Dorn  am  Eingange  zum  Querthal,  der  an  dem 
Kirchberger  Zahn  ausserordentlich  krädig  entwickelt  ist, 
fehlt  den  3  AItyarhinm-7Ahueti. 

Die  4  Punkte,  die  den  Kirchberger  m8  von  den  pliocänen 
Mt>fjarkimui-fa%  unterscheiden,  genügen,  um  die  Zusammengehörig- 
keit dieser  Zähne  zu  einer  Speeles  zu  widerlegen. 

• 

II.  Sind  die  Taubacher  Zähne  zu  Rh.  megarhinu* 
DE  Christol  zu  ziehen? 

Diese  Frage  war  für  mich  bereit«  vor  einigen  Jahren  erle- 
digt, als  mir  Herr  Geheim rath  von  Fritsch  freundlichst  mit- 
theilte,  daas  das  Taubacher  Rhinocero*  eine  knöcherne  Nasen- 
scheidewand besessen  hat.  Herr  Wüst1)  berichtet  darüber  neuer- 
dings: »Der  einzige  —  leider  zahnlose  Schädel  —  von  Weimar- 
Taubach  (im  mineralogischen  Museum  der  Universität  Leipzig) 
zeigt  ebenfalls  Reste  einer  verknöcherten  Nasenscheidewand.  Nun 
ist  allerdings  im  Taubacher  Kalktuffe  neben  den  zahlreichen  Kesten 
von  Rh.  Mtreki  Jä<j.  auch  ein  Zahn  von  Rh.  antiquitati«  Blumkni». 
(Min.  Inst.  Hai.)  gefunden  worden,  doch  ist  es  nach  Herrn  Ge- 
heimrath von  Fritsch,  der  mit  der  Untersuchung  des  Taubacher 
Schädels  beschäftigt  ist,  sicher,  dass  dieser  —  nach  seinen  kranio- 
logischen  Eigentümlichkeiten  —  nicht  zu  Rh.  antiquitati*  Blumbnr. 
gehört.  Schliesslich  wurden  im  Beginne  des  Winters  1899/1900 
bei  Rabutz  bei  Gröbers  (II.  Interglacial  wie  der  Weimar-Taubacber 
Kalktuft)  neben  einander  und  offensichtlich  von  ein  und  dem- 
selben Individuum  herrührend  ein  ausgezeichnet  erhaltenes  Rhino- 
ceros-Oberkiefergebiss,  das  nach  Grössen-  und  Form  Verhältnissen 
in  die  Variationsgrenzen  des  Weimar -Taubacher  Rh.  Mercki  Jag. 
lallt,  und  ein  Bruchstück  aus  der  Nasengegend  eines  Rhinocero«, 
das  Reste  einer  verknöcherten  Nasenscheidewand  erkennen  lässt, 
gefunden.« 

Auch  ein  Vergleich  der  Oberkieferzähne  von  Rh.  Mercki  und 
»)  S.  287. 
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megurhinu*  fallt  entschieden  zu  Ungunsten  der  Lydbkkkr  sehen  An- 
sicht aus.  Folgende  Unterschiede  möchte  ich  besonders  hervorheben : 

1.  die  Leiste  sämmtlicher  Megarhinu» -Zähne  (Praemolaren 
und  Molaren)  ist  nach  vorne  viel  schärfer  tnarkirt  und 
läuft  tiefer  nach  der  Basis  herab, 

2.  die  Wölbung  der  Aussenwand  (für  Rh.  Mercki  sehr 
charakteristisch)  fehlt  den  Megarhinu»  -  Zähnen  fast  voll- 
ständig (mit  Ausnahme  des  pj), 

3.  die  Praemolaren  des*#A.  megarhinu«  sind  nicht  hypsodont 
wie  die  A/tvcfo-Praemolaren, 

4.  der  Hinter  ansät/,  des  m8  ist  bei  Rh.  megarhinu»  niemals 
so  stark  reducirt,  wie  es  bei  Rh.  Mercki  die  Regel  ist, 

5.  bei  Rh.  megarhinu*  finden  sich  niemals  Dornen  am  Ein- 
gang zum  Querthal  des  m8. 

Ich  glaube,  dass  diese  Ausfuhrungen  genügen,  eine  Bezeich- 
nung der  Taubacher  Zähne  als  Rh.  megarhinu»  DR  Chkistol  aus- 
zuschließen. 

III.  Gehören  die  aus  englischem  Diluvium  von 
Boyd  Dawkins  und  Anderen  beschriebenen  Zähne  zu 
Rh.  megarhinu»  DE  Ch  RI8TOL? 

Die  Beschreibung  und  die  Abbildungen,  die  Boyd  Dawkins 
im  Jahre  1865  in  seiner  Arbeit  »On  the  deutition  of  Rhinoceros 
megarbinus  (Natural  history  review  p.  399  ff.)  veröffentlichte,  stimmen 
so  ausgezeichnet  mit  der  zweiten,  selteneren  Form  aus  den  Mosbacher 
Sanden  überein,  dass  ich  anfangs  keinen  Anstand  nahm,  dieselbe 
als  Rh.  megarhinu»  zu  bezeichnen  und  auch  Gipsabgüsse  von  Mos- 
bacher Fundstücken  unter  dieser  Bezeichnung  an  mehrere  Museen 
zu  schicken.  Zweifel  stellten  sich  erst  bei  mir  ein,  als  ich  Gelegen- 
heit fand,  eine  grössere  Serie  Taubacher  Zähne  kennen  zu  lernen, 
und  als  ich  dort  fast  alle,  die  Mosbacher  Zähne  anderen  Mercki- 
Zähnen  gegenüber  auszeichnenden  Merkmale  wiederfand.  Es 
waren  nur  zwei  Möglichkeiten  vorhanden,  entweder  das  Taubacher 
Rhinoceros  ist  auch  Rh.  megarhinu»,  wie  es  Lydekker  bestimmt  hat, 
oder  die  englischen  Megarhinus-Mexte  gehören  ebenfalls  zu  Rh.  Mercki. 
Die  erstere  Möglichkeit  fiel  weg,  als  Herr  von  Funsen  mir  mit- 


Digitized  by  Google 


RhinoceroB  MercLi. 


5)3 


theilte,  das«  das  Taubacher  Hhinoceron  eine  knöcherne  Nasenschcidc- 
wand  besessen  bat  (vergleiche  obiu  S.  91);  dagegen  die  letztere 
Möglichkeit  gewann  an  Kaum,  als  das  genauere  Studium  der  Lite- 
ratur das  Resultat  ergab,  dass  in  englischen  Pleistocän- Ablage- 
rungen ebenso  wie  auch  in  den  kontinentalen  noch  nie  ein  aus- 
gewachsener Rhinoceros  -  Schädel  ohne  ganz  oder  theilweise  ver- 
knöcherte Nabenscheidewand,  noch  Unterkiefer  mit  verkümmernden 
Schneidezähnen  gefunden  sind. 

Um  ganz  sicher  zu  gehen,  wandte  ich  mich  an  das  British 
Museum  mit  der  Bitte  um  Uebersendung  von  Gipsabgüssen  der 
Boyd  DAWKüis'schen  Originale.  Die  freundliche  Erfüllung  meiner 
Bitte  erg.ib  die  fugt  vollständige  Uebereinstimmung  dieser  Stucke  mit 
den  Taubacher  Resten  und  damit  die  Gewissheit,  daas  die  als  Rh. 
megarhimu  bezeichneten  Reste  aus  dem  englischen  Pleistocän  zu  der 
gleichen  Species  und  somit  einem  mit  Verknöcherung  der  Nasen- 
scheidewand behafteten  Thier  angehören,  was  die  Zugehörigkeit 
zu  Rh.  leptorhinus  CüviER  (=  megarhinus  DE  CHRIST.,)  ausschliesst. 

Einerseits  ist  die  Uebn  einst immung  der  englischen  »Mega- 
Mmu««-Zähne  mit  den  deutschen  jV/f/*dh'-Zähiien  eine  so  vollkommene, 
dass  ein  speciellor  Vergleich  beider  eine  Wiederholung  der  weiter 
unten  gegebenen  Beschreibung  der  Taubacher  Mercki-7j&hoe  liefern 
würde,  und  andererseits  sind  die  Unterschiede  gegen  die  echten 
*  Ltptorhinu«« -Zähne  so  bedeutend,  dass  die  Zusammengehörigkeit 
beider  auch  ohne  unsere  Kenntniss  des  Verhaltens  der  Nasen- 
scheidewand ausgeschlossen  ist. 

Auf  einzelne  Punkte,  die  von  Boyd  Dawkins  als  besonders 
charakteristisch  für  seineu  Rh.  megarhinu«  bezeichnet  werden,  muss 
ich  hier  jedoch  näher  eingeben. 

Wie  ich  unter  Rh.  etrwtcus  S.  7  inittheilte,  tbeilt  der  geuannte 
Autor  die  lebenden  und  fossilen  Rhinoceroten  in  hypsodonte  und 
braehyodonte  Formen.  Zu  ersteren  stellt  er  auch  das  englische  Rh. 
megarhinu«,  was  nach  dem  mir  vorliegenden  Gipsabguss  auch  ge- 
wiss richtig  ist.  Dagegen  stimmt  diese  Beziehung  nicht  für  die 
französischen  und  italienischen  echten  il%a/Ai«ttt-Zähuc.  Die  mir 
vorliegenden  Zähne  haben  alle  einen  braehyodonten  Charakter,  jedoch 
ist  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Beurtheilung  dieses 
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Verhältnisses  seine  grossen  Schwierigkeiten  hat;  sie  ist  in  Wahr- 
heit nur  sicher  möglich,  wenu  man  in  der  Lage  ist,  völlig  intacte, 
nicht  abgekaute  Zähne  zweier  Species  zu  vergleichen  —  ein  Fall, 
der  äusserst  selten  vorkommen  wird.  Vergleiche  ich  jedoch  die 
Messungen,  die  ich  an  dem  pi  von  Grays  Thürrock  und  dem  von 
Montpellier  ausgeführt  habe  und  hierunter  mittheile,  so  springt 
der  Charakter  des  englischen  Zahnes  als  eines  hypsodonten  gegen- 
ober dem  französischen  Zahn  als  einem  braehyodonten  in  die  Augen. 

England  Frankreich 
Länge  der  Ausaenwand  in  der  Kaufläche  .    52  """  45 mm 

Höbe  der  Leiste  53  »  40  » 

Dabei  ist  der  englische  Zahn  im  Verhältnis«  älter,  was 
ich  aus  dem  Umstände  schliesse,  dass  hier  das  vordere  Cin- 
gulum  ungefähr  in  der  Mitte  des  Vorderrnndes  der  Kaufläche 
ansetzt,  während  es  bei  dem  französischen  noch  garnicht  in 
die  Kaufläche  hereingezogen  ist.  Bei  völliger  Gleichheit  der 
Abkauung  würde  also  der  französische  Zahn  noch  viel  niedriger 
erscheinen.  Das  Verhalten  der  englischen  Mrgarhinu*  -  Zähne 
(namentlich  der  Praemolaren)  gleicht  vollkommen  dem  der  Tau- 
bachcr ;  überhaupt  scheint  mir  Rh.  Mrrcki  (und  auch  Rh. 
antiquitatiti)  in  Bezug  auf  die  Hypsodontie  der  Praemolaren 
allen  anderen  fossilen  Arten  gegenüberzustehen.  Jedenfalls  ist  es 
unbegründet,  der  Species  Rh.  megarhinu*  DR  Christ,  besonders  hohe 
Zähne  zu  vindiciren. 

Die  Horizontalität  des  »guard«  ist  nach  Boyd  Dawkins1) 
eiu  besonderes  Merkmal  der  Prämolaren  des  Rh.  etruscus,  »and 
prevents  its  being  confounded  with  that  of  any  other  British  species«. 
Jedoch  kommt  der  echte  Rh.  mtgarhinus  mit  dieser  Eigenschaft 
der  genannten  Species  nahe.  Die  mir  in  Gipsabguss  vorliegenden 
Praemolaren  aus  dem  italienischen  und  französischen  Pliocän  be- 
sitzen ein  auf  der  Innenseite  relativ  horizontal  verlaufendes  Cin- 
gulum;  dasselbe,  mag  es  nun  kräftig  oder  nur  gering  entwickelt 
sein,  überschreitet  die  Trennungslinie  von  Vorder-  und  Hinterhügel 
geradlinig  und  steigt  dann  ganz  allmählich  apical  aufwärt«.  Ganz 

'l  Quart.  Joarn.  XXIV,  p.  i(>8 
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abweichend  davon  ist  der  Verlauf  de»  Cingulum  an  dem  Dawkinn- 
schen  »mega rltinutt*.  In  der  Mitte  der  Innenfläche  des  Vorderhügels 
setzt  dasselbe  aus  und  steigt  dann  noch  vor  der  Trennungslinie 
am  Vorder-  und  Hinterhflgel  ganz  ausserordentlich  steil  in  die 
Höbe.  Dieses  Verhalten  des  Cingulum  zeigt  sich  hier  noch  c rasser 
als  an  den  auf  Tafel  Xlll  dieses  Werkes  abgebildeten  Praemolaren 
des  Taubacher  Rhinoceros.  Auch  in  dieser  Hinsicht  fehlt  also 
jeder  Grund,  die  englischen  Zähne  zu  Rhinocero*  meyarhinus  dk 
Christol  zu  ziehen,  vielmehr  besteht  auch  hierin  die  engste  Be- 
ziehung zu  Rh.  Mercki  Jäher,  wahrend  die  echten  Megarhmtus- 
Zahne  mehr  eine  Beziehung  zu  Rh.  etitutcuit  aufwiesen. 

Die  vorderen  Cingula  fallen  an  den  Praemolaren  pi  und  pj  und 
den  Molaren  inj  und  m2  (besonders  der  von  Botd  Dawkins  1.  c. 
p.  409  abgebildeten  Zahnserie  —  der  m2,  I.  c.  p.,  410  verhält  sich 
etwas  anders)  stark  basalwärts  im  Gegensat/,  zu  den  echten  Meya- 
rA*nu*-Zähnen,  wo  das  innere  Ende  des  vorderen  Cingulum  viel- 
mehr apicalwärts  etwas  aufbiegt. 

Mehrere  Autoren,  so  Falconkr,  Pawlow  und  Andere  halten 
die  Richtung  des  Stelidion  an  den  Molaren  fOr  ein  besonderes 
Charakteristicum.  Falconrr1)  sagt:  »Hut  the  character  which 
best  distinguishes  them  f'rom  all  other  species  lies  in  the  pe- 
culiar  form  of  the  »crochet«  or  promontory  projected  forward 
f'rom  the  posterior  colline  into  the  transverse  valley.  In  all  the 
species  fossil  or  recent,  excepting  Rhin,  hemitoechus,  the  crochet 
forms  a  plate  which  is  etnitted  at  a  very  open  angle  witb  the 
posterior  colline,  and  directed  more  or  less  diagonally  towards  the 
anterior  outer  corner  of  the  crown.« 

Falconkr  führt  dann  aus,  dass  gerade  die  Afegarhinus-ZAhnv 
aus  dem  französischen  Pliocän  diese  Eigentümlichkeit  besonders 
zeigen,  und  sagt  dann:  »If  on  the  other  band  the  penultimate 
true  molar  in  Rhin,  hemitoechtm  (PI.  XVI,  fig.  1,  m.  2  and  fig.  3) 
be  ezamined,  the  crochet  presents  a  thick  massive  body  tbrown 
straight  forward,  and  forming  an  acute  angle  with  the  anterior 
margin  ot  the  posterior  barrel.« 


•)  1.  c.  p.  320. 
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Dieser  spitze  Winkel  ist  an  den  von  Falconkii  angezogenen 
Figuren  besonders  dadurch  bedingt,  dass  das  Stelidion  (erochet) 
mit  einer  schmalen  Dentiubrücke  an  dein  Hinterbügel  sitzt  und 
sich  nach  vorne  birnenartig  erweitert  und  krQmint.  Zieht  man  die 
Mittellinie  der  Dentinfläche  des  Hinter högels  und  des  Stelidion, 
so  dürfte  der  Winkel,  den  beide  Linien  mit  einander  bilden,  kaum 
unter  einem  Rechten  betragen.  Der  6pitze  Winkel  an  diesen 
Zähnen  liegt  also  eher  an  der  Erweiterung  und  namentlich  Krüm- 
mung des  Stelidion  als  an  dessen  allgemeiner  Richtung. 

Die  mir  vorliegenden  Molaren  des  echten  Rh.  megarhinm  zeigen 
allerdings  stets  einen  mehr  oder  minder  stumpfen  Winkel,  jedoch 
ist  nach  meinen  Beobachtungen  die  Krümmung  und  Richtung  des 
Stelidion  ganz  ausserordentlich  abhängig  von  dem  Grad  der  Ab- 
kauung. Bei  Zahnkeimen  und  wenig  abgekauten  Zähnen  —  die 
Beobachtung  gilt  für  die  Prämolaren  und  Molaren  der  3  Species 
Rh.  eti-mcus,  Mnrcki  und  megarhinu*  —  ist  der  Winkel,  den  die 
Mittellinien  des  Hinterhügels  und  des  Stelidion  mit  einander  bilden, 
gleich  einem  Rechten  oder  wenig  grösser  als  ein  Rechter.  Das 
Stelidion  hat  bei  geringer  Usur  des  Zahnes  vollkommen  Raum, 
sieh  in  dem  Hauptthal,  das  von  den  apical  divergirenden  Vorder- 
uud  Hinterhügeln  begrenzt  wird,  zu  entwickeln.  Nach  der  Basis 
zu  wölbt  sich  die  Hinterwand  des  Vorderhügels  sehr  bedeutend, 
verengt  das  Querthal  und  beengt  die  Entwickelung  des  Stelidion; 
es  wird  in  die  äussere  Hälfte  des  Querthaies  gedrängt,  wo  die 
Wölbung  der  Hinterwand  des  Vorderhügels  fehlt.  In  der  Tiefe  der 
Zahnkrone  richtet  sich  das  Stelidion  dann  ganz  nach  vorne  und 
womöglich  auswärts  entsprechend  der  Gestalt  dieser  Partie  des 
Querthnls;  das  Stelidion  bildet  dann  einen  ausgesprochen  stumpfen 
Winkel  mit  dem  Hinterhügel.  Der  Cebergang  von  dem  nahe/.u 
rechten  zu  dem  deutlich  stumpfen  Winkel  erfolgt,  namentlich  wenn 
das  Stelidion  kräftig  und  lang,  wie  bei  Rh.  Mercki,  entwickelt  ist, 
durch  eine  Krümmung,  die  in  ihrem  Ansatz  an  den  Hinter- 
hflgel  einen  spitz  einspringenden  Winkel  veranlassen  kann.  Diese 
spitzen  und  stumpfen  Winkel  kommen  dann  besonders  zur  Geltung, 
wenn  man  nur  die  vordere  Begrenzung  des  Hinterhügels  und  die 
innere  Begrenzung  des  Stelidion  in  s  Auge  fasst;  sie  verlieren  da- 
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gegen  an  Grösse,  wenn  man  die  Mittellinien  des  Hinterhügels  und 
des  Stelidion  berücksichtigt. 

Sogar  an  einem  Individuum  sind  die  Winkel  verschieden. 
Bei  Rh.  Mercki,  Taf.  V,  Fig.  1,  ist  der  Winkel  an  rot  stumpf,  an 
mi  und  ms  dagegen  ein  rechter,  weil  ni]  der  am  tiefsten  abge- 
kaute Zahn  ist;  es  ist  kaum  fraglich,  dass  der  stumpfe  Winkel 
sieh  an  m<j  bei  weiterschreitender  Abkauung  auch  einstellen  würde. 

Rh.  Mercki,  Taf.  VII,  Fig.  2,  zeigt  an  m,  und  ma  rechte 
Winkel,  während  sie  an  den  mir  augenblicklich  vorliegenden  Tau- 
bacher Zähnen  stumpf  sind. 

Bush1)  will  dieses  Merkmal  mit  Vorsicht  augewandt  wissen, 
und  Weithofer2)  sagt:  »Das  »erochet«  und  seine  Stellung  ist 
ein  ziemlich  unverlässliehes  Merkmal;  nach  diesem  müsste  man 
sehr  viele  der  bisher  als  Rh.  hemitoechus  bezeichneten  Molaren  zu 
Rh.  nugarhinu*  stellen.«  Dieser  Meinung  kann  ich  mich  nur  an- 
schließen. Jedenfalls  ist  es  ganz  unzulässig,  nur  auf  dieses  Merk- 
mal allein  eine  Bestimmung  als  RJi.  meyarhitw«  vorzunehmen,  wie 
es  M.  Pawi.ow8)  thut;  ich  glaube,  dass  diese  Zähne  von  Brandt 
richtig  zu  Rh.  Mercki  gestellt  sind. 

Die  dritte  gestellte  Frage:  »Gehören  die  aus  englischem 
Diluvium  von  Boyd  Dawkins  beschriebenen  Zähne  zu  Rh.  mega- 
rhinmU  muss  ich  verneinen.    Dieselben  sind  Rh.  Mercki! 

IV.    Kommen  im  Diluvium  Englands  zwei  nahe 
verwaudte,  dort  als  Rh.  megarhinus  DE  CHRISTOL  und 
Rh.  leptorhinu*  Owen  (  Rh.  hemitoechu«  Falc.) 
bezeichnete  Arten  vor? 

Ist  somit  für  mich  das  Vorkommen  des  Rh.  Mercki  auch  in 
englischen  Diluvialablagerungen  bewiesen,  so  entsteht  ferner  die 
Frage,  ob  daneben  noch  eine  zweite  Form,  vou  den  englischen 
Autoren  als  Rh.  leptorhinu*  Owkn  oder  Rh.  hemitoechus  Falconer 
bezeichnet,  auftritt. 


')  Quart  Journ.  XXVI,  p.  465. 

Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Keicbbaost.  1885),  3i>,  S.  7C. 
*)  Bull.  mm:,  d.  natural,  de  Moscou  IS9-J,  p.  14»;. 

N.>«  Folg»,  um  18.  7 
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Boyd  Dawkins1)  sagt:  »The  small  si/e,  the  presenee  of  a 
third  costa  on  the  posterior  area,  and  the  excavation  of  the  lower 
third  of  thc  external  lainina,  cliaractcrize  Rh.  leptorhinus  (das  ist 
Rh.  hemitoechu»)  as  compared  with  Rh.  megarhinu»  (das  ist  Rh. 
Mercki).  Irrespective  of  these  points  and  of  size  and  sculpturing, 
they  are  remarkabty  alike.« 

Zwei  Jahre  später8)  kennzeichnet  er  die  Beziehungen  des 
Rh.  hemitoerhtu  zu  seinem  Rh.  megarhinu»  folgendenuaassen :  »The 
upper-jaw  teeth  very  closely  resemble  those  of  the  megarhine 
RhinoceroH  (das  ist  Rh.  Mercki),  but  are  distinguished  from  them 
by  the  possessio!!  of  the  following  characteristics:  —  by  the 
rugosity  of  the  enamel  surface,  by  the  developmeut  of  a  third  costa 
on  the  posterior  area  of  premolars  3  and  4  (das  ist  pj  und  p2),  by 
the  coneavity  of  the  base  of  the  external  lamina,  and  by  the  inner 
side  of  the  Collis  not  being  sloped  oft'  so  abruptly  as  in  the 
former  species.« 

Den  übersichtlichsten  Ausdruck  finden  die  Anschauungen 
englischer  Autoreu  Aber  die  AArdbi-Gruppe  in  Lydekker,  Cata- 
logue  of  the  fossil  Mammalia  in  the  British  Museum  III,  p.  101  Ö*  s 

Rh.  etruscus  Falconer  wird  als  selbstständige  Art  neben  die 
anderen  gestellt,  entsprechend  der  Falconer1  sehen  Fassung. 

Rh.  leptorhinus  Owen,  als  dessen  Synonym  Rh.  hemitoechu» 
Falconer  aufgeführt  ist,  wird  aus  dem  Pleistoean  England's 
und  Gibraltars  angegeben.  Die  Nasenscheidewand  ist  »at  least 
in  some  iustances«  vollständig  verknöchert.  Die  Leiste  (buttress) 
an  den  oberen  Zahnen  ist  vorhanden.  Das  Parastelidion  (combing 
plate)  fehlt  gewöhnlich,  ist  nur  zuweilen  an  den  Molaren  und 
häufiger  an  den  Praemolaren  vorhanden.  An  der  Basis  der  äusseren 
Fläche  der  Molaren  findet  sich  eine  Concavität.  Der  Schmelz  ist 
massig  raub.  Auf  der  äusseren  Fläche  der  oberen  hinteren  Prae- 
molaren sind  gewöhnlich  3  Rippen. 

Rh.  megarhinu»  DE  CHRISTOF,  als  dessen  Synonyma  Rh.  lep- 
torhinus CuviER  (in  parte),   Rh.  Mercki  JÄOKK  und  Kirchbrrgensi» 

')  Natural  bist  review  1865,  p.  408. 
»}  Quart.  Journ.  XXIII,  18(J7,  p.  Slsi. 
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,Tä(1KR  aufgeführt  wurden,  wird  aus  dein  Pliocüu  Frankreichs  und 
dein  Pleistocän  England»  —  in  letzterem  zusammen  mit  Rh.  lep- 
foiUinu*  Owen  —  sowie  auch  Deutschlands  (Taubach)  angegeben;  die 
oberen  Zähne  gleichen  sehr  denen  von  Rh.  leptorhinu*  Owen,  sind 
aber  grösser.  Das  Email  ist  glatter.  Die  Molaren  besitzen  eine 
kräftigere  Leiste  (>  buttress«)  mit  einem  längeren  vorderen  Cingu- 
lum,  und  es  sitzen  nur  2  Rippen  auf  der  Aussen  wand  der  Praemo- 
laren.  Die  Nasenscheidewand  ist  nicht  verknöchert.  Untere 
Schneidezähne  sind  häufig  vorhanden. 

1.  Das  erste  Unterscheidungsmerkmal  betriflt  die  Grösse. 
Rh.  hemitoechu«  soll  kleiner  als  Rh.  Mercki  sein.  Abgesehen 
davon,  dass  Grössenverhältnisse  nur  dann  als  Species  unterschei- 
dend gelten  können,  wenn  sie  an  andere  Merkmale  gebunden  sind, 
möchte  ich  darauf  aufmerksam  macheu,  dass  in  der  von  Koyd 
DAWKTN8,  Quart.  Journ.  XXIII,  p.  224,  gegebenen  Maasstabelle 
die  Grösse  der  J,eptorhinu»-7iä\me  in  nicht  unerheblichen  Grenzen 
schwankt.  Vergleichen  wir  die  Grössenverhältnisse  der  zweiten 
Molaren  in  einer  Tabelle  nach  den  Angaben  Dawkins": 


antero- 
posterior 


antero- 
t  ran  »versa 


pontero- 
traneverso 


Wh 

in-'h 

ilirh 

1.93 

2,33 

2,05 

2,25 

2.73 

2,5 

1,95 

2,5:, 

2,82 

2,1 

2,7 

23 

2,24 

2.(32 

2,22 

2,5 

2,95 

2,46 

2,1 

2,65 

2.2 

RJi.  leptorliinui 

Da  IV  KIM  8 


Rh.  megarhinu» 
Dawkins 


Leiden 

llford 

Peckham 

Dnrdham- 
Dowo 

Bielbeeks 
Fsrm 


so  ergiebt  sich,  dass  drei  Leptorhinus-Z&hn?  von  llford,  Durdham- 
Down  und  Bielbecks  Farm  in  mehreren  Dimensionen  grösser  sind 
als  der  zu  zweit  genannte  Afft/arhintu-Tj&hti.  Aebnliches  lässt 
sieh  auch  fnr  die  m«,  feststellen;  nur  die  n^  und  die  Praemolaren 
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des  leptorhinu*  erscheinen  durchgehend  kleiner.  —  Zum  Vergleich 
gebe  ich  hier  eine  Tabelle  über  die  Grössenverhältnisse  des  m2 
der  Species  Rh.  Afercki  nach  eigenen  Beobachtungen. 


Lange 

Breite 
vorn 

Breite, 
hinten 

mm 

mm 

mm 

Jerxheim    .    .  . 

63 

n 

65 

Kirchberg   .    .  . 

59 

73 

59 

Weimar  .... 

56 

f,a 

64 

Mosbach  .... 

54 

65 

61 

Mosbach  .... 

53 

66 

59 

Die  Maasse  schwanken  also  in  nicht  unbeträchtlichen  Grenzen: 
ebenso  glaube  ich,  an  dem  Taubacher  Material  des  Hallenser 
Museums  gleiche  Schwankungen  beobachtet  zu  haben,  obwohl  ich 
versäumt  habe,  exaete  Messungen  vorzunehmen.  Wüst1)  erwähnt, 
dass  unter  den  thüringischen  Zähnen  von  Rh.  Menki  Jag.  mit- 
unter auffallend  kleine  Stöcke  vorkommen,  die  sich  in  ihren 
Dimensionen  den  Zähnen  des  Rh.  etruscux  Falconeh  nähern.  — 
Rh.  et-rmetts  Falconbr  und  Rh.  megarhinm  de  Christ,  zeigen 
ähnliche  Variationen  in  der  Grösse. 

2.  Die  Aussenwand  wird  von  Boyd  Dawkins  sehr  genau  be- 
handelt, er  unterscheidet  an  derselben  3  »costae«.  Die  erste 
tritt  bei  Rh.  AJercki  constant  als  der  von  mir  als  »Leiste«  und 
von  englischen  Autoren  als  »buttress«  bezeichnete  Schmelzwulst 
auf;  die  zweite  costa  ist  besonders,  sogar  an  mi  und  mg,  als  breite 
Wölbung  ausgeprägt  (Taf.  VII,  Fig.  1  und  Taf.  IX,  Fig.  2b);  sie 
verschwindet  nach  der  Basis  und  ist  daher  an  abgekauten  Zähnen 
nicht  zu  beobachten.  Für  die  Praemolaren  des  Rh.  leptorhinu» 
Owen  charakteristisch  soll  die  Theilung  der  zweiten  costa  in 
zwei  Parallelfalten  sein,  wie  es  an  der  Dawkins'scIicu  Zeichnung 
eines  pi  eines  Rh.  leptorhinus  und  an  einer  Abbildung  eines  vou 

')    1.  c,  S.  274. 
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Bush  (Transautions  of  the  zoologieal  Society,  Vol.  10,  PI.  X,  tig.  \). 

•     •  • 

alb  Rh.  hemitoeckus  bestimmten  Zahnes  von  Malaga  deutlich  zutir 
Ausdruck  kommt.  ;*.*.. 

Ein  ähnliches  Verhalten  finde  ich  an  den  mir  vorliegenden 
wenig  abgekauten  letzten  und  vorletzten  Prämolaren  (pi  und  p?)  des 
Rhinoceros  etruscus  und  auch  des  Rh.  megarh intus  von  Montpellier 
und  habe  es  von  einem  pj  des  ersteren  auf  Seite  67  abgebildet. 
Hinter  der  Leiste  tritt  eine  Emailfalte  auf,  die  hasalwarts  nach 
der  Gegend  /.wischen  den  beiden  Zahnwurzeln  verschwindet,  und 
dahinter  eine  zweite,  die  Aber  der  zweiten  Zahnwurzel  einsetzt 
und  sich  apiealwärts  verflacht  oder  ganz  verdrückt.  Auch  ein  nicht 
bedeutend  abgekauter  p!  des  Rh.  Mercki  von  Taubach  zeigt  ent- 
schieden die  Andeutung  einer  Theilung  in  zwei  eostae;  die  anderen, 
mir  augenblicklich  vorliegenden  zeigen  allgemein  eine  gleichmäßige, 
ungetheilte  Wölbung  des  Emails;  jedoch  kann  dieser  Umstand 
durch  die  meist  bedeutende  Abkauung  veranlasst  sein. 

3.  Die  Aushöhlung  des  unteren  Drittels  der  Aussenwand 
zwischen  den  beiden  Zahnwurzeln,  die  ferner  für  Rh.  hemitoechu» 
eigentümlich  sein  soll,  finde  ich  bei  mehreren  mir  vorliegenden 
P2,  pi,  m,  und  m3  der  drei  Arten  megarhinus,  eiruscm  und  Mercki ; 
am  stärksten  ausgeprägt  wohl  an  etrutcus,  am  schwächsten  bei 
Mercki,  aber  doch  immer  vorhanden.  Sie  beruht  wesentlich  auf 
einer  Auftreibung  des  Emails  über  der  hinteren  Zahnwurzel;  diese 
Auftreibung  kann  sich  ein  Stück  apicalwärts  (z.  B.  an  einem  ms 
des  Rh.  Mercki  von  Taubach)  fortsetzen. 

Die  Merkmale  ad  2)  und  3)  scheinen  mir  wenig  geeignet,  als 
Artunterschiede  benutzt  zu  werden.  Falls  sie  bei  irgend  welchen 
Zähnen,  die  nach  anderen  Merkmalen  zu  Rh.  Mercki  gehören,  in 
besonders  prägnanter  Form  auftreten,  möchte  ich  sie  als  Atavismen, 
als  Rückschläge  nach  den  wahrscheinlichen  Vorfahren,  Rh.  mega- 
rhinu«  und  etruscw  auffassen,  also  in  ähnlicher  Weise  wie  das 
seltene  Auftreten  eines  inneren  Cingulums  an  den  oberen  Milch- 
zähnen und  die  abnorme  Gestaltung  des  Hinterausatzes  von  mj 
bei  Rh.  Mercki. 

4.  Betreffs  der  Oberflächensculptur  des  Emails  möchte  ich 
bemerken,  dass  dieses  Merkmal  je  nach  dem  Alter  der  Zähne,  der 


*  *  •  « 
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•   •   :  .  ehemaligen  Bedeckung  mit  Cement,  nach  verschiedenen  Individuen 
eifher  Species,  je  nach  verschiedenen  Zähnen  eines  Individuums 
.  '    *    *    isfcbr  verschiedenartig  entwickelt  ist.    Ein  Merkmal   von  durch- 
greifender  Bedeutuug  ist  es  innerhalb  der  zu  behandelnden  Formen 
wohl  kaum. 

5.  Als  letztes  Unterscheidungsmerkmal  /.wischen  seinen  Mega- 
rhinus-  und  Leptorhinns-Z&hnrn  giebt  Boyd  Dawkins  an,  dass  bei 
letzter  Art  die  Innenflächen  der  Querhügel  nicht  »so  abruptly« 
abfallen.  Die  Neigung  der  Innenfläche  des  Querhügels  gegen  die 
Basis  ist  bei  den  einzelnen  Zähnen  eines  Individuums  sehr  ver- 
schiedenartig, ja  wechselt  bei  den  beiden  Querhügeln  eines  Zahnes 
nicht  unerheblich.  Die  Beurtheilung  dieses  Verhältnisses  zwischen 
einzelnen  Zähneu  gleicher  Stellung  in  der  Zahnreihe  halte  ich 
für  äusserst  schwierig,  da  das  Urtheil  über  die  grössere  oder 
geringere  Neigung  der  Innenflächen  sehr  verschieden  ausfallen 
wird,  je  nach  dem  man  die  Basis  des  Zahnes  stellt,  und  da  die 
Schmelzbasis  keine  Ebene,  sondern  eine  vielfach  hin-  und  her- 
gebogene Fläche  ist.  Aehnliches  gilt  auch  für  den  Vergleich  ge- 
schlossener Zahnserien  miteinander,  da  eine  geringe  Drehung  der  Axe 
dieser  Serie  die  fragliche  Neigung  sehr  abweichend  erscheinen  lässt. 

6.  Lydkkkkr1)  bemerkt  unter  seinem  megarhinus:  »The  lower 
check-teeth  have  the  outer  sufface  nf  the  first  crescent  more 
rounded«  und  unter  seinem  leptorhinu*-):  the  lower  cheek-teeth  are 

characterized    by   the  flattening   of  the   outer  surface 

of  the  first  crescent«.  Hierzu  bemerke  ich,  dass  ich  bei  Zähnen, 
die  offenbar  einer  Species  angehören,  doch  mehrfach  Differenzen 
in  der  grösseren  oder  geringeren  Rundung  der  Sicheln  beobachtet 
habe. 

Ich  glaube,  dass  die  Unterscheidung  zweier  Arte»,  Rh.  mega- 
rhinm  Dawkins  und  Rh.  leptorhinu*  Owen  (=  Rh.  hemitoechu* 
Valc),  in  englischen  Diluvialablagerungen  vorläufig  unbegründet 
ist.  Wenigstens  erscheinen  mir  die  angegebeneu  Unterschiede  so 
gering  und  so  wenig  constant,  dass  sie  wohl  mit  grösserem  Hechte 
als  auf  individueller   Variation   beruhend   angenommen  werden 

')  I.  c.  p.  121. 
5)  l.  c.  p.  102. 
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müssen.  Es  ist  wünschenswert!),  dass  diese  Frage  auf's  Neue  an 
dem  gewiss  reichen  englischen  Material  geprüft  wird. 

Wüst1)  sagt:  »Ein  Vergleich  hauptsächlich  der  Weimar- 
Tauhacher  und  Kabutzer  Zähne  von  Rh.  Mercki  Jäg.  mit  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  der  Zähne  von  Rh.  etruacus  Falc. 
und  Rh.  hemitoechu*  Falc.  ergiebt,  dass  Rh.  Mercki  JäG.  mit  keiner 
dieser  beiden  Formen  identisch  sein  kann.  Rh.  hemitoechus  unter- 
scheidet sich  von  Rh.  Mercki  JäG.  im  Zahnbau  hauptsächlich  durch 
die  Beschaffenheit  der  Oberkieferbackenzähne  und  »war  besonders 

1.  durch  das  Fehlen  eines  Cingulum  auf  der  Innenseite, 

2.  dadurch,  dass  Parastelidium  und  Stelidium  einander  parallel 
verlaufen, 

3.  durch  den  spitzen  Winkel,  den  das  Stelidium  mit  dem 
hinteren  Querjoche  bildet.« 

Diese  drei  Punkte  decken  sich  grösstenteils  mit  den  Angaben 
Falconer's  Pal.  Mein.  II.  p.  32?*  und  329  und  beziehen  sich  wohl 
auch  auf  die  Abbildungen  PI.  16  und  17. 

ad  1.  Nach  der  Angabe  Falconkk's  gehört  zur  Cbarakte- 
ristik  seines  Hemitoechus  eine  Bekleiduug  der  Zähne  mit  Cement, 
su  dass  FaLCOnkk  selbst  kaum  in  der  Lage  war,  das  vollständige 
Fehlen  des  Cingulum  auf  der  Innenseite  zu  behaupten,  da  es  bei 
schwächerer  Entwicklung  leicht  durch  das  Cement  verdeckt  sein 
konnte.  Dawkins2)  sagt  gelegentlich  der  Beschreibung  seines 
Rh.  megarhimm:  »The  aseending  ridge  or  guard  on  the  anterior 
aspect  sweeps  round  the  inner  base  of  the  crown  and  ascends 
the  median  Collis.  This  is  also  the  ease  with  the  leptorhine 
teeth  of  Professor  Owi;n  (d.  i.  Rh.  heniitoechux)  but  the  guard 
in  latter  is  less  prominent.«  Ebenso  zeigt  der  PI.  X,  Fig.  4 
von  Dawkins  abgebildete  p,  ein  deutliches,  wenn  auch  schwaches 
inneres  Cingulum.  Nach  meinen  Beobachtungen  variirt  die 
Stärke  des  letzteren  bei  Rh.  Mercki  ganz  ausserordentlich.  Das 

')  I.  c.  267. 

»)  Qaart.  Jouro.  XX  III,  p.  220. 
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Moshacher  Oberkiefergebiss  (Taf.  VII,  Fig.  2  und  Taf.  VI, 
Fig.  4)  stellt  das  eine  Extrem  nach  der  Seite  besonderer 
Stärke  der  Entwicklung  dar.  Die  Zähne,  Taf.  XIII,  Fig.  2 
und  3  au»  Thüringer  Kalktuffen  erreichen  denselben  Grad 
nicht  vollständig.  Bei  der  Untersuchung  des  Hallenser  Materials 
schienen  mir  diese  Zähne  das  bei  Taubach  etc.  vorkommende 
Extrem  zu  repräsentiren,  während  im  Durchschnitt  die  übrigen  nie 
diese  Kraft  der  Entwicklung  des  Cingulum  erreichten.  Momentan 
liegt  mir  ein  pj  von  Taubach  vor,  dessen  inneres  Cingulum  nur 
ganz  minimal  vorhanden  ist.  Die  Jerxheimer  Zähne  (p,  und  p2) 
Tai*.  V  weisen  keine  Spuren  des  inneren  Cingulum  auf  und  stellen 
das  andere  Extrem  dar.  Ein  gleiches  Variiren  wird  auch  für  Rh. 
megarhinus  DE  Chmstol  angegeben;  die  Mosbacher  Zähne  des  Rh. 
etruscits  zeigen  hierin  eine  Constanz,  doch  scheinen  im  italienischen 
Plioeän  auch  derselben  Art  angehörige  Zähne  mit  schwach  ent- 
wickeltem inneren  Cingulum  vorzukommen. 

ad  2)  Die  Prämolaren  der  Mercki- Gruppe  haben  ein  in 
mehreren  Zacken  auslaufendes  Stelidion,  meistens  sind  es  2  mehr 
oder  minder  von  einander  getrennte  Zacken,  aber  es  kommen  auch 
3  und  4  vor.  Dass  eine  solche  dritte  Schnielzfalte  von  Falconer 
als  »combing  plate  given  off  by  the  outer  or  longitudinal  ridge« 
und  von  Wüst  als  Parastelidion  erklärt  wird,  erscheint  mir  nicht 
nothwendig.  Nach  den  Abbildungen  Falconek's,  PI.  16,  Fig.  1, 
geht  diese  dritte  Schmelzfalte  von  dem  Winkel  ab,  den  Hinterhügel 
und  Aussenwand  mit  einander  bilden,  geuau  in  der  gleichen  Weise, 
wie  sonst  einfache  Stelidia  an  anderen  Zähnen.  Der  bedeutende 
Grad  der  Abkauuug  dieser  Zähne  gestattet  keine  bestimmte  Be- 
hauptung über  die  Grenze  von  Aussenwand  und  Hinterhügel. 
Die  FALUONERschen  Ifemifoechm-Zäbnt'  scheinen  mir  nur  da- 
durch eigentümlich,  dass  die  äusseren  Zacken  des  Stelidion  be- 
sonders kräftig  und  zu  relativer  Selbstständigkeit  gelangt  sind. 
Der  von  Dawkins,  Quart.  Journ  XXIII,  PI.  X,  Fig.  4  abgebildete 
Prämolar  zeigt  ein  zweitheiliges  Stelidion  und  eine  minimale  Falte 
an  der  Aussenwand  als  Andeutung  eines  Parastelidion;  ein  Para- 
stelidion, das  dem  Stelidion  parallel  läuft,  fehlt  vollständig.  Der 
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pi  des  Mosbaeher  Rh.  Mercki^  Taf.  Vll,  Fig.  2  zeigt  t-iiie  sehr 
schwache  innere  stelidiale  Falte,  ein  sehr  kräftiges  äusseret  Ste- 
lidion,  welches  eine  ähnliche  Stellung  wie  das  fragliche  Para- 
8telidion  der  Hemitoechu«  -  Zähne  besitzt,  und  eine  parastelidiale 
Falte  in  der  Tiefe  des  Zahnes. 

ad  3.  Ueber  den  geringen  Classifieationswerth  des  Winkels, 
welchen  Stelidion  und  Ilinterhügel  mit  einander  bilden,  habe  ich 
mich  bereits  oben  S.  i)6  ausgesprochen. 

Die  Frage  IV  muss  ich  also  dahin  beantworten,  dass  auch 
im  englischen  Diluvium  nach  dem  bisher  vorhandenen  Material 
neben  Rh.  antiquitatüs  mit  Sicherheit  nur  noch  eine  Art  -  Rh. 
Mercki  —  vorkommt.  Rh.  leptorhinu*  Owen,  Rh.  hemüoechiis 
FaLCOKKK1)  sind  ebenso  wie  Rh.  megarhinu*  BOYD  Da\VKINs  so- 
lange als  Synonyma  von  Rh.  Mercki  Jägkr  anzusehen,  bis  eine 
erneute  Untersuchung  dieser  Frage  an  englischem  oder  anderem 
Material  stattgefunden  hat.  Ich  möchte  hinzufügen,  dass  auch 
andere  Autoren  (z.  H.  Labtet,  Ann.  d.  sc.  nat.  T.  VIII,  1867, 
p.  18*2  und  FOR8YTH  Major,  Verbandl.  d.  k.  k.  geol.  Keichsaost. 
1874,  S.  32)  Rh.  Mercki  Jag.  und  Rh.  hemitoechu*  FaLc.  für 
synonym  halten. 

Die  Keste  des  Rhinoceros  Mercki  sind  in  den  Mosbachcr 
Sauden  viel  weniger  zahlreich  als  die  des  Rh.  etru«cm.  Ob  beide 
Arten  gleichzeitig  gelebt  haben,  oder  ob  Rh  Mercki  \v\  den  jüngeren 
Lagen  auftritt  und  Rh.  etrtucus  den  älteren  angehört,  ist  eine 
Frage,  deren  Entscheidung  ich  uicht  zu  treffen  vermag.  Vergl. 
meine  Ausführungen  in  den  Jahrbüchern  des  Nassauischen  Vereins 
für  Naturkunde  51,  S.  228. 

')  Tborkrski,  Mem.  de  l'Acad.  de  St.  Petershourg  XL.  No.  1,  S  44'2,  ver- 
muthet  in  einigen  von  Rh.  ticfwr/iinus  abweichenden  Knochen  aus  dem  Gouverne- 
ment Ufa  die  Species  Rh.  hemitoet:huf. 
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A.  Schädel. 

Das  Mainzer  Museum  hat  einen  grosseren  Schädelrest  er- 
worben, den  ich  zu  Rhinoceroa  Mercki  ziehe.  Das  Hinter- 
haupt ist  in  seiner  oberen  und  rechten  Contour  erhalten,  die 
Parietalia  und  Frontal ia  sind  auf  der  rechten  Seite  vollständig, 
dagegen  fehlen  die  Nasalia  und  ebenso  der  Zwischenkiefer.  Ober- 
kiefer und  Gaumenpartie  sind  vorhanden.  Aus  dein  Umstände,  dass 
der  Zahnwechsel  noch  nicht  vollendet  ist,  geht  mit  Gewissheit  das 
jugendliche  Alter  des  Individuums  hervor. 

Die  hintere  Profillinie  des  Schädels  steigt  weniger  an  als  bei 
ausgewachsenen  Individuen  des  Rh.  Mercki  und  erreicht  nur  das 
beim  ÄA.  etnmcius  abliebe  Ma&ss.  Der  Utnriss  des  Hinterhauptes 
ist  schwach  trapezförmig.  Die  Frontalia  erscheinen  so  schmal, 
das*  von  oben  her  beiderseits  die  Maxillaria  sichtbar  sind.  Irgend 
welche  Rauhigkeiten  für  den  Ansatz  eines  Hornes  sind  nicht  sicht- 
bar. Der  hintere  Rand  der  Nasenöflhungen  liegt  zwischen  pi  und 
p2,  ebenso  wie  das  dort  befindliche  foramen  infraorbitale.  Die 
Nasenbeine  sind  leider  nicht  vorhanden,  daher  fehlt  jeder  Anhalt 
für  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  der  knöchernen  Nasenscheide- 
wand. Der  Boden  der  Nasenhöhle  zeigt  auch  keine  mediane  Wand 
zwischen  den  Prämolaren,  sodass  das  Thier  jedenfalls  ohne  knöcherne 
Nasensebeidewand,  wenn  eine  solche  vorhanden,  eingebettet  wurde. 
Unsere  Erfahrungen  bei  ÄA.  antiquitat/s1)  und  RA.  etnueu*  (siehe 
oben  8.  21  ff.)  lassen  es  nicht  weiter  auffallend  erscheinen,  wenn 
jugendliche  Rhinoceros-Schädel  keine  Spuren  einer  knöchernen 
Naseuscheidewand  aufweisen;  es  ist  womöglich  gar  keine  Ver- 
knöcherung vorhanden  gewesen,  oder  doch  die  eventuell  ver- 
knöcherte Wand  hat  keine  feste  Verbindung  mit  Dach  und  Boden 
der  Nasenhöhle  gehabt. 

B.  Oberkieferzähne. 

Taf.  VI,  4.  Taf.  VII,  1  -3. 
Die  Zahnreihen  des  Mainzer  Schädelfragmentes  haben  den 
Zahnwechsel  noch  nicht  vollendet,  indem  die  letzten  Prämolaren 

')  Schmokdkk,  Jalirb.  d.  Kgl.  gool.  Landesuuat.  S.  286,  Taf.  XV. 
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auf  beiden  Seiten  von  den  vierten  Milchzähnen  bedeckt  bind  und 
die  vorderen  Praemolaren  uur  geringe  Abkauungsflächeu  aufweiseu ; 
der  letzte  Molar  steckt  tief  im  Oberkiefer  und  war  jedenfalls  kaum 
durch  den  Knochen  durchgebrochen. 

d4  ist  so  stark  heruntergekaut,  das»  alle  Fortsätze  oder  Schmelz- 
inseln des  Inneren  des  Quorthales  fehlen  und  von  der  Aus6enwan»l 
bis  zur  Mitte  des  Zahnes  ein  breite«  Dentinplanuni  vorhanden  ist. 
Die  Höhe  der  Leiste  beträgt  daher  nur  lö"".  Der  Vorderhügel 
erscheint  in  Folge  der  starken  Abkauung  bauchig  aufgetrieben. 
Das  vordere  Cingulum  ist  schwach;  auf  der  Innenfläche  der  Quer- 
hügel  fehlt  jede  Spur  davon.  Die  Breite  an  der  Basis  des  Vordcr- 
hügels  beträgt  48 

Vor  den  drei  Praemolaren  bemerkt  man  an  der  linken  Oberkiefer- 
hälfte drei  Gruben,  die  ich  für  die  Alveole  der  Wurzeln  eines 
bereite  hinfälligen  p4  halte.  Falooner1)  erwähnt  einen  vierten 
Praemolaren  an  einem  ausgewachHenen  Gebiss  des  Oberkiefers  von 
Rh.  etruscu*  im  Museum  zu  Bologna;  ich  selbst  fand  die  Spuren 
eines  solchen  an  einer  Zahnreihe  mittleren  Alters  von  Mauer  (Bl. 
Neckargemünd),  die  ich  vorläufig  als  fraglich  zu  Rh.  etnutcus 
stellen  muss.  Es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn  an  einer  so 
jugendlichen  Zahnreihe  des  Rh.  AfrrcH,  wie  die  vorliegende  ist, 
ebenfalls  Spuren  eines  vierten  Praemolaren  auftreten. 

Die  beiden  Praemolaren  ps  und  p^  sind  sehr  defect.  Die 
Vorderecke  des  p»  ist  nicht  vorgezogen,  die  Aussen  wand  deutlich 
von  vorne  nach  hinten  gerundet.  Die  Leiste  ist  apica)  deutlich 
ausgeprägt,  verschwindet  aber  basalwärts;  ihre  Höhe  beträgt  40  mm. 
Das  Cingulum  ist  vorne  und  innen  kräftig  und  steigt  auf  dem 
Hinterhügel  ziemlich  steil  empor.  Die  obere  Kante  der  Verbindung 
des  Vorderhügel«  mit  der  Aussen  wand  steht  hoch  über  dem 
Cingulum,  doch  dürfte  bei  fortschreitender  Abkauung  das  Querthal 
früher  nach  innen  als  nach  vorn  geschlossen  werden.  Zwei  Steli- 
dialfalten  und  eine  Parastelidialfalte  sind  vorhanden.  Die  Länge 
des  Zahnes  an  der  Basis  beträgt  34  mm. 

')  l.  c.  Ii.  p.  aoi. 
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Die  Höhe  des  p2,  der  nur  theil weise  mit»  dem  Kiefer  heraus- 
steckt, ist  an  der  apical  deutlich  entwickelten  Leiste  gemessen 
gleich  51  mm.  Die  Breite  des  Zahnes  an  der  Basis  des  Vorder- 
bügels beträgt  53  mm.  Das  Cinguluiti  ist  vorne  und  innen  deutlich 
entwickelt,  aber  nicht  so  kräftig,  wie  es  bei  Rh.  etrutcus  zu  sein 
pflegt.  Von  der  Trennung  der  beiden  Querhflgel  ab  steigt  es  steil 
auf  dem  Hinterhflgcl  apicalwärts,  ohne  wie  bei  Rh.  etrmcwi  nahezu 
horizontal  zu  verlaufen.  Stelidion  und  Parastelidion  sind  vor- 
handen, ja  sogar  eine  kleine  antistelidiale  Falte. 

pi  ist  von  dem  d4  bedeckt;  nur  seine  Höhe  kann  man  an  der 
Leiste,  die  auf  der  linken  Seite  durch  einen  Knochenbruch  frei- 
gelegt ist,  messen.   Dieselbe  ist  ganz  ausserordentlich  gross  =  56  mm. 

mi  ist  in  der  Abkauung  ziemlich  vorgeschritten;  die  vordere 
Breite  beträgt  62  — .  Die  Verticalfurehe  des  Vorderhügels  ist 
minima).  Eine  Andeutung  eines  Wärzchens  steht  am  Eingange  zum 
Querthal.  Die  Aussen  wand  wölbt  sieh  an  diesem  wie  den  folgenden 
Zähnen  deutlich;  das  Email  ist  zwischen  den  Wurzeln  eingezogen. 
Ein  in  der  Richtung  der  Länge  des  Zahnes  sich  erstreckendes  Steli- 
dion   und  ein  kräftiges  Antistelidion  sind  vorhanden. 

m2  ist  vorne  61  breit;  er  besitzt  neben  dem  Stelidion 
ebenfalls  eine  antistelidiale  Falte.  Die  Grenze  zwischen  Email  und 
den  Wurzeln  wird  durch  einen  aufgelegten  feinen  Wulst  verstärkt. 

ms  steckt  ^rösstentheils  im  Kiefer  oder  ist  mit  Sandmassen 
bedeckt. 

Die  besondere  Höhe  der  Praemolaren  und  der  steile  Verlauf  des 
Cingulum  auf  dem  Hinterhügel  sind  für  mich  Veranlassung,  diese 
Zähne  zu  Rh.  Mercki  zu  ziehen. 

Das  beste  Stück  des  Rh.  Mercki  (Taf.  VI,  4  und  VII,  1  und  2) 
aus  Mosbach  ist  ein  Fragment  der  rechten  Oberkieferhälfte  mit 
einem  Bruchstück  des  vorletzten  Praemolaren,  vollständigem  letzten 
Praemolaren,  erstem  und  zweitem  Molaren  und  einem  an  seiner 
Vorder-  und  Iiinterwand  beschädigten  dritten  Molaren.  —  Der 
letztere  ist  noch  wenig  in  Gebrauch  genommen;  das  Stück  hat 
daher  einem  noch  nicht  alten  Individuum  angehört. 
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Die  Grössen  Verhältnisse  sind  folgende: 


Pi 

m, 

Uli 

43 

48 

58 

Breite  von  der  Basis  der  Lei 

Bte  nach 

der  des  Vorderhügele  .  . 

•  > 

60 

63 

65 

Breite  der  Hinterhügel    .  . 

•       •  • 

57 

62 

63 

42 

■>:> 

Verglichen  mit  der  auf  S.  44,  Taf.  X  als  Rh.  etruscu«  beschrie- 
benen Oberkieferzabnreihe  ungefähr  gleichen  Alters  erscheinen  die 
Afercki- Zähne  bedeutend  grosser.  Lässt  man  den  Altersunterschied 
ausser  Acht,  so  ubertreffen  sie  jedoch  wenig  die  ganz  atisgewachsenen 
Zähne  des  Mainzer  Schädels  von  Rh.  eti-vscwi  (s.  Tabelle  8.  68). 

Besonders  fällt  an  den  Zahnen  die  Höbe  der  Aussen  wand  auf: 
namentlich  der  letzte  Pracmolar  und  der  zweite  und  dritte  Molar 
zeichnen  sich  in  der  Hinsicht  aus.    (Vergl.  Tabelle  S.  55.) 

Sämmtliche  Zähne  sind  bis  in  kurze  Entfernung  von  der  Kau- 
fläche mit  einer  C  ementlage  bedeckt. 

Von  dein  vorletzten  Praemolaren  ist,  wie  gesagt,  nur  ein  hinteres 
Bruchstück  erhalten,  das  nur  den  nach  hinten  offenen,  dreieckig 
begrenzten  hinteren  Theil  zeigt. 

pi.  Die  Basis  des  letzten  Praemolaren  (Taf.  VI,  Fig.  4)  hat  einen 
qucroblongen  Querschnitt;  er  ist  breiter  als  lang;  die  Kaufläche  da- 
gegen, die  eben  —  mit  einer  geringen  Aushöhlung  in  der  Längsrich- 
tung erscheint,  ist  länger  als  breit.  Die  Aussenwand  und  die  Innen- 
flächen der  Querhügel  sind  schwach  gegen  einander  geneigt,  so- 
dass der  ganze  Zahn  einen  deutlich  hypsodonten  Charakter  trägt. 

Die  Aussenwand  trägt  vorn  eine  kräftige  Leiste,  die  apical 
nach  vorne  und  hinten  deutlich  abgesetzt  ist  und  basalwärts  sieh 
verbreitert  und  verflacht.  Die  hintere  Hälfte  der  Aussenwand  zeigt 
die  für  Rh.  Mercki  charakteristische  flache  Wölbung. 

Die  beiden  Querhögel  bleiben  von  ihrer  Basis  ab  bis  hoch 
Aber  das  Cingulum  vereinigt  und  bilden  einen  deutlichen  Pass  am 
Eingang  zum  Querthal ;  der  innere  Theil  des  vorderen  Querhügels 
biegt  sich  etwas  nach  vorne  und  innen.    In  das  Querthal  treten 
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von  der  vorderen  Wand  de»  hinteren  Qui-i  bügeln  zwei  spitzige  Str- 
lidia  hinein;  das  äussere  kraftigere  legt  sich  an  die  Hinterwand 
des  vorderen  Hügels  an,  doch  ohne  dass  eine  Vereinigung  der 
beiderseitigen  Dentinflachen  stattfindet.  Die  äussere  Begrenzung 
des  hierdurch  vom  Hauptthal  abgeschnürten  Raumes  läuft  nicht 
der  Aussen  wand  des  Zahnes  parallel,  sondern  steht  schräg,  hinten 
derselben  mehr  genähert  als  vorne.  Aus  der  Tiefe  dieses  Raumes 
ragt,  an  ihrer  Basis  mit  der  Aussen  wand  des  Zahnes  vereinigt, 
apical  jedoch  von  ihm  getrennt,  eine  Emailspitze  heraus,  das  Para- 
stelidion. 

Das  hintere  Thal  erscheint  als  eine  grosse  dreiseitige  Aus- 
kerbung des  hinteren  Querhögels. 

Das  Cingulum,  in  seinem  ganzen  Verlauf  nicht  zäun-,  sondern 
wulstartig  entwickelt,  beginnt  in  kräftiger  Ausbildung  auf  der 
Vorderseite  des  Zahnes  und  fällt  nach  innen  zu  etwas  basalwärts 
herab,  verläuft  quer  über  die  Innenseite  des  Vorderhügels  als  flacher 
Wulst  und  steigt  vom  Eingang  zum  Querthal  ab,  wo  es  wieder  sehr 
kräftig  wird,  weit  unter  dem  Pass,  schräg  steil  über  die  Innen- 
fläche des  Ilinterhflgels  apicalwärts  empor,  ohne  jedoch  die  Kau- 
fläche zu  erreichen.  An  der  Hinterseite  des  Zahnes  begrenzt  das 
Cingulum  das  hintere  Thal,  fällt  vom  Hinterhügel  herab  und  er- 
hebt sich  dann  wieder  zur  Aussen  wand.  Die  hierdurch  entstehende 
Auskerbung  des  hinteren  Cingulum  ist  sehr  tief. 

m\.  Der  erste  Molar  ist  der  am  meisten  abgekaute  Zahn  der 
ganzen  Reihe.  In  seinem  basalen  Querschnitt  querobloug,  ist  da- 
gegen die  unbedeutend  sinuöse  Kaufläche  etwas  in  der  Richtung 
der  Längsachse  des  Uberkiefers  verlängert.  Die  Aussen  wand  neigt 
nur  wenig  in  ihrem  hinteren  Thcil  nach  innen.  Die  vordere 
äussere  Ecke  des  Zahnes  springt  wenig  empor.  Die  Leiste  ist 
kräftig  entwickelt,  nach  vorne  sehr  deutlich,  nach  hinten  jedoch 
sehr  viel  weniger  als  sonst  bei  anderen  Zähnen  des  Rh.  Mercki 
abgesetzt;  der  mittlere  Theil  des  Dorsuin  wölbt  sich  fast  garnicht, 
jedenfalls  sehr  viel  weniger  als  bei  den  anderen  Molaren.  Die 
Abschwächung  dieser  Merkmale  beruht  auf  der  starken  Abkauung 
des  Zahnes. 

Die  Querhügel  streben  lange  einander  parallel  apicalwärts  und 
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biegen  erat  spät  von  einander;  die  Entstehung  eines  Passes  ist 
hier  jedoch  wohl  nur  dadurch  bedingt,  dass  das  Querthal  bis  hoch 
hinauf  dureh  Cement  ausgefüllt  ist.  Denkt  man  das  Cement  fort, 
so  würde  das  Quertbal  als  ein  enger  Spalt  erscheinen. 

Der  Vorderhügel  besitzt  an  der  Basis  seiner  Vorderseite  eine 
deutliche  verticale  Einschnürung;  auf  der  Hinterseite  ist  sie  nur 
andeutungsweise  ausgeprägt;  hierdurch  wird  bewirkt,  dass  der 
innere  Theil  der  Kaufläche  etwas  nach  vorne  gebogen  erscheint. 

Der  hintere  Querhügel  sendet  ein  Stelidion,  das  mit  breiter 
Basis  ansitzt  und  stumpf  endigt,  nach  vorne.  Der  hierdurch  vom 
Hauptthal  abgeschnürte  äussere  Theil  ist  nahezu  dreiseitig  mit 
etwas  gewellter  äusserer  Wand. 

Das  Oingulum  ist  auf  der  Vorderseite  des  Zahnes  so  kräftig 
entwickelt,  dass  zwischen  seiner  Oberkante  und  dem  Querbügel  ein 
nach  der  Basis  tetraedrisch  vertiefter  Kaum  entsteht.  Es  geht  von 
der  Mitte  der  Kaufläche  herab  und  endigt  am  Uebergang  von  der 
Vorderseite  nach  der  Innenseite  des  Hügels  mit  einer  kurzen,  aber 
deutlichen  Aufbiegun^  nach  der  Kaufläche  zu.  Diese  Aufbiegung 
des  vorderen  Ciugulum,  die  auch  an  allen  anderen  Molaren  des 
Mosbacher  Mercki  vorhanden  ist,  fehlt  sämmtlichen  Afercki-Z&hncn 
anderer  Fundorte.  Es  ist  von  mir  nur  bei  echten  Megarhinvs- 
Zäbnen  beobachtet.  Das  innere  Oingulum  fehlt  auf  dem  Vorder- 
hügel; es  erscheint  erst  wieder  als  ein  schwacher  Wulst,  der  schräg 
steil  von  der  Basis  des  Hinterbügels  nach  dem  Hinterende  der 
Kaufläche  emporzieht.  Der  vordere  der  beiden  durch  einen  tiefen 
Spalt  von  einander  getrennten  Theile  des  hinteren  Oingulum,  das 
ein  dreieckiges  Hinterthal  begrenzt,  ist  bereits  von  der  Usur  in 
Mitleidenschaft  genommen. 

m?.  Der  zweite  Molar  ist  der  grösste  Zahn  der  Reihe.  Der 
basale  Querschnitt  ist  vierseitig  mit  deutlich  vorgezogener  Vorder- 
ecke; die  Kaufläche  erscheint  in  der  Längsausdehnung  des  Ober- 
kiefers verlängert.  Die  äussere  Wandung  des  Zahnes  trägt  mit 
grosser  Deutlichkeit  den  Charakter  des  Rh.  Mercki:  die  Leiste  ist 
sehr^kräftig,  nach  vorne  und  hinten  deutlich  abgesetzt  ;  die  Wölbung 
der  Mitte  prägt  sich  deutlich  aus,  und  der  hintere  Theil  des  Dorsum 
hängt  nur  wenig  nach  innen  über. 
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Die  Innenflächen  dor  Querjoehc  ueigen  «ich  stärker  als  bei 
deu  übrigen  Zähnen  nach  aussen,  namentlich  die  des  hinteren 
Hügels.  Das  Querthal  ist  in  seiner  inneren  Partie  zwar  weiter 
als  an  den  anderen  Zähnen,  erscheint  aber  immer  noch  enge  und 
spaltartig  im  Verhältniss  zu  den  Mularen  des  Rh.  Hruscus.  Die 
Bildung  eines  Passes  kommt  nicht  zu  Stande,  da  die  mittleren 
Flächen  der  Querbügel  von  der  Basis  ab  divergiren. 

Das  Stelidion  gebt  mit  breiter  Wurzel  unter  rechtem  Winkel 
von  dem  Hinterhügel  ab  und  endigt  scharf  mit  einer  geringen 
Umbiegung  nach  aussen  in  der  Nähe  des  vorderen  Hügels,  ohne 
sich  mit  demselben  zu  verbinden. 

Das  vordere  Cingulum  ist  kräftig,  steht  deutlich  von  der 
Vorderwand  ab  und  endigt  mit  einer  kleinen  Aufbiegnng  ähnlich 
wie  am  ersten  Molar  auf  dem  Uebergang  von  Vorder-  zur  Innen- 
seite des  Vorderhügels.  Das  hintere  Cingulum  tritt  als  schwacher, 
halbschräg  apicalwärts  gerichteter  Wulst  auf  der  Innenseite  des 
Minterhügels  auf,  wird  dann  auf  der  Hinterseite  kräftig,  senkt 
sich  nach  der  Basis  und  hebt  sich  dann  wieder  zur  Aussenwand 
empor. 

m3.  Der  in  seinem  Querschnitt  dreiseitige  dritte  Molar  ist 
leider  stark  verletzt;  die  Vorderwand  fehlt  ganz,  und  an  der 
Aussenwand  ist  die  hintere  Ecke  abgebrochen.  Das  Dorsum  be- 
sitzt eine  starke  Wölbung  der  Mitte;  die  Leiste  ist  deutlich.  Der 
Eingang  zum  Querthal  ist  massig  weit.  Von  dem  Hinterhügel 
durchquert  ein  starkes,  zweispitziges  Stelidion,  das  von  der  Ab- 
kauung noch  nicht  betroffen  ist,  das  Hauptthal.  An  der  Basis 
des  Einganges  zum  Querthal  befindet  sich  keinerlei  Warze  oder 
sonstige  Spur  eines  Cingulum. 

Die  beschriebene  Oberkieferzahnserie  ist  von  mir  früher  als 
////.  megarhinua  DK  Chiustoi.  bestimmt  worden  «),  und  zwar  wurde 
ich  hierzu  veranlasst  durch  die  Uebereinstimniuiig  derselben  mit 
den  von  Boyd  Dawkiks*2)  unter  dem  gleichen  Namen  beschrie- 
benen Kesten.  Diese  Uebereinstimmung  hat  sich  auch  bewahr- 
heitet, als  mir  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  WoodwaRD 

')  Gipsabgüsse  sind  mit  dieser  Bestimm  uug  in  mehrere  Museen  gelangt. 
*)  Natural  hiblory  review  IKtiä. 
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die  Gipsabgüsse  jener  Zähne  aus  dem  englischen  Diluvium  über- 
sandt  wurden.  Dagegen  habe  icb  mich  andererseits  überzeugt,  dass 
dieselben  mit  den  aus  italienischem  und  französischem  Pliocän  als 
Rh.  leptorhiniu  Cuv.  oder  megarhinwi  DR  Christ,  beschriebenen  Zähne 
nicht  ident  sind;  vielmehr  unterscheiden  sie  sich  durch  die  ganz 
bedeutende  Hypsodontie,  demgeraäss  durch  ein  steil  auf  dem 
Hinterhflgcl  emporsteigendes  inneres  Cingulum  und  durch  die  be- 
sondere Grösse.  Auch  die  Prämolaren  des  Schädels  von  Lans- 
Letang  (Siehe  oben  Seite  87),  die  den  englischen  Megarhinus- 
Zähnen  an  Grösse  nahekommen,  haben  ein  inneres  Cingulum,  das 
nur  allmählich  apicalwärts  steigt.  Leider  sind  diese  Zähne  sehr 
stark  heruntergekaut,  sodass  die  Merkmale  der  Aussenwand  und 
andere  nicht  beobachtbar  sind. 

Andererseits  gleichen  die  englischen  »  MegarhinwH-Z&hne 
vollkommen  denen  des  Rh.  Mercki  von  Taubach.  Es  ist  mir  kaum 
möglich,  irgend  einen  nennenswerthen  Unterschied  aufzufinden. 

Kehren  wir  nun  zu  dem  Mosbacher  Rhinoceros  Mercki  zurück, 
so  muss  ich  gewisse  Merkmale  hier  anfuhren,  die  im  allgemeinen 
von  den  sonstigen  deutschen  Zähnen  des  gleichen  Namens  ab- 
weichen.   Als  solche  nenne  ich: 

1.  das  innere  Cingulum  von  pi  ist  etwas  kräftiger; 

2.  die  Stelidia  an  pi  gehen  in  spitzem  Winkel  von  dem 
Hinterhügel  ab  ; 

3.  der  hintere  Theil  des  inneren  Cingulum  an  pi  strebt  steiler 
aufwärts; 

4.  die  Einbiegung  des  Emails  zwiecheu  den  beiden  Zahn- 
wurzeln ist  deutlicher; 

5.  die  Leiste  an  pj  ist  aueh  nach  hinten  deutlich  abgesetzt; 

6.  der  Vorderhügel  des  inj  zeigt  vorne  eine  deutliche  Ver- 
ticalfurche,  die  hintere  ist  schwächer; 

7.  die  vorderen  Cingula  biegen  an  nii  und  m2  bei  ihrem 
Uebergang  auf  die  Innenfläche  hakenförmig  auf. 

Ich  halte  die  sechs  ersten  Punkte  für  individuelle  Variation, 
wie  aus  der  folgenden  Beschreibung  anderer  Zähne  z.  Th.  hervor- 
geht; der  siebente  ist  eine  besondere  Eigenthüinlichkeit  des  Mos- 
bacher Mercki,  die  er  mit  dein  echten  Megarhinwi  gemeinsam  hat. 

Neue  Folg».   Uefl  Is.  8 
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Den  Unterschieden  gegenüber  muss  ich  aber  besonders  die 
übereinstimmenden  Punkte  hervorheben;  diese,  die  durchaus  wesent- 
lichen, sind  die  Ilypsondotie  der  Praeniolaren,  die  Steilheit  des 
hinteren  Theiles  des  inneren  Cingulum  und  die  mittlere  Wölbung 
der  Aussenwand. 

Unter  besonderer  Betonung  der  oben  genannten  sieben  Punkte 
dem  Mosbacher  Mercki  eine  Sonderstellung  etwa  als  neue  Mutatio 
zu  geben  und  unter  gleicher  Betonung  des  Punktes  7  an  eine  beson- 
dere Beziehung  zum  echten  Rh.  megar/rinn«  zu  denken,  dazu  halte 
ich  mich  nicht  für  berechtigt. 

Das  Wiesbadener  Museum  besitzt  ein  Oberkieferfragment 
mit  drei  durch  ihre  Grösse  sich  auszeichnenden  Zähnen.  Der 
letzte  Praemolar  steckt  noch  als  Keim  im  Kiefer  und  kounte 
nur  durch  Präparation  einigermaassen  freigelegt  werden;  der  erste 
und  namentlich  der  zweite  Molar  sind  nur  wenig  in  Gebrauch  ge- 
nommen. Die  Zähne  gehörten  also  einem  noch  im  Zahnwechsel 
befindlichen  Individuum  an;  umsomehr  fallt  ihre  ausserordentliche 
Grösse,  namentlich  /sV/'i/wiw-Zähnen  gegenüber,  auf. 

Die  Grössenverhältnisse  sind  folgende: 

Länge,  aussen  an  der  Basis  des  Emails  gemessen  .    55  ,nm    57  mm 
Breite,  von  der  Basis  der  Leiste  nach  der  Innen- 
fläche des  Vorderhflgels  66  »     68  » 

p,.  Die  Aussenwand  des  letzten  Praemolaren  ist  durch  das 
Auftreten  der  Leiste  und  die  starke  Wölbung  der  Mitte  sinuös. 
Obwohl  die  Basis  des  Zahnes  noch  im  Unterkiefer  steckt,  erscheint 
er  doch  hypsodont.  Die  beiden  Qnerhfigel  lassen  ein  sehr  spitz- 
winkliges Thal  zwischen  sich,  trennen  sich  aber  weit  über  dem 
Cingulum  von  einander.  Das  sehmale  Stelidion  geht  unter  mehr 
als  rechtem  Winkel  von  dem  Hiuterhügel  ab;  nach  innen  zu  hat 
es  noeh  einen  breiteren,  zweispitzigen  Ansatz,  der  bei  vor- 
gerückter Abkauung  jedenfalls  das  Auftreten  von  zwei  Stelidia 
veranlassen  würde.  Als  Parastelidion  könnte  man  vielleicht  eine 
stumpfwinklige  Sehmelzleiste  an  »1er  Innenfläche  der  Aussenwand 
deuten. 
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Das  Cingulum  ist  vorn  kräftig  entwickelt,  wird  auf  der  Innen- 
fläche des  Vorderhflgels  sehr  schwach,  erscheint  als  Schmelzwulst 
am  Eingang  zum  Querthal  und  zieht  sich  dann  als  eine  schwache 
leistenartige  Anschwellung  des  Emails  am  Hinterhögel  steil  in 
die  Höhe. 

m\.  Der  erste  Molar  ist,  wie  bemerkt,  bereits  angekaut.  Seine 
Aussen  wand  ist  namentlich  apical  ziemlich  sinuös:  die  Leiste  ist 
deutlich;  die  mittlere  Wölbung  kräftig  ausgeprägt  und  der  hintere 
Theil  der  Aussenwand  wiederum  nach  innen  eingebogen ,  jedoch 
reichen  diese  Wellen  nur  etwas  unter  die  halbe  Höhe  des  Zahnes 
hinab.  Denkt  man  sich  die  Zahnkrone  bis  zur  halben  Höhe  abge- 
kaut,  so  wflrde  die  Leiste  nur  noch  gerade  angedeutet,  die  Wöl- 
bung nicht  mehr  vorhanden  und  die  hintere  Einbiegung  kaum  noch 
sichtbar  sein.  Zwischen  den  beiden  Wurzeln  ist  das  Schmelzblech 
stark  eingebogen.  Das  Hauptthal  ist  eng  und  schmal,  nach  aussen 
zu  tief  eingesenkt;  ein  Pass  kommt  nicht  zu  Stande.  Am  Ein- 
gang zum  Querthal  stehen  neben  einander  zwei  kleine  Wärzchen. 

Das  dreieckig-spitzige  Stelidion  geht  unter  stumpfem  Winkel 
von  dem  HiuterhQgel  ab. 

Verticalfurchen  der  Querhttgel  sind  nicht  vorhanden,  nur  eine 
kleine  Einbiegung  wird  direct  über  dem  Cingulum  an  der  Vorderseite 
des  Vorderhflgels  sichtbar;  eine  kleeblattartige  Abschnürung  der 
inneren  Partie  des  Vorderhflgels  wflrde  auch  bei  tiefer  Abkauung 
nicht  entstehen. 

Das  vordere  Cingulum  ist  kräftig  und  biegt  auf  dem  Ueber- 
gang  nach  der  Innenfläche  des  Querhflgels  nur  sehr  wenig  auf; 
das  hintere  Cingulum  ist  V-förmig  ausgeschnitten. 

m?.  Der  zweite  Molar  unterscheidet  sich  von  dem  ersten 
ausser  durch  die  bedeutendere  Grösse  nur  in  Kleinigkeiten.  Das 
vordere  Cingulum  ist  stärker.  Am  Eingang  zum  verhältnissmässig 
weiteren  Querthal  stehen  zwei  Warzen  hintereinander.  Der  auf- 
fallendste Unterschied  des  zweiten  Molaren  von  dem  ersten  ist  die 
starke  apicale  Verjüngung  des  Hinterhflgels.  In  Folge  der  sehr 
geringen  Abkauung  treten  die  Leiste  und  die  mittlere  Wölbung 
der  Aussenwand  stärker  hervor. 

Keine  Spur  von  Cement  bedeckt  die  Zähne;   die  Zeichnung 

S* 
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de»  Emails  ist  sehr  zierlich,  namentlich  tritt  an  den  beiden  Mo- 
laren die  horizontale  Streifung  des  Schmelzbleches  deutlich  hervor. 

Im  Museum  der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin  wird 
ein  Zahn  (Taf  VII,  Fig.  3a  und  b)  aufbewahrt,  der  nach  seinen 
Merkmalen  zu  Rh.  Mercki  gehört.  Die  Stellung  des  Zahnes  ist 
nicht  leicht  zu  bestimmen,  jedoch  möchte  ich  ihn  seiner  Grössen- 
verhältnisse  nach,  die  fast  genau  dem  ersten  Molaren  der  oben  be- 
schriebenen Zahnreihe  entsprechen,  für  einen  solchen  halten. 

Länge,  aussen  an  der  Basis  des  Emails  53  m,° 
Breite,  von  der  Basis  der  Leiste  nach  der 

Innenflache  des  Vorderhügels  .    .    .  66  » 

Die  Vorderecke  ist  sehr  stark  vorgezogen.  Die  Leiste  der 
Aussen  wand  sehr  kräftig,  nach  hinten  und  vorn  abgesetzt;  sie  ver- 
schwindet basalwärts;  die  Wölbung  des  mittleren  Theiles  ist  da- 
gegen weniger  deutlich,  wie  es  von  einem  so  tief  abgekauten  Zahn 
nicht  anders  zu  erwarten  ist. 

Die  Basis  des  Vorderhügels  ist  nach  innen  etwas  bauchig 
aufgetrieben;  das  hierdurch  entstehende  spitzige,  spaltartige  Thal 
theilt  das  vorliegende  Individuum  mit  anderen.  Der  Hinterhügel 
sendet  ein  stumpfes  Stelidion,  das  auf  der  Außenseite  noch  mit 
einer  Schmelzfalte  versehen  ist,  in  das  Querthal,  dessen  äussere 
Wand  ein  nicht  bis  zur  Kaufläche  emportretendes  Parastelidion  trägt 
Nur  die  Vorderwand  des  Vorderhügels  zeigt  an  der  Basis  eine 
schwache  Einbiegung. 

Das  vordere  Cingulum  ist  sehr  kräftig  entwickelt,  geht  aber 
nicht  auf  die  Innenseite  des  Querhügels  über,  sondern  endigt  vor 
derselben  mit  einer  apicalen,  für  das  Mosbacher  Rh.  Mercki  cha- 
rakteristischen Aufbiegiing.  Auf  der  Innenseite  des  Hinterhügels 
ist  das  Cingulum  nur  als  ein  undeutlicher,  steil  von  der  Basis 
nach  der  Hinterecke  der  Kaufläche  emporsteigender  Wulst  ent- 
wickelt. Das  hintere  Cingulum  ist  bereits  in  die  Kaufläche  herein- 
gezogen; die  innere  und  äussere  Partie  sind  durch  einen  tiefen 
Schlitz  von  einander  getrennt.    Das  hintere  Querthal  ist  dreieckig. 

Der  Schmelz  des  Zahnes  ist  an  einzelnen  Stellen  von  einer 
mässig  dicken  Cementlage  bedeckt. 
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Herr  Dr.  Aug.  MCllek,  Besitzer  der  Linnaea- Berlin,  hat  mir 
einen  ausgezeichnet  erhaltenen  Zahn  des  Rh.  Mercki  von  Mosbach 
zur  Verfügung  gestellt.  Seine  Stellung  in  der  Zahnreihe  ist  nicht 
leicht  festzusetzen;  man  schwankt  zwischen  mx  und  m2.  Auf 
letzteren  scheint  die  langgezogene  Form  der  Kauflaclie  hinzu- 
weisen; jedoch  zeigt  die  Gestalt  der  Basis  ein  ausgesprochenes 
Qucrohlong,  so  dass  man  den  Zahn  doch  als  in]  bestimmen  muss, 
da 

»2  einen  nahezu  quadratischen  Basal-Qucrsclinitt  mit  vorgezo- 
gener äusserer  Vorderecke  besitzt.  Die  langgezogene  Kauflilche 
ist  die  Folge  der  nicht  genügend  weit  vorgeschrittenen  Abkauung. 
Auf  diese  ist  auch  die  besondere  Höhe  der  Aussenwand  zurück- 
zuführen, die  in  der  Gegend  der  Leiste  zu  50  m,°  gemessen  wurde. 
Die  Länge  an  der  Basis  des  Emails  beträgt  48  und  die  Breite 
des  Vorderhügels  58 Leiste  und  mittlere  Wölbung  der 
Aussenwand  sind  wohl  ausgeprägt.  Vorderhügel  und  Hinterhügel 
haben  die  typische  Form.  Das  Stelidion  ist  ein  breiter,  spitzzu- 
laufender, kräftiger  Dorn.  Eine  Verticalfurche  des  Vorderhügels 
erscheint  an  der  Vorderseite  über  dem  Cingulum,  reicht  nicht  sehr 
hoch  in  den  Apex  und  fehlt  hinten.  Da«  Hauptthal  ist  ausser- 
ordentlich tief  und  spaltartig;  an  seinem  Eingange  steht  ein  kleines 
Wärzchen.  Das  vordere  Cingulum  ist  sehr  kräftig  und  zeigt  die 
charakteristische  Anfbiegung  seiner  inneren  Endiguug  in  aus- 
geprägter Form.  Der  Einschnitt  des  hinteren  Cingulum  ist  durch 
einen  Schmelzdorn  geziert.  Im  Hauptthal  und  in  dem  hintern  Thal 
sitzt  dickes  Cement.    Die  Zugehörigkeit  zu  Rh.  Mercki  ist  evident. 

B.  Unterkiefer. 

a.  Milchgebiss. 

Im  Museum  der  Senckenbergischen  Gesellschaft  zu  Frank- 
furt a.  M.  befindet  sieh  ein  Unterkiefer  vou  Mosbach  (Tat*.  XII, 
Fig.  3)  mit  Milchgebiss,  den  ich  zu  Rh.  Mercki  ziehen  muss.  Beide 
Aeste  sind  vorhanden,  dagegen  sind  der  Articular-  und  CoronoTd- 
fortsatz  fortgebrochen. 

In  der  Vorderkante  der  Symphyse  befinden  sich  Höhlungen, 
in  denen  Schneidezähne  gesessen  haben  könnten.     Auf  beiden 
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Seiten  sind  sämmtliehe  Milchzähne,  wenn  auch  z  Th.  etwa*;  zer- 
hroehen,  erhalten. 

Mosbach:  Taubach: 

Die  Länge  der  Zahnreihe  beträgt.    .    .    158""*      158 mm 
Länge  des  dj  an  der  Basis  innen,  ca.      18  »  — 

»        »    d2  »    ;>      »        »     .    .      32  »         32  » 
;>       »    d8  »    »      »       »     .    .      41  »         43  » 
»       »    d4  »    »      »   *    »     .    .      50  »         47  » 
Höhe  des  Unterkiefers  hinter  d4  .    .      65  »  — 

Durch  die  besondere  Grösse  zeichnet  sich  dieses  Stück  vor  dem 
Milchgebi88-Unterkiefer  des  Rh.  etruscus  aus. 

Hinter  dem  vierten  Milchzahn  befindet  sich  ein  langgezogener 
Spalt. 

Der  erste  Milchzahn  ist  einfach;  nur  als  Andeutung  der  Glie- 
derung in  zwei  Sicheln  verläuft  auf  der  Innenseite  eine  ver- 
ticale  Schmelzkante. 

Die  vordere  Sichel  des  zweiten  Milchzahns  ist  langgezogen 
und  mit  ihrem  Vorderrande  noch  nicht  nach  innen  gebogen.  Die 
hintere  Sichel  des  zweiten  Zahnes  und  sämmtliehe  Sicheln  der  fol- 
genden Zähne  sind  normal  entwickelt.  Die  inneren  vorderen 
Endigungen  der  vorderen  Sicheln  biegen  etwas  nach  hinten  und 
die  inneren  hinteren  Endigungeu  der  Hintersicheln  etwas  nach  vorn 
zurück;  an  der  innern  vordem  Endigung  der  Vordcrsichel  des 
dritten  Milchzahnes  steht  eine  Warze. 

An  allen  Zähnen  ist  ein  hinteres  und  vorderes  Cingulum  cut- 
wickelt. Das  Email  ist  nicht  fein  sculpturirt,  sondern  zeigt  nur 
mehr  oder  minder  starke  Längsrunzcln :  an  dem  vierten  Zahn  treten 
aussen  und  apical  bogige,  parallel  laufende  Runzeln  auf. 

b.  Definitives  Gebiss. 
Taf.  XI,  Fig.  3;  Taf.  XII,  Fig.  '1. 
Das  beste  Exemplar  eines  zu  Rh.  Mercki  zu  rechnenden  Unter- 
kiefers gehört  dem  Berliner  geologischen  Landesmuseum.  Leider 
ist  es  auch  nicht  vollständig;  es  fehlen  der  Vordertheil  der  Sym- 
physe, ferner  aus  der  rechten  Zahureihc  der  drittletzte  Praemolar  (pj) 
und  aus  der  linken  ebenderselbe  (ps),  der  vorletzte  Praemolar  (pj) 
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und  die  vordere  Sichel  des  dritten  Molaren.  Ich  gebe  im  Folgenden 
vorerst  die  Maasse: 

Lange  der  linken  Unterkieferhälfte  über  die  Basis  der 
Zähne  weg  von  dem  Vorderrand  der  Alveole  des  dritt- 
letzten Praemolaren  (ps)  bis  zum  Hinterrand  des  auf- 


steigenden Astes   494  ,n,n 

Entfernung  von  m^  nach  dem  Hinterrande  des  Unterkiefers  222  » 

Länge  der  Zahnreihe,    an  der  Basis  gemessen    ....  282  » 
»       »     Praemolaren, »    »       »           »  ....123» 

»       »    Molaren,            »       »          »   157  » 

*      des  ni2   51» 

Höhe  des  Unterkiefers  von  p$   68  » 

Höhe  des  Unterkiefers  hinter  m3   121  » 


Ein  Vergleich  dieser  Maasse  mit  den  unter  Rh.  etruHcus  ge- 
gebenen lehrt,  dass  der  A/mrfo'-Untcrkiefer  in  allen  Dimensionen 
stärker  ist. 

Mehr  noch  als  der  Grössen -Unterschied  fällt  die  grössere 
Plumpheit  sämmtlicher  Formenverhältnisse  des  ;l/c/c/r<'-Unterkiefers 
in's  Auge.  Alles  geht  ins  Massige  gegenüber  den  mehr  zierlichen 
Formen  des  Kiruseun;  namentlich  bezieht  sich  dies  auf  den  Sym- 
physentheil  und  die  Angularpartie.  Um  jedoch  zahlen mässige  An- 
gaben über  die  Verhältnisse  zu  machen,  fehlt  es  mir  vor  Allein 
an  vollbtändigeu  Unterkiefern  des  Rh.  Mereki,  die  eine  Feststellung 
der  Variationsgrenzen  ermöglichten.  Dass  nicht  unerhebliche  Va- 
riationen vorkommen,  geht  bereits  aus  dem  Mosbacher  Material 
hervor.  So  liegen  mir  z.  B.  einige  Unterkieferaste  vor,  die  wegen 
ihrer  Grösse  zweifellos  zu  Rh.  Mereki  zu  ziehen,  aber  verhältniss- 
mässig  langgestreckt  und  auch  niedrig  sind. 

In  der  allgemeinen  Gestalt  der  Zähne  und  der  Abkauungs- 
fignren  vermag  ich  keinen  Unterschied  zwischen  Rh.  etrweti«  und 
Mereki  aufzustellen ;  jedoch  liegt  dies  vielleicht  an  dem  Umstände, 
dass  mir  zu  wenig  unabgekaute  und  nach  ihrer  Stellung  in  der 
Zahnreihe  bestimmte  Unterkieferzähne  vorliegen,  um  einen  solchen 
Unterschied  etwa  betreffs  der  Höhe  festzustellen. 
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Länge  des  Unterkieferastes  übor  die 
Basis  der  Zähne  weg  von  der 
Spitze  der  Symphyse  bis  zum 
Hinterrande   de«  aufsteigenden 

545 

515 







Lange  des  Unterkiefer&stes  über  die 
Basis  der  Zähne  weg  von  dem  Vor- 
derrand  der  Alveole  des  drittletzten 
Praomolaren  (pO  bis  zum  Hintor- 
rand  des  aufsteigenden  Astes 

390 

425 

494 

531 

465 

125 

95 

Entfernung  von  ms  nach  dorn  Hinter- 
rande des  Unterkiefers     .    .  . 

I  IJ 

19U 

ZU 

£01 

INI 

Länge  der  Zahnreihe,  an  der  Basis 
gemessen  

225 

245 

242 

282 

275 

282 

Länge  der  Praemolaren  

96 

«Iii 

104 

123 

128 

140 

138 

157 

Entfernung  der  seitlichen  Protube- 
ranzen der  Symphyse  von  ein- 

89 

Entfcrnung  der  oberen  Unterkiefer- 
kanten vor  p3  von  cinauder  . 

68 

70 

103 

95 

124 

Höhe  des  Unterkiefers  vor  p3   .  . 

55 

68 

61 

Höhe  des  Unterkiefers  hinter  m3  . 

80 

121 

127 

108 

An  dem  zu  beschreibenden  Rest  (Taf.  XI,  Fig.  3  u.  XII,  Fig.  2) 
stehen  die  Zähne  gedrängt ;  ausserdem  weisen  auch  die  abgekauten 
Sehmelzmarkcn  auf  das  Alter  eines  vollständig  ausgewachsenen 
Thieres  hin.  Nur  au  dem  zweiten  und  dritten  Mularen  ist  in  Folge 
einer  Einbiegung  des  Emails  die  ursprüngliche  Sichelform  des 
Vorderjoches  erkennbar. 

An  p2  ist  ein  minimales  vorderes  Cingulum  aussen  und  innen 
sichtbar;  an  pa  ist  es  nur  wenig  deutlicher,  dagegen  läuft  es  aussen 
ein  Stück  an  der  Basis  der  Vordersichel  entlang,  erreicht  aber 
nicht  die  Einbiegung  zwischen  beiden  Sicheln.    An  n^  sind  keine 
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cingularen  Stück«  bemerkbar,  jedenfalls  in  Folgt*  der  sehr  starken 
Ahkauung.  ni2  und  m.t  besitzen  ein  schwache»  vorderes  Cingulum. 
Offenbar  zeichnen  sich  die  Unterkiefer/.ähne  des  Rh.  Mercki  durch 
eine  sehr  geringe  Entwicklung  der  Cingula  vor  denen  des  Rh. 
etruscus  aus  (vergl.  Wüst  1.  c,  S.  277,  Anin.). 

An  einzelnen  Stellen  der  Zähne,  namentlich  am  letzten  Mo- 
laren, ist  noch  eine  dünne  Cementlage  vorhanden.  Das  Email  ist 
ausserordentlich  dick  und  zeigt  an  vielen  Stellen  eine  deutliche 
und  zierliche  Längssculptur  der  Oberfläche. 

Das  Wiesbadener  Museum  besitzt  mehrere  Unterkieferäste, 
die  ich  namentlich  wegen  ihrer  hervorragenden  Grösse  zu  Rh.  Mercki 
rechne. 

Vor  Allem  ist  hier  zu  nennen  ein  linker  Unterkieferast  mit 
vollständiger  Zahnreihe  und  bis  in  das  Artikulationsende  erhaltenem 
aufsteigendem  Ast.   Seine  Grössenverhältnisse  sind  bemerkenswerth. 

Entfernung  von  dem  Vorderrand  der  Alveole  des  dritt- 
letzten Praemolaren  über  die  Basis  der  Zähne  weg 
bis  zum  Hinterrande  des  aufsteigenden  Astes  .    .  531 

Entfernung  des  m8  nach  dem  Hinterrande  des  Unter- 


kiefers  251  » 

Länge  der  Zahnreihe   275  » 

Höhe  des  Unterkiefers  hinter  nig  127  » 

Breite  des  Condylus  124  » 


Namentlich  die  beiden  ersten  Dimensionen  sind  ganz  ausser- 
ordentlich, bedingt  durch  die  grosse  Entfernung  des  letzten  Molaren 
von  dem  Vorderrande  des  aufsteigenden  Astes.  Dies  Verhältnis 
ist  offenbar  bedingt  durch  das  hohe  Alter  des  Unterkiefers,  in  dem 
die  Zähne  nach  vorne  zusammengedrängt  erscheinen.  Ein  gleiches 
Resultat  betreffs  des  individuellen  Alters  ergiebt  der  Abkauungs- 
zustand  der  Zähne,  denn  sogar  an  dem  Vorderjoch  des  letzten 
Molaren  ist  die  Sichelform  nicht  mehr  deutlich  ausgeprägt.  Die 
Cingula  sind  von  mittlerer  Stärke. 
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Einem  jüngeren  Alter  gehört  ein  zweiter  linker  Unterkieferast 
des  Wiesbadener  Museums  an;  die  Dimensionen  desselben  sind 
erheblich  geringer: 

Entfernung  von  dem  Vorderrand  der  Alveole  des  dritt- 
letzten Praemolaren  Ober  die  Basis  der  Zähne  weg 
bis  zum  Hinterrande  des  autsteigenden  Astes  .    .  40*5  n,m 
Entfernung  von  ms  nach  dem  Hinterrande  des  Unter- 
kiefers  180  » 

Länge  der  Zahnreihe   282  » 

Höbe  des  Unterkiefers  hinter  ras  108  » 

»      »  »  vor  ps  61  » 

Die  Cingula  siud  schwach  entwickelt. 

Die  Museen  von  Mainz,  Wiesbaden,  Frankfurt  a.  M.  und 
Herlin  enthalten  ausser  den  vorbeschriebenen  noch  mehrere  weniger 
gut  erhaltene  Unterkieferlragmente  und  auch  einzelne  Zähne,  die 
man  wegen  ihrer  bedeutenden  Grösse  mit  Wahrscheinlichkeit  zu 
Rh.  Merchi  ziehen  uiuss. 

Wegen  ganz  besonderer  Eigentümlichkeiten  erwähne  ich  hier 
einen  Unterkiefer  des  Berliner  Museums,  dessen  beide  Aeste,  der 
rechte  sogar  bis  zur  Angularpartir,  erhalten  nnd.  Die  Abkauung 
der  Zähne  zeigt,  dass  das  Thier,  dem  der  Unterkiefer  angehörte, 
bereits  ausgewachsen,  wenn  auch  nicht  sehr  alt,  war.  Der  drittletzte 
Praemolar  ist  nur  in  seinen  Wurzelfragmenten,  und  vom  vorletzten 
Praemolaren  sind  nur  die  hinteren  Theile  der  Zahnkrone  erhalten. 

Diese  und  die  entsprechenden  Theile  des  letzten  Praemolaren 
zeigen  nun  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  eine  grosse  und  tiefe 
Schmelzinsel  aufweisen;  die  innere  Partie  der  hinteren  Sichel  läppt  so- 
weit nach  vorne,  dass  schon  bei  mittlerer  Abkauung  eine  innere  Ver- 
bindung der  Dentinflächen  der  Vorder-  und  Hintersichel  stattfindet. 
Eine  fernere  Eigentümlichkeit  ist  das  Auttreten  einer  kräftigen 
Warze  auf  der  Innenseite  um  Eingang  zum  hinteren  Thal.  Die 
Cingula,  vordere  und  hintere,  sind  kräftig  entwickelt.  Die  Zähne 
sind  ausserordentlich  hypsodont  und  zeigen  tief  basal  herabgehende 
Abkauungsmarken  an  den  vorderen  Sicheln  des  linken  p},  in)  und 
m2  und  des  rechten  m2  und  ms. 
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Ob  dieser  Unterkiefer  zu  Rh.  etruacua  oder  Mercki  gehört,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden;  fast  scheint  er  zu  ersterer  Art  zu  neigen, 
da  die  Länge  der  Zahnreihe  nur  246  mm  beträgt. 

Ausser  den  vorbeschriebeuen  Schädeln  und  Zähnen  von  Rhino- 
ceros  aus  den  Mosbaeher  Sauden  liegen  noch  eine  Reihe  Skelettreste 
vor,  deren  Beziehung  auf  eine  der  beiden  in  Frage  kommenden 
Species  mir  ganz  ausserordentliche  Schwierigkeiten  bereitet.  Einer- 
seits wird  dies  durch  die  fast  durchgängig  ungenügende  Erhaltung 
der  Stücke,  andererseits  durch  das  Fehlen  ausreichenden  Vergleichs- 
materials  veranlasst.  Falls  mir  nicht  die  Möglichkeit  geboten  wird, 
die  Mosbacher  Fragmente  mit  zweifellos  bestimmten  Knochen  direct 
zu  confrontiren,  wage  ich  nicht,  eine  Beschreibung  und  Bestimmung 
zu  publiciren.  Jedoch  lehrt  auch  jetzt  schon  eine  Betrachtung 
des  vorliegeuden  Materials,  dass  zwei  Formen  vorliegen;  nament- 
lich zeigen  dies  zwei  Humeri  des  Frankfurter  Museums. 
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I.  Rhinocero8  Mercki  Jag. 

von  Daxlanden  bei  Karlsruhe. 

H.  t.  Mktrk:  Palaeontogr.  XI,  Taf.  XXXV-XXXVU,  XXXIX,  Fig.  2. 

Das  ausgezeichnetste  StfUk,  das  bisher  fossil  aus  der  Familie 
der  Rhinoceridae  gefunden  ist,  der  prachtvoll,  bis  in's  Kleinste  er- 
haltene Schädel  von  Daxlanden,  der  im  Museum  von  Karlsruhe 
aufbewahrt  wird  und  von  H.  v.  Meyer1)  besehrieben  wurde,  ist 
noch  immer  Streitobject  unter  den  Gelehrten  und  wird  es  wohl  so 
lange  bleiben,  bis  ebenso  schön  erhaltene  Schädel  derselben  Thier- 
gruppe in  grösserer  Zahl  gefunden  und  mit  einander  verglichen 
werden.  Die  Einen,  Hranpt,  Portis  etc.,  halten  ihn  fftr  den 
Typus  des  Rhinoceros  Mercki,  die  Andern,  Lartet,  F0R8YTH 
Major  etc.,  erklären  ihn  ftlr  Rh.  ettiiscus.  Selbstverständlich  war 
es  filr  meine  Untersuchungen  Grundbedingung,  über  diesen  Punkt 
Klarheit  zu  erhalten.  Bei  einem  Besuch  des  Karlsruher  Museums 
stellte  mir  Herr  Geheimrath  Knoop  das  dortige  Material  in 
liebenswftrdigster  Weise  zur  Verfügung. 

Der  Besehreibung  H.  v.  Meykr's  ist  betreffs  des  eigentlichen 
Schädels  nichts  hinzuzufügen,  nur  die  Oberkieferzähne  bedürfen 
einer  ausfuhrlicheren  Betrachtung. 

Sie  befinden  sich  in  einem  sehr  weit  vorgeschrittenen  Stadium 
der  Abkauuug,  da  auf  der  rechten  Seite  die  Querthäler  der  drei 
Praemolaren  und  auf  der  linken  Seite  das  des  drittletzten  vollstän- 
dig insulirt  und  das  Querthal  des  vorletzten  Praemolaren  der 
linken  Seite  zu    insuliren  beginnt,   während  das   Querthal  des 

')  Zuerst  erwähnt  von  Brom»,  Neues  Jahrb.  1831,  S.  417,  und  als  Rh.  ti- 
chorhinu»  bezeichnet.  Die  Beetimmuiig  uls  Rh.  Mercki  erfolgte  1342  durch 
11.  v.  Mkyek  (Ibid.  1842,  S.  587). 
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letzten  Praemolaren  sich  noch  nach  innen  öffnet.  Es  ist  an  dein 
Gebiss  eine  gewisse  Asymmetrie  vorhanden,  dir  sich  nicht  nur  auf 
den  Grad  dei  Abkauung,  sondern  auch  auf  die  Starke  der  Cingula, 
wie  unten  ausgeführt  werden  wird,  erstreckt. 

pa.  Der  erste  Zahn  der  Reihe  ist  bereits  bis  unter  das  vordere 
Cingulum  herabgekaut;  in  Folge  dessen  ist  der  Vorderhttgel  mit 
der  Aussenwand  durch  eine  breit«*  Dentinbrücke  verbunden.  Während 
bei  A/e/rfa'-Zähnen  mit  geringerer  Abkauung  ein  tiefer  Spalt  Vorder- 
hflgel  und  Aussenwand  trennt,  ist  die  Abkauung  hier  schon  zu 
weit  vorgeschritten,  um  dieses  Merkmal,  durch  welches  sich  die 
ersten  Praemolaren  von  Rh.  Mercki  und  etrwcus  unterscheiden, 
zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  Als  Spuren  eines  inneren  Cin- 
gulum finden  sich  an  dem  ersten  Zahn,  reihenförmig  angeordnet, 
kleine,  platte  Warzen,  dagegen  an  dem  linken  ein  kleiner  Wulst 
zwischen  Emailbasis  und  Kaufläche.  Diese  geringe  Entwickelung 
des  Cingulum,  welche  nicht  einmal  diejenige  des  Jerxheimer  p» 
erreicht,  ist  um  so  auffallender,  als  sonst  gerade  der  drittletzte 
Praemolar,  auch  des  Rh.  Mercki,  sich  durch  kräftigere  Entwick- 
lung des  Cingulum  vor  den  anderen  Praemolaren  auszeichnet.  Der 
Unterschied  gegen  die  Gestaltung  dieser  Zahnelemente  bei  Rh. 
etruHCUs  springt  in  die  Augen. 

Die  Vorderecke  springt  wenig  vor.  Die  Aussenwand  ist  etwas 
gewölbt.  Die  Hauptschmel/.inscl  zeigt  ein  deutliches,  etwas 
spitziges  Stclidion;  die  hintere  Schmelzinsel  ist  eine  kleine,  ge- 
rundete Grube,  die  weit  ab  vom  Hinterrande  des  Zahnes  steht. 

pa.  Der  vorletzte  Praemolar  hat  einen  queroblongen  Umriss. 
Die  Hauptschmelzinsel  liegt  in  der  von  vorne  aussen  nach  hinten 
innen  gerichteten  Diagonale  der  Kaufläche;  ihr  parallel  läuft  das 
kleine,  lang  elliptisch  gestaltete  hintere  Thal.  Die  Aussenwand  ist 
fast  eben  und  zeigt  nur  die  Andeutung  einer  Leiste,  beides  be- 
gründet durch  die  starke  Abkauung.  Das  vordere  Cingulum  ist 
deutlich.  Auf  der  Innenfläche  des  Vorderhfigels  fehlt  ein  Cingulum 
vollständig.  Von  der  Furche  zwischen  den  beiden  Querhügeln 
steigt  es  quer  über  den  Hinterhügel  steil  zur  Kaufläche  empor  und 
ist  am  linken  Zahn  stärker  ausgeprägt,  als  an  dem  rechten,  wo  es 
nur  als  undeutliche  Kante  auftritt. 
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pi.  Letzteres  gilt  auch  von  dem  letzten  Praemolaren,  an  dem 
linkseits  über  den  hinteren  Querhügel  ein  kräftiger  Wulst  steil 
apicalwärts  zieht  und  rechtscits  ein  Cingulum  gerade  nur  angedeutet 
ist.  Sonst  gleicht  der  letzte  Praemolar  sehr  dem  vorhergehenden. 
Auf  der  rechten  Seite  besitzt  der  Zahn  ein  stumpfes  Stelidion  und 
ein  schwaches  Parastelidion,  auf  der  linken  Seite  ein  durch  eine 
Furche  getheiltes  Stelidion. 

tn,.  Der  erste  Molar  ist  der  am  stärksten  abgekaute  Zahn 
und  besitzt  in  Folge  dessen  die  niedrigste  Krone.  Von  einer 
Leiste,  deren  Andeutung  bei  dem  vorletzten  und  letzten  Praemo- 
laren  noch  gerade  zu  beobachten  war,  ist  keine  Spur  vorhanden. 
Der  Vorderhügel  hat  eine  einfach  gerundete  innere  Begrenzung. 
Das  Querthal  ist  spaltartig.  Das  Stelidion  ist  massig,  endet  stumpf 
und  strebt  in  der  Richtung  der  Zahnreihe  nach  vorne.  Ein  Stück 
des  basalwärts  ziehenden  vorderen  Cingulum  ist  noch  vorhanden; 
als  Vertreter  des  inneren  tritt  am  Eingang  zum  Querthal  eine 
kleine  Warze  auf.  Ob  das  hintere  Cingulum  zweispitzig  und  mit 
einem  Ausschnitt  versehen  war,  ist  wegen  der  starken  Abkauung 
sowohl  an  diesem  als  an  dem  folgenden  Zahn  nicht  zu  eruireu. 
Das  Verhalten  des  Cingulum  erinnert  sehr  an  die  Jerxheimer  Zahne. 

m2.  Au  dem  zweiten  Molareu  hängt  der  hintere  Theil  der 
Aussenwand  nach  innen  über,  und  die  Leiste  ist  vorhanden. 
Zwischen  den  beiden  Wurzeln  ist  das  Email  eiugesenkt.  Der 
Vorderhügel  verjüngt  sich  allmählich  apicalwärts  und  besitzt  an 
der  Vorderseite  eine  unbedeutende  Verticaleinschnürung,  die  der 
Hinterfläche  vollständig  fehlt.  Der  Hinterhügel  zieht  sich  apical 
plötzlich  ähnlich,  wie  an  dem  Kirchbergcr  Original,  zusammen  und 
seine  Kaufläche  ist  daher  erheblich  kleiner  als  die  des  Vorder- 
hügels. Das  Stelidion  ist  kräftig;  sein  innerer  Kand  bildet  mit 
dem  Hinterhügel  einen  stumpfen  Winkel;  ausserdem  erscheint  noch 
ein  kleineres  Parastelidion.  Das  vordere  Cingulum  ist  deutlich  und 
zieht  von  der  Kaufläche  ziemlich  steil  basalwärts.  Am  Eingang 
zum  Quertbal  besitzt  der  rechte  Zahn  eine  kleine  Warze,  die  dem 
linken  fehlt. 

mÄ.  Der  dritte  Molar  zeichnet  sich  in  mancherlei  Hinsicht 
von  andern  gleichstehenden  Zähnen  des  Hb.  Mercki  aus.  Die  Aussen- 

Sr..t  P.,l„-.    Il«ft  IN.  *.» 
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wand  ist  massig  gerundet;  dir  Freiste  deutlich  entwickelt.  Das 
Hauptthal  erscheint  ausserordentlich  weit  und  trägt  an  seinem  Ein- 
gang eine  ganz  auflallend  kräftige  Warze,  die  an  dein  rechten  Zahn 
noch  getheilt  ist.  In  das  weite  Querthal  ragen  ein  kräftiger,  breiter 
Dorn  und  ein  sehr  viel  schwächeres  Parastelidion.  Der  Hinter- 
ansatz ist  zweispitzig  mit  einer  kleinen  mittleren  Grube. 

Vergleicht  man  das  eben  beschriebene  Gehiss  mit  dem  des 
Rlnuocero*  ctrusaui,  so  wählt  man  dazu  am  besten  das  ungefähr 
in  gleichem  Alter  stehende,  auf  Tafel  IV  abgebildete  von  Mosbach. 

Von  diesem  Gehiss  unterscheidet  sich  das  Daxlander  durch 
folgende  Eigentümlichkeiten : 

1.  die  schwache  Entwickelung  des  inneren  Cingulum  an  dem 
drittletzten  Praemolaren : 

2.  das  Fehlen  der  inneren  Cingula  auf  den  Vorderhügeln  des 
vorletzten  und  letzten  Praemolaren  ; 

3.  den  steilen  Verlauf  der  Cingula  resp.  deren  Andentungen 
auf  der  Innenfläche  der  Hinterhügel,  wodurch  auch  für  diese  Zähne 
die  Hypsodontie  angedeutet  wird; 

4.  die  V- formige  Gestalt  der  Hauptthal  -  Eingänge  an  dem 
ersten  und  zweiten  Molaren; 

5.  das  Auftreten  einer  resp.  zweier  kräftiger  Warzen  am  Ein- 
gang zum  Querthal  des  dritten  Molaren; 

Diese  5  Punkte  sind  sämmtlich  für  Rh.  Mercki  speeifisch 
kennzeichnend;  es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das 
Gebiss  hauptsächlich  Merkmale  des  Rh.  Mercki  aufweist.  Betreffs  der 
Gestaltung  des  Hinteransatzes  des  ms  gleic  ht  der  Daxlander  Schädel 
vollständig  denen  des  Rh.  etruxeus,  wo  eine  derartige  Gestaltung 
die  Kegel  ist,  während  sie  bei  Rh.  Mf>rcki  in  ähnlicher  Weise  nur 
als  Seltenheit  auftritt. 

Auch  in  Bezug  auf  die  craniologischen  Merkmale  ist  sicher- 
lich eine  Achnlichkeit  mit  Rh.  etmticu*  vorhanden;  die  geringe 
Neigung  der  Hinterhauptsproh'llinie  und  damit  verbunden  die 
grössere  Horizontalität  der  Jochbogen  (Taf.  II,  Fig.  2  und  Taf.  I, 
Fig.  la  und  2a)  gegenüber  den  Profillinien  des  Rh.  Mwki  (Taf.  II, 
Fig.  1  lind  H)  lassen  eine  Beziehung  des  D,ixland<  r  Schädels  zu 
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Rh.  etrwtciot  verimitheu.  Ebenso  erscheint  das  Hinterhaupt  des 
letzteren  Schädels  (Taf.  III,  Fig.  1)  ebenso  kurz  gebaut,  wie  das 
des  Florentiner  von  Falconer ,  Pal.  mein.  II,  Tab.  26,  Fig.  3, 
als  Rh.  etrmcux  abgebildeten  gegenüber  dem  spitzkegeltormig  zu- 
gehenden Hinterhaupt  des  Rh.  Mercki  (Taf.  Hl,  Fig.  2).  Ande- 
rerseits ist  der  Daxlander  Schädel  im  Ganzen  viel  gedrun- 
gener gebaut  (Taf.  II,  Fig.  2),  als  der  Florentiner  (Taf.  III, 
Fig.  2a),  und  ebenso  ist  der  Umriss  des  Hinterhauptes  an  ersterem 
(Taf.  III,  Fig.  la)  durchaus  nicht  so  quadratisch  (Taf.  III,  Fig.  3), 
wie  es  Forsytu  Major  als  charakteristisch  für  Rh.  rtrusau  er- 
klärt. Ich  kann  mich  daher  nicht  von  der  völligen  craniologischen 
Uebcreinstimmung  des  Daxlander  Schädels  mit  R't.  etrusen*  über- 
zeugt halten. 

Brandt  hält  die  sämmtlichen  in  der  Mercki- Gruppe  beob- 
achteten Unterschiede  im  Bau  des  Schädels  nicht  für  speeifische, 
sondern  für  individuelle  Variationen  und  beruft  sich  dabei  auf 
seine  Erfahrungen  bei  Rh.  antiquitatis,  den  er  fftr  den  nächsten 
Verwandten  des  Rh.  Mercki  hält.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
ich  letztere  Ansicht  nicht  theilen  kann,  ist  es  ja  eine  allgemein 
bekannte  Thatsache,  dass  auch  bei  nahe  verwandten  Speeles  die 
Art  und  die  Grösse  der  Variation  sehr  verschiedenartig  sein  können. 
Wenn  also  einerseits  zugegeben  werden  muss,  dass  obige  Unter- 
schiede individueller  Natur  sein  können,  so  ist  andererseits  unsere 
Kcnntuiss  der  craniologischen  Verhältnisse  des  Rh.  Mercki  und 
etrutru*  noch  zu  gering,  um  ein  bestimmtes  Urtheil  nach  einer 
oder  der  anderen  Richtung  zu  gestatten. 

Unter  besonderer  Betonung  des  Umstandes,  dass  der  Zahn- 
bau  des  Daxlander  Schädels  dem  des  Rh.  Mercki  gleicht,  und 
unter  Berücksichtigung  der  nicht  wegzuleugnenden  Besonder- 
heiten des  SchädelbaiK  s,  die  auf  Beziehungen  zu  Rh.  etrutcu«  hin- 
weisen, liegt  es  gewiss  nahe,  dieses  Individuum  für  ein  Bindeglied 
der  beiden  Formen  zu  halten.  Dies  kann  jedoch  kein  hinreichender 
Grund  sein,  beide  miteinander  zu  vereinigen.  Vielmehr  dürfte  es 
sich  doch  empfehlen,  die  Extreme  der  Variation  besonders  zu  be- 
nennen; nur  soviel  ist  gewiss,  dsiss  der  Daxlander  Schädel,  als 
Typus  einer  Speries  betrachtet,  wenig  geeignet  ist,  um  über  die 
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Charakteristik  der  Extreme  in's  Klare  zu  kommen.  Ich  schlage 
für  dieses  ausgezeichnete  Stück,  schon  um  eine  kurze  Bezeichnung 
dafür  zu  haben  Ith.  A/ercki  var.  brachycephala  vor. 

Um  späteren  Autoren  einen  Vergleich  zu  ermöglichen,  gebe 
ich  im  Folgenden  eine  Tabelle  über  die  Grössenverhältnisse  des 
Schädels : 

Basilarlänge,  von  der  Mitte  des  vorderen  (unteren) 
Randes  des  Foramen  magnuin  bis  zur  äussersten 
Spitze  des  Zwischenkiefers  611)""" 

Scheitellänge,  von  der  Mitte  des  Hinterhauptkammes 
(hintere  Fläche)  bis  zur  Mitte  der  Vorderkante  des 
vorderen  Hornstuhles  664  » 

Stirn  breite,  die  directc  Entfernung  zwischen  den  vor- 
deren Augenhöhlenrändern  an  der  Stelle  zwischen 
den  starken  Tuberkeln  unter  dem  obersten  (die 
Stelle  nenne  ich  in  den  folgenden  Maassen  x)  .    .  222  » 

tl  o  c  h  b  o  g  e  n  b  r  e  i  t  e.  Entfernung  zwischen  den  äussersten 
Punkten  der  Jochbogen  direet  Über  den  Glenoidal- 


flächen  344  » 

Entfernung  von  x  bis  zur  Mitte  der  Vorderkante  des 

vorderen  Hornstuhles   344  » 

Entfernung  von  x  bis  zur  Mitte  des  Hinterhauptkammes 

(hintere  Fläche)  367  » 

Entfernung  von  x  bis  zur  Mitte  des  vorderen  (unteren) 

Randes  des  Foramen  magnum  3(59  » 

Entfernung  von  der  Mitte  des  vorderen  (unteren)  Randes 
des  Foramen  magnum  bis  zum  Hinterrand  der 
Nasenfiffnung  318  » 

Entfernung  vom  Hinterrand  der  Nasenöffnung  nach  der 

äussersten  Spitze  des  Zwischeukiefers  30ü  » 

Höhe  des  Hinterhauptes,  Vorderrand  des  Foramen  mag- 
num bis  zur  Mitte  des  Hinterhauptkammes  (hintere 
Fläche)  '    .    .  200  » 

Entfernung  der  seitlichen  Punkte  des  Hinterhnuptscon- 

dylen  von  einander  146  » 

Länge  der  Zahnreihe  an  den  Alveolen   2.r>6 
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II.  Rh.  Marek!  .).\<;.. 
von  Jerxheim,  Taubach  und  anderen  Fundorten. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  enthalten  Beobachtungen,  die  ich 
Gelegenheit  hatte,  an  Material  aus  den  Alteren  Kalktuffen  Thüringens 
und  ;in  einer  Zahnreihe  aus  dein  Harzvorlande  zu  machen.  Sic 
behandeln  die  vielfachen  Variationen  des  Oberkiefergebisses  von 
Rh.  Mercki  durchaus  nicht  erschöpfend,  waren  mir  jedoch  von  be- 
sonderem Werth  für  die  Beurtheilung  der  Mosbacher  Zähne. 

Das  Material  aus  Thüringen  wurde  mir  von  Herrn  üeheiin- 
rath  von  FltiTSCH  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Zähne  aus  dem 
Harzvorlande  gehören  einer  Zahnreihe  an,  die  Grotrian  als  Rh. 
tichorhintts  der  Naturforscherversammlung  zu  Breslau  1874  vor- 
legte und  jetzt  im  Museum  der  technischen  Hochschule  zu  Aachen 
aufbewahrt  wird;  sie  entstammt  einem  Einschnitte  der  von  Jerx- 
heim nach  Söllingen  führenden  Eisenbahn.  Brandt,  Mein,  de  PAcad. 
de  Petersbourg  XXIV,  bestimmte  sie  als  Rh.  Mercki.  Da  die  auf 
seiner  Tafel  Vll,  Fig.  14,  gegebene  Abbildung  nicht  ausreicht,  habe 
ich  eine  neue  auf  Tafel  V  herstellen  lassen.  Vorhanden  waren  von 
dieser  Zahnreihe  rechts  p2 — in3  und  links  p:j,  pi  — n»2-  I^h  habe 
die  rechte  Zahn  reihe  abgebildet  und  in  dieselbe  das  Spiegelbild  des 
p2  der  linken  Seite  eingefügt. 

Milchgebiss  des  Oberkiefers. 

Taf.  IX,  Fig.  la  u.  6. 
Aus  den  diluvialen  Kalktuffcu  Thüringens  liegen   mir  zwei 
vollständig  erhaltene  Milchgebisse  von  Rhinocero*  \l<rcki  vor,  das 
eine  dem  Universitäts-Museuin  zu  Halle,  das  andere  dein  Naturalien- 
Cabinet  zu  Stuttgart  gehörig. 
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Beide  bind  nur  wenig  abgekaut  und  zeigen  daher  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  Milchgebisses  in  ausserordentlicher  Deutlichkeit. 

d|.  Der  erste  Milchzahn  hat  nahezu  dreiseitigen  Umriss. 
Seine  Aussenwand  ist  sehr  stark,  aber  dabei  gleichmässig  von 
vorne  nach  hinten  gewölbt  und  tragt  wenig  vor  ihrer  Mitte  nur 
apical  eine  schwache  Leiste.  Au  der  Basis  zwischen  den  Zahn- 
wurzeln ist  das  Email  etwas  eingezogen.  Der  Vorderhügel  tritt  als 
ein  apical  vollständig  isolirter,  scharf  und  spitzig  zugebender 
Pfeiler  auf;  und  zwar  reicht  diese  Isolirung  bei  dein  Hallenser 
Stuck  tiefer  in  die  Zahnkrone  hinab  als  bei  dem  Stuttgarter. 
Die  Verbindung  dieses  Pfeilers  mit  der  Aussenwand  geschieht  in 
der  Tiefe  des  Zahnes  mittels  einer  auf  der  Innenfläche  der  Aussen- 
wand entwickelten  Schmelzleiste,  hinter  welche  sich  der  Pfeiler 
schiebt.  Auf  der  Innenfläche  der  Aussenwand  ist  ausserdem  noch 
eiue  zweite,  weiter  nach  hinten  stehende  Schmelzleiste  andeutungs- 
weise entwickelt,  das  Parastelidion,  das  an  dem  Hallenser  Stuck 
nur  in  der  Tiefe,  an  dem  Stuttgarter  mir  apical  verbunden  ist. 
Der  HintcrhOpel  steht  in  ununterbrochener  Verbindung  mit  der 
Aussenwand.  Ein  Ciogulum  ist  au  der  Vorderseite  des  Zahnes 
vorhanden;  es  läuft  etwas  Ober  die  Schmelzbasis,  aber  unter  der 
Vereinigung  von  Vorderpfeiler  und  Aussenwand  in  schwacher 
Entwickelung  und  etwas  geschwungenem  Verlauf  von  der  Vorder- 
kaute des  Vorderpfeilers  nach  der  vorgezogenen  Vorderkante  des 
Zahnes. 

da.  Der  zweite  Milchzahn  besitzt  bereits  vierseitigen  Quer- 
schnitt mit  etwas  vorgezogener  Vorderecke.  Die  Aussenwand  ist 
flacher  als  an  dem  ersten  Milchzahn  und  nur  in  der  hinteren  Partie 
etwas  gewölbt.  Die  bis  auf  die  Schmelzbasis  kräftig  ent- 
wickelte Leiste  liegt  apical  etwas  vor  der  Mitte  uud  zieht  basal- 
wärts  noch  etwas  weiter  nach  vorne.  In  der  hintereu  Hälfte  der 
Aussenwand  treten  an  diesem  und  dem  folgenden  Zahn  noch  zwei 
undeutliche  Schmelzwellen  auf.  Soviel  sich  an  den  beiden  Gebissen 
erkennen  lässt,  ist  bei  ganz  intacter  Zahnkrone  der  Vorderhitgel 
apical  von  der  Aussenwand  getrennt,  jedoch  greift  diese  Isolirung 
nicht  tief  in  die  Zahnkrone  hinein;  an  dem  etwas  tiefer  abgekauten 
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8tuttjr.il  (er  Gebiss  ist  sogar  di  r  Vordcrhügel  mit  der  Anssenwand 
schon  durch  eine  schmale  Iirückc  vereinigt.  Beide  Querhugel  sind 
an  Grösse  gleich;  der  vordere  strebt  nur  etwas  stärker  nach 
hinten  als  der  hintere,  sodass  hierdurch  und  durch  die  amicale 
Isolirung  des  Vorderhügels  der  äussere  Theil  des  Querthaies 
gegenüber  dem  Eingang  zu  demselben  sehr  geräumig  erscheint. 
Zwei  schmale  Parastelidia  an  dem  Stuttgarter  Gebiss  stehen  auf 
einer  schwachen  Ausbuchtung  des  Schmcl/.blechcs  des  Aussen- 
hügels;  ebenso  sind  '1  Stelidia,  oder  besser  ein  zweispitziges 
Stetidion,  kräftig  entwickelt.  An  dem  Hallenser  Gebiss  schiebt 
sich  zwischen  die  beiden  stärkeren  sogar  noch  eine  schwächere 
dritte  und  in  der  Tiefe  noch  eine  vierte  Schmelzfalte;  das 
Parastelidion  ist  lang  und  schmal.  Das  äussere  Querthal  erscheint 
dadurch  sehr  reich  gegliedert.  Der  Eingang  zum  Querthal  ist  eng, 
ein  Pass  ist  nicht  vorhanden.  An  der  Vorderseite  des  Vorder- 
hügels befindet  sicli  die  Andeutung  einer  Verticalfurche. 

Das  vordere  Cingulum  ist  namentlich  an  dein  Stuttgarter 
Exemplar  sehr  kräftig  und  ladet  weit  nach  vorne  aus;  am 
Hallenser  ist  es  um  so  schwächer  entwickelt.  Das  hintere  Cin- 
gulum, das  keinen  V-förmigen  Ausschnitt  besitzt,  schliesst  ein  in 
der  Tiefe  gerundetes,  in  der  Kaufläche  dreiseitiges,  hinteres  Quer- 
thal ab. 

Abweichend  von  den  beiden  eben  beschriebeneu  ist  ein  einzel- 
ner zweiter  Milchzahn  aus  dem  Hallenser  Museum,  dessen  Fund- 
ort als  ?  Taubach  bezeichnet  ist,  der  aber  in  seiner  ganzen  Erhaltung 
den  übrigen  Taubacher  Zähnen  gleicht.  Seine  Stellung  als  zweiter 
Milchzahn  geht  aus  der  apicalwärts  nahezu  mittleren  Lage  der 
Leiste  hervor.  Die  Krone  ist  sehr  wenig  abgekaut  und  erscheint  im 
Ganzen  niedriger.  Das  Cingulum  ist  kräftig  'auch  auf  der  Innen- 
fläche der  Querhügel  entwickelt;  auf  dem  Vorderhügel  biegt  es 
daselbst  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  S.  36  bei  Rh.  etrusem  am 
ersten  Milchzahn  beschrieben  wurde,  apicalwärts  auf,  fallt  dann 
basalwärts  herab,  begrenzt  den  Eiugang  zum  Querthal  nach  innen 
und  steigt  ziemlich  steil  am  Hinterhügel  empor.  An  dem  Winkel 
des  V-förmigen  Ausschnittes  des  hinteren  Cingulum  steht  nach  dem 
Innern  des  hinteren  Thaies  zu  eine  kleine  Emailplatte,  die  seitlich 
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von  2  Vrrtieallurchen  begrenzt  wird,  in  der  Mitte  aber  in  das  Cin- 
guluin  übergeht.  —  Das  Stelidion  ist  sehr  schmal  und  lang  und  ver- 
schmilzt mit  einem  Antistelidion.  Parastelidiale  Schmelzplättehen, 
deren  eine  in  der  Tiefe  gelegene  sich  mit  dem  Stelidion  verbindet, 
deren  zweite  klein  ist  und  frei  in  das  Thal  hereinragt,  sind  vorbanden. 

d<{.  Die  Aussen  wand  des  dritten  Milchzahnes  ist  anders  gebaut 
wie  bei  den  ersten  Milchzähnen.  Die  Vorderkante  ist  zwar  auch  stark 
vorgezogen,  dagegen  liegt  die  Leiste  bereits  an  der  gewöhnlichen 
Stelle  in  der  Mitte  der  Vorderhälfte;  dahinter  wölbt  sich  da* 
Schmelzblech  etwas  nach  aussen.  Der  hintere  Theil  der  Aussen- 
wand  hängt  bereits  nach  innen  nicht  unbedeutend  über. 

Der  Vorderhügel  hat  eine  viel  breitere  Basis  als  der  Hinter- 
hügel und  geht  in  Folge  dessen  apical  stärker  konisch  zu.  Der 
Eingang  zum  Querthal  ist  offen,  aber  basal  scharf  zugebend;  zur 
Bildung  eines  Passes  kommt  es  nicht,  immerhin  vertieft  sich  der 
innere  Theil  des  Querthaies  etwas  nach  aussen  hin  bei  diesem  und 
den  anderen  Zähnen.  Das  Stelidion  ist  ein  einfacher  Dorn ;  in  der 
Tiefe  des  Zahnes  ist  auch  ein  schwaches  Parastelidion  entwickelt. 
Verticalfurchen  oder  vielmehr  -Eindrücke  sind  in  schwacher  Ausbil- 
dung auf  beidt  n  Seiten  des  Vorderhügels  und  auf  der  Vorderseite 
des  Hinterhügels  vorbanden.  Das  vordere  Cingulum  ist  ausser- 
ordentlich kräftig,  bricht  aber  plötzlich  auf  dem  Uebergange  von 
der  Vorderseite  auf  die  Innenseite  des  Vorderhügels  ab. 

d.j.  Der  vierte  Milchzahn  unterscheidet  sich  von  dem  vor- 
letzten nur  durch  die  Grösse;  alle  Formeiemeute  treten  an  dem 
Zahne  in  ähnlicher,  nur  noch  schärfer  ausgeprägter  Weise  auf. 

Im  Folgenden  gebe  ich  die  Maassverhältnisse  des  Oberkiefer- 
milchgebisses (Stuttgarter  Museum): 


Länge  der  guuen  Zabnreihe  an  der 
Schmolzbui«  anasen  gemessen 
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Definitives  tiebiss  des  Oberkiefers. 

Taf.  V  u.  Taf.  XIII,  Fig.  2,  3  and  XIV,  Fig  l,  3,  4,  5,  <!. 

p;1.  Der  drittletzte  Präniolar  (Taf.  V  u.  XIII,  Fig.  la  u.  b)  i»t 
stets  kenntlich  an  der  gleichmässigen  Wölbung  der  hohen  Ausscn- 
wand.  Der  Querschnitt  ist  namentlich  in  der  Höhe  der  Krone 
ein  ausgesprochen  dreiseitiger  und  in  der  Basis  des  Schmelzes  ein 
vierseitiger  mit  vorgezogener  Vorderecke.  Die  Äussere  Hälfte  der 
Kaufläche  ist  gegen  die  innere  stark  geneigt;  mit  fortschreitender 
Usur  wird  die  Kaufläche  ebener. 

Die  auffallendste  Eigentümlichkeit  dieses  Zahnes  ist  der  weit- 
klaflcnde  Spalt,  der  den  Vorderhügel  von  der  Aussenwand  trennt 
und  bis  weit  in  die  Tiefe  des  Zahnes,  meist  bis  uuter  das  Cin- 
gulum  herabreicht,  so  dass  letzteres  diesen  Spalt  gegen  vorne  ab- 
schliesst.  Da  die  beiden  Querhflgel  bis  weit  über  das  Cingulum 
vereinigt  bleiben,  so  tritt  eine  innere  Vereinigung  der  Dentinflächc 
des  Querhflgels  viel  früher  ein,  als  eine  Verbindung  von  Vorder- 
hflgel und  Aussenwand.  Nur  an  einem  Keim  eines  dritten  Prämo- 
laren von  Weimar  trennen  sich  die  beiden  Querhflgel  ebenso  wie 
Vordcrhflgel  und  Aussenwand  in  gleicher  Höhe  Aber  dem  Cingulum. 
Als  ganz  besondere  Ausnahme  habe  ich  beobachtet,  dass  an  einem 
starken,  abgekauten  Prämolaren  Vorderhflgel  und  Hinterhügel  bis 
zum  Cingulum  von  einander  getrennt,  dagegen  Vorderhügel  und 
Aussenwand  über  dem  Cingulum  mit  einander  vereinigt  waren. 
Diese  Ausnahmen  altcriren  die  sonst  allgemeine  Eigenthflmlichkeit 
des  drittletzten  Prämolaren  etwas,  die  darin  besteht,  dass  der 
Vorderhflgel  sehr  tief  in  den  Zahn  hinein  von  der  Aussenwand 
getrennt  ist. 

Der  drittletzte  Prämolar  ist  der  einzige  Oberkieferzahn  de« 
Rh.  Mercki,  an  welchem  in  allen  Fällen  Cingula  auch  auf  der 
Innenweite  des  Vorderhflgels  beobachtet  sind;  ihre  Stärke  ist  zwar 
grossen  Variationen  unterworfen,  jedoch  verschwinden  sie  nie  voll- 
ständig, sondern  sind  stets,  wenn  auch  nur  schwach,  vorhanden. 
Der  Verlauf  des  Cingulum  geht  in  nahezu  horizontaler  Richtung 
über  die  Vorderfläche  und  die  Innenfläche  des  Vorderhflgels,  wo 
eh  iM-hr  schwach  ist,  und  steigt  dann  steil  an  der  Innenfläche  des 
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Hintcrhügcls  empor,  um  hinten  mit  einem  stumpfwinkligen  Aus- 
schnitt versehen  das  hintere  Querthal  zu  sehliessen.  Einen  hiervon 
abweichenden  Verlauf  zeigt  ein  drittletzter  Prämolar  (Taf.  XIII, 
Fig.  1)  au»  Mühlhausen  in  Thüringen,  der  »ich  ausserdem  noch  durch 
besonders  kräftige  Entwicklung  des  Cingulum  auszeichnet.  Die  vor- 
dere Partie  desselben  ist  in  der  Gegend  /.wischen  Aussenwand  und 
Vorderhügel  tief  ausgeschnitten ;  das  Cingulum  steigt  sehr  steil 
nach  der  vorderen  Fläche  des  Vorderhügels  empor  und  fällt  dann 
auf  der  inneren  Fläche  des  letzteren  sehr  steil  herab,  um  auf  dem 
Ilintcrhügel,  wie  gewöhnlich,  wieder  steil  empor  zu  steigen.  Der 
Ausschnitt  des  vorderen  Cingulum  ist  auch  an  einzelnen  anderen 
Zähnen,  wenn  auch  nicht  in  so  scharfer  Weise,  vorhanden. 

Das  Hauptthal  schliesst  sich,  wie  bereits  bemerkt,  schon  bei 
geringerer  Abkauung  nach  innen,  bleibt  dagegen  nach  aussen 
sehr  lange  offen. 

Das  Stelidion  ist  ein  kurzer,  zwei-  auch  dreifaltiger  Fortsatz 
des  Hinterhügels.  An  der  Aussenwand  und  der  Uebergangsstelle 
vom  Hinterhügel  zur  Aussenwand  beBuden  sich  Schmelzfalten  von 
geringer  Bedeutung;  nur  der  vorerwähnte  Mühlhauser  Zahn  besitzt 
eine  vordere  kleine  Schmelzfalte  und  eine  hintere  kräftige  Schmelz- 
platte  als  Parastelidion. 

P2»  Die  vorletzten  und  letzti  n  Prämolaren  sind  stets  leicht 
kenntlich  an  der  ausserordentlichen  Verkürzung  der  Zähne  in  der 
Längsrichtung  des  Gebisses,  die  besonders  bei  starker  Abkauung 
hervortritt,  da  der  Querschnitt  der  Basis  ein  ausgesprochenes 
Querobloug  darstellt.  Die  Vorderecken  sind  wenig  vorgezogen. 
Beide  Zähne  sind  ganz  ausserordentlich  hypsodont  und  haben 
eine  gekrümmte  Aussenwand;  die  Leiste  ist  meistens  auch  nicht 
sehr  scharf  entwickelt.  An  einem  vollständig  intacten  zweiten 
Molaren  von  Taubach  gehen  die  Leiste  und  die  mittlere  Wölbung 
der  Aussenwand  bis  zur  Spitze  der  Zahnkrone  empor.  Je  weiter 
die  Zähne  abgekaut  sind,  desto  mehr  verschwinden  diese  Merkmale. 

Die  Stärke  des  Cingulum  auf  der  Innenfläche  der  Querhügel 
unterliegt  grossen  Schwankungen.  An  dem  Jerxheimcr  zweiten 
Praemolaren  stehen  an  dem  Eingang  zum  Querthal  zwei  minimale 
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Wärzchen,  sonst  findet  sieh  auf  den  inneren  Flüchen  der  Quer 
hfigel  keine  Spur  eines  Cingulum.  An  einem  zweiten  Zahn  aus  den 
Thüringer  Kalktufl'en  befindet  sich  an  Stelle  des  Cingulum  eine  ge- 
ringe wulstartige  Auftreibung  des  Emails  am  Eingang  zum  Querthal 
und  noch  undeutlicher  auf  dem  Hinterhügel.  Ein  weiterer  Zahn 
(Tafel  XIII,  Fig.  3)  zeigt  ein  deutlich  abgesetztes  Cingulum  und 
sogar  auf  der  Innenfläche  des  Vorderhügels  eine  deutliehe  Warzen- 
reihe. Dem  zweiten,  wie  allen  Praemolaren,  ist  auch  das  steile 
Emporsteigen   des  Cingulum  quer  über  dem  üinterhügel  eigen. 

Das  Stelidion  sit/.t  mit  breiter  Basis  dem  Hinterhügel  auf  und 
ist  mehrfach  zweispitzig.  Bis  zwei  Parastelidia,  von  denen  meist 
das  vordere  etwas  grösser  ist,  sind  beobachtet. 

Das  Querthal  ist  eng;  nach  aussen  von  dem  Eingang  desselben 
bildet  sich  stete  ein  Pass. 

pj.  Vorletzter  und  letzter  Prämolar  gleichen  einander,  abge- 
sehen von  der  Grösse,  ausserordentlich.  Auch  die  an  den  zweiten 
Prämolaren  beobachteten  Variationen  treten  in  gleicher  Weise  auf. 
Sowohl  an  dem  Mühlhauser  (Taf.  XIII,  Fig.  2a  und  b)  als  auch  den 
Taubacher  Zähnen  kommen  wulstartige  Cingula  vor,  die  von  dem 
Eingang  zum  Qucrthal  steil  über  die  Innenfläche  des  Hinterhügels 
apicalwärte  ziehen.  Andere  Zähne  zeigen  nur  eine  unbedeutende 
Emailanschwellung  am  Eingang,  aber  keine  Spur  auf  dem  Hinter- 
hügel. Der  Vorderhügel  ist  fast  stets  frei,  nur  selten  treten 
minimale  Wärzchen  an  Stelle  des  Cingulum  auf. 

Der  Pass  liegt  entweder  hoch  über  dem  Cingulum,  und  der 
Zahn  hat  auch  von  inncu  geseheu  dadurch  ein  sehr  hypsodontes 
Ansehen,  oder  die  beiden  Querhügel  gehen  auch  in  der  Höhe  des 
Cingulum  von  einander. 

Das  Stelidion  sitzt  meist  mit  breiter  Basis  dem  Hinterhügel 
auf,  ist  kurz,  aber  meist  nicht  einfach,  sondern  wird  bis  vierspitzig. 
Parastelidia  sind  bei  nicht  vollständig  abgekauten  Zähnen  stets 
sichtbar,  meistens  ist  ein  vorderes  grösseres  und  ein  hinteres  kleineres 
vorhanden. 

Die  Praemolaren  von  Rh.  Mercki  sind  ausgezeichnet  durch  ausser- 
ordentliche Hypsodontic  und  als  Folge  davon  durch  das  bedeutende 
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Herabziehen  des  vorderen  Cingulum  nach  der  Basis  des  Zahnes 
und  das  steile  Emporsteigen  des  inneren  Cingulum  auf  dein  Hinter- 
hflgel.  Auf  dem  Vorderhflgel  fehlt  das  Cingulum  vollständig  oder 
ist  nur  durch  minimale  Wärzchen  angedeutet.  Das  Cingulum  ist 
durchschnittlich  nur  schwach  entwickelt,  wenn  aber  kräftiger  vor- 
handen, nur  eine  wulstartige  Auftreibung  des  Emails.  Am  ersten 
Praemolaren  geht  die  Trennung  von  Vorderhögel  und  Aussenwand 
tief  in  den  Zahn  hinein.  Diese  Eigenschaften  trennen  Rh.  Mercki 
von  Rh.  etrutcu*  und  megarhinu*. 

tu]  und  ni2.  Die  ersten  und  zweiten  Molaren  sind  zwar  in 
ihrem  Basisdurehschuitt  noch  immer  breiter  als  lang,  aber  der 
Gegensat/  beider  Dimensionen  ist  nicht  so  bedeutend.  Die  Kau- 
flächen nähern  sich  mehr  dem  quadratischen  Umrist  bei  mittlerer 
Abkauiing  oder  sind  sogar  in  die  Länge  gezogen  bei  geringer  Ab- 
kuuung.  Diese  beiden  Zähne  sind  nicht  mehr  als  hypsodont  zu 
bezeichnen,  vielmehr  neigen  sich  Aussenwand  und  Innenfläche  na- 
mentlich am  zweiten  Molaren  stark  gegen  einander,  und  der  Hinter- 
hflgel  ist  apical  stark  verjüngt. 

Das  Ilauptquerthal  läuft  >tets  spitzig  nach  der  Basis  zu,  eine 
Verflachung  des  Bodens  desselben  am  Kingang,  wie  sie  bei  Rh. 
etrwtcu*  und  megarhinus  vorkommt,  ist  nie  beobachtet.  Das  Quer- 
thal des  ersten  Molaren  ist  spaltartig,  das  des  zweiten  V-förmig. 

Verticaleinschnurungen  kommen  nur  an  der  Vorderfläche  des 
Vorderhügels  beider  Zähne  vor;  es  kommt  also  nie  zur  Bildung 
einer  Kleeblattform  der  Kaufläche  des  Vorderhügels,  wie  sie  bei 
Rh.  etru*cus  und  in  noc  h  prägnanterer  Weise  bei  Rh.  megarhinus 
beobachtet  ist. 

Cingularreste  finden  sieh  auf  der  Inuenfläche  der  Querhftgel 
zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  zum  Querthal  in  Form  von  ein- 
zelnen Wärzchen  oder  dünnen  Schmelzleisten  beiderseits  des  Ein- 
ganges (Taf.  XIV,  Fig.  la  und  b).  Die  Molaren  des  Jerxheimer 
Oberkiefergebisses  zeichnen  sich  wie  die  beiden  letzten  Praemolaren 
durch  vollständige  Glätte  der  Innenflächen  der  Querhflgel  aus. 

Das  Stelidion  ireht  meist  unter  etwas  stumpfem  Winkel  vom 
HimVrhflgel  ab;   bei  fortschreitender  Abkauung  wird  der  Winkel 
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stumpfer,  und  das  Stelidion  erhält  eine  Krümmung  nach  anssou. 
Eiu  Parastelidion  ist  meistens  vorhanden,  an  einzelnen  Zähnen 
ist  sogar  ein  Antistelidion  entwickelt. 

ms.  Der  letzte  Molar  der  Zahnreihe  hietet  in  Bezug  auf 
die  Gestaltung  des  Hinteransatzes  einige  bemerkenswerthe  Modi- 
ticationen  dar.  Dieses  aus  der  Ueduction  der  Aussenwand  hervor- 
gehende Zahnelement  ist  in  der  hei  weitem  grössten  Zahl  der 
Fälle  eine  kräftige  Auftreibung  des  Emails,  die  Aber  der  hinteren 
Zahnwurzel  tetraedrisch  gestaltet  ist  und  nach  der  Kaufläche  zu 
allmählich  verläuft.  Die  tetraedrische  Gestalt  kann  verschwinden, 
und  es  erscheint  eiu  vertieal  ausgezogener  Schmelzwillst  (Taf.  XIV, 
Fig.  4);  oder  es  ist  nur  eine  kleine  Warze  entwickelt,  von 
der  aus  eine  schwache  Schmelzkante  apiealwärts  zieht  (Taf.  XIV, 
Fig.  6);  ein  dritter  Molar  von  Mühlbausen  zeigt  zwei  getrennt 
von  einander  stehende  kleine  Warzen  ohne  alle  Verticalleisten.  — 
In  einigen  wenigen  Fällen  ist  der  Hinteransatz  deutlich  zweispitzig 
und  erinnert  dann  an  seine  Gestaltung  bei  Rh.  rtwucw  und  mcya- 
rhinu*.  An  einem  Taubacher  Zahn  treten  eigentlich  zwei  Schmelz- 
falten auf,  die  nach  oben  verlaufen  und  dicht  über  der  Zahnwurzel 
die  höchste  Erhebung  über  die  Aussenwand  besitzen.  Der  Raum 
zwischen  beiden  ist  an  der  Basis  am  engsten,  erweitert  und  ver- 
tieft sieh  dort,  wo  die  höchsten  Schmelzhervorragungen  aufhören, 
und  verflacht  sich  dann  apical  mit  dem  Verschwinden  der  Schmelz- 
falten. —  Der  Zahn  (Tafel  XIV,  Fig.  6)  besitzt  als  Rest  des  hin- 
teren Querthals  eine  stark  vertiefte  Grube,  die  von  einem  horizon- 
talen Emailwulst  begrenzt  wird.  —  Ein  linker  dritter  Molar  von 
Bilzingsleben  besitzt  einen  apiealwärts  emporziehenden  Sehinelz- 
wulst  und  nach  aussen  vor  demselben  Schmelzzacken,  beide  ver- 
bunden durch  eine  mehr  horizontale  Schmelzleiste,  welche  eine 
grubige  Vertiefung  nach  unten  und  aussen  begrenzt. 

Der  letzterwähnte  Zahn  hat  am  Eingang  zum  Querthal  einen 
starken  Dorn.  Ein  anderer  Zahn  besitzt  an  derselben  Stelle,  aller- 
dings mehr  angelehnt  an  den  Hinterhügel,  den  Stumpf  einer  Warze, 
und  mehr  nach  aussen  davon  eine  deutliche,  bis  zur  Kautläche 
reichende  Warze. 
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Die  Entwicklung  der  Stelidia  kann  derartig  kräftig  sein,  dass 
bei  fortschreitender  Abkauuug  eine  Dentinbrücke  vom  Vorder- 
zum  Hinterhügel  geschlagen  und  dadurch  von  dem  äussern  vor- 
deren Theil  des  Hauptthaies  eine  Schmelzinsel  abgeschnürt  wird. 
Parastelidicn,  sogar  in  zweifacher  Zahl,  sind  fast  immer  vorhanden, 
und  Antistelidien  sind  mehrfach  beobachtet. 


Zum  Schlüsse  gebe  ich  die  Maasse  der  Jerxheimer  Zahnreihe: 
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Im  October  des  Jahres  1889  wurde  vom  Königlichen  Ober- 
bergamt in  Breslau  bei  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten,  welchem  damals  die  Verwaltung  des  preussischen 
Bergbaues  unterstand,  beantragt,  dass  ein  Beamter  der  Kgl. 
geologischen  Landesanstalt  mit  der  Untersuchung  der  fiskalischen 
Schürfbohrungen  zwischen  Gleiwitz  und  Rybnik  beauftragt 
werde,  „um  zuverlässige  Ergebnisse  bezüglich  der  Alters- 
stellung der  durchbohrten  Schichten  zu  gewinnen  und  dem- 
entsprechend beurtheilen  zu  können,  nach  welchen  Richtungen 
die  weiteren  Schürfbohrungen  fortzusetzen  sein  würden".  Die 
Direction  der  geologischen  Landesanstalt  beauftragte  mit  dör 
Ausführung  dieser  Untersuchungen  den  Verfasser,  da  er  sich 
mit  neueren  Aufschlüssen  im  oberschlesischen  Grubengebiet, 
z.  B.  auf  Florentine-Grube  beschäftigt  hatte.  Da  es  jedoch 
wünschenswerth  erschien,  sofort  an  Ort  und  Stelle  ein  Urtheil 
über  das  Alter  der  Schichten  abzugeben,  und  hierzu  genügende 
Kenntniss  der  Pflanzenarten  des  Carbons  nothwendig  war,  wurde 
Herr  Dr.  phil.  Potonik  beauftragt,  nach  Bedürfniss  bei  den 
Untersuchungen  mitzuwirken. 

Wir  haben  dann  in  der  Folgezeit  fast  sämmtliche,  zahl- 
reichen fiskalischen  Bohrungen  in  Oberschlesien  untersucht, 
konnten  in  den  meisten  Fällen  sofort  ein  sicheres  Urtheil 
über  die  Altersstellung  der  Schichten  abgeben  und  haben  ein 
ausserordentlich    reiches   Material    an    Versteinerungen  und 


II 
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interessanten  petrographisehen  Bildungen  gesammelt,,  welches 
der  Sammlung  der  Kgl.  geologischen  Landesanstalt  einverleibt 
ist.  Neben  diesen  Untersuchungen  wurden  uns  später  auch 
die  einer  grösseren  Zahl  privater  Bohrungen  übertragen,  welche 
zum  Theil  wichtige  Bindeglieder  zwischen  fiskalischen  bilden. 

Die  in  früheren  Jahren  ausserhalb  der  bergbaulich  er- 
schlossenen Theile  des  Beckens  umgegangenen  Schürfarbeiten 
hatten  sich  meist  nur  in  geringe  Tiefen  erstreckt.  Bei  den  aus 
Staatsmitteln  übernommenen  Untersuchungen  erschien  es 
wesentlich,  die  Mächtigkeit  der  flötzreichen  Carbonschichten  auf 
möglichst  grosse  Tiefe  zu  erforschen,  um  über  die  Zukunft  des 
oberschlesischen  Bergbaus  eine  Vorstellung  zu  erhalten.  In 
dieser  Hinsicht  haben  die  Tiefbohrungen  bei  Knurow  bis  1351 
Meter  und  bei  Paruschowitz  V  unweit  Rybnik  bis  2003  Meter 
Tiefe  wichtige  Aufschlüsse  ergeben. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  sind  von  grosser  Bedeutung. 
So  lange  zwischen  den  Schürfern  und  deren  Muthungeu  ein 
Wettkampf  stattfand,  war  selbstredend  Geheimhaltung  der 
Aufschlüsse  geboten.  Auch  jetzt  sind  die  fiskalischen  Bohr- 
arbeiten noch  nicht  abgeschlossen.  Die  vorliegende  Darstellung 
vermag  daher  nur  einen  vorläufigen  Ueberblick  über  die  bisher 
gewonnenen  Ergebnisse  zu  gewähren. 

Die  fiskalischen  Bohrungen  erfolgten  gemäss  ministerieller 
Anweisung  nach  den  bewährten  bohrtechnischen  Anordnungen 
des  Kgl.  Bergraths  Köbrich  in  Schönebeck  a.  E.  unter  der 
Leitung  der  Dirigenten  der  Staatsbergwerke  in  Zabrze,  anfangs 
des  Geheimen  Bergrathes  von  Velsen,  später  des  Oberberg- 
raths Vogel  unter  Mitwirkung  des  Königlichen  Oberbergamtes 
zu  Breslau. 

Da  bei  dieser  Behörde  die  Ergebnisse  aller  bergbaulichen 
Aufschlüsse  und  Schürfarbeiten  zusainmineiifliessen  und  unter 
der  Leitung  des  seit  22  Jahren  mit  dem  oberbergamtlichen 
Risswesen  betrauten  Mitgliedes,  Geheimen  Bergrath  Althans, 
kartographisch  bearbeitet  werden,  so  konnten  Hand  in  Hand 
damit  die  palüontologischcu  Untersuchungen  sich  auf  die  ober- 
bergamtlichen bergbaulichen  Kartenwerke  und  risslichen  Dar- 
stellungen stützen. 
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Auch  wurde  es  auf  diesem  Wege  möglich,  die  Mitwirkung 
der  Königlichen  Rovierbeainten  und  der  Bergwerksverwaltungen, 
sowie  auch  der  Grubenbesitzer  in  Oberschlesien  und  den  be- 
nachbarten Grubenrevieren  des  Auslandes  für  die  Förderung 
der  geognostischen  Untersuchung  der  durch  den  Grubenbetrieb 
und  durch  Bohrversuche  erhaltenen  Petrcfakten  zu  gewinnen. 

Der  seit  April  1893  als  Oberbergamtsmarkscheider  in 
Breslau  angestellte  Herr  Gählkk  hat  die  während  seiner 
früheren  Privatthätigkeit  gesammelten  Materialien  und  seine 
damals  noch  nicht  veröffentlichten  Entwürfe  zur  Darstellung 
der  Lagerungsverhältnisse  des  obersehlesischeu  Beckens  bald 
nach  Beginn  der  hier  behandelten  Untersuchungen  den  Berg- 
behörden und  mir  entgegenkommend  zur  Verfügung  gestellt, 
darunter  seine  markscheiderischen  Darstellungen  früherer 
Schürfbohrungen  in  der  Gegend  von  Jastrzemb  und  der  von 
dem  verstorbenen  Professor  Weiss  und  Dr.  Potonie  paläonto- 
logisch untersuchton  Kernbohrungeu  bei  Loslau,  bei  welchen 
Bohrarbeiten  Gäblkr  als  Sachverständiger  zugezogen  war. 

Diese  Vorarbeiten  kamen  uns  bei  einer  im  April  1K!>1 
in  Begleitung  des  Geheimen  Bergrathes  Ai.tfians  unternommenen 
Bereisuug  von  Bergwerken  in  Oberschlesien  und  im  anstossenden 
Grenzgebiete  (bei  Sielce,  Jaworzno,  Mährisch  -  Ostrau  und 
Karwin)  zu  Statten.  Die  uns  zur  Verfügung  gestellten  Petre- 
facten-Sammlungen  der  Grubeuverwaltungen  lieferten  uns  ein 
wichtiges  Untersuchungsmaterial  und  eine  werthvolle  Be- 
reicherung der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Die 
Einsicht  der  Grubenkarten,  die  entgegenkommende  sachver- 
ständige Führung  und  Aufklärung  seitens  der  Herren  Ver- 
treter der  Privatgrubenverwaltungen  im  In-  und  Auslande, 
hat  nicht  nur  bei  dieser  Gelegenheit,  sondern  auch  bei  früheren 
und  späteren  Reisen  unsere  Arbeiten  wesentlich  gefördert. 

Die  selbstlose  Ueberla.ssung  der  Ergebnisse  der  Schürf- 
und Bergbau-Aufschlüsse  seitens  der  Herren  Bergwerksbesitzer 
und  -Verwaltungen  zur  Vcrwerthung  für  gemeinnützliche  und 
wissenschaftliche  Zwecke  hat  den  Umfang  dieser  Arbeit  er- 
heblich erweitert  und  ihren  Inhalt  ergänzt,  sowie  den  Werth 
erhöht. 
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Mit  dem  Nachlassen  des  Muthungs-Wettkampfes  ist  es 
möglich  geworden,  die  bisher  erlangten  Ergebnisse  für  die 
allgemeinen  Zwecke  des  Bergbaues  und  der  Wissenschaft  durch 
Veröffentlichung  nutzbar  zu  machen. 

Die  Resultate  der  paläontologischen  Bearbeitung  der  Thier- 
und  Pflanzen  -  Versteinerungen  werden  später  veröffentlicht 
werden,  da  bei  dem  reichen  Material  noch  längere  Zeit  bis 
zum  Absehluss  erforderlich  ist. 

Bezüglich  der  beiliegenden  Uebersichtskarte  der  Bohrungen 
ist  zu  bemerken,  dass  als  Unterlage  die  Netzkarte  zur  Special- 
karte der  Oberschlesischen  Bergreviere  von  dem  Kgl.  Ober- 
bergamt zu  Breslau  (Maassstab  1 : '200  000)  benutzt  worden  ist. 
Die  fiskalischen  Bohrungen  sind  in  blauer,  die  privaten  in 
rother  Farbe  eingetragen.  Im  Text  ist  die  Lage  der  Bohr- 
punkte im  Anschluss  an  die  Messtischblätter  (1 : 25  000)  genauer 
augegeben. 

Die  beiliegenden  7  Blätter  Saigerrisse  der  wichtigsten 
Bohrungen  sind  im  Auftrag  des  Kgl.  Oberbergamtes  zu  Breslau 
von  dem  Kgl.  Oberbergamtsmarkscheider  Herrn  Gabler  zu- 
sammengestellt. Dieselben  sind  auf  NN.  berechnet  und  es 
zeigt  jedes  Blatt  eine  Zusammenstellung  von  Bohrungen,  welche 
im  Allgemeinen  ein  W.-O.  streichendes  Profil  bilden.  Die  An- 
gaben der  Ordinalen  bezüglich  NN.  sind  auch  im  Text,  soweit 
nichts  anderes  bemerkt  ist,  nach  Mittheilungen  des  Kgl.  Ober- 
bergamtes gemacht.  Die  Teufenangaben  im  Text  beziehen  sich 
auf  die  liegende  Grenze  der  Schicht,  da  auf  den  Profiltafeln 
von  Gaf.bler  dies  Verfahren  angewendet  ist.  Von  nachträglich 
eingegangenen  wichtigeren  Bohrungen,  welche  auf  den  Profil- 
tafeln nicht  mehr  zur  Darstellung  gebracht  werden  konnten, 
sind  die  Bohrtabellen  im  Anhang  beigefügt. 

Bezüglich  der  Falhvinkel  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben 
theils  von  uns  an  den  mitgebrachten  Kernstücken  bestimmt 
wurden,  theils  nach  Mitteilungen  des  Kgl.  Oberbergamtes  und 
nach  den  Angaben  der  betreffenden  Bohrmeister  angeführt 
sind.  Bei  einer  Anzahl  von  Bohrungen  ist  ein  auffallend 
häufiger  Wechsel  des  Einfallens  beobachtet  worden.  Dies 
hängt  zum  Theil  sicher,  wie  ich   mich  später  an  grösseren 
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Kernstücken  überzengt  habe,  mit  dem  Umstand  zusammen, 
das 8  nicht  nur  die  Sandsteine,  sondern  auch  die  Schieferthone, 
besonders  da,  wo  sie  im  häufigen  Wechsel  mit  schwachen 
Sandsteinschichten  liegen,  eine  deutlich  discordante  resp.  un- 
gleichförmige Parallel-Structur  in  der  Schichtung  zeigen  und 
bei  dem  Zerschlagen  der  Kerne  diese  Flächen  als  Schichtflächen 
erscheinen.  Auch  dio  Schichtung  der  Pflanzenreste  ist  in 
solchen  Fällen  nicht  als  Anhalt  zu  gebrauchen. 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  bei  einzelnen  Bohrungen 
angegeben  und  zwar  rühren  die  Berechnungen  zum  Thcil  vom 
Bohrunternehmer  Lübisch,  zum  Theil  von  den  betreffenden 
Bohrmeistern  her.  Ich  glaube  indessen,  dass  vorläufig  diese 
Bestimmungen  des  Streichens  doch  mit  Vorsicht  aufzunehmen 
sind,  da  keines  der  bekannten  Bestimmungsverfahren  völlig 
zuverlässig  ist. 

Die  bereits  vor  einem  Jahr  gedruckten  Saigerrisse  haben 
mir  zur  Prüfung  vorgelegen.  Einige  Angaben  dieser  Tafeln 
sind  noch  —  wie  von  mir  nachstehend  bemerkt  —  zu  be- 
richtigen. Die  darin  beigefügte  STüa'sche  Bezeichnung  der 
Carbonschichten  als  „Ostrauer"  und  als  „Schatzlarer"  Schichten 
ist  von  mir  später  aufgegeben  worden. 

Wie  ich  im  III.  Theil  dieser  Abhandlung  in  dem  dritten 
Abschnitt  „Gliederung  der  productivcn  Steinkohlenformation 
Obei-schlesiens"  ausführlich  begründet  habe,  halte  ich  es  für 
zweckentsprechend,  um  möglichste  Klarheit  in  die  Gliederung 
zu  bringen,  die  STUR'schen  Bezeichnungen  „Ostrauer  Schichten" 
und  „Schatzlarer  Schichten0  fallen  zu  lassen  und  an  Stelle 
der  erstereu  die  Bezeichnung  „Rybuiker  Schichten",  an  Stelle 
der  letzteren  „Orzescher  Schichten"  einzuführen,  zwischen 
beiden  jedoch  die  „Sattelflötzgruppe"  zunächst  als  selbständige 
Grenzschichtengruppe  zu  stellen,  mit  dem  Vorbehalt  sie 
eventuell  später  als  Unterste  Abtheilung  den  Orzescher 
Schichten  anzufügen.  Dio  Orzescher  Schichten,  welche  den 
Saarbrücker  entsprechen,  kann  man  zur  Zeit  noch  nicht  wie 
jene  scharf  in  untere,  mittlere  und  obere  gliedern,  sondern  es 
wird  dazu  erst  das  gesammte  Material  der  aus  den  Bohrungen 
gewonneneu  Pflanzeureste  bearbeitet  sein  müssen.  Jedoch  kann 
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man  zur  Zeit  eine  untere  und  obere  Abtheilung  gut  unter- 
scheiden und  nach  Vorschlag  des  Kgl.  Oberbergamtes  in 
Breslau  dio  erstere  als  „Rudaer  Schichten",  die  letztere  als 
„Nicolaier  Schichten"  bezeichnen.  Es  sind  im  II.  uud  III. 
Theil  dieser  Abhandlung  die  neuen  Bezeichnungen  angewendet 
worden. 

Sowohl  im  Text  wie  auf  den  Profiltafeln  ist  die  Fauna 
der  Thierreste  führenden  Schichten  in  eine  marine  und  eine 
brackische  getrennt,  und  im  Text  auch  die  erstere  in  Tiefsee- 
bildungen  und  Strandbildungen.  Die  Wichtigkeit  dieses  Ver- 
fahrens ist  ebenfalls  im  III.  Theil  dieser  Abhandlung  im 
zweiten  Abschnitt  „Ergebnisse  der  Bohrungen  im  Bezug  auf 
die  Fossilführung  der  Schichten"  ausführlich  begründet. 

Zu  grossem  Danke  verpflichtet  bin  ich,  und  möchte  den- 
selben hier  aussprechen,  der  mir  vorgesetzten  Behörde  für  das 
mir  geschenkte  Vertrauen,  sowie  dem  Kgl.  Oberbergamt  in 
Breslau,  den  beiden  Herren,  welchen  die  Leitung  der  Bohrungen 
oblag,  Herrn  Geheimen  Bergrath  von  Velsen  und  Herrn  Ober- 
bergrath Vogel  in  Zabrze,  ferner  den  Herren  Revierbcamten 
sowie  den  Besitzern,  Leitern  und  Beamten  der  Bergwerke  des 
In-  und  Auslandes,  welche  die  Arbeit  in  entgegenkommender 
Weise  unterstützt  haben. 
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Die  fiskalischen  Bohrungen  Oberschlesiens  und  auch  der 
grössere  Theil  der  privaten,  welche  in  dieser  Abhandlung  be- 
sprochen werden  sollen,  befinden  sich  vorzugsweise  westlich 
einer  fast  nordsüdlich  verlaufenden  Linie  Zabrze  -  Orzesche 
und  deren  Verlängerung  nach  N.  und  S.  Bislang  unter- 
schied man  das  Rybniker  Becken  als  eine  durch  hängendere 
Formationen  abgeschlossene  Parthie  von  dem  „Hauptzug"  des 
oberscblesischen  Beckens  zwischen  Zabrze  und  Myslowitz  mit 
dem  Nicolaier  Revier  und  der  Beuthener  Mulde.  Die  grosse 
Fläche  zwischen  diesen  beiden  Kohlengebieten,  sowie  östlich 
des  Rybniker  Beckens  war  terra  incognita.  Einzelne  Schürfe 
und  Bohrungen  hatten  wohl  den  Beweis  erbracht,  dass  die 
Steinkohlenformation  sieh  hier  unter  den  hangenden  Schichten 
fortsetze,  aber  über  die  Art  des  Zusammenhanges  des  Ryb- 
niker Beckens  mit  dem  grossen  oberscblesischen,  über  die 
Beziehungen  der  Flötze  des  ersteren  zu  denen  des  letzteren 
war  wenig  Sicheres  bekannt  geworden. 

Die  früheren  Autoren  haben  sich  meist  auf  eine  Schil- 
derung der  geographischen  Verbreitung,  der  petrographischen 
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Beschaffenheit  und  der  Mächtigkeit  der  zu  Tage  tretenden 
Theile  des  oberschlesischen  Steinkohlengebietes  beschränkt  und 
die  Beziehungen  des  Rybniker  Beckens  zu  dem  grossen  öst- 
lichen Aufschlussgebiet  unerörtert  oder  unentschieden  gelassen. 
Nur  Schütze  und  Runge  sprechen  präeisere  Vermuthungen  aus. 
Ersterer1)  hält  die  Rybniker  Flötze  für  hängendere  als  die 
Hultsehiner,  aber  liegendere  als  die  Nicolaier.  Letzterer') 
lehnt  sich  an  die  KARSTKN'sehe  *)  Ansicht,  dass  die  Dnhenskoer 
und  Czerwionkaer  Flötze  einem  tieferen  Niveau  als  dem  Poeh- 
hainuierllötz  angehören,  an  und  glaubt,  dass  „die  flötzaruien, 
mit  ppt.  283  Lachtern  Mächtigkeit  unter  dem  Charlottenflötz 
aufgeschlossenen  Schichten  vielleicht  auch  schon  diesem  tieferen 
Niveau  angehören".  Seite  483  sagt  er  ferner:  Wir  müssen  es 
als  eine  zur  Zeit  noch  offene  Frage  bezeichnen,  ob  unter  den 
Orzescher,  Lazisker  und  Nicolaier  Flötzen  die  mächtigen  Flötze 
von  Zabrze,  Königshütte  und  Rosdzin  noch  vorhanden  sind 

oder  nicht  vielleicht  entsprechen  die  Lazisker  Flötze 

dem  Niveau  der  mächtigen  Flötze  bei  Zabrze  und  Königshütte. 

Nach  Abschluss  meines  Manuscriptes  erfuhr  ich  durch 
das  Kgl.  Oberbergamt  in  Breslau,  dass  1873  von  Dechen  in 
seinem  Werke:  „Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten 
im  Deutscheu  Reiche",  ebenfalls  die  Steiukohlenformation  Ober- 
schlesiens berücksichtigt  hat  und  dass  die  betreffenden  An- 
gaben nur  auf  Runge  als  Gewährsmann  zurückgeführt  werden 
könnten.  Im  Vorwort  seines  Buches  erwähnt  von  Dechen  uur 
Kömer  und  Oberbergrath  Schwarze  in  Breslau  als  solche,  denen 
er  für  ihre  Mittheilungen  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  sei. 

Es  sind  nun  in  dem  von  DECHBN'schen  Werke  bereits 
unterschieden : 

a)  Partie  vom  Nicolai; 

b)  Hauptzug  Zahrze-Myslowitz,  obere  Gruppe; 

c)  Hauptzug  Zabrze-Rosdzin,  untere  Gruppe; 


')  Schützk  in  Gkinitz.  Fi.k.ck  und  Harth;,  Die  Steinkohlen  l'eutschUnds, 
Bd.  I,  S.  242. 

*)  Runge  in  Römer,  Oberschlesieo,  S.  496. 
>)  Kaasikn  s  Archiv,  Bd.  I,  S.  38. 
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d)  Partie  von  Rybnik; 

e)  Partie  von  Hultsehin. 

Die  Partie  von  Nicolai  „scheint"  von  Dechkn  die  hängendste 
zu  «ein,  die  von  Hultsehin  ist  nach  ihm  sicher  die  liegendste. 
Von  der  oberen  Gruppe  des  Hauptzuges,  den  hangenden  der 
Sattelflötzgruppe,  lässt  er  es  zweifelhaft,  ob  ein  Theil  dieser 
Flötze  mit  solchen  der  Nicolaier  Patie  ident  sei.  Die  untere 
Gruppe  des  Hauptzuges  umfasst  die  Satteltlötzgruppe.  Die 
Stellung  der  Rybniker  Partie  lässt  er  zweifelhaft  und  erklärt 
ea  für  möglich,  dass  dieselbe  „theils  den  liegenderen  Klötzen 
der  Partie  von  Nikolai,  theils  den  hängenderen  des  Haupt- 
zuges bei  Halemba  (Hauptzug  obere  Gruppe)  angehören". 

Erst  Stur  versuchte  auf  Grund  der,  von  Römer  auch  in 
Obersehlesieu  nachgewiesenen  marinen  Fauna  des  Ostrauer 
Beckens  die  Beziehungen  der  südlichen  Aufschlüsse  des  ober- 
schlesischen  Steinkohlengebietes  mit  den  nördlichen  zu  be- 
leuchten. 1875  machte  er1)  darauf  aufmerksam,  dass  man  aus 
dem  Vorkommen  solcher  Fauna  in  mindestens  drei  marinen 
Horizonten  im  Ostrauer  Becken  gegenüber  dem  einen  Horizont 
im  Liegenden  des  Sattelflötzes  Oberschlesiens  vorläufig  an- 
nehmen müsse,  „dass  man  in  Oberschlesien  nur  im  Liegenden 
des  Sattelflötzes  die  Aequivalente  der  Ostrauer  Schichten  zu 
erwarten  habe,  dass  somit  höchst  wahrscheinlich  das  mit  dem 
Tiefbohrloche  der  Königsgrube  in  81  Klafter  Teufe  unter  dem 
Sattelflötz  erreichte,  100  Zoll  machtige  Flötz,  als  ein  Aequi- 
valent  de«  M.-Ostrauer  mächtigen  Flötzes  betrachtet  werden 
dürfte".  In  seiner  1877  erschienenen  „Culmilora  der  Ostrauer 
und  Waldenburger  Schichten*)  stellte  er  dann  auf  Grund  von 
Pflanzenresten  die  mächtigen  Flötze  der  Zabrze-Myslowitzer 
Sättel  noch  zu  den  Ostrauer  Schichten,  die  über  diesen  folgen- 
den Flötze  zu  den  Schatzlarer  Schiebten.  Die  marine  Fauna 
unter  dem  Sattel  flötz  auf  Königshütte  etc.  erklärt  er  für  iden- 
tisch mit  derjenigen  des  Idaschachtes  bei  Hruschau. 

Weitere  Untersuchungen  der  Ptlatizenreste  in  Oberschlesien 
haben  die  STUR'sche  Abgrenzung  der  Schatzlarer  Schichten 

')  Vfrhtindlun^n  «Irr  Wiener  gwiloxisclx-ti  Kpjclisanstalt.  18"."»,  S.  155. 
Abhmndl.  (I.  k.  k.  geol.  Keich»ai«»Ult.    IM.  VIII. 
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nach  uuten,  gegen  die  Sattelflötzgruppe,  welche  sich  ursprüng- 
lich auf  ein  in  dem  Breslauer  Museum  befindliches  Exemplar 
von  Lepidodendron  Volkmannianum  St.  stützte,  bestätigt. 

Im  Jahre  1878')  veröffentlichte  er  das  Resultat  dieser 
Untersuchungen.  Darnach  ist  seine  frühere  Auffassung  in 
folgenden  Punkten  zu  ergänzen.  Das  Rybniker  Becken  ent- 
hält Ostrauer  Schichten,  etwa  die  III.—  V.  Gruppe  Stur'b,  und 
verhält  sich  zu  den  Czerwionka-Orzescher  und  Nicolaicr  Schich- 
ten ebenso,  wie  die  Ostrauer  zu  den  Karwiner.  Die  Ürzescher- 
Nicolaicr  Schichten  gehören  zu  den  Schatzlarer  Schichten,  sind 
aber  hangende  in  Bezug  auf  den  Myslowitz-Zabrzer  Zug  der 
Schatzlarer  Schichten  und  die  Nicolaier  Mulde  ist  nur  ein 
Flügel  einer  grossen  Mulde,  der  auch  das  Orlau-Karwiner 
Revier  angehört  und  deren  Centrum  mit  noch  jüngeren  Schich- 
ten im  S.  bei  Sohrau  und  Pless  zu  suchen  ist.  Die  Gruppe 
der  mächtigen  Flötze,  beginnend  mit  dem  Einsiedelflötz,  ent- 
spricht der  IV.  und  V.  Gruppe  der  Ostrauer  Schichten  in 
Folge  der  Mischflora,  die  sie  enthält,  und  der  darunter  lagernden 
marinen  Fauna,  die  mit  der  au  der  Grenze  zwischen  der  III. 
und  IV.  Ostrauer  Gruppe  gelegenen  Muschelschicht  im  Ida- 
schacht ident  ist.  „Nördlich  der  Linie  der  Sättel  folgt  aber- 
mals eine  muldige  Lagerung  der  Schatzlarer  Schichten  (Rad- 
zionkau,  Zagorze)  über  Ostrauer  Schichten". 

In  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Ablagerungen  äussert 
er  sich  S.  2öa  wie  folgt:  Die  älteste  Sehichtenreihe,  die  Ostrauer 
Schichten,  erfüllen  den  Fonds  der  Mulde.  Erst  nach  der  völlig 
beendeten  Ablagerung  dieser  Schichten,  nachdem  theils  in 
Folge  von  Schichtenstörungen,  theils  von  Auswaschungen  die 
ursprüngliche.  Oberfläche  dieser  Ablagerung  umgeformt  war, 
erfolgte  in  den  Mulden  dieses  neuen  Terrains  theils  concor- 
dant,  theils  discordant  die  Ablagerung  der  zweiten  Schichten- 
reihe, der  Schatzlarer  Schichten,  genau  so,  wie  viel  später, 
über  beiden  endlich  die  Absätze  der  Trias  abgelagert  wurden." 
Aus  weitereu  Bemerkungen  geht  hervor,  dass  vom  Nicolaier 
Revier  discordante  Lagerung  über  dem  Ratibor-Rybniker  Revier 

')  Yerhandl.  d.  k.  k.  gtol.  Kdcliaanstalt,  1878,  S.  229-257. 
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vorausgesetzt  wird  (S.  256),  während  er  für  den  Myslowitz- 
Zabrzer  Flötzzug  ausdrücklich  die  Concordanz  der  Schatzlarer 
und  Ostrauer  Schichten  hervorhebt  (S.  249).  1885  besprach 
Stur1)  einige  Bohrproben  aus  dem  Bohrloch  Loslau  IV*)  und 
gelangte  dabei  zu  dem  Ergebnis»,  dass  die  dort  erbohrten 
Schichten  der  Ostrauer  Stufe  zugehören  und  die  Schichten 
mit  mariner  Fauna  in  237,2— '241,4  Meter  Teufe  „pctrographisrh 
und  paläontologisch  völlig  ident  erscheinen  mit  dem  im  Ida- 
schacht bei  Hruschau  ....  durchteuften,  Spharosideritkugeln 
und  marine  Thierreste  führenden  Sehieferthon".  Er  hält  es 
daher  für  „höchst  wahrscheinlich",  dass  hier  „die  III.  Flötz- 
gruppe  derselben  verquert"  worden  sei. 

In  Bezug  auf  die  Loslauor  Bohrungen2)  schloss  sich  1885 
Wbiss ')  mit  Vorbehalt  Stüh  an.  Ersehreibt:  „Völlige  Identität 
des  Loslauer  und  Rybniker  Vorkommen  mit  den  anderen  hier 
genannten  ist  weder  nach  den  Verhältnissen  bei  Königshütte 
noch  nach  denen  von  Ostrau  nachweisbar;  es  ist  indessen 
grössere  Aehnlichkeit  mit  den  letzteren  als  mit  den  ersteren 
unverkennbar,  daher  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  gross,  dass 
man  es  bei  Loslau  mit  Schichten  zu  thun  hat,  welche  nahezu 
oder  völlig  der  III.  Ostrauer  Gruppe  entsprechen. "  Die  nörd- 
licheren Gruben  bei  Czernitz  dürften  nach  ihm  einer  hängen- 
deren Gruppe  entsprechen.  Die  Sattelflötzgruppe  bildet  un- 
zweifelhaft nach-  seiner  Ansicht  in  Folge  der  Mischflora  die 
Grenzschiehten  zwischen  den  beiden  Stufen  der  Schatzlarer 
und  Ostrauer  Schichten  und  entspricht  ganz  oder  zum  Theil 
der  Ostrauer  Gruppe. 

B.  Kosmann 4)  schloss  sich  1888  in  seinem  Buche  „Ober- 
Bchlesien,  sein  Land  und  seine  Industrie"  der  Stur- WEiss'schen 

»)  Verhandl.  d.  Wiener  geol.  Reichsanstalt,  1885,  S.  24S.  (Stuu  nennt  die 
Nummer  des  Bohrloches  nicht). 

*)  Dieselben,  5  an  der  Zahl,  wurden  1885  und  1886  von  der  Gewerk- 
schaft der  Cono.  Loslaoer  Gruben  durch  Bohrunternehmer  Lubisch  mit  Diamant- 
bohrung  ausgeführt  und  im  Anftrage  der  Direction  der  k.  preußischen  geol. 
Landesanstalt  von  Prof.  Weiss  und  Dr.  Potonii-'  untersucht. 

*)  Weiss,  Jahrb.  d.  k.  preuss.  geol.  Landesanstalt,  1885,  S.  120. 

*)  B.  Kosmann,  Oberschlesien,  sein  Land  und  seine  Industrie.  Festschrift. 
8«.    Gleiwiti,  1888. 
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Auffassung  an.  Bezüglich  der  FlÖtzlagerung  westlich  Zabrze 
verweist  er  (S.  93)  auf  die  Bohrungen  der  Fürstl.  Hohenlohe- 
schen  Verwaltung  zwischen  Karchowitz  bis  Przeschlebie  und 
der  Gewerkschaft  Wilhelm  Deutscher  Kaiser  bei  Brzezinka, 
deren  Flötzfolge,  nach  seiner  Ansicht,  an  die  Reihe  der  Sattel- 
flötze  erinnert  und  zukünftigen  Bergwerksbetrieb  in  Aussicht 
stellt. 

Soweit  waren  die  Kenntnisse  und  Anschauungen  über  die 
Lagerungsverhältnisse  des  oberschlesischen  Steinkohlenbeckens 
gediehen,  als  mit  Ende  der  80er  Jahre  sowohl  von  Seiten  der 
Kgl.  Bergverwaltung  als  auch  einer  Anzahl  Privatunternehmer 
Bohrungen  im  nördlichen,  westlichen  und  südlichen  Tbeil  des 
Beckens  eingeleitet  wurden,  um  neue  Kohlenfelder  zu  belegen. 
Diese  Bohrungen  befinden  sich,  wie  schon  hervorgehoben  wurde, 
fast  ausschliesslich  westlich  einer  Linie  Zabrze-Orzesche  und 
deren  Verlängerung  nach  N.  und  S.  Im  S.  in  der  Gegend  von 
Woschezytz  und  Sohrau  waren  Stür's  Anschauungen  gemäss 
Schatzlarer  (Saarbrücker)  Schichten  zu  erwarten.  Soweit  die- 
selben in  die  nördliche  Fortsetzung  des  Rybniker  Beckens 
fielen,  war  die  Annahme  gerechtfertigt,  die  Flötze  dieses  Reviers 
vielleicht  mit  einigen  hangenden  zu  erlangen.  Dagegen  waren 
die  Lagerungsverhältnisse  des  ganzen  übrigen  Gebiets  trotz 
vereinzelter  früherer  Bohrungen  und  Aufschlüsse  unbekannt, 
namentlich  lag  für  das  Verhalten  der  Sattelflötzgruppe  und 
der  Orzescher  (Schatzlarer)  Schichten  nach  W.  kein  sicherer  An- 
halt vor,  ebensowenig  dafür,  ob  das  eigenthümliche  Verhalten 
zwischen  dem  Ostrauer  und  dem  Karwiner  Gebiet  einerseits, 
dem  Rybniker  und  dem  Orzescher  Revier  andererseits  nach  N. 
sich  wiederhole  und  ob  dieses  durch  discordante  Lagerung 
veranlasst  sei  oder  durch  andere  Gründe.  Nordwestlich  Zabrze 
in  der  Gegeud  von  Preiskretscham  hatten  frühere  Bohrungen 
scheinbar  mächtige  Flötze  angetroffen.  Dieser  Umstand  und 
das  Streichen  der  Gruppe  der  mächtigen  Flötze  auf  den  Gruben 
bei  Zabrze  Hessen  die  Vennuthung  zu,  dass  dieselben  sich 
noch  weiter  nach  W.  und  NW.  verfolgen  Hessen. 

Die  ersten  fiskalischen  Bohrungen  wurden  in  der  Gegend 
von  Gleiwitz  und  südlich  davon  angesetzt.    Das  Vorkommen 
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von  marinen  Versteinerungen  in  den  Bohrungen  bei  Stein  und 
Chorinskowitz  gab  die  Veranlassung  zu  der  wissenschaftlichen 
Untersuchung  der  Bohrkerne  der  fiskalischen  Bohrungen. 

Die  Fortschritte,  welche  die  fiskalischen  Bohrungen  durch 
die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  machten,  bewogen  im 
Lauf  der  Zeit  auch  einige  Privatunternehmer,  welche  mit 
Diamantbohrer  hatten  arbeiten  lassen,  uns  die  Untersuchung 
ihrer  Bohrungen  zu  übertragen,  und  zwar  ebenfalls  gegen  Zu- 
sicherung der  vorläufigen  Geheimhaltung  der  Ergebnisse. 

So  kam  es,  dass  das  Bild  der  Lagerungsverhältnisse  dieses 
weiten  Gebietes  sich  nach  und  nach  immer  mehr  klärte.  Wenn 
die  Bohrungen  auch  noch  nicht  abgeschlossen  sind  und  noch 
manche  Punkte  der  Aufklärung  bedürfen,  so  ist  doch  die 
Verbreitung  der  einzelnen  Stufen  des  Steinkohleugebirges  iu 
dem  ganzen  Gebiet,  abgesehen  von  den  südlichsten  und  nörd- 
lichsten Theilen,  zur  Zeit  im  Grossen  und  Ganzen  erkannt. 

Auf  einige  weitere  Publikationen,  welche  während  der 
Ausführung  der  Bohrungen  erschienen  sind,  gehe  ich  hier 
nicht  ein,  da  die  Fragen,  welche  in  denselben  erörtert  werden, 
durch  diese  Arbeit  zum  Thuil  Beantwortung  finden. 
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Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Bohrungen. 


Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Bohrungen  dürfte  es 
sich  empfehlen,  dieselben  zunächst  in  zwei  grosse  Gruppen  zu 
theilen  und  zwar  nach  der  Lage  derselben  östlich  oder  west- 
lich einer  Linie  resp.  Zone,  welche  von  Rybuik  aus  in  nord- 
nordöstlicher Richtung  zwischen  den  Bohrungen  Spendelmühle, 
Stein,  Lassoki,  Nieborowitz,  Neu-Schönwald  I  einerseits  und 
den  Bohrungen  Paruschowitz  V,  Leschczin,  Sczyglowitz, 
Knurow,  Schönwald  andererseits  verläuft  und  sich  nach  N.  und 
S.  in  ähnlicher  Richtung  fortsetzt.  Diese  Linie  giebt,  wie  im 
Weiteren  nachgewiesen  werden  soll,  die  Richtung  einer 
Störungszone  an,  welche  die  centrale  Hauptmulde  der  ober- 
schlesischen  Steinkohlenformation  im  W.  begrenzt,  und  durch 
welche  eine')  westliche  Seitenmulde  geschaffen  wurde,  die  an- 
scheinend jeder  Verbindung  mit  der  centralen  Mulde  entbehrt. 

Diesen  beiden  Hauptgruppen  von  Bohrungen  ist  dann 
noch  eine  dritte  zugefügt,  welche  eine  Anzahl  Bohrungen  um- 
fasst,  die  im  östlichen  Grubengebiet  Oberschlesiens  gemacht 
worden  sind,  mit  den  westlichen  Bohrungen  in  geringerem 
oder  keinem  Zusammenhang  stehen,  vielmehr  im  Wesentlichen 
zur  Aufklärung  der  Lagerungsvorhältnisse  südlich  einer  Linie 
Zabrzc,  Königshütte,  Myslowitz  beigetragen  haben. 

')  Vielleicht  auch  mehrere.    Dies  l&sst  sich  zur  Zeit  nicht  feststellen. 


Digitized  by  Google 


Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Bohrungen. 


9 


A.  Bohrungen  westlich  der  Storungszone. 

I.  Fiskalische  Bohrungen. 

1.  PreiakretochM  (-*-  215  NN.). 

Dieses  südwestlich  vom  gleichnamigen  Ort,  westlich  vom 
Bahnhof  gelegene  Bohrloch  ist  das  nördlichste  der  fiskalischen 
Bohrungen.  Es  ruhen  hier  294,23  Meter  Deckgebirge  auf  der 
Steinkohlenformation,  nämlich  Diluvium  (16,55  Meter),  Tertiär 
(71,51  Meter),  Muschelkalk  (157,70  Meter)  und  Buntsandstcin 
(48,47  Meter).  Die  Steinkohlenforraation  wurde  bis  zur  Teufe  von 
335,64  Meter  durchbohrt,  dann  musste  die  Bohrung  eingestellt 
werden.  Da  nur  41,41  Meter  Steinkohlenschichten  aufge- 
schlossen sind,  so  war  die  Ausbeute  an  Versteinerungen  eine 
geringe.  Nur  wenige  Pflanzenreste  wurden  gefunden,  die  aber 
zur  Altersbestimmung  nicht  brauchbar  sind.  Für  Rybniker 
Schichten  spricht  der  durchaus  sandige  Character  der  Schiefer- 
thone.  Die  Schichten  fallen  steil  ein.  Bei  ca.  294  Meter 
Teufe  wurden  73'/*"  gemessen.  Dieses  Bohrloch  findet  sich 
auf  Blatt  I  der  Saigerrisse  dargestellt. 

2.  SeberbswiU  I  (+  239,0  NN.). 

Das  Bohrloch  befindet  sich  südlich  vom  vorigen,  dicht  an 
der  Chaussee  von  Schechowitz  nach  Pschyschowka,  am  Waldrand. 
Auch  hier  bilden  Diluvium  (27  Meter),  Tertiär  (125,29  Meter), 
Muschelkalk  (56,71  Meter)  und  Buutsandstein  (22,80  Meter) 
das  Deckgebirge  und  zwar  iu  einer  Gesammtmäehtigkeit  von 
231,80  Meter.  Das  Steinkohlengebirge  wurde  von  dieser  Teufe 
bis  zu  515,12  Meter  aufgeschlossen,  also  in  einer  Mächtigkeit 
von  283,32  Meter.  Die  ganze  Schichtenfolge  gehört  zu  den 
Rybniker  Schichten. 

Marine  Fauna  fand  sich  bei  305,  310  bis  315,  330,  355 
390  und  394  Meter  und  zwar  typische  Rybniker  Arten,  wie 
Nucula  yibbosa,  Leda  atUnuata,  Pleurotomaria  Weitri,  Philippna 
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mucronafa  etc.  Diese  Schichten  mit  mariner  Fauna  werden 
unterlagert,  getrennt  und  überlagert  von  Schichten  mit 
Pflanzenresten,  welche  ebenfalls  den  Character  der  Rybniker 
Schichten  repräsentiren ;  Sphenophyllum  tenerrimum  ist  häufig. 
Beachtenswert!)  ist  auch  das  Vorkommen  von  Orthoceraa  bei 
330  Meter  Teufe  zugleich  mit  Pflanzenresten. 

Die  Thatsache,  dass  über  dem  obersten  marinen  Horizont 
noch  ca.  73  Meter  pflanzenführende  Schichten  lagern,  ohne  ein 
bedeutenderes  Flötz  zu  führen,  beweist,  dass  diese  marinen 
Schichten  tiefere  sind  als  der  sogenannte  Römerhorizont  zu- 
nächst unter  dem  Sattelflötz  und  dass  also  diese  ganze 
Schichtenfolge  einem  tieferen  Niveau  der  Rybniker  Schichten 
entspricht.  Es  wurden  im  Ganzen  11  Flötze  nachgewiesen, 
von  denen  das  m Ächtigste  nur  0,79  Meter  stark  war. 

Von  309,02  bis  310,20  Meter  Teufe  soll  nach  Angabe  des 
Bohrmeisters  ein  blauer,  weicher  Thon  vorgekommen  sein  als 
Ausfüllung  einer  Verwerfungskluft.  Zur  Zeit  unserer  Unter- 
suchungen war  keine  Probe  dieser  Schicht  mehr  da  und  es 
konnte  auch  nicht  festgestellt  werden,  ob  thatsächlich  eine 
Verwerfung  vorliege  oder  nur  eine  Kluft. 

Das  Profil  der  Bohrung  findet  sich  auf  Blatt  I  der  Saigerrisse. 

8.  fferiuUwiti  III  (-+-  253  NN.) 

liegt  westsüdwestlich  von  Gleiwitz  und  östlich  von  Kiefer- 
städtel,  dicht  bei  der  Colonie  Chorinskowitz.  Auch  hier  bilden 
noch,  wie  bei  den  vorigen,  Diluvium  (14,50  Meter),  Tertiär 
(259,00  Meter,  Muschelkalk  (36,00  Meter)  und  Buntsandstein 
(62,50  Meter)  das  Deckgebirge  in  einer  Gesammtmächtigkeit 
von  372  Meter. 

Das  Steinkohlengebirge  wurde  darunter  bis  zur  Teufe 
von  624,50  Meter  aufgeschlossen,  also  in  einer  Mächtigkeit 
von  252,50  Meter.  Dasselbe  gehört  durchweg  zu  den  Rybniker 
Schichten  und  iu's  Liegende  der  Sattelflötzgruppe.  Das  be- 
weisen die  Thier-  und  Pflanzen reste. 

Marine  Fauna  fand  sich  in  zahlreichen  Horizonten,  näm- 
lich bei  389,  396,  417,  420—424,  428,  443,  457—458,  464  bis 
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470,  488-491,  528—530,  570  uod  620  Meter  Teufe.  Beson- 
dere reich  war  die  Fauna  in  der  Teufe  von  420—424,  457—458 
und  464— 470  Meter.  In  allen  Horizonten  konnten  die  typischen 
Formen  der  Rybniker  Schichten  nachgewiesen  werden,  aber  es 
fanden  sich  auch  verschiedene  dort  noch  nicht  bekannte,  so 
z.  B.  eine  Bucania,  und  zwar  eine  neue  Art.  Erwähnenswert!] 
ist,  dass  dieselbe  bisher  nur  in  diesem  Bohrloch  gefunden 
wurde,  hier  aber  in  10  verschiedenen  Teufen,  bei  417,  420, 
423,  424,  428,  457,  464,  466,  468  und  4K<)  Meter  und  stets  in 
vorzüglicher  Erhaltung. 

Die  Horizonte  mit  mariner  Fauna  werden  durch  pflanzen- 
fübrende  Schichten  von  einander  getrennt  und  6  Kohlen- 
flötzchen  schieben  sich  innerhalb  derselben  ein,  von  denen  das 
mächtigste  jedoch  nur  0,37  Meter  misst.  Das  Einfallen  wurde 
bei  462  Meter  Teufe  mit  22'/s"  gemessen. 

Die  Bohrungen  I  und  II  bei  Chorinskowitz  haben  wir 
nicht  untersucht.  Bohrung  III  findet  sich  auf  Blatt  I  der 
Saigerrisse. 

4  Rf.Uffc-Ien.IU  III  (  f  238  NN.). 

Die  Bohrungen  1  und  II  bei  Deutsch -Zemitz  haben  wir 
nicht  untersucht.  Das  Bohrloch  III  (Blatt  I  der  Saigerrisse)  liegt 
ziemlich  in  der  Mitte  des  gleichnamigen  Dorfes.  Die  Bohrkerne 
waren  nicht  mit  Teufenangaben  versehen,  als  wir  zur  Unter- 
suchung dorthin  kamen,  und  nicht  genügend  geordnet,  so  dass  wir 
wohl  das  Vorkommen  von  mariner  Fauna  und  von  Pflauzen- 
resten,  äquivalent  denen  der  Rybniker  Schichten,  feststellen 
konnten,  nicht  aber  die  Teufen,  in  deuen  sie  sich  gefunden  haben. 
Wir  haben  jedoch,  ebenso  wie  von  den  übrigen  Bohrungen,  eine 
von  dem  Bohrmeister  zusammengestellte  Gebirgsprobensuite  er- 
halten. Von  diesen  Proben  enthielten  diejenigen  mit  den 
Teufen-Angaben  371,67  bis  388,77  und  504,00  bis  553,65  Meter 
Reste  mariner  Fauna.  Das  genaue  Niveau  ist  aber  auch  hier- 
durch nicht  festzustellen.  Das  276,50  Meter  mächtige  Deck- 
gebirge zerfällt  nach  dieser  Gebirgsprobensuite  in  14,02  Meter 
Diluvium,  252,18  Meter  Tertiär  (bei  238  bis  250  Meter  Gyps- 
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schichten)  und  10,30  Meter  Buntsandstein.  Muschelkalk  ist 
hier  nicht  mehr  vorhanden.  Von  den  18  erbohrten  Eohlen- 
flötzchen  ist  das  achte  mit  0,51  Meter  das  machtigste.  Das 
Kohlengebirge  wnrde  bis  zur  Tiefe  von  610,90  Meter,  also  in 
einer  Mächtigkeit  von  334,40  Meter,  durchteuft.  Auch  der 
petrographische  Character  der  ganzen  Schichtenfolge  spricht 
für  Rybniker  Schichten. 

5.  Vi-SchönwaU  I  (4-  NN.) 

liegt  dicht  an  der  Chanssee  von  Gleiwitz  nach  Nieborowitz, 
in  der  Nähe  des  „Krugs",  wo  die  Strasse  von  Deutsch-Zemitz 
einmündet,  und  ist  auf  den  Saigerrissen  nicht  zur  Darstellung 
gekommen.  Das  Deckgebirge  (353  Meter  mächtig)  besteht 
hier  nur  aus  Diluvium  und  Tertiär,  ersteres  19,88  Meter, 
letzteres  333,12  Meter  mächtig,  bei  '280,40  bis  308,05  Meter 
Gyps8chichten.  Das  Steinkohlengebirge  beginnt  bei  353  Meter 
Teufe  mit  buntfarbigem,  meist  blaugrünem  bis  rechlichem  Thon- 
schiefer, den  man  auf  den  ersten  Blick  für  Buntsandstein  zu 
halten  geneigt  ist.  Jedoch  belehren  uns  die  darin  enthaltenen 
Pllanzcnreste,  dass  durch  Nässe  umgewandelte  Stigmarien- 
schiefer  vorliegen.  Durchbohrt  wurde  das  Steinkohlengebirge 
bis  zur  Teufe  von  508,26  Meter,  also  in  einer  Mächtigkeit  von 
155,26  Metern.  Durch  mehrfaches  Missgeschick  beim  Bohren 
war  der  Durchmesser  der  Bohrkerne  sehr  bald  ein  so  kleiner 
geworden,  dass  bestimmbare  Pflanzenreste  aus  denselben  nicht 
zu  erhalten  waren.  Um  so  wichtiger  war  die  Beobachtung 
von  mariner  Fauna  in  der  Teufe  von  479  Meter  und  zwar, 
was  beachtenswerth  ist,  in  Bohrkernen  von  21  Millimeter 
Durchmesser.  Durch  dieselbe  ist  zweifellos  nachgewiesen,  dass 
die  hier  durchbohrten  Schichten  bereits  im  Liegenden  der 
Sattelflötzgruppe  sich  befinden  und  zu  den  Rybniker  Schichten 
gehören.  Im  Liegenden  dieses  marinen  Horizontes  wurden 
zwei  über  einen  Meter  mächtige  Flötze  erbohrt,  das  eine 
1,28  Meter  mächtig  bei  502,00  Meter  Teufe,  das  andere  1,10 
Meter  mächtig  in  506,56  Meter  Teufe,  beide  getrennt  durch 
ein  3,46  Meter  mächtiges  Mittel  von  Schieferthon  mit  Sand- 
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steinschichten.  Die  Schichtproben  aus  diesem  Mittel,  sowie 
aus  der  Teufe  von  446  bis  465  Meter  lassen  erkennen,  dass  die 
Schichten  steil  einfallen,  mit  etwa  50°.  Mithin  wird  die 
Mächtigkeit  der  Flötze  zu  reduciren  sein. 

«.  Niebwwiu  1  (+  225,00  NN.) 

dicht  au  der  Gleiwitzer  Chaussee  am  Sudende  des  Dorfes  an 
der  Birawka  gelegeu,  haben  wir  au  Ort  und  Stelle  nicht  unter- 
suchen köuneu,  da  die  Kerne  bereits  vergraben  waren.  Eine 
Suite  Gebirgsproben  aus  demselben,  von  dem  Bohrmeister 
zusammengestellt,  ist  uns  hierhergesaudt  worden.  Darnach 
lagert  dort  565,75  Meter  Diluvium  und  Tertiär  über  der  Stein- 
kohlenformation. Eine  sichere  Grenze  zwischen  diesen  beiden 
Formationen  ist  nach  den  vorliegenden,  nicht  mit  Diamant- 
krone gebohrten  Proben  nicht  festzustellen.  Wahrscheinlich 
wird  die  Grenze  bei  12,47  Meter  liegen.  In  der  Teufe  von 
397  bis  462  lagern  mehrfach  Gypsschichten.  Die  Steinkohlen- 
formation ist  bis  704,34  Meter  Teufe  durchbohrt.  Es  wurden 
8  Eohlendötze  gefunden,  darunter  bei  878,03  Meter  Teufe 
ein  2,10  Meter  mächtiges  FlÖtz  und  bei  614,18  Meter  Teufe 
ein  solches  von  1,20  Meter.  Die  Uebrigen  haben  nur  eine 
geringe  Mächtigkeit.  Nach  der  Probe  aus  603,37  bis  612,98 
Meter  Teufe  zu  urtheilen,  ist  das  Einfallen  ein  steiles,  mehr 
als  50"  betragendes,  so  dass  also  die  Mächtigkeit  der  Flötze 
erheblich  zu  reduciren  sein  dürfte.  Die  Zwischenmittel  be- 
stehen au 8  sandigen  Schiefern  und  Sandsteinen  mit  Pflanzeu- 
resten,  die  petrographisch  ebenfalls  auf  ein  Niveau  in  den 
Rybniker  Schichten  hinweisen.  Leider  konnten  aus  den  Proben 
keine  bestimmbaren  Reste  gewonnen  werden,  um  ein  sicheres 
Urtheil  zu  erhalten.  Daraus,  dass  in  den  Proben  keine 
marine  Fauna  gefunden  wurde,  ist  auch  nicht  zu  schliessen, 
dass  solche  dort  nicht  vorgekommen  ist.  Diese  Schichten 
können  vielmehr  leicht  von  dem  Bohrmeister  übersehen  sein. 
Bei  615  Meter  Teufe  wurde  eine  8procentige  Soole  beobachtet, 
bei  630  Meter  eine  lOprocentige.  Das  Profil  der  Bohrung 
findet  sich  auf  Blatt  I  der  Saigerrisse. 
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7.  Pllfll«wltt  I  (+226,0  NN.). 

Die  Bohrung  wurde  westlieh  vom  gleichnamigen  Ort,  hinter 
den  Gutsgebäuden  augesetzt.  Von  dem  Deckgebirge  dürften 
die  obersten  3'.'s  Meter  zum  Diluvium  zu  rechnen  sein.  Es 
folgt  dann  bis  553  Meter  Teufe  Tertiär,  mit  Gvpsschichten  bei 
416,0  bis  439,0  und  449  bis  467  Meter.  Der  Kalkstein  von 
553  bis  554  Meter  dürfte  auch  noch  zum  Tertiär  zu  ziehen  seio. 
Dagegen  lässt  sich  über  die  Sehichtproben  von  554,0  bis  563,70 
nichts  Sicheres  sagen,  sie  könneu  noch  zum  Tertiär,  aber  auch 
schon  zum  Carbon  gehören. 

Die  Steinkohlenformation  wurde  unter  diesem  563,70  Meter 
mächtigen  Deckgebirge  bis  666  Meter  Teufe,  also  in  103  Meter 
Mächtigkeit  durchbohrt.  Dabei  wurden  nur  4  Kohlenflötzchen 
angetroffen,  deren  mächtigstes  0,30  Meter  mächtig  war.  Die 
Pflanzenreste  waren  undeutlich  und  nicht  bestimmbar,  Thier- 
Reste  wurden  nicht  beobachtet.  Dieser  Mangel  an  Fossilien 
in  Verbindung  mit  dem  vorwiegend  sandigen  Character  der 
Schichten  lässt  auch  hier  auf  ein  Niveau  schliessen,  das  inner- 
halb der  Rybniker  Schichten  seinen  Platz  finden  dürfte.  Das 
Einfallen  der  Schichten  wechselt  sehr,  sie  sind  stellenweise 
steil  aufgerichtet  (bei  576  bis  592  fast  auf  dem  Kopf  stehend) 
und  vielfach  von  Klüften  und  Sprüngen  durchzogen.  Bei 
570  bis  575  Meter  Teufe  scheint  eine  Verwerfung  durchquert 
zu  sein.  Bei  592,45  ist  das  Einfallen  wieder  ein  geringeres, 
etwa  36".  Das  Bohrloch  ist  auf  Blatt  I  der  Saigerrisse 
dargestellt. 

8.  Lauteki  I  (+  256  NN.) 

liegt  südöstlich  vom  vorigen,  zwischen  den  Dörfern  Oberwilcza 
und  Kniezenitz,  dicht  bei  der  gleichnamigen  Colon ie  am  Wald- 
rand und  ist  auf  Blatt  III  der  Saigerrisse  dargestellt.  In  dem 
236,90  Meter  mächtigen  Deckgebirge  tritt  hier  neben  Diluvium 
(5,0  Meter)  und  Tertiär  (199,18  Meter),  auch  wieder  Muschel- 
kalk [Sohlenstein]  (3,32  Meter)  und  Buntsandstein  (29,40  Meter) 
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auf.  Gypaaehichten  lageru  im  Terti&r  bei  137,40  bis  156,24  Meter 
Teufe. 

Da»  Steinkohlengebirge  wurde  bis  au  500,36  Meter  Teufe, 
also  in  323,46  Meter  Mächtigkeit  erschlossen.  Die  14  er- 
bohrten  Kohlenflötze  erreichen  nicht  die  Mächtigkeit  von  einem 
Meter,  ausser  dem  ersten  hei  81 1,50  Meter  Teufe,  welches  1,50 
Meter  machtig  gefunden  wurde.  Einen  halben  Meter  und 
mehr  besitzen  Flötz  IV  (0,61  Meter)  in  354,35  Meter  Teufe, 
VII  (0,76  Meter)  in  384,50  Meter  Teufe,  IX  (0,50  Meter)  in 
391, «7  Meter  Teufe,  XU  (0,60  Meter)  in  500,60  Meter  Teufe 
und  XIII  (0,55  Meter)  in  515,49  Meter  Teufe. 

DieSteinkohlen8chichten  im  Hangenden  dieses  Flötzes  I  ent- 
halten undeutliche  Pflanzenreste  resp.  Stigmarien-Appendices. 
Die  letzen  5  Meter  Schiefer  dicht  über  Flötz  1  führen  eine 
marine  Fauna  mit  den  typischen  Formen  der  Rybniker 
Schichten.  In  den  tieferen  Schichten  wurde  keine  sichere 
marine  Fauna  mehr  beobachtet,  vielmehr  nur  noch  undeutliche 
Reste  bei  446  (Modiolaf),  463  (Lingulaf)  und  482  Meter 
(Anthraamyaf),  von  denen  die  erste  und  letzte  Gattung  brackisch 
sind,  die  zweite  einer  besonderen  Faciesbildung  (Strandbildung) 
angehören  kann.  Jedoch  fanden  sich  hier  stellenweise  hanfig 
Pflanzenreste,  welche  ebenfalls  die  Zugehörigkeit  dieserSehichteu 
zu  der  Rybniker  Gruppe  beweisen;  namentlich  häufig  war  Sphe- 
nophyllum  tenerrimum. 

Das  Einfallen  der  Schichten  wurde  bei  314  Meter  Teufe 
mit  12,5"  gemessen,  bei  Teufen  über  500  Meter  mit  20",  15" 
uud  17°. 

9.  feaajtti  I  (  f  249  NN.) 

liegt  westlich  vom  vorigen,  nahe  der  Rybnik  -  Gleiwitzer 
Chaussee,  ca.  300  Schritt  nordwestlich  vom  gleichnamigen  Ort, 
dicht  am  Wege  nach  Pilchowitz.  Das  Deckgebirge  ist  314,60 
Meter  mächtig  und  wird  aus  15,30  Meter  Alluvium  und 
Diluvium,  255,05  Meter  Tertiär,  20,27  Meter  Muschelkalk 
(Sohlei.stein)  und  23,98  Meter  Buntsandstein  gebildet.  Gyps- 
sehichten lagern  im  Tertiär  bei  196,00  bis  218,50  Meter  Teufe. 
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Die  Steinkohlenformation  wurde  bis  481,86  Meter  Teufe 
verfolgt,  also  in  einer  Mächtigkeit  von  167,26  Meter.  In  dem- 
selben wurden  6  Flötze  beobachtet,  von  denen  nur  das  dritte 
bei  342,32  Meter  Teufe  1,02  Meter  Mächtigkeit  erreicht,  von 
den  übrigen  das  mächtigste,  Flötz  V  in  439,80  Meter  Teufe, 
0,46  Meter  stark  ist.  Typisch  marine  Fauna  wurde  in  diesem 
Bohrloch  nicht  beobachtet.  Bei  364  Meter  Teufe  fanden  sich 
undeutliche  Thierreste,  die  wohl  einer  Anthracomya  zugehören, 
einer  brackischen  Gattung,  welche  im  ganzen  oberschlesischen 
Carbou  verbreitet  ist. 

Dagegen  wurden  Pflanzenreste  gesammelt,  darunter  das 
Leitfossil  für  die  Rybniker  Schichten  und  die  Sattelflötz- 
gruppe, Sphenophyllum  tenerrimum>  bei  319,  341  und  387  Meter 
Teufe,  und  Blätter,  welche  wahrscheinlich  zu  ArchaeoccdamiUs 
radiatu*  (Calamites  tramitionü)  gehören.  Dieselben  lassen  die 
Annahme  zu,  dass  ein  Niveau  der  Rybniker  (Ostrauer)  Schich- 
ten vorliegt. 

Das  Einfallen  wurde  bei  342  Meter  Teufe  mit  22'/j",  bei 
376,78  mit  16"  und  bei  390  Meter  mit  170"  bestimmt. 

Das  Profil  des  Bohrloches  findet  sich  auf  Blatt  III  der 
Saigerrisse  dargestellt. 

10.  SteU  I  (+  •>»;«)  NN.). 

Das  Bohrloch  befindet  sich  auf  der  Wiese  nördlich  des 
Dorfes  Stein,  unweit  der  Station  Kgersfeld  der  Eisenbahn- 
strecke Orzesche-Rybnik.  Es  ist  das  erste  Bohrloch,  welches 
wir  untersuchten,  und  ist  auf  Blatt  III  der  Saigerrisse  auf- 
genommen. Die  Kerne  waren  nicht  mit  Teufenangaben  ver- 
sehen und  nicht  geordnet.  Ein  Horizont  mit  mariner  Fauna  im 
Steinkohlengebirge  bei  252  Meter  Teufe  wurde  bereits  vor 
unserer  Ankunft  entdeckt  und  Material  für  uns  aufbewahrt. 
Wir  konnten  nun  feststellen,  dass  es  noch  einen  tieferen,  wenn 
nicht  mehrere  Horizonte  mit  mariner  Fauna  giebt,  da  wir  in 
Kernen  mit  geringerem  Durchmesser  als  bei  252  Meter  Ver- 
steinerungen fanden  und  da  dieser  geringere  Durchmesser  der 
Bohrkerne  sich  auf  die  Teufe  von  :-i2il  bis  3<5.r>  Meter  erstreckt. 
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Diese  Beobachtungen  konnten  wir  noch  ergänzen  durch  die 
Gebirgsprobensuite  des  Bohrloches,  welche  von  dem  Bohr- 
meister zusammengestellt  war.  Darnach  konnte  zunächst  fest- 
gestellt werden,  dass  das  160  Meter  betragende  Deckgebirge 
nur  aus  Diluvium  (18  Meter)  und  Tertiär  (142  Meter)  besteht. 
Letzteres  enthält  in  der  Teufe  von  80,0  bis  1 12,0  Meter  Gyps- 
schiehten.  Das  Steinkolilengebirge  wurde  bis  zur  Teufe  von 
3155,52  Meter  durchbohrt,  also  in  205,52  Meter  Mächtigkeit. 
In  den  Sihichtprobcn  desselben  konnte  marine  Fauna  nach- 
gewiesen werden  in  den  Proben  zu  den  Schichtfolgen  191,0 
bis  250,0  und  250,0—251,0,  sowie  298,65—306,41.  Daraus 
geht  hervor,  dass  die  zunächst  bei  252  beobachtete  Fauna 
noch  höher  hinauf  sich  erstreckt,  mindestens  bis  250  Meter, 
sodann  dass  ausser  dieser  und  der  innerhalb  der  Kerne  mit 
geringerem  Durchmesser  von  329 — 365  enthaltenen  noch  eine 
dritte  Fauna  innerhalb  der  Teufe  von  298,51  306,41  Meter 
vorhanden  ist.  Das  genaue  Niveau  lässt  sich  bei  den  beiden 
letztgenannten  nicht  mehr  feststellen.  Die  Beobachtungen 
genügen  aber,  um  dir  durchbohrten  Schichten  als  Rybniker 
zu  bestimmen.  Auch  die  Pflanzen  reste  bestätigen  es,  dass 
man  sich  im  Liegenden  der  Sattelflötzgruppe  befindet.  Von 
den  9  erbohrten  Flötzen  ist  das  mächtigste,  Flötz  V  in 
342,76  Meter  Teufe,  0,73  Meter  mächtig.  Das  Einfallen  der 
Schichten  ist  ein  massiges,  ca.  20". 

11.  Fanuci«witi  VI  (Saeidelaiale)  (+  255  NN.). 

Das  Bohrloch  ist  ca.  2  Kilometer  südwestlich  von  dem 
vorigen,  unweit  der  „Spondemühle"  angesetzt.  Ein  Profil 
desselben  findet  sich  auf  Blatt  III  der  Saigerrisse.  Das  Deck- 
gebirge besteht  auch  hier  nur  aus  Tertiär  und  Diluvium. 
Die  Grenze  zwischen  beiden  war  nicht  mit  Sicherheit,  fest- 
zustellen, doch  scheint  der  „graue  Thon"  bei  14,31-15,38 
Meter  Teufe  noch  Geschiebemergel  zu  sein  und  würde  somit 
die  Greuze  an  die  Basis  desselben  zu  legen  sein.  Das  Tertiär 
reicht  mit  Sicherheit  bis  83,0  Meter  Teufe  und  enthält  von 
65,27  bis  68,18  Meter  Teufe  Gypssehichtcn.    Ob  der  „gelbe, 
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feste  Thon"  von  83,0  bis  87,19  Meter  Teufe  ebenfalls  noch 
dazu  gehört  oder  ob  vielmehr  schon  zum  Carbon,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Von  87,19  Meter  Teufe  ab  liegt  sicher 
Steinkohlenformation  vor.  Dieselbe  wurde  bis  zur  Teufe  von 
(500,11  Meter  durchbohrt,  also  in  einer  Mächtigkeit  vou 
512  Meter,  und  gehört  sicher  in's  Liegende  der  Sattelflötz- 
gruppe. 

Mariue  Fauna  mit  den  typischeii  Formen  der  Kybuiker 
Schichten  fand  sich  bei  300-301,  358-359,  864'),  388,  542 
bis  545,  551  554  und  500  565  Meter  Teufe.  Liwpda  wurde  bei 
352  Meter,  AntAracomya  resp.  Afodiola  bei  98,  134,  136,  177-180, 
187-189,  191,  230-232,  235,  238-242,  243,12-244,  357»), 
447  und  540—541  Meter  Teufe  beobachtet.  Bei  188  Meter 
Teufe  fand  sich  Spirorbi*.  Bei  223  waren  unbestimmbare 
Thierreste  vorhanden.  Pflanzenreste  mit  Rybniker  Character 
wurden  ebenfalls  nachgewiesen,  so  Spkenophyllum  tenerrimwn 
bei  184,  188,  238,  297,  359,  362,  390  und  547  Meter  Teufe. 
31  Kohlenflötzchen  wurden  festgestellt,  darunter  nur  5  über 
1  Meter  mächtig,  nämlich 

Flötz  XIX      1,60  Meter  mächtig  bei  261,48  Meter  Teufe 
,     XXIII    1,67     „  „        jt   363,05  „ 

„  XXV  1,27  „  „  „  390,50  „ 
„  XXVI  1,34  „  „  „  403,62  „ 
„     XXVII  1,36     „         ,        „   423,23  „ 

Zwischeu  einem  halben  und  1  Meter  mächtig  sind  1 1  Flötze, 
uämlich 

Flötz  III  in  169,84  Meter  Teufe  0,61  Meter  mächtig 

,     IV  .  175,22     „        .     0,53  „ 


„  XI  „  215,51  ,  n  0,62 

,  XIII  „  232,60  ,  ,  0,50 

n  XXI  ,  325,42  „  „  0,96 

„  XXII  „  350,98  „  „  0,64 


')  In  dem  Profi]  auf  Blatt  III  der  Saigerrisse  ist  dieser  Horizont  ein- 
getragen, jedoch  fehlt  die  Beieichnuog  „m.  F." 

»)  Dieser  Horizont  ist  im  Profil  nicht  verzeichnet,  wohl  aber  der  direct 
lagernde  marine  Horizont  von  358-359  Meter. 
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Flötz  XXIV    in  386,10  Meter  Teufe  0,50  Meter  mächtig 
„     XXVIII  „  447,55     „        „     0,52  „ 
n     XXIX     „  499,15     „         „    0,75  „ 
.     XXX      „  528,00     ,         „     0,93  , 
„     XXXI     „  588,37     „         „     0,88     „  „ 
Da  das  Einfallen  der  Schichten  30—40°  beträgt,  sind  diese 
Angaben  zu  reduciren. 


12.  raruacktwlti  IV  (+  240  NN.) 

liegt  westlich  vom  vorigen  einem  kleinen  Teich  gegenüber, 
etwa  in  der  Mitte  des  Weges  von  Spendelmühle  nach  Wielepole, 
-i-  240  Meter  über  NN.  Das  Deckgebirge,  393,30  Meter  mächtig, 
wird  von  Diluvium  und  Tertiär  gebildet,  wenn  man  die  Sande 
bis  4,90  Meter  zum  Diluvium  rechnen  will.  Ein  sicherer  An- 
halt liegt  nicht  vor  und  es  ist  ebensowohl  möglich,  dass  der 
Sand  auch  schon  tertiären  Alters  ist.  Von  194,0  bis  205  Meter 
Teufe  lagern  Gypsschichten  im  Wechsel  mit  tertiärem  Kalk; 
bei  356,0  Meter  wurde  ein  2,78  Meter  mächtiges  Braunkohlen- 
flötz  angetroffen.  Das  Steinkohlengebirge  wurde  bis  zur  Teufe 
von  546,07  Meter,  also  in  einer  Mächtigkeit  von  150,77  Meter 
durchbohrt.  Dabei  wurden  14  Kohlenflötze  nachgewiesen,  von 
denen  das  unterste  bei  497,76  Meter  Teufe  5,56  Meter  mächtig 
ist  und  das  XI  bei  461,35  Meter  Teufe  1,30  Meter.  Die  übrigen 
schwanken  zwischen  0,28  und  0,83  Meter  Mächtigkeit.  Jedoch 
enthalten  Flötz  IV  und  V  iu  429,49  Meter  Teufe  zusammen 
1,75  Meter  Kohle  iucl.  0,70  Meter  Schieferthon-Mittel  und  in 
440,47  Meter  Teufe  die  Flötze  VI  bis  IX  zusammen  4,48  Meter 
Kohle  incl.  3  Schieferthon-Mitteln  von  insgesammt  1,88  Meter. 

Thierreste  wurden  in  diesem  Bohrloch  nicht  gefunden. 
Die  Pflanzenreste  sind  zum  Theil  der  Orzcscher  Stufe  eigen- 
thümlich,  wie  Mariopteri*  typ.  latifotia,  zum  Theil  aber  den 
Rybniker  Schichten,  wie  Sphrnophyllum  tenerrimum  und  Nmroptrris 
Scklehani.  Es  liegt  also  eine  Mischflora  vor,  welche  vermuthen 
lässt,  dass  man  sich  in  Schichten  der  Satteltlötzgruppe  be- 
finde. 

Das  Bohrloch  ist  auf  Blatt  III  der  Saigerrisse  dargestellt. 

2^ 
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13.  PamdMwIts  XIII  (ca.  ■+-  241  Meter  NN.). 

Diese  Bohrung  liegt  2  Kilometer  südlich  von  Paruscho- 
witz  VI.  Wir  hauen  dieselbe  nicht  am  Ort  untersucht,  sondern 
nur  die  eingesandte  Schichtenprobensuite.  Darnach  lagern  bis 
20,14  Meter  Diluvium,  bis  328,17  Meter  Tertiärforniation,  von 
dort  bis  377,90  Meter  gelbe  und  rothliche  Thone  des  Bunt- 
sandsteins  (Roth),  während  die  darunter  bis  470,56  Meter 
folgenden  arkoseartigen,  röthliehen  und  grauen  Sandsteine  so- 
wohl zum  Buntsandstein  als  auch  zur  Steinkohletiforuiation 
gehören  könuen.  Letztere  wurde  von  476,50  bis  5«  1,0  Meter 
Teufe  durchbohrt.  Die  Bohrproben  der  Schicht  No.  20  (476,56 
bis  492,75  Meter  Teufe)  zeigten  einen  milden  dunklen  Schiefer- 
thon mit  Ostracoden  und  einem  /vrfa-Bruchstück Ebenso 
enthielt  die  Schichtprobe  No.  28  (493,73  bis  51  (»,12  Meter 
Teufe),  welche  durch  ein  0,98  Meter  mächtiges  Kohlenflötz 
(No.  27)  von  No.  26  getrennt  wird,  ein  Stück  ähnlichen 
dunklen  Schieferthons  mit  Ostracoden  und  ein  Stück  hell- 
grauen Schiefers  mit  PHauzenresten.  Die  weiter  nach  unten 
folgenden  Schieferthone  enthalten  nur  unbestimmbare  Pflanzen- 
reste. 

Darnach  würden  also  hier  zwei  marine  Horizonte  vor- 
liegen, welche,  da  sie  die  hängendsten  Schichten  im  Steiukohlen- 
gebirge  des  Bohrloches  sind,  für  die  ganze  Schichtfolge  ein 
Niveau  der  Rybniker  Schichten  voraussetzen  lassen.  Fünf 
Kohlenflötze  wurden  erbohrt,  von  denen  das  mächtigste  das 
ebenerwähiite  o,98  Meter-Flötz  in  493,73  Meter  Teufe  ist.  Doch 
enthalten  auch  in  518,18  Meter  Teufe  Flötz  11  und  III  zu- 
sammen 2,06  Meter  Kohle  incl.  0,93  Meter  Schieferthon-Mittel. 

Dieses  Bohrloch  ist  auf  den  Saigerrissen  nicht  zur  Dar- 
stellung gelaugt,  jedoch  die  Bohrtabolle  im  Anhang  beigefügt. 

•)  Nachträglich  sind  hn  Oclolier  1894  dir  Bohrkerne  an  Ort  und  Stelle 
vom  Hohrohmann  Jkntksui  untersucht  worden.  I  derselbe  hat  dabei  Ostracoden- 
reste  aus  477—478  Meter  Teufe  gefunden.  Es  dürfte  also  der  obere  Horizont 
auf  die  Schichten  von  ca.  476  — 480  Meter  beschränkt  sein.  Im  Uebrigen  waren 
nach  Mittheilung  von  Jentzsch  die  Kerne  durch  das  lange  Lagern  so  zerfallen, 
tlass  keine  brauchbaren  Versteinerungen  mehr  zu  gewinnen  waren. 
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14.  JeyUwits  1   (-+-  237,50  NN.) 

ist  westlich  von  Rybnik  an  der  Strasse  nach  Jeykowitz  in  der 
Gemarkung  Seibersdorf  gelegen  und  auf  Blatt  IV  der  Saiger- 
risse  dargestellt.  Das  Deckgebirge  ist  241,50  Meter  mächtig 
und  besteht  aus  Diluvium,  Tertiär  und  Buntsandstein. 
Letzterer  ist  bei  217  Meter  Teufe  24,50  Meter  mächtig 
erschlossen.  Das  Tertiär,  welches  bei  217,0  Meter  Teufe  endigt, 
enthält  bei  107,50  bis  114,0  und  116,0  bis  121,0  Meter  Teufe 
Gypsschichten.  Die  obere  Grenze  des  Tertiärs  gegen  das 
Diluvium  konute  nicht  mit  Sicherheit  festgelegt  werden. 
Letzteres  dürfte  bereits  bei  7,60  Meter  Teufe  enden. 

Das  Steinkohlengebirge  wurde  bis  518,90  Meter  Teufe, 
also  in  einer  Mächtigkeit  von  337,40  Metern  verfolgt.  Dabei 
wurden  14  Kohleutlötze  erbohrt. 

Darunter  sind  5  über  einen  Meter  mächtige  Flötze,  nämlich: 
Flötz  IV     1,13  Meter  mächtig  bei  260,05  Meter  Teufe 
*     VIII  1,54     „        „        „  279,14     „  , 
„     IX    3,27     „        „        „  383,39  „ 
„     XI    5,14     „        „        „  327,84  „ 
»     XII  3,21      „         ,        „  341,81  „ 

Die  übrigen  schwanken  in  der  Mächtigkeit  zwischen  0,32 
und  0,96  Meter.  Jedoch  werden  bei  362,67  Meter  Teufe 
Flötz  XIII  (0,96  Meter)  und  XIV  (0,32  Meter)  nur  durch  ein 
Mittel  von  0,92  Meter  getrennt,  bilden  also  zusammen  ein 
Flötz  von  1,28  Meter.  Von  382  383  Meter  Teufe  lagert  ein 
Brandschieferflötz. 

In  der  Teufe  von  472—475  und  497—503  Meter  fand  sich 
marine  Fauna  mit  typischen  Formen  der  Rybniker  Schichten, 
bei  509  Meter  eine  Fischschuppe. 

Die  Pflanzenreste  zeigten  unterhalb  der  Schichten  mit  den 
mächtigen  Flötzen  vorwiegend  einen  Rybniker  Typus  (Sp/n>- 
nophyllum  tenerrimum,  Blätter  von  f  Arc/taeocalamitee  radiatiut), 
während  im  oberen  Theil  des  Stein kohlengebirges  Mischflora 
nachgewiesen  werden  konnte  (Afariopteri*  muricata  und  Pecoptem 
dentata  neben  Neuropteiis  Schlehani). 
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Die  mächtigeren  Flötze  dieses  Bohrloches  sind  anscheinend 
dieselben,  welche  auf  Beatensglückgrube  abgebaut  werden.  Es 
dürfte  entsprechen 

1.  Flötz  VIII  u.  IX  (1,54  +  3,27=4,81)  nebst  dem  Mittel  von 

0,98  Schieferthon  dem  „Wienflötz"  (4,23) 

2.  „     XI    (5,14)  dem  Beateflötz  (5,50) 

3.  „     XII  (3,21)  dem  Gellhornflötz  (4,50)  4-Vincenzflötz  ( 1,30) 

4.  „     XIII  (0,96)  u.  XIV  (0,32)  dem  Franz- Josephflötz  und 

seinen  Begleitern. 
Gabler  hatte  diese  Flötze  der  Beatensglückgrube  für  die 
Vertreter  der  Sattelflötzgruppe  angesprochen.  Der  Umstand, 
dass  eine  Mischflora  nun  auch  im  Bohrloch  und  eine  Unter- 
lagerung  durch  marine  Fauna  nachgewiesen  ist,  spricht  dafür, 
dass  wir  thatoächlich  in  diesen  mächtigen  Flötzen  Vertreter 
der  Sattelflötzgruppe  erkennen,  während  die  tieferen  flötzarmen 
Schichten  des  Bohrloches  durch  das  Auftreten  der  Fauna  und 
den  Character  der  Flora  als  Rybuiker  Schichten  bezeichnet 
werden  müssen.  Es  wird  im  III.  Theil  dieser  Abhandlung  der 
Nachweis  geführt  werden,  dass  diese  liegenden  Schichten  mit 
Rybniker  Character  im  Ostrauer  Becken  noch  nicht  aufge- 
schlossen sind,  sondern  einem  höheren  Horizont  als  die  dortigen 
Schichten  angehören. 

15.  Nnscfewlti  XII  (+  240  NN.). 

Diese  Bohrung  haben  wir  nicht  an  Ort  und  Stelle  (bei 
Smollna  dicht  östlich  von  Rybnik)  untersucht,  es  sind  viel- 
mehr die  Kerne  im  September  1894  durch  den  betreffenden 
Bohrmeister  Jentzsch  zerklopft  und  die  gefundenen  Ver- 
steinerungen uns  zugesandt  worden.  Die  Bohrung  hat,  da  sie 
gewissermaassen  als  Nachtrag  beigefügt  ist,  auch  keinen  Platz 
auf  den  Blättern  mit  Saigerrissen  erhalten,  sondern  die  Bohr- 
tabelle ist  beigefugt. 

Die  Bohrung  hat  unter  181,00  Meter  Deckgebirge  (Diluvium 
und  Tertiär)  das  Steinkohlengebirge  bis  zu  713,60  Meter  Teufe 
erschlossen.  Es  wurden  dabei  26  EohlenflÖtze  erbohrt,  von 
denen  folgende  einen  Meter  Mächtigkeit  und  mehr  besassen: 
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Flöte  VIII 

in  391,43  Meter  Teufe  1,10  Meter  mächtig 

.  IX 

.  403,51  „ 

3,00  „ 

r> 

,  XII 

,  514,88  , 

n 

1,10  „ 

n 

.  xv 

»  561,73  „ 

n 

1,7»  „ 

» 

n  XVI 

»  566,10  „ 

Tt 

1,21  „ 

*  XVII 

*  579,71  „ 

1,20  „ 

„  XVIII 

„  575,22  „ 

1,73  , 

„    XIX  a.  XX 

*  6H,02  „ 

4,77  „ 

„  incl 

0,68  Meter  Schiefer-Mittel. 

Mehr  als  einen  halben  Meter  zeigten: 

Flötz  II  in  233,35  Meter  Teufe  0,70  Meter  mächtig 

„IV  „  336,20  ,  „  0,60  , 

,    VI  „  365,08  9  „  0,90  „ 

„   XIII  „  519,33  „  n  0,85  „ 

,   XXI  „  621,94  „  „  0,91  , 

„   XXV  „  652,68  „  B  0,75  „ 

„    XXVI  „  713,60  ,  ,  0,78  „ 

Die  wirkliche  Mächtigkeit  der  Flötze  ist  entsprechend  dem 
Fallwinkel,  welcher  an  uns  übersandten  Stücken  aus  360  und 
470  Meter  Teufe  mit  25  -26°  gemessen  wurde,  zu  berechnen. 

Es  ist  nun  von  hohem  Interesse,  dass  die  Untersuchung 
des  uns  eingesandten  Materiales  ergeben  hat,  dass  bei  453  und 
458_464  Meter  Teufe  einerseits,  bei  488—496  Meter  Teufe 
andererseits  marine  Fauna  lagert  mit  den  typischen  Formen 
der  Rybniker  Schichten.  Beide  Horizonte  liegen  in  dem  Mittel 
zwischen  Flötz  XI  und  XII,  welches  104  Meter  machtig  ist 
und  im  Uebrigeu  aus  sandigem  Schiefer  mit  schwachen  Sand- 
steinlagern besteht,  wahrend  die  Schichten,  welche  die  Thier- 
reste enthalten,  durch  milde,  homogene,  schwarz  bis  dunkel- 
graue,  thonige  Schiefer  mit  muscheligem  Bruch  gebildet 
werden  und  Spharosiderite  enthalten.  In  dem  Mittel  zwischen 
den  beiden  marineu  Horizonten  fanden  sich  Pflanzenreste, 
ebenso  im  Liegenden  des  unteren,  woselbst  bei  512  Meter 
Teufe  Sphenophyllum  tenerrimum  beobachtet  wurde.  Dieselbe 
Form  fand  sich  bei  618  Meter  Teufe  und  eine  andere,  eben- 
falls   für    die   Rybniker  Schichten    charakteristische  Form, 
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Sphenopterts  Hoeninghausi  var.  Iwitchiformis  Pot.,  in  der  Teufe 
von  360,  364,  366,  627—630  Meter'). 

In  der  Teufe  von  657  Meter  fand  sich  Anthracomyu  in 
mehreren  Exemplaren,  aher  meist  verdrückt.  Dort  liegt  also 
ein  brackischer  Horizont. 

Geht  schon  aus  den  Versteinerungen  mit  Sicherheit  her- 
vor, dass  Rybniker  Schichten  im  Bohrloch  erschlossen  sind, 
so  spricht  auch  dafür  der  petrographisehc  Charaeter  der  Ge- 
steine, die  vorwiegend  sandige  Natur  der  Schiefcrt.hone  und 
die  Festigkeit  der  Sandsteine.  Man  könnte  die  Frage  auf- 
werfen, ob  nicht  die  über  den  Horizonten  mit  mariner  Fauna 
gelegene  Schichtenfolge  mit  den  Fletzen  I — XI  schon  zu  der 
Gruppe  der  Beatensglückflötze  und  der  Flötze  im  Bohrloch 
Jeykowitz  zu  ziehen  sei.  Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  schon 
ein  Blick  auf  die  Protile  der  Bohrungen  Jeykowitz  und 
Paruschowitz  V  genügt,  um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen, 
dass  dies  nicht  möglich  ist.  Der  erste  marine  Horizont  liegt 
in  beiden  Bohrungen  bedeutend  tiefer  in  Bezug  auf  die 
hangenden  Flötze.  Letztere  sind  in  beiden  Bohrungen,  sowie 
auch  auf  der  Beatensglückgrube  ganz  abweichend  entwickelt 
und  ebenso  zeigen  die  liegenden  Schichten  unter  dem  II.  marinen 
Horizont  weder  Anknüpfungspunkte  an  Paruschnwitz  V  noch 
an  entsprechende  Aufschlüsse  im  Rybniker  Revier.  Man  muss 
also  annehmen,  dass  hier  schon  tiefere  Rybniker  Schichten 
vorliegen,  deren  Einfallen  wahrscheinlich  ein  westliches  ist. 
Um  festzustellen,  ob  dieselben  noch  mit  tieferen  Sehichtcn- 
gruppeu,  die  bereits  im  Rybniker  Revier  aufgeschlossen  sind, 
sich  in  Beziehung  bringen  lassen  oder  ob  es  noch  altere  sind, 
dazu  würden  eingehende  markscheiderische  Studien  nöthig 
sein.  Für  mich  genügt  die  Thatsache,  dass  eine  Schichten- 
folge der  Rybniker  Gruppe  vorliegt  und  werde  ich  auf  die 
Bedeutung  dieser  Thatsache  in  dem  III.  Theil  dieser  Abhand- 
lung zurückkommen. 


•)  Diese  Form  ist  z.  B.  auf  der  Leogrube  massenhaft  beobachtet. 
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16.  raruektwlti  XV  (ca.  -+-  246  NN.) 

liegt  etwa  1,7  Kilometer  westlich  von  Paruschowitz  XII  an  der 
Chaussee  von  Rybnik  nach  Seibersdorf,  ca.  300  Meter  vor  dem 
Weg,  welcher  rechts  abbiegt  nach  dem  Lerchenberg,  resp. 
Orzupowitz.  Das  Bohrloch  beginnt  etwa  246  Meter  über  NN. 
(nach  dem  Messtischblatt).  Es  wurden  286  Meter  Deckgebirge 
durchbohrt,  welches,  abgesehen  von  den  oberen  6  Metern 
Diluvium,  sämmtlich  zum  Tertiär  zu  rechnen  ist.  Das 
Steinkohlengebirge  wurde  dann  bis  481,66  Meter  erschlossen 
und  darin  7  Flötze  festgestellt,  von  denen  nur  das  II.  in 
397,12  Meter  Teufe  1,71  Meter  mächtig  ist.  Die  übrigen  sind 
weniger  als  einen  Meter  mächtig,  jedoch  abgesehen  vom 
Flötz  VII  (0,34  Meter)  in  468,12  Meter  Teufe,  über  einen  halben 
Meter  mächtig,  nämlich 

Flötz  I     in  268,62  Meter  Teufe  0,62  Meter 
„    III  „  421,58     „        „     0,80  , 
„    IV  „   425,83     „        „      0,60  „ 
„    V    „  444,20    „        ,     0,92  „ 
,     VI,   452,20     „        ,      0,62  „ 
Die  Bohrung  haben  wir  nicht  au  Ort  und  Stelle  unter- 
sucht, sondern  Bohrmeister  .Ientzsch,  und  es  konnte  an  dem 
von  ihm  eingesandten  Material  festgestellt  werden,  das«  in 
den  Teufen  313,  319,  379—383  und  389—393  Meter  marine 
Fauua  vorkommt.     Das  Muttergestein  ist  homogener,  grauer 
bis  schwärzlicher  Thon,  wie  gewöhnlich.    Bei  319  Meter  fanden 
sich  auch  Fischschuppen.    In  472 — 473  Meter  Teufe  wurden 
einige  Exemplare  einer  grossen  und  breiten  Linyula  beobachtet. 
Pflanzenreste  fanden  sich  nur  vereinzelt  und  die  vorliegenden 
sind  nicht  ausschlaggebend. 

Das  Vorkommen  der  marinen  Fauna  genügt,  um  auch 
diese  Schichten  als  zur  Rybniker  Stufe  gehörig  zu  bestimmen. 


IL  Private  Bohrungen. 

Die  seither  besprochene  Gruppe  der  fiskalischen  Bohrungen 
wird  ergänzt  im  N.  durch  eine  Bohrung  bei  Pschysehowka  un- 
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weit  Laband,  nordwestlich  von  Gleiwitz,  deren  Untersuchung  von 
Hern  SuKRMONDT-Breslau  uns  bereitwilligst  ermöglicht  wurde. 
Im  S.  liegen  Kernbohrungen  noch  aus  der  Loslauer  Gegend 
vor,  die  in  den  Jahren  1884 — 1886  von  der  Gewerkschaft  der 
cons.  Loslauer  Steinkohlen-Gruben  ausgeführt  wurden.  Diese 
sind  seiner  Zeit  von  Professor  Weiss  und  Dr.  Potome  unter- 
sucht worden,  doch  ist  über  die  Resultate  nur  eine  kurze, 
vorläufige  Mittheilung  von  Weiss  veröffentlicht1),  so  dasB  es 
zweckmässig  erschien,  auch  diese  Bohrungen  hier  zu  berück- 
sichtigen nach  erneuter  Untersuchung  des  in  unserer  Samm- 
lung vorhandenen  Materiales. 

1.  r«chyKi«wka  (ca.  +  239  NN.  nach  dem  Messtischblatt) 

liegt  südlich  vom  fiskalischen  Bohrloch  Schechowitz,  östlich  der 
Hahnstation  Laband,  am  Waldrand  südlich  vom  gleichnamigen 
Orte.  Die  Proben  des  Deckgebirges  waren  zur  Zeit  unserer 
Untersuchung  nicht  mehr  zuganglich.  Das  Steinkohlengebirge 
beginnt  mit  173,60  Meter  Teufe  und  ist  bis  254  Meter  Teufe 
durchbohrt.  Es  wurde  nur  ein  KohlenflÖtzchen  von  0,50  Meter 
in  dieser  Schichtenfolge  gefunden.  In  der  Teufe  von  214  bis 
220  Meter  konnte  in  dem  Schiefer  marine  Fauna  nachgewiesen 
werden  mit  typischen  Formen  der  Rybniker  Schichten.  Somit 
schaltet  sich  dieses  Bohrloch  als  Bindeglied  zwischen  Schechowitz 
und  Ghorinskowitz  resp.  Neu-Schönwald  I  in  die  Kette  der 
westlich  der  Störungszone  gelegenen  Bohrungen  ein. 

1  lie  Ualaaer  Mrangea. 

Von  diesen  liegen  nur  Proben  mit  Versteinerungen  aus 
dem  Steinkohlengebirge  vor,  welche  Weiss  und  Potonie  ge- 
sammelt haben.  Eine  vollständige  Schichtenprobenreihe  ist 
nicht  vorhanden.  Auch  ist  in  den  Berichten  von  Weiss  das 
Deckgebirge  nicht  berücksichtigt  worden,  so  dass  ich  also  nur 
nach  den  Angaben  der  vom  Bohr-Ingenieur  Lubisch  zusammen- 


')  Jahrb.  d.  Kgl.  pieuss.  geol.  Landesanstalt.    18S5.   S.  120- 123. 
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gestellten  Bohrtabellen  mein  ürtheil  bilden  kanu.  Die  Teufen- 
angaben der  Bohrungen  I—  IV  erstrecken  sich  fast  stets  auf 
mehrere  Meter,  so  dass  die  genaue  Bestimmung  der  ver- 
steinerungsführenden Horizonte  nicht  möglich  ist. 

a.  Uslaa  I  (4-  240,26  NN.  nach  Markscheider  Haück) 

liegt  nordöstlich  der  Stadt  Loslau  unweit  des  Bahnhofes,  da, 
wo  die  Chaussee  nach  Sohrau  von  der  Rybniker  Chaussee  ab- 
biegt. Das  Deckgebirge  ist  142,80  Meter  machtig,  davon  ge- 
hören die  unteren  133,70  Meter  wahrscheinlich  dem  Tertiär 
an,  die  oberen  9,10  Meter  wohl  zum  Diluvium.  Das  Stein- 
kohlengebirge wurde  dann  bis  389,0  Meter  Teufe  verfolgt, 
also  in  einer  Mächtigkeit  von  246,2  Metern.  In  demselben 
wurde  marine  Fauna  mit  typischen  Formen  der  Rybniker 
Schichten  nachgewiesen  in 

256,9  Meter  Teufe 
297  -304,2  „ 
336,1-341,2  „ 
368,8—370,6     „  „ 

Der  Beginn  des  Horizontes  bei  297-304,2  Meter  dürfte 
im  Hinblick  auf  die  Schichtbezeichnungen  der  Bohrtabelle 
vielleicht  bei  298,3  zu  setzen  sein.  Indessen  zeigen  Proben 
aus  der  Teufe  von  286—298  Meter  typischen,  allerdings  festen 
Schieferthon  mit  reichlicher  Beimengung  von  kleinen,  dunklen 
Glimmerschüppchen,  so  dass  die  WEiss'sche  Angabe  auch  richtig 
sein  kann.  Fischschuppen  fanden  sich  boi  222,5  Meter  sowie 
Anthracomya  bei  222,8-  223,7  und  280,7  Meter  Teufe,  und  in 
sehr  schlechter  Erhaltung,  so  dass  die  Gattungsbestimmung 
zweifelhaft  bleibt,  bei  2 13,5  -  214,30  und  226,9  -229,9  Meter  Teufe. 
Die  Pflanzenreste  beweisen  ebenfalls,  dass  mau  Rybniker 
Schichten  angetroffen  hat.  Auch  die  geringe  Mächtigkeit  der 
20  erbohrten  Kohlenflötzchen  stimmt  damit  überein.  Die  drei 
mächtigsten  bei  149,60,  248,90  und  258,00  Meter  Teufe  er- 
reichen nur  je  0,50  Meter  Mächtigkeit. 

Das  Einfallen  der  Schichten  betrug  nach  Messungen  des 
Bohrunternehmers  Lubisch 
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bei  155  Meter  Teufe  23° 

lß  und  19« 
18'/s  und  19" 
16  und  18" 
14,  15,  18  und  20" 
13" 


11 

190 

11 

282 

»  » 

11 

282,5 

»  »> 

11 

339 

5>  »> 

11 

340,6 

>J  1> 

b.  UbUh  II  (  *-  253,6«  NN.  narh  Markscheider  Hauck) 

befindet,  sieh  etwa  700  Meter  nordwestlieh  vom  vorigen  hei 
Radiin.  Das  Deckgebirge  ist  190,20  Meter  mächtig.  Die 
oberen  9,30  Meter  gehören  wohl  zum  Diluvium,  das  Uebrige 
zum  Tertiftr.  Das  Steinkohleugebirge  wurde  bis  487,50  Meter 
Teufe  verfolgt,  also  in  einer  Mächtigkeit  von  297,30  Metern 
erschlossen.  Von  den  28  erbohrten  Kohlen Üötzen  sind  2  über 
einen  Meter  mächtig,  nämlich  das  vierzehnte  bei  358,57  Meter 
Teufe  mit  1,67  Meter  Mächtigkeit  und  das  bei  360,30  Meter 
Teufe  mit  1,20  Meter  Mächtigkeit.  Beide  werden  nur  durch 
ein  0,53  Meter  mächtiges  Mittel  von  Sandstein  mit  Schiefer- 
thon getrennt.  Bei  260,95  Meter  Teufe  lagert  ein  unreines 
Flötz  von  0,95  Meter  Mächtigkeit,  im  Vebrigen  überschreiten 
die  Flötze  0,55  Meter  nicht. 

Marine  Fauna  fand  sich  von  218,5  bis  228,8  und  von 
459,5  bis  465,1')  Meter  Teufe,  auch  hier  mit  typischen 
Rybniker  Formen.  Ebenso  weisen  die  gefundenen  Pflanzen- 
reste auf  Rybniker  Schichten  hin.  Die  Fallwinkel  schwanken 
nach  den  Bestimmungen  des  Bohringenieurs  Lubisch  zwischen 
16"  und  38°  NO.,  das  Streichen  wurde  von  demselben  in  Stunde 
5.  0.  4.  gegen  SW.  ermittelt. 

e.  LmIm  III  (-+■  2(58,74  NN.  nach  Markscheider  Hauck) 

liegt  etwa  V«  Kilometer  südöstlich  von  Loslau.  Das  Deck- 
gebirge reicht  anscheinend  bis  195,60  Meter  Teufe,  davon  ge- 

>)  Im  Hinblick  auf  die  Schichtbezeichnungen  der  Bohrtabelle  und  da  nur 
ein  Belagstäck,  Dentalium  enthaltend,  mit  der  Weiss' sehen  Toufenangabe  Tor- 
lie^t,  ist  es  vielleicht  richtiger,  d<  n  Horizont  Ton  4.r»8,0  -  463,9  zu  leg*n. 
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hören  vielleicht  die  obersten  7,20  Meter  dem  Diluvium  an, 
das  übrige  dem  Tertiär. 

Das  Steinkohlengebirge  wurde  mit  Sicherheit  von  232,50 
bis  457  Meter  durchteuft,  also  in  einer  Mächtigkeit  von  224,50 
Metern.  Von  den  erbohrten  17  Kohlenfiötzen  sind  zwei  Ober 
eiuen  Meter  mächtig,  nämlich  das  dritte  bei  289,50  Meter 
Teufe  mit  2,00  Meter  und  das  neunte  bei  854,30  Meter  Teufe 
mit  1,80  Meter -Mächtigkeit.  Ausserdem  werden  die  Flötze  7 
(0,50  Meter  mächtig  bei  331,30  Meter  Teufe)  und  Klotz  8  (in 
332,10  Meter  Teufe  0,00  Meter  mächtig)  nur  durch  ein 
Schieferthonmittel  von  0,20  Meter  getrennt,  bilden  also  zu- 
sammen ein  Flötz  von  1,10  Meter.  Der  gleiche  Fall  liegt  bei 
den  Flötzen  15  (0,60  Meter  mächtig)  und  10  (0,40  Meter 
mächtig)  vor  in  441,20  Meter  Teufe,  wo  nur  0,20  Meter  Sand- 
stein mit  Schieferthon  das  trennende  Mittel  bilden.  Jedoch  ist 
die  Mächtigkeit  der  Flötze  in  Folge  des  steilen  Einfallens  der 
Schichten  in  Wirklichkeit  geringer.  Lubisch  bestimmte  in  12 
verschiedenen  Teufen  die  Fallwinkel.  Dieselben  schwanken 
zwischen  49"  und  05"  SW.  Das  Streichen  wurde  mit  Stunde  9 
bestimmt. 

Was  nun  das  Alter  der  durchbohrten  Steinkohlenschichten 
betrifft,  so  wurde  typisch  marine  Fauna  in  diesem  Bohrloch  nicht 
angetroffen,  jedoch  fanden  sich  bei  301,0  bis  304,9  und  bei 
437,1  bis  438,0  Meter  Teufe  verdrückte  Muscheln,  die  Anthracamya 
oder  Modiola  angehören  mögen.  Dagegen  waren  Ptiauzcnreste 
verhältnissmässig  häufig,  leider  aber  auch  hier  wenig  typische 
Formen  vorhanden.  Aus  dem  Vorkommen  von  Sphenophyllum 
tenerrimum ,  charakteristisch  für  die  Satteltlötzgruppe  und  die 
Rybniker  Schichten,  sowie  Blättern,  die  wohl  zu  Archaeocala- 
mites  radiatus  gehören  und  Sphenopteriden-Resten,  die  auch  sonst 
in  Rybniker  Schichten  vorkommen,  lässt  sich  auch  hier  vor- 
aussetzen, dass  ein  Niveau  der  Rybniker  Schichten  vorliegt. 

d.  U»Im  IV  (+  250,28  NN.  nach  Markscheider  Haück) 

liegt  etwa  500  Schritt  nordöstlieh  von  Loslau  III,  unfern  des 
Loslauer  Wassers.    Das  Deckgebirge  scheint  bis  100,55  Meter 
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Teufe  zu  reichen  und  grösstenteils  aus  Tertiär  zu  bestehen, 
nur  die  obersten  13  Meter  gehören  wohl  zum  Diluvium.  Ob 
der  feste,  buntfarbige  Thon  von  164,30  bis  166,55  Meter  Teufe 
uoch  zum  Tertiär  gehört  oder  zersetzter  Schieferthon  ist,  lässt 
sich  ohne  Schichtprobe  nicht  feststellen. 

Das  Steinkohlengebirge  wurde  bis  450,40  Meter  Teufe 
durchbohrt,  also  mit  284,85  Meter  Mächtigkeit.  Marine  Fan  na 
mit  typischen  Formen  der  Rybniker  Schichten  fand  sich  in 

201  —203,8  Meter  Teufe 
231,6—241,10  „ 
256,9—261,80  „ 
293  —298       „  „ 

namentlich  das  erste  und  letzte  Lager  waren  reich  an  Ver- 
steinerungen. Auch  die  Pflanzenreste  tragen  den  Character  der 
Rybniker  Schichten.  Von  den  15  KohlenflÖtzen  erreichen  4 
einen  Meter  Mächtigkeit  und  darüber,  nämlich: 

Flötz  IV  bei  303,33  Meter  Teufe  mit  1 ,90  Meter  Mächtigkeit 
„    VII  „  356,80    „       „     „1 ,30    „  ,  (unrein) 

,,    IX    „  381,90     „        „      „    1,90     „  „ 

Jedoch  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  der  Fallwinkel  nach 
Lubisch's  Messungen  zwischen  14°  und  58°  schwankt.  Das 
Fallen  ist  von  Lübisch  in  Stunde  1  nach  SSO.  gerichtet,  das 
Streichen  nach  SSW.  in  hora  7  gefunden  worden.  In  der  Bohr- 
tabelle ist  in  der  Teufe  von  344,0  bis  344,60  mürber  Schiefer 
als  Sprunggebirge  angegebeu. 

Diese  Bohrung  ist  auf  Blatt  VII  der  Saigerrisse  dar- 
gestellt. 

e.  UsUi  V.  (+  249,69  NN.) 

liegt  in  geringer  Entfernung  nordwestlich  von  Loslau  II.  Das 
Deckgebirge  scheint  nach  der  Bohrtabelle  bis  110,90  Meter  zu 
reichen.  Davon  gehören  die  oberen  10,50  Meter  wohl  zum 
Diluvium,  die  übrigen  Schichten  zum  Tertiär.  Das  Steinkohlen- 
gebirge ist  bis  452,18  Meter  Teufe  durchbohrt  worden.  Es 
wurden  dabei  nur  9  Flötzcheu  angetroffen,  von  denen  das 
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mächtigste  (No.  1  bei  321  Meter  Teufe)  nur  0,90  Meter  mächtig 
ist.  Das  Einfallen  der  Schichten  ist  ein  sehr  wechselndes. 
Ld bisch  hat  in  90  verschiedenen  Horizonten  den  Fallwinkel 
bestimmt.  Darnach  schwankt  er  zwischen  10°  und  90*  Bis 
192  Meter  Teufe  hält  er  sich  meist  zwischen  10°  und  20°, 
von  da  ab  bis  330,4  Meter  meist  zwischen  20^  und  30",  bei 
331  und  333  Meter  steigt  er  auf  «1°  resp.  Ü5°  und  bei  336  und 
337  auf  ca.  90",  bei  339  Meter  sinkt  er  auf  78°,  hält  sich  bis 
348  Meter  zwischen  55°  und  44°  und  in  den  späteren  Teufen 
im  Allgemeinen  zwischen  17°  uud  30°;  nur  dreimal  über- 
steigt er  die  letztere  Zahl,  am  höchsten  bei  425  Meter  Teufe 
mit  41,5°.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Lagerung  eine  mehr- 
fach gestörte  ist.  Bei  ca.  337  Meter  wird  eine  Verwerfung 
vorauszusetzen  sein. 

Marine  Fauna  mit  typischen  Formen  der  Ostrauer  Schichten 
fand  sich  bei  151;  188,2;  191,5;  197 ;  217— 218  und  318  Meter 
Teufe;  bei  208  Meter  unbestimmbare  Thierreste;  Anthracomya (f) 
bei  214  bis  214,5  und  304  Meter  und  bei  440  resp.  44Ö  Meter 
Teufe  schlecht  erhaltene  Thierreste,  die  wahrscheinlich  Anthra- 
comya oder  Afodida  angehören. 

Auffallend  ist  der  Unterschied  in  der  Mächtigkeit  des 
Deckgebirges  dieses  Bohrloches  im  Vergleich  zu  dem  ganz 
nahe  liegenden  Bohrloch  II  und  ebenso  der  Unterschied  in 
der  Entwickelung  des  Steinkohlengebirges  und  dem  Auftreten 
mariner  Fauna  und  der  Kohlenflötze  in  demselben.  Die  Er- 
klärung dürfte  iu  Schichtenstörungen  zu  suchen  seiu. 


ß.  Bohrungen  östlich  der  Stttrnngszoiie. 

L  Fiskalische  Bohrungen. 

L  Seaoawal«  I  (+  249  NN.) 

befindet  sich  an  der  Landstrasse  von  Gleiwitz  nach  Orzesche, 
direct  vor  dem  Dorfe  an  der  linken  Seite  der  Strasse.  Wir 
haben  die  Bohrkerne  an  Ort  und  Stelle  nicht  untersucht, 
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jedoch  ist  uns  eine  Schien  tenprobenreihe  zugegangen,  nach 
der  Folgendes  sich  feststellen  Hess. 

Das  Deckgebirge  beträgt  349,20  Meter.  Nur  die  obersten 
7,50  Meter  kann  man  zum  Diluvium  rechnen.  Die  Schiehten- 
probe  5  „Thon  grau,  sandig,  mit  Geröll  und  kleinen  Sand- 
schichten''' enthält  als  Thonprobe  eine  schwach  sandige,  glimmer- 
haltige  Thonmasse,  welche  sieh  in  Nichts  von  schwach  sandigem 
Tegel  unterscheidet.  Das  beiliegende  „Geröll"  ist  Tertiärquarzit 
und  der  „Sand"  ist  stark  thonig.  Demnach  darf  man  diese 
Schicht  wohl  bereits  zum  Tertiär  rechnen,  zu  dem  auch  die 
sämmtlichen  übrigen  nach  der  Tiefe  folgenden  Schichten  des 
Deckgebirges  zu  rechnen  sind.  Gyps  tritt  in  der  Teufe  von 
230—  252  Meter  in  grauen  Schieferletten  auf. 

Das  Steinkohlengebirge  wurde  bis  372,45  Meter  durchbohrt, 
dabei  ein  2,80  Meter  mächtiges  Flötz  bei  367,60  Meter  Teufe 
und  ein  1,10  Meter  mächtiges  Flötz  bei  372,25  Meter  Teufe  ange- 
troffen. In  den  Schieferthonproben  aus  den  Teufen  von  369,76  bis 
371,15  wie  372,25— 372,45  Meter  fand  sich  Annularia  radiata,  eine 
Saarbrücker  Ptlaiizenform,  aus  deren  Vorkommen  mau  für  die 
Schichten  dieses  Bohrloches  die  Zugehörigkeit  zu  den  Ürzescher 
Schichten  annehmen  kann1}.  Zudem  wird  diese  Auffassung  unter- 
stützt durch  die  Ergebnisse  der  folgenden,  östlich  und  südlich 
davon  gelegenen  Bohrungen. 

Das  Profil  findet  sich  auf  Blatt  II  der  Saigerrisse. 

2.  Langwuspr  I 

liegt  südöstlich  von  Gieraltowitz  an  der  Chausse  von  Gleiwitz 
nach  Orzesche,  östlich  vom  Vorwerk  Langwasser.  Schichten- 
probeu  von  diesem  Bohrloch,  das  grösstenteils  mit  Meissel 
gebohrt  war,  haben  wir  nicht  erhalten,  auch  die  Proben  an 
Ort  und  Stelle  nicht  untersucht.  Nur  wenige  mit  Diamant 
gebohrte  Kerne  von  dort  aus  der  Steinkohlenformation  wurden 


')  Das  Kgl.  Oberbprgamt  war  sur  Zeit  der  Herstellung  des  Profilea  ron 
diesem  Fund  nicht  unterrichtet,  daher  ist  auf  Bl.  II  der  Saigerrisse  das  Alter 
des  SlHnkohlongebirges  „unbestimmt"  gelassen. 
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uns  gelegentlieh  der  Untersuchung  von  Dubensko  I  vorgelegt. 
Diese  haben  eine  Flora  ergeben,  die  characteristisch  für  die 
Orzescher  Schichten  ist,  nämlich  Annularia  radiata,  Sphenophyllum 
cuneifolium,  Asterophyllüea  yrandti,  Spheiwpteris  Schatzlaren»is  und 
yrypophylla^  Dictyopterü  Brongniartn,  Nmropteris  typ.  Hexuosa. 
Wir  befinden  uns  also  im  Hangenden  der  Sattelflötzgruppe.  Es 
wurden  nur  zwei  Flötzehen  erbohrt,  No.  1  in  64,23  Meter 
Teufe  0,40  Meter  und  No.  2  in  «6,90  Meter  Teufe  0,60  Meter 
mächtig.  Das  Deckgebirge  enthält  nach  der  Bohrtabelle 
54,18  Meter. 

3.  Di«  Bohrungen  bei  GieralUwIu 

befinden  sich  etwa  2  Kilometer  westlich  vom  vorigen  Bohrloch, 
an  einem  Wege,  der  vom  westlichen  Thcil  des  Dorfes  Gieraltowitz 
direct  nach  Süden  läuft  in  der  Richtung  nach  dem  Gieraltowitzer 
Wald.  Es  sind  9  Bohrungen  dort  angesetzt,  deren  Sehiehten- 
probenreihen  uns  sämmtlich  zugingen,  von  denen  wir  aber  an 
Ort  und  Stelle  nur  III— VII  untersucht  haben.  In  die  Profile 
des  Kgl.  Oberbergamtes  ist  Nr.  VI  auf  Blatt  II  aufgenommen 
worden.  Das  Deckgebirge  wird  durchweg  von  Diluvium  und 
Tertiär  gebildet.  Die  Mächtigkeit  des  Diluviums  schwankt,  je 
nach  der  Lage  des  Bohrloches,  zwischen  9—19  Meter,  die  des 
Tertiärs  zwischen  78  und  100  Meter.  Auch  die  über  dem  ersten, 
0,10  -0,80  Meter  mächtigen  Flötz  erbohrten  Schichten  der 
Steinkohleiiformation  haben  in  den  verschiedenen  Bohrungen 
eine  verschiedene  Mächtigkeit,  welche  sich  zwischen  47,25  und 
72,60  Meter  hält. 

Unterhalb  des  ersten  Flötzes  ist  das  Steinkohlengebirge 
nur  wenige  Meter  durchbohrt  worden;  am  tiefsten  ist  Bohrloch  I 
mit  11,6  Meter  geführt.  Dabei  hat  sich  in  den  Bohrungen  I 
und  IV  -VIII  noch  ein  zweites  Flötz  gefunden,  das  in  I,  VI 
und  VII  durch  ein  Schieferthou-Mittel  in  zwei  Flötzehen  getheilt 
ist,  und  in  VII  am  mächtigsten  ist  mit  1,13  Meter.  Die 
Schieferthonlagen  haben  Pflanzenreste  geliefert,  nach  welchen 
die  Schichten  der  Orzescher  Stufe  zuzurechnen  sind. 

N«ue  Fulg«.   Heft  19.  3 
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4.  ile  4  Behringen  bei  Innren 

befinden  sich  ca.  4V*  Kilometer  westlich  von  den  vorigen,  dicht 
am  Orte  gleichen  Namens,  nördlich  vom  Gut,  am  Wege  nach 
Gleiwitz.  An  Ort  und  Stelle  von  uns  untersucht  wurden  I 
und  IV.  Von  II  haben  wir,  ebenso  wie  von  I  und  IV,  Schiehten- 
probeureihen  erhalten,  von  III  hat  dagegen  uns  Nichts  vor- 
gelegen. Da«  Deckgebirge  besteht  in  den  drei  untersuchten 
Bohrungen  aus  Diluvium  und  Tertiär.  Ersteres  ist  18,20  resp. 
16,20  resp.  18,80  Meter,  letzteres  277,60  resp.  '283,20  resp. 
275,20  Meter  mächtig.  Das  Steinkohlengehirge  wurde  in  II 
bis  .362,90  Meter  Teufe,  in  IV  bis  335,1«  Meter  Teufe  durch- 
bohrt. Hierbei  ergaben  die  Schieferthone  Pflanzenreste,  welche 
für  die  Orzescher  Schichten  charakteristisch  sind. 

Das  Bohrloch  I  (Blatt  II  der  Saigerrisse)  ist  das  zweit- 
tiefste der  bis  jetzt  gemachten  Bohrungen  und  erreichte  eine 
Teufe  von  1351,76  Meter.  Das  Kohlengebirge  ist  darin  in 
einer  Mächtigkeit  von  1055,96  Meter  aufgeschlossen.  Nach 
den  gewonnenen  Pflanzen  resten  Hessen  sich  Orzescher  Schich- 
ten mit  Sicherheit  bis  796  Meter  Teufe  nachweisen.  Doch 
werden  sie  in  Wirklichkeit  noch  tiefer  herabreichen,  wahr- 
scheinlich bis  872  resp.  935  Meter  Teufe.  In  den  Schichten 
zwischen  796  und  872  Meter  Teufe  kamen  Pflanzenreste 
vereinzelt  ebenfalls  vor,  jedoch  solche,  die  sich  sowohl  in 
Orzescher  wie  in  Rybniker  Schichten  finden,  also  für  die 
Niveaubestimmung  nicht  ausschlaggebend  sind.  Interessant 
ist  ferner  die  Beobachtung,  dass  Neumpteris  Sehleftani  bis 
zur  Teufe  von  «53  Meter  hinauf  sich  findet,  also  auch  in 
den  untersten  Orzescher  Schichten  noch  auftritt,  wie  es  neuer- 
dings auch  in  Westfalen  nacbgewiesen  wurde. 

Von  H72  935  Meter  Teufe  wurden  Sandsteine  und  (Konglo- 
merate mit  schwächeren  sandigen  Schicfcrschichtcn  orbohrt, 
welclic  nach  Analogie  der  (Konglomerate  bei  Myslowitz  die 
Grenzschichten  zwischen  den  Orzescher  Schichten  und  der 
Sattel flötzgruppe  bilden  durften.  Denn  unterhalb  derselben 
treten  mächtige  Flötze  auf,  die  von  einer  Mischflora  begleitet 
sind.    Eine  solche  Hess  sich  mit  Sicherheit  bis  1093,33  Meter 
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Teufe  nachweisen,  wahrend  in  den  Schichten  von  1093,33  bis 
1171,22  Meter  wiederum  keine  ausschlaggebenden  Pflanzen 
gefunden  wurden.  Jedoch  dürfte  auch  diese  Schichteufolge 
noch  zu  der  Sattelflötzgruppe  zu  rechnen  sein.  Denn  einerseits 
fehlen  Schichten  mit  mariner  Fauna,  die  sonst  unter  der 
Sattelflötzgruppe  bald  aufzutreten  pflegen,  ganzlich.  Andererseits, 
würde  man  das  12,89  Meter  mächtige  Flötz  bei  1008,77  Meter 
Teufe  als  Vertreter  des  Poehhanimerflötzes  ansprechen  und  das 
3,44  Meter  mächtige  Flötz  bei  11  «7  Meter  Teufe  als  Vertreter 
des  Andreasflötzes,  bliebe  zwischen  beiden  nur  ein  Mittel  von 
103  Meter,  während  auf  der  cons.  Gieschegrube  bei  Kattowitz 
im  Kronprinzschacht  dasselbe  bereits  ca.  150  Meter  beträgt.  Es 
dürfte  also  wohl  richtiger  sein,  das  3,44  Meter  mächtige  Flötz 
schon  zu  der  Sattel llötzgruppe  zu  ziehen  und  eine  Einschiebung 
neuer  Mittel  resp.  Verstärkung  der  im  Osten  vorhandenen 
Mittel  nach  Westen,  eventuell  eine  Spaltung  der  Flötze  voraus- 
zusetzen. 

Von  1171  bis  1351  Meter  Teufe  sind  nach  dem  Character 
der  Flora  und  Fauna  und  dem  petrographischen  Verhalten  der 
Gesteine  sicher  Rybniker  Schichten  durchbohrt.  Typisch 
marine  Fauna  wurde  bei  1207  bis  1270,  bei  1290  bis  1293 
und  bei  1318  bis  1319  Meter  Teufe  angetroffen.  Schlecht  er- 
haltene Anthracomyen  bei  1320— 1328  Meter.  In  den  höheren 
Schichten  fauden  sich  Anthracomya-Rvate  bei  309  -  374,438'), 
045,  008—009  und  712,  jedoch  meist  verdrückt;  gut  bestimm- 
bar nur  bei  008  -009  Meter. 

05  Kohlenflötze  wurden  erbolnt,  davon  besitzen  folgende 
eine  Mächtigkeit  von  über  einem  Meter: 
Flötz     2    in  318,02  Meter  Teufe  mit  2,74  Meter  Mächtigkeit 
„       3     „   323,00    „       „     „   1,10    „  „ 
„       4     „   325,30     „        „      „  1,30    „  „ 
»       6     „   341,00     „        „      „  2,07     „  „ 
„       8    „   373,00    „       „     „  1,30    „  „ 
_..  ]0_  „   402,34     „        „      „  5,02  „ 

>)  Dieser  Horizont  bei  428  Meter  Teufe  ist  im  Profil  auf  Blatt  II  nicht 
verzeichnet,  da  die  betreffenden  Stücke  Bich  erst  nachträglich  unter  Pflanz«n- 
resteu  gefunden  haben. 
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Flötz   11    in  420,49  Meter  Teufe  mit  3,04  Meter  Mächtigkeit 
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1> 
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>» 
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» 

ii 

1,46  Meter  Mächtigkeit 

incl.  0,42  Mittel 
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»i 

ii 

1,62  Meter  Mächtigkeit 

11 

45 
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ii 

ii 
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ii 

ii 

11 

A  U 
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»» 

»> 

ii 

1,72 

ii 

ii 

» 

49 

gm  mm  j%    r\  £■  \ 

776,98 

11 

»» 

n 

1,20 

ii 

ii 

K  1 

51 

808,08 

11 

ii 

ii 

1,12 

ii 

ii 

" 

52 

82 1 ,00 

11 

ii 

ii 

2,12 

>i 

ii 

11 

53 

»» 

837,40 

11 

ii 

ii 

2,70 

ii 

ii 

H 

54 

863,79 

»1 

ii 

ii 

1,08 

ii 

♦i 

56 

941,80 

1» 

ii 

ii 

1,82 

ii 

ii 

58 

ii 

978,77 

»1 

ii 

i» 

2,25 

ii 

ii 

11 

60 

H 

1071,26 

11 

ii 

12,49 

ii 

ii 

incl.  0,84  Schiefer 

11 

61 

n 

1093,33 

" 

•* 

2,68  Meter  Mächtigkeit 

'» 

63 

n 

1171,22 

>> 

ii 

ii 

3,44 

ii 

i» 

Sphärosid 

eri  tlager 

fanden 

sich 

in  der  Teufe  von  452,  4fc 

493  ,  500  Meter,  sodann  hei  716,00  (0,30  cm  mächtig),  728 
(0,20  cm),  748,50  und  766  (0,30  cm)  Meter. 

Das  Einfallen  der  Schichten  ist  sehr  wechselnd.  Zunächst 
in  den  oberen  Schichten  der  Steinkohlenformation  wurden  35" 
gemessen.   Der  Fallwinkel  hält  sich  dann  in  —  100  bis  —  250 
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Meter  NN.  zwischen  17°  bis  24°,  erreicht  bei  —322  Meter 
wieder  38°,  bleibt  in  —  377  bis  —  550  Meter  Teufe  wieder  im 
Allgemeinen  zwischen  10°  und  24°  und  wird  in  der  Teufe 
noch  schwächer,  übersteigt  hier  nicht  mehr  13°. 

In  der  Teufe  von  ca.  1058  Meter  wurde  eine  137a  procentige 
Soole  erbohrt,  in  der  Teufe  von  ca.  1101  Meter  eine  17  procentige. 

3.  )ie  Böhringen  bei  SesjrgUwits. 

Es  sind  bei  diesem,  .südlich  von  Knurow  gelegenen  Ort 
7  Bohrungen  gemacht  worden.  Davon  hat  uns  zur  Unter- 
suchung am  Orte  nur  No.  III  vorgelegen.  No.  VII  ist  vom 
Bohrmeister  Jentzsch  untersucht  und  die  gefundenen  Pflanzen- 
reste  uns  zugesandt  worden.  Eine  Bohrprobensuite  ist  uns  von 
diesen  ebenfalls  übermittelt,  auch  von  I,  II  und  VI.  Die  Bohrungen 
I — IV  wurden  im  Allgemeinen  nicht  mit  Diamant,  sondern  mit 
Schappe  gebohrt,  und  nur  im  Bohrloch  III  wurden  in  den 
Teufen  von  168,54  bis  168,64,  von  168,76  bis  174,25  und  von 
177,50  an  bis  182,73  Meter  Kerne  erbohrt  und  von  uns  unter- 
sucht. Dieselben  lieferten  Pflanzenreste,  welche  die  Zugehörig- 
keit der  Schichten  zu  den  Orzescher  Schichten  ausser  Zweifel 
stellten. 

Die  Abgrenzung  des  Deckgebirges  lässt  sich  nach  den 
vorliegenden  Schichtproben  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 
Auf  Blatt  II  der  Saigerrisse  ist  in  dem  Profil  von  Sczyglowitz  III 
die  Gliederung  so  vorgenommen  worden,  dass  die  Schichten 
bis  98,50  Meter  dem  Diluvium,  von  da  bis  120  Meter  dem 
Tertiär  und  von  da  bis  130,25  Meter  dem  Buntsandstein  (hier 
mit  Vorbehalt)  zugerechnet  wurden. 

Richtiger  dürfte  es  sein,  das  Diluvium  auf  die  oberen  14 
Meter  zu  beschränken  und  mit  14,0  Meter  das  Tertiär  be- 
ginnen zu  lassen.  Die  Proben  von  14  bis  42,6  Meter  „grauer 
Thon"  und  von  75,30  bis  98,50  „feiner  Schlemmsand"  gehören 
sicher  zum  Tegel.  Auch  wäre  für  Diluvialschichten  die  Mächtig- 
keit eine  ungewöhnliche.  Ebenso  glaube  ich  nicht  an  das 
Vorhandensein  von  Buntsandstein.  Der  „gelbe  Thon"  von 
126,91  bis  130,25  Meter  Teufe  ist  zersetzter  Schieferthon  der 
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Steinkohlenformation,  die  also  mit  126,91  Meter  sicher  beginnt 
und  bis  182,73  Meter  durch  bohrt  wurde.  Der  darüber  lagernde 
„rothe  Sandstein"  von  120,0  bis  126,91  Meter  ist  in  der  Probe 
rother,  feiner,  eisenschüssiger  Sand  mit  einem  Brocken  sehr 
feinkörnigen,  mürben,  weissen  Sandsteins.  Ueber  sein  Alter 
lässt  sich  nichts  Sicheres  sagen,  doch  möchte  ich  ihn  zum 
Buntsandstein  schon  aus  dem  Grunde  nicht  stellen,  da  in 
keiner  der  benachbarten  Bohrungen  Buntsandstein  angetroffen 
wurde.  Er  kann  zum  Carbon,  aber  auch  zum  Tertiär  ge- 
hören. 

Die  erbohrten  Flötze  sind  durchweg  geringfügig  und  er- 
reichen nicht  einen  halben  Meter,  abgesehen  vom  Flötz  VII 
in  177,50  Meter  Teufe,  das  in  der  Bohrtabelle  mit  1,30  Meter 
angegeben  wird,  jedoch  mit  dem  Bemerken,  dass  mehrere 
Mittel  mit  eingerechnet  sind. 

Auch  die  Bohrungen  I,  II  und  IV  haben  keine  mächtigeren 
Flötze  geliefert  und  auch  bei  ihnen  bleibt  die  Abgrenzung 
und  Gliederung  des  Deckgebirges  vorläufig  eine  unsichere. 

Die  Bohrung  VII  liegt  bedeutend  südlicher,  nordwestlich 
vom  Gut  Czuchow  am  Teich,  welchen  ein  kleiner  Zufluss  des 
Birawka-Baches  bildet,  unweit  des  Weges  von  Czuchow  nach 
Vw.  Aiinahof.  Das  Deckgebirge  wird  hier  von  5  Meter  Diluvium 
und  1  H!,40  Meter  Tertiärformation  gebildet.  Das  Steinkohlen- 
gebirge wurde  bis  565  Meter  Teufe  durchbohrt.  Dabei  wurden 
20  Flötze  erschlossen,  von  denen  jedoch  nur  Flötz  XIII  in 
460,37  Meter  Teufe  1  Meter  mächtig  ist  und  die  drei  Flötze 
XVII,  XVIII  und  XIX  in  558,20  Meter  Teufe  zusammen  3,35 
Meter  Kohle  inel.  0,1)1  Meter  Sehieferthonmittel  enthalten.  Einen 
halben  Meter  und  mehr  erreichen  noch  die  Flötze  III  in  297,23 
Meter  Teufe  (0,50  Meter),  V  in  340,62  Meter  Teufe  (0,52  Meter), 
VIII  in  392,80  Meter  Teufe  und  XI  in  423,31  Meter  Teufe 
(beide  je  0,70  Meter).  Die  übrigen  sind  weniger  als  einen 
halben  Meter  mächtig. 

Die  Pllanzenre8te  waren  ziemlich  reichlich  in  den  Schiefern 
vertreten  und  weisen  auf  hohe  mittlere  Orzescher  Schichten, 
vielleicht  schon  obere  hin.  Fallwinkel  wurden  vom  Bohr- 
ineister  mit  35"  in  270  Meter,  20"  in  519,34  und  35«  in  536 
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Meter  Teufe  gemessen.  An  dem  eingesendeten  Material  wurden 
gemessen : 


bei  169  Meter 

10  w 

»  269 

25'> 

„  285 

» 

14" 

„  293 

20" 

„  321 

>» 

6° 

„  349 

» 

25" 

„  353 

20" 

„  412 

41" 

„  496 

» 

30" 

„  500 

M 

30" 

Der  starke  Wechsel  der  Fallwinkel  dürfte  auf  discordante 
resp.  ungleichförmige  Parallelstructur  der  Schichten  zurück- 
zuführen sein,  welche  an  einigen  grösseren  Kernstücken  deut- 
lich beobachtet  werden  konnte.  Der  Bohrpunkt  liegt  nach  dem 
Messtischblatt  etwa  -+-  241  Meter  NN.  Die  Bohrtabelle  ist 
im  Anhang  beigefügt. 

6.   Die  3  Bohrnneen  bei  tnbfisk*. 

Auch  diese  Bohrungen,  dicht  nördlich  bei  Alt-Dubensko  und 
östlich  von  Sezyglowitz  gelegen,  sind  vorwiegend  ohne  Diamant 
gebohrt.  Nur  in  Alt-Dubensko  I  wurden  einige  Kerne  ge- 
fördert, deren  Untersuchung  Pflanzenreste  vom  Character  der 
Orzescher  Schichten  ergab.  Auf  Blatt  II  der  Saigerrisse  des 
Kgl.  Oberbergamtes  ist  Dubensko  III  aufgenommen,  da  es  am 
tiefsten  in  das  Steinkohlengebirge  eingedrungen  ist.  Bei  der 
geringen  Entfernung  von  I  und  III  darf  man  auch  bei  der 
letzteren  Bohrung  ein  Orzescher  Niveau  voraussetzen. 

Da  uns  von  den  Bohrungen  bei  Dubensko  keine  Schichten- 
probenreihen  zugegangen  sind,  auch  an  Ort  und  Stelle  nur  die 
Kerne  von  Bohrloch  1  vorgelegen  haben,  kann  ich  über  das 
Deckgebirge  kein  Urtheil  abgeben. 
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7.  »ie  9  B«hnngei  M  Leschali  u*i  Stauwlti. 

Von  den  mit  Leschczin  I  bis  IX  bezeichneten  Bohrungen 
liegen  nur  die  ersten  5  bei  dem  gleichnamigen  Orte  und  zwar 
an  dem  Wege,  welcher  auf  der  SW.-Seite  des  Dorfes  nach  dem 
Gut  verlftuft,  die  Bohrungen  VI  bis  IX  liegen  östlich  bei  dem 
Dorfe  Stanowitz. 

Von  den  5  bei  Leschczin  selbst  gelegenen  Bohrungen 
haben  wir  I,  II  und  V  an  Ort  und  Stelle  untersucht,  III  und 
IV  nicht,  und  wir  erhielten  auch  keine  Schichtenproben  von 
dort,  sondern  nur  Bohrtabellen.  Auf  dem  Blatt  III  der  Saigcr- 
risse  ist  Bohrloch  V  (+  202  NN.)  aufgenommen,  da  es  am 
tiefsten  in  das  Kohlengebirge  eingedrungen  ist.  Dieses  Bohr- 
loch ist  bis  01,21  Meter  mit  der  Schappe  gebohrt,  von 
da  ab  meist  stossend.  Mit  Krone  wurden  Kerne  erhalten  nur 
aus  der  Teufe  von  103,20  bis  135,32  Meter  und  von  205,26 
bis  300,46. 

Das  Deckgebirge  besteht  nach  den  eingesandten  Schicht- 
proben und  soweit  sich  nach  dem  mit  der  Schappe  veränderten 
Zustand  derselben  urtheilen  lässt,  bis  21,90  Meter  aus  Diluvium. 
Auch  die  Schichtproben  21,1)0—32,0  Meter  scheinen  nach  den 
vorliegenden  „Thon-  und  Kiesproben"  noch  zum  Diluvium  zu 
gehören,  denn  der  „Thon"  hat  in  der  Probe  ganz  den  Character 
eines  Geschiebemergels.  In  dem  Saigerriss  auf  Blatt  III  ist 
diese  Schichtfolge  schon  zum  Tertiär  gerechnet.  Bei  dieser 
Annahme  müsste  man  voraussetzen,  dass  die  Thonprobe  beim 
Bohren  durch  Vermengung  von  Kies  und  Tegel  den  Character 
des  Geschieberaergel8,  was  wohl  möglich  ist,  erhalten  habe. 
Es  folgt  dann  sicheres  Tertiär  bis  58,0  Meter  Teufe.  Auf 
Blatt  III  hat  Gaebi.br  dasselbe  bis  70,19  {+  191,81  NN.)  Meter 
gerechnet.  Nach  den  vorliegenden  Schichtproben  ist  der  „weiss- 
graue  Letten"  von  58  Meter  bis  in  diese  Teufe  bereits  Schiefer- 
thon und  gehört  ebenso  wie  der  darunter  folgende  röthliche 
Schieferthon  schon  zur  Steinkohlenformation. 

Im  Bohrloch  II  liegt  nach  den  vorliegenden  Schichtproben 
die  Grenze  zwischen  Diluvium  und  Tertiär  bei  39,40  Meter, 
zwischen  Tertiär  und  Carbon   bei  70,50  Meter  Teufe.  Im 
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Bohrloch  I  reicht  das  Diluvium  bis  36,50  Meter,  das  Tertiär 
bis  69,50  Meter  Teufe.  In  beiden  Bohrungen  ist  das  Stein- 
kohlengebirge mit  Krone  gebohrt. 

Die  Flora  dieser  3  Bohrungen  aus  den  Sehieferthonen  des 
Steinkohlengebirges  weist  auf  ein  Niveau  der  Unteren,  viel- 
leicht auch  schon  der  Mittleren  Orzeschcr  Schichten  hin.  In 
Uebereinstimmung  hiermit  steht  das  Auftreten  von  Sphäro- 
sideriten  in  den  Schieferthonen  in  der  Teufe  von  127 — 125* 
nnd  225-283  Meter.  Bei  230—231  und  261—265  Meter 
Teufe  bilden  sie  förmliche  Lager. 

Das  Einfallen  der  Schichten  ist  in  dem  Saigerriss  auf 
Blatt  III  von  Gaebler  mit  30°  resp.  24°  angegeben.  Es  wurden 
in  Bohrloch  V  21  Kohlenflötze  erbohrt,  von  denen  nur  Flötz  IX 
in  171,18  Meter  Teufe  1,01  Meter  Mächtigkeit  erreicht,  aber 
mit  den  hangenden  Flötzen  VI,  VII  und  VIII  und  den  be- 
treffenden Mitteln  ein  Flötz  von  4,16  Metern  incl.  1,71  Meter 
Schieferthon  bildet.  Auf  Blatt  III  ist  von  Gaebler  auch  noch 
das  Flötz  V  (0,25  Meter)  hinzugerechnet,  welches  durch  ein 
1,32  Meter  mächtiges  Schieferthonmittel  von  Flötz  VI  getrennt 
ist,  so  das»  dort  sich  die  Mächtigkeit  auf  5,73  Meter  Kohle 
incl.  3,03  Meter  Schieferthon  stellt.  Die  Flötze  XVII,  XVIII 
und  XIX  in  der  Teufe  von  283,80—285,49  Meter  umfassen 
zusammen  1,69  Meter  incl.  0,74  Meter  Schieferthonmittel. 

In  Bohrloch  I  wurden  innerhalb  der  Schichten  von  114,06 
bis  150,42  Meter  Teufe  6  Flötze  erbohrt,  von  denen  ebenfalls 
nur  ein  Flötz  (No.  I  bei  115,94  Meter)  1,88  Meter  Mächtigkeit 
erreicht,  die  übrigen  überschreiten  einen  halben  Meter  nicht. 
Es  dürfte  dieses  Flötz  I  ein  hängenderes  sein,  welche«  in 
Bohrloch  V  nicht  mehr  vertreten  ist.  In  den  Bohrungen  II 
(154,50  Meter  tief),  III  (81  Meter  tief)  und  IV  ( 1  i 2,80  Meter 
tief)  wurden  nur  3  resp.  1  resp.  2  Flötze  erbohrt,  von  denen 
nur  das  Flötz  in  Bohrloch  III  bei  80,60  Meter  Teufe  einen 
Meter  mächtig  wird. 

Die  Bohrungen  Leschczin  VI,  VII,  VIII  und  IX  be- 
finden sich  östlich  von  dem  genannten  Orte  bei  Stanowitz 
und  zwar  VI  VIII  in  dem  Thälehen  zwischen  diesem  Orte 
und  dem  nördlich  gelegenen  Kupferhammer,  IX  ca.  800  Meter 
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südöstlich  vom  Gute  gelegen,  an  einem  Teich  bei  Podgra- 
bina. 

Lese  he  zin  VI  (  +  260  NN.)  enthalt  112,40  Meter 
Deckgebirge,  von  dem  wahrscheinlich  die  oberen  33,54  Meter 
dem  Diluvium  angehören,  das  Uebrige  dem  Tertiär.  Jedoch 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  unterste  Schicht 
„Sandstein,  grau"  von  111,34—  112,40  Meter  bereits  zum 
Carbon  zu  rechnen  ist.  Das  Steinkohlengebirge  wurde  bis 
357,31  Meter  Teufe  durchbohrt.  Es  fanden  sich  12  Flötze 
in  dieser  Schichtenfolge,  von  denen  Flötz  VI  in  283,61 
Meter  Teufe  0,90  Meter,  Flötz  VII  in  301,21  Meter  Teufe 
1,40  Meter,  Flötz  X  in  832,79  Meter  Teufe  2,31  Meter 
und  Flötz  XI  und  XII  in  349,00  Meter  Teufe  zusammen 
1,81  Meter  (incl.  0,79  Meter  Mittel)  Mächtigkeit  besassen. 
Die  übrigen  Flötze  erreichen  in  ihrer  Mächtigkeit  höchstens 
0,70  Meter.  Eisensteinlager  fanden  sieh  bei  141  (ca.  10  Cen- 
timeter  mächtig),  205,  210—233  (reichlich),  340—346,40, 
347,08-  347,87  und  bei  350  Meter  Teufe.  Bei  130  Meter 
Teufe  lagert  in  zersetztem,  eisenhaltigem  Schieferthon  ein 
Rotheisensteinflötzchen. 

L  e  s  c  h  c  z  i  n  VII  lieferte  1 1  !,20  Meter  Deckgebirge.  Von 
28,57  Meter  Teufe  an  abwärts  liegt  sicher  Tertiär  vor,  und  in  der 
Reihenfolge  und  Mächtigkeit  der  Schichten  zeigt  sich  grosse 
Uebereiustimmung  mit  Leschezin  VI.  Dagegen  sind  die  oberen 
Schichten  nach  den  eingesandten  Proben  abweichend  ent- 
wickelt. Das  Diluvium  erreicht  anscheinend  nur  7,30  Meter. 
Von  dieser  Teufe  bis  28,57  Meter  liegen  Mergelsande  und  ein 
kalkhaltiger  Thon  vor,  die  eher  an  Tertiär  erinuern.  Das 
Kohlengebirge  wurde  bis  242,15  Meter  durchbohrt,  dabei 
5  Flötze  angetroffen,  von  denen  das  mächtigste  (Flötz  V)  in 
241,31  Meter  Teufe  nur  0,57  Meter  mächtig  ist.  Eisensteine 
fanden  sich  von  211,75—231,17  reichlich,  ferner  von  231,21 
bis  240,74  Meter  Teufe. 

Leschezin  VIII  durchbohrte  104,60  Meter  Deckgebirge, 
davon  17,78  Meter  Diluvium,  das  Uebrige  Tertiärformation.  In 
letzterer  fand  sich  in  62  Meter  Teufe  4,80  Meter  Gyps.  Die  Stein- 
kohlenformation wurde  bis  262,96  Meter  Teufe  durchbohrt.  Die 
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Bohrung  stimmt,  abgesehen  von  den  obersten  17  Metern,  mit  VII 
in  der  Schichtenfolge  gut  fiherein.  Auch  hier  sind  5  Flötze 
erbohrt,  von  denen  das  V  in  2«?2,(>5  Meter  Teufe  0,!>0  Meter 
mächtig  ist,  Flötz  I  in  1315,82  Meter  Teufe  nur  0,58  Meter;  von 
den  übrigen  Fletzen  hat  das  mächtigste  0,25  Meter.  Eisensteine 
fanden  sich  in  den  Schieferthonen  von  144,1  .*>  - 1  r»  1  ,*53,  151,88 
bis  1«4,70  und  250,3«    258,00  Meter  Teufe. 

Lcschczin  IX  brarhte  5<>5,58  Meter  Deckgebirge,  und 
zwar  5  Meter  Alluvium,  8  Meter  Diluvium,  im  relirigen  Tertiär- 
formation.  Von  233,17 — 311  Meter  lagert  Thon  mit  Gyps  und 
darin  in  272,(jO  Meter  Teufe  ein  10,90  Meter  mächtiges  Steinsalz- 
lager.  In  344—3(17  Meter  Teufe  lagert  eine  Scholle  Steinkohlen- 
gebirge, nämlich  Schieferthon  mit  Pflanzenresten  der  Orzeseher 
Schichten  (z.  B.  Annviaria  radiata\  welche  wohl  zur  Zeit  der 
Ablagerung  dieser  Tertiärschichten  von  einer  benachbarten,  aus 
Steinkohlenschichten  bestehenden  Klippe  abgebrochen  und  in 
den  Meeresschlamm  eingebettet  worden  ist.  Denn  für  einen 
weiteren  Transport  war  die  Schicht  von  23  Meter  Durchmesser 
zu  schwer.  Das  Steinkohlengebirge  selbst  wurde  im  Bohrloch 
nur  bis  567,15  Meter  Teufe  durchbohrt,  also  nur  1,57  Meter, 
welche  zwei  Flotzchen  von  0,47  und  0,24  Meter  Mächtigkeit 
enthalten,  getrennt  durch  ein  Schieferthonmittel  von  0,58 
Meter.  Das  Bohrloch  liegt  nach  dem  Messtischblatt  +  250,5 
Meter  NN. 

Die  Bohrungen  Leschczin  VI,  VII,  VIII  und  IX  sind  im 
Steinkohlengebirge  mit  Krone  gebohrt  und  die  Schieferthone 
in  denselben  haben  zahlreiche  Pllanzenreste,  z.  B.  Sphenopteris 
grypophylla,  Lafichopterü  rugosay  geliefert,  welche  darauf  deuten, 
dass  mittlere  oder  vielleicht  schon  obere  Orzeseher  Schichten 
hier  vorliegen.  Der  Fallwinkel  beträgt  in  VI  (nach  dem  Profil 
auf  Blatt  IV  der  Saigerrisse)  bei  130  Meter  17°,  bei  14t),50 
Meter  18%  bei  172  Meter  27°,  bei  277,70  Meter  28u,  bei  301 
Meter  10°,  bei  332,71)  Meter  0°.  In  Vll  konnte  ich  an  dem 
eingesandten  Material  bei  228  Meter  15°  messen,  in  V 1 1 1  bei 
232  Meter  7°  und  in  IX  an  der  Schichtprobe  von  541  —  547 
Meter  44". 
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8.  Bellt  I 

liegt  östlich  von  den  vorigen  am  westlichen  Ende  des  Dorfes 
Nieder-Belk.  Das  Deckgebirge  ist  186  Meter  mächtig.  Da- 
von gehören  die  Schichten  von  64,80  Meter  ab  nach  unten 
sicher  dem  Tertiär  an.  Ob  indessen  die  obige  Grenze  des 
Tertiärs  bei  64,80  Meter  oder  höher  liegt,  lässt  sich  nach  den 
vorliegenden  Schichtproben  nicht  beurtheilen.  Das  Stein- 
kohlengebirge wurde  nur  bis  224,30  Meter  Teufe  verfolgt.  In- 
dessen hat  der  hierbei  erbohrte  17,.r).r)  Meter  mächtige  Schiefer- 
thon einige  Pflanzenresto  ergeben,  die  auf  ein  Niveau  der 
Orzescher  Schichten  hinweisen.  Das  einzige  in  206,75  Meter 
Teufe  erbohrte  Kohlenflötz  ist  nur  0,25  Meter  mächtig. 

9.  P«rasrk*«lii  V.    (+  235  NN.). 

Etwa  1  Kilometer  östlich  von  Rybnik  dicht  nördlich  der 
Chaussee  nach  Sohrau,  kurz  bevor  dieselbe  die  Orzesche-Ryb- 
niker  Eisenbahn  durchschneidet,  sind  zwei  Bohrungen  gemacht 
worden,  welche  nach  dem  nördlich  davon  gelegeuen  Paruschowitz 
benannt  worden  sind,  und  zwar  Paruschowitz  I  und  V.  Da 
dieselben  dicht  bei  einander  liegen  und  Paruschowitz  I  nur 
wenig  in  das  Steinkohlengebirge  eingedrungen  ist,  genügt  es 
Paruschowitz  V  allein  zu  besprechen. 

Dieses  Bohrloch  ist  das  tiefste  und  wichtigste  sämmtlicher 
neueren  Bohrungen  in  Oberschlesien.  Es  hat  die  Teufe  von 
2003,34  Meter  erreicht  und  in  dieser  Teufe  noch  Kerne  von 
45  Millimeter  Durchmesser  geliefert. 

Das  Deckgebirge  ist  210  Meter  mächtig.  Die  oberen 
14,90  Meter  sind  dem  Diluvium  zuzurechnen,  das  Uebrige  der 
Tertiarformation.  In  der  Teufe  von  132,50— 157,60  finden  sich 
Gypssehichten  und  Kalke  eingelagert  und  wechsellagernd  mit 
grünlich  grauem  Thon. 

Das  Steinkohlengebirge  beginnt  mit  210  Meter  Teufe  und 
ist  mit  2003  Meter  noch  nicht  annähernd  durchörtert,  es 
dürften  vielmehr  noch  mehr  als  1000  Meter  zu  erwarten  sein. 
Es  sind  in  den  aufgeschlossenen  Schichten  durchbohrt  worden 
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Mittlere  resp.  Untere  Orzescher  Schichten,  die  Sattelflötzgruppe 
und  Rybniker  Schichten. 

Pflanzenversteinerungen,  welche  typisch  für  die  Orzescher 
Schichten  sind,  wie  Neuropteris giyantea,  Pecopteris  crenata,  Aletho- 
pterü  lonchitica,  Palmatopteris  Coemansi  und  f'urcata,  wurden  ge- 
funden bis  zur  Teufe  von  919  Meter.  Typische  Rybniker  Formen 
fanden  sich  erst  von  1409  Meter  Teufe  ab  und  abgesehen  von 
Sphenophyllum  tenerrimum,  welches  bei  1409,  1436—1437,  1458 
bis  1459,  1463  —  1464,  19(58  und  1994  Meter  Teufe  beobachtet 
wurde,  traten  sie  auch  nur  vereinzelt  auf.  Eigentliche  Misth- 
flora  in  den  Schichten,  welche  man  der  Lage  nach  der  Sattel- 
flötzgruppe zurechnen  muss,  wurde  nicht  beobachtet,  vielmehr 
wurden  in  diesen  Schichten  überhaupt  keine  ausschlaggebenden 
Reste  gefunden. 

Thierreste  von  marinem  Gharacter  wurden  in  folgenden 
Teufen  nachgewiesen:  bei  1337,  1342—1347,  1358,  1362,  1370, 
1372;  1491;  1608;  1825,  1840;  1917—1921,  1924—1925,  1945, 
1970  bis  1972;  1975,  1978—1979  Meter. 

Mngula  allein  und  massenhaft  auftretend  wurde  bei  1634 
und  1928  Meter  Teufe  augetroffen.  Im  ersteren  Horizont  liegt 
eine  breite,  grosse  Lingula  vor,  welche  mit  der  bei  Dombrowa 
(Russisch  Polen)  auftretenden  anscheinend  identisch  ist,  im 
letzeren  Lingula  mytüoide*.  Diese  beiden  Horizonte  dürften 
als  brackische  resp.  Strandbilduugen  anzusehen  sein. 

Thierreste  von  brackischem  resp.  Süsswasser  -  Character 
(Anlhracomya.Modiola)  wurden  in  1680-1684,  1690  1693,  1697, 
1741;  1748;  1795  und  1853— 1856  Meter  Teufe  gefunden.  Bei 
den  Horizonten  1748  und  1856  Meter  liegt  insofern  eine  Un- 
sicherheit vor,  als  unsere  Belegstücke  diese  Nummern  nach 
Angabe  des  betreffenden  Bohrmeisters  an  Ort  und  Stelle  er- 
halten haben,  während  nach  der  Bohrtabelle  unter  dem  Rohlen- 
flötz  No.  79  von  1747,89—1748,49  Meter  Teufe, und  demjenigen 
bei  1855,35—1855,75  Meter  (No.  81)  jedesmal  Sandstein  folgt. 
Es  liegt  also  entweder  ein  Versehen  für  die  Angaben  auf  den 
Bohrkernen  vor  und  die  Horizonte  liegen  thatsftchlich  über 
den  Kohlenflätzen,  wie  in  dem  Saigerriss  auf  Blatt  IV  ange- 
nommen worden  ist,  oder  aber  es  liegen  auch  unter  den  Flötzeu 


Digitized  by  Google  | 


46 


Die  Ergebnisse  der  «inselnen  Bohrungen. 


zunächst  noch  schwache  Sehieferlettenlager,  die  bei  der  Auf- 
stellung der  Bohrtabelle  nicht  berücksichtigt  sind,  wie  es  ja 
häufiger  vorkommt. 

Will  man  nun  nach  diesen  Beobachtungen  die  Grenzlinien 
zwischen  den  Orzescher  Schichten  und  der  Sattelflötzgruppe 
einerseits  und  für  die  letztere  und  die  Rybniker  Schichten 
andererseits  festsetzen,  so  muss  man,  um  zum  Ziel  zu  kommen, 
auch  den  pctrographischcn  Character  der  Schichten  mit  be- 
rücksichtigen. 

Für  die  Bestimmung  der  oberen  Grenze  der  Sattelflötz- 
gruppe  ist  auch  das  Auftreten  von  Sphärosideritlagem  zu 
verwerthen,  da  dieselben,  abgesehen  von  den  ganz  abweichend 
entwickelten  Sphärosideritbildungen  der  Horizonte  mit  mariner 
Fauna,  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  erst  oberhalb 
der  eigentlichen  Sattelflötzgruppe  auftreten.  Es  wurden  solche 
Eisensteinlager  von  uns  beobachtet  bei  335,  453,  461,  467, 
692,  756,  812  und  867  Meter  Teufe,  in  der  Bohrtabelle  sind 
solche  ausserdem  angegeben  bei  504  -509,  540—549,  557—584, 
630-636,  637-640,  710-715,  716—743,  756-761,  789-804 
und  965  -  973,  hiervon  durch  Schichtproben  belegt  jedoch  nur 
965—973.  Es  steht  also  hiermit  fest,  dass  von  973  Meter 
aufwärts  Eisensteinlager  vorhanden  sind. 

Orzescher  Schichten  können  demnach  bis  zu  dieser 
Teufe  angenommen  werden,  zumal  ja  auch  die  für  diese 
Schichten  characteristischen  Pflanzen  bis  919  Meter  sicher 
nachgewiesen  worden  sind.  Auch  das  Auftreten  von  Conglo- 
meraten  bei  985—987  Meter  Teufe  würden  dann  im  Einklang 
stehen  mit  solchen  in  den  oberen  Grenzschichten  der  Sattel- 
flötzgruppe im  östlichen  Grubengebiet,  wenngleich  dort  die 
Sandsteine  und  Conglomerate  viel  mächtiger  entwickelt  sind. 
Es  empfiehlt  sich,  die  Grenzlinie  ungefähr  hier  zu  legen,  aber 
auch  aus  dem  Grunde,  weil  unterhalb  mächtigere  Flötze  auf- 
treten, welche  ihrerseits  von  Schichten  mit  mariner  Fauna 
unterlagert  werden. 

Die  Sattelflötzgruppe  schliesst  nach  unten  voraussichtlich 
mit  dem  3,54  Meter  Flötz  (No.  70)  ab  bei  1177,13-1180,67 
Meter  Teufe.    Denn  darunter  lagert  ein  flötzleeres  Mittel  von 
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fast  200  Meter  und  die  nach  der  Tiefe  folgenden  Flötze  er- 
reichen nur  in  zwei  Fällen  bis  zu  resp.  über  einen  Meter 
Mächtigkeit,  das  Flötz  74  bei  1482,90- 1483,9  Meter  und  das 
Flötz  83  bei  1972,08—1973,78  Meter  Teufe.  Das  flötzleere 
Gebirge  unter  dem  3,54  Meter  Flötz  besteht  vorwiegend  aus 
Sandsteinen  und  Couglomeraten,  letztere  theilweise  als  typisches 
Riegelgebirge  entwickelt.  Die  erste  marine  Fauna  tritt  in  den, 
das  Hangende  des  nächsten  (71)  Flötzes  (0,75  Meter  mächtig) 
bildenden,  Schicferchichten  auf  und  zwar  in  6  verschiedenen 
Niveaus  und  vom  darauf  folgenden  (72)  Flötzchen  'v0,83  Meter 
mächtig)  an  fanden  sich  die  typischen  Rybniker  Pflanzen- 
Formen.  Man  wird  also  von  dem  3,54  Meter  Flötz  ah  nach 
unten  die  sämmtlichen  Schichten  zu  den  Rybuikern  zu  rechnen 
haben. 

In  den  der  Orzescher  Stufe  zugewiesenen  Schichten  sind 
eine  grössere  Zahl  von  Ober  einem  Meter  mächtigen  Flötzen. 
Gleich  zu  Beginn  in  den  höchsten  Schichten  von  227,08  bis 
321,22  Meter  Teufe  lagern  zwei  über  drei  Meter  mächtige 
Flötze,  zwei  über  zwei  Meter  mächtige,  drei  über  einen  Meter 
mächtige,  nämlich: 


Flötz 

1 

in 

230,48  Meter 

Teufe 

3,40  Meter  mächtig 

r> 

III 

- 

260,30  „ 

n 

3,20  „ 

IV 

287,29  „ 

n 

» 

V 

290,82  „ 

2,10  , 

n 

VI 

n 

306,20  „ 

" 

V) 

VII 

311,51  „ 

n 

VIII 

321,22  „ 

UM         »  » 

nur  eins,  das  II.  Flötz  in  248,28  Meter  Teufe,  bleibt  unter 
einem  Meter  (0,48  Meter). 

Es  folgen  dann  drei  schwache  Flötze,  bei  359,38  bis 
361,54  Meter  ein  2,16  Meter  mächtiges  und  nach  weiteren  8 
schwächeren  Flötzen  ein  2,97  Meter  mächtiges  Flötz  bei  515,96 
bis  518,93  Meter  Teufe.  Von  den  tieferen  Flötzen  dieser 
Gruppe  sind  hervorzuheben 

das     XXXV     Flötz  1,07  Meter  mächtig  bei  677,35  Meter  Teufe 
„     XL  +  XLI     „    2,00    „         „        „  745,34  „ 

iiicl.  0,61  Schieferraittel 
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das  XLIV        Flötz  1,76  Meter  mächtig  bei  766,21  Meter  Teufe 
vt    XLVIII         „    3,52    „         ,        „  815,77  „ 
r,    LV  „    2,08    ,         „        „  914,40  „ 

„  LYI-LVI1I     „    3,98    „         „        „  934,94  „ 

incl.  1,47  Schiefermittel 
„    LIX— LX      „    2,71    „         n      bei  942,71  Meter  Teufe 

incl.  1,14  Schiefennittel 
„     LXI  „    1,42  Meter  mächtig  bei  949,90  Meter  Teufe, 

die  übrigen  erreichen  nicht  die  Mächtigkeit  von  einem  Meter. 

In  den  Schichten,  welche  oben  zur  Sattelflötzgruppe  ge- 
zogen wurden,  sind  folgende  Flötze  durchteuft: 
das  LXIV     Flötz  2,55  Meter  mächtig  bei  990,77  Meter  Teufe 
LXV  „    0,93     „         „       „  1018,93  „ 


n 


„LXVI-LXVH,    5,57     „  „        „  1042,02  „ 

incl.  1,05  Schiefermittel 
„  LXVIII  „  3,41  n  n  bei  1069,21  Meter  Teufe 
,    LXIX        ,  10,02     ,  ,        „  1127,49     „  „ 

LXX  „    3,54     ff         »        »  1180,67     „  „ 

Von  den  13  unter  der  Sattelflötzgruppe  erschlossenen 
Flötzen  werden  nur  2  mächtiger  als  einen  Meter  und  sind 
oben  bereits  angeführt. 

Das  Einfallen  der  Schichten  der  Steinkohlenformation  ist 
ein  massiges  und  wird  im  Allgemeinen  nach  der  Teufe  immer 
schwächer.  Bis  zur  Teufe  von  745  Meter  schwankt  es  zwischen 
20°  uud  15°,  nur  bei  608  Meter  erreicht  es  25°.  In  tieferen 
Schichten  bis  ca.  1300  Meter  Teufe  schwankt  es  zwischen  17° 
und  10°  uud  von  da  ab  zwischen  10°  uud  5".  Nur  iu  der 
Schichtenfolge  von  1911,30 — 1972,08  Meter  wurden  zwei 
stärkere  Fallwinkel  gemessen,  und  zwar  14°  bei  1925  Meter 
und  22°  bei  ca.  1963  Meter  Teufe.  Genauere  Angaben  be- 
finden sich  auf  dem  Saigerriss-Blatt  IV. 


10.  Die  BohriBgrn  bei  PalUwlU. 

Dieser  Ort  liegt  etwa  in  der  Mitte  einer  Verbindungslinie 
von  Orzesche  nach  Sohrau.  Es  wurden  6  Bohrungen  dort 
niedergebracht,  von  denen  I— III  und  V  von  uns  untersucht 
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wurden.  Auf  Blatt  IV  der  Saigerrisse  ist  Bohrloch  II  als  das 
tiefste  zur  Darstellung  gekommen.  Das  Deckgebirge  besteht 
überall  aus  Diluvium  und  Tertiär.  Letzteres  ist  sehr  mächtig, 
reicht  in  Bohrloch  II  bis  zur  Teufe  von  515,60  Meter,  während 
es  in  Bohrloch  VI  345,35,  in  Bohrloch  V  283,00,  in  Bohr- 
loch III  nur  203  Meter  Teufe  erlangt.  Die  Abgrenzung  des 
Diluviums  ist  nach  den  vorliegenden  Proben  nicht  wohl 
durchzuführen.  In  Bohrloch  II  liegt  ein  Geschiebeinergel 
ähnliches  Gestein  vor  in  der  Schichtprobe  von  11,70  bis 
(»8,0  Meter.  Daneben  aber  Sande,  die  offenbar  dem  Tertiär 
angehören,  sodass  nicht  die  ganze  Schichtenfolge,  wie  auf 
Blatt  IV  der  Seigerrisse  angegeben,  zum  Diluvium  gehört. 
Immerhin  scheint  auch  das  Diluvium  verhältnissmässig  mächtig 
entwickelt  zu  sein.  Im  Tertiär  ist  in  Pallowitz  I  von  228,24 
bis  258,12  Meter  und  in  II  von  234,50-262,50  Meter  Teufe 
im  Thon  Steinsalz  mit  Kalk  und  Gyps  wechsellagerud  gefunden. 

Das  Steinkohlengebirge  wurde  im  Allgemeinen  nur  auf 
geringe  Tiefe  erschlossen,  in  Bohrloch  III  56  Meter,  in  Bohr- 
loch II  24  Meter.  In  beiden  Bohrungen  sind  je  4  Flötze  er- 
bohrt. Während  aber  von  denen  des  Bohrloches  HI  nur  das 
vierte  in  318,06—319,25  Meter  Teufe  1,19  Meter  Mächtigkeit 
erlangt,  siud  in  Bohrloch  II  drei  Flötze  über  einen  Meter 
mächtig,  nämlich 

das     I.  Flötz  bei  524,05  Meter  Teufe  2,10  Meter  mächtig 
y>    HL     „      »  535,33     „        „     1,28  „ 
it    1^  •     j»      t>  539,00     „        „     1,21      „  „ 

Im  Bohrloch  IN  führten  die  Schichten  von  312,38 — 318,00 
Meter  Sphärosiderite,  im  Bohrloch  II  die  Schichten  von  510 
bis  518  Meter  Teufe. 

Die  Pnauzenreste,  die  in  den  Bohrungen  II,  III  und  V 
gewonnen  wurden,  beweisen  die  Zugehörigkeit  des  vorliegenden 
Sehiehtencomplexes  zu  den  Orzescher  Schichten. 

11.  Die  Bohrmigrn  bei  Woscbwti 

An  die  Pallowitzer  Bohrungen  schliessen  sich  nach  SO. 
die  drei  Bohrungen  bei  Woschczytz.    Auch  hier  bildet  Dilu- 

Neue  FuIk«.   Uelt  19.  4 
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viuin  und  Tertiär  da»  Deckgebirge.  Die  Abgrenzung  ist  leider 
nach  den  Schichtenproben  nicht  sicher  auszuführen.  Im  Bohr- 
loch I  dürfte  das  Diluvium  bis  22,60  Meter  reichen  (auf 
Blatt  V  der  Saigerrisse  ist  es  bis  48  Meter  ausgedehnt).  In 
den  Bohrungen  II  und  III  weisen  dem  Charaeter  nach  nur  die 
obersten  ca.  4  Meter  auf  Diluvium  hin.  Doch  fiudet  sich  in 
dem  groben  rothen  Kies  bei  23,20  Meter  in  II,  resp.  21,50  Meter 
in  III  Feuerstein  und  wenn  dieser,  wie  behauptet  wird,  im 
Tertiär  Oberschlesiens  thatsächlieh  nicht  vorhanden  ist,  worüber 
ich  nicht  genügeud  Erfahrung  besitze,  so  könnte  das  Diluvium 
bis  hierher  ausgedehnt  werden  und  würde  dann  auch  in  der 
Mächtigkeit  mit  Bohrloch  I  übereinstimmen. 

Das  Tertiär  reicht  in  Bohrloch  I  bis  267,50  Meter,  in  II 
bis  272,0  Meter  und  in  III  bis  274,20  Meter  Teufe. 

Das  Steinkohlengebirge  wurde  in  II  und  III  nur  bis  315,74 
resp.  303,30  Meter  Teufe  aufgeschlossen,  dagegen  in  I  bis  766,55 
Meter  und  ist  daher  dieses  auf  Tafel  V  der  Saigerrisse  wieder- 
gegeben und  zwar  bis  zum  letzten  Flötz,  während  die  darunter 
bis  766,55  Meter  erbohrten  Schieferthon-  und  Sandsteinschichten 
nicht  berücksichtigt  worden  sind. 

Es  wurden  im  Kohlengebirge  68  Flötze  nachgewiesen,  dar- 
unter folgende  15  Flötze  mit  einer  Mächtigkeit  über  1  Meter. 
Flötz  IV  in  derTeufe  von  31 8,89 Mtr.  1,21  Mtr.  mächtig 

»    »      n      „  352,95 


IX  u.  X 
XIX  u.  XX 

XXIII 

XXVI 
XXX 
XXXI 
XXXIIu.XXXIIl 


- 


-> 


„  XXXI Vu.  XXXV  „ 
„  XXXVI 


XXXVII 


n 


1>*7  , 
incl.0,11  Mtr.  Mittel 

426,60  Mtr.2,30  Mtr.  mächtig 
iucl.  1,00  Mtr.  Mittel 

444,76 Mtr.  2,26  Mtr.  mächtig 

458,29   „    1,21  „ 

493,78   „   1,38  „ 

503,93   „    1,33  „ 

514,80  „    1,34  „ 

incl.  0,30  Mtr.  Mittel 

529,48  Mtr.  2,20  Mtr.  mächtig 
incl.  0,66  Mtr.  Mittel 

537,60 Mtr.  1,10 Mtr.  mächtig 

545,99   „   1,52  „ 
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Flötz  XXXIX  u.XL  in  der  Teufe  von  569,90  Mtr.  1,98  Mtr.  mächtig 

iucl.  0,45  Mtr.  Mittel 

„     XLIX  u.  L      „   „      „      „  <>24,30Mtr. 2,58 Mtr.  mächtig 

iucl.  0,04  Mtr.  Mittel 

„     LI  u.  LH        „    „  628,90 Mtr. 2,00 Mtr.  mächtig 

incl.  0,40  Mtr.  Mittel 

„     LIX  u.  LX      „    „      „      „  699,39Mtr. 2,56  Mtr.  mächtig 

incl.  0,40  Mtr.  Mittel 

Davon  erreichen  6  Flötze  eine  Mächtigkeit  von  über  2  Meter. 
Die  Gesteinsmittel  und  die  übrigen,  die  Schichtenfolge  der 
Steinkohlenformation  bildenden  Schichten  bestehen  fast  nur 
aus  Schieferthonen,  die  vielfach  Sphärosiderite  führen.  In 
grösserer  Menge  treten  solche  auf  bei  293—294,  315,  322,  328, 
328,  330,  381,  390,  416,  442,  449,  470,  616,  657,  677,  701—702, 
708,  713,  717,  732  733,  741  und  746  Meter,  besonders  reich- 
lich bei  326,  328  und  390  Meter. 

Der  Sandstein  befindet  sich  nur  untergeordnet,  von  ca. 
700  Meter  ab  in  dünnen  Schichten  mit  Schieferthon  in  Wechsel- 
lageruug.  Von  Wichtigkeit  ist  eine  17,50  Meter  mächtige  Con- 
glomeratbank  in  631  Meter  Teufe,  die  vielleicht  für  Flötzidenti- 
ficirungen  verwerthbar  sein  dürfte. 

Aus  den  Schieferthonen  wurden  zahlreiche,  wohlerhaltene 
Pflanzenreste  gesammelt,  welche  erkennen  lassen,  dass  die 
ganze  Scbiehtenfolge  den  höheren  Orzescher  Schichten  zugehört. 
In  585—586  Meter  Teufe  wurde  brackische  Fauna  (Anthracomya) 
nachgewiesen.    Der  Fallwinkel  schwankt  zwischen  5"  und  11". 

12.  Die  Rnhrnngen  In  der  tmgebioe  von  Sthrau. 

In  der  Umgehung  von  Sohrau  wurden  mehrere  Bohrungen 
ausgeführt,  von  denen  zwei  in  Baranowitz,  südöstlich  von 
Sohrau,  gelegen,  nach  diesem  Dorf  benannt  wurden.  Barano- 
witz II  ist  auf  Blatt  V  der  Saigerrisse  dargestellt.  Die  übrigen 
wurden  nach  dem  Dorfe  Hogoisna,  südwestlich  von  Sohrau, 
benannt.  Jedoch  liegt  nur  No.  I  dicht  südlich  beim  Dorfe. 
No.  II  befindet  sich  ca.  l'/2  Kilometer  südlich  davon  an  einem 
kleinen  Teich  unweit  des  Försterhauses,  östlich  vom  Dorfe 

4» 
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Brodek.  No.  III— VI  wurden  dicht  zusammen  beim  Dorfe 
Vorbriegen,  nordwestlich  von  Sohrau,  angelegt,  und  zwar  am 
südlichen  Ende  des  Teiches  dicht  beim  Gut. 

Diese  sämmtlichen  Bohrungen  sind  nur  wenige  Meter  ins 
Steinkohlengebirge  eingedrungen.  Immerhin  haben  die  wenigen 
Kerne  der  Rogoisna'cr  Bohrungen  (die  von  Baranowitz  wurden 
nicht  von  uns  untersucht)  durch  ihre  Pflanzenreste  den  Nach- 
weis geliefert,  dass  auch  hier  Aequivalente  der  höheren 
ürzescher  Schichten  vorliegen.  Das  Deckgebirge  scheint  nur 
aus  alluvialen  und  tertiären  Schichten  zu  bestehen,  Diluvium 
scheint  nicht  vorhanden.  Der  Beginn  des  Steinkohlcngebirges 
schwankt  je  nach  der  Lage  der  Bohrungen  zwischen  116  und 
173  Meter  Teufe.  In  No.  I  wurde  in  209,52  Meter  Teufe  ein 
Flötz  von  1,<>4  Meter  Mächtigkeit  erbohrt. 

Besonderes  Interesse  verdient  Rogoisna  VIII  (-♦-  243  Meter 
NN.),  von  dem  uns  nachträglich  einige  Kerne  mit  Pflanzeu- 
resten  zugingen,  welche  vom  Bohrmeister  Jentzsch  gesammelt 
wurden;  auch  eine  Bohrprobensuite  liegt  vor.  Dieses  Bohrloch 
befindet  sich  etwas  über  5  Kilometer  südwestlich  von 
Rogoisna  II,  400  Meter  südöstlich  von  der  Colonie  Altenstein, 
da  wo  der  Bach,  welcher  von  Nieder-Schwirklan  herabkommt, 
von  dem  Weg  gekreuzt  wird,  welcher  zu  den  östlich  von 
Altenstein  gelegenen,  zu  Nieder-Schwirklan  gehörigen  Abbauen 
führt.  Es  ist  dieses  Bohrloch  deshalb  von  Interesse,  da  es 
das  einzige  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  den  Sohrauer 
Bohrungen  mit  hohen  Ürzescher  Schichten  und  den  Bohrungeu 
im  Felde  der  Grube  Cons.  Deutsches  Reich  mit  Rybniker 
Schichten  ist  und  ziemlich  in  der  Mitte  der  Verbiudungszone 
sich  befindet.  Es  ist  also  wichtig,  dass  durch  die  wenigen 
Ptlanzenreste,  welche  die  Schieferthone  des  Steinkohlengebirges 
in  diesem  Bohrloch  ergeben  haben,  hat  festgestellt  werden 
können,  dass  hier  noch  Orzescher  Schichten  lagern.  Allerdings 
genügen  die  Funde  nicht,  um  das  genauere  Niveau  zu  be- 
stimmen. 

Das  Bohrloch  hat  403  Meter  Deckgebirge  erschlossen, 
wovon  die  Schichten  von  18,21  —  403  Meter  Teufe  sicher  zum 
Tertiär  gehören.   Üb  die  obersten  18  Meter  ganz  zum  Diluvium 
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resp.  Alluvium  oder  zum  Theil  ebenfalls  zum  Tertiär  zu  rechnen 
sind,  konnte  naeh  den  vorliegenden  Schiehtproben  nicht  he- 
urtheilt  werden.  Das  Steinkohlengebirge  wurde  bis  025,30 
Meter  Teufe  durchbohrt  und  dabei  3  Kohlenflötze  angetroffen, 
von  denen  No.  I  in  4*24,30  Meter  Teufe  1,15  Meter  mächtig 
ist,  No.  II  in  459,34  Meter  Teufe  2,99  Meter  und  No.  III  in 
494,46  Meter  Teufe  0,82  Meter. 

Der  Fallwinkel  wurde  an  Kernstücken  aus  den  Teufen 
435,  442,  451,  457,  49«  Meter  Teufe  mit  70"  gemessen,  bei 
525  Meter  60".  Dementsprechend  reducirt  sich  also  die 
Mächtigkeit  der  Flötze.  Ausserdem  darf  man  auf  gestörte 
Lagerungs verhältn isse  sch Hesssen . 


II.  Private  Bohrungen. 

Die  fiskalischen  Bohrungen  östlich  der  Verwurfszone 
werden  ergänzt  durch  eine  Anzahl  privater  Bohrungen. 

1.  fehrinsra.    (+  227,30  NN.). 

Das  Bohrloch  Oehringen  wurde  im  Jahre  1890  im  Auftrage 
der  Fürstlich  Hohenlohe'sehen  Bergverwaltung  vom  Bohrunter- 
nehmer  Lübisch  im  Grubenfelde  Oehringen,  südöstlich  von 
Gleiwitz  an  der  Strasse  von  Sosnitza  nach  Makoschau,  nieder- 
gebracht, unweit  des  Bahnüberganges  über  den  von  Zaborze 
zur  Klodnitz  verlaufenden  Bach.  Das  Deckgebirge  ist  126,20 
Meter  mächtig.  Davon  gehören  die  obersten  37,50  Meter  an- 
scheinend zum  Diluvium.  Von  da  ab  bis  126,20  Meter  liegt 
unzweifelhaft  Tertiär  vor,  während  die  darunter  bis  135,90 
Meter  lagernden  buntfarbigen  Sandsteine  wohl  schon  zum 
Steinkohlengebirge  zu  rechnen  sind. 

Das  letztere  wurde  sodann  bis  400,70  Meter  durchteuft. 
Die  oberen  Schichten  desselben  bis  231,30  Meter  sind  unter 
Berücksichtigung  der  gefundenen  Pflanzeureste  und  der  Mächtig- 
keit der  Flötze  der  Sattelflötzgruppe  zuzurechnen.  Dafür 
spricht  auch  das  Auftreten  von  mariner  Fauna  bei  252  —  254 
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Meter  Teufe,  20,70  Meter  unter  dem  untersten  (4  Meter)  Flötz 
der  mächtigen  Flötze.  Ein  weiterer  mariner  Horizont  findet 
sich  von  321 — 324  Meter  und  enthalt  ein  0,25  Meter  Flötzehen. 
Bei  327  und  332  Meter  Teufe  wurden  unbestimmbare  Muschel- 
reste, vermuthlich  Anthracomya  zugehörig,  beobachtet.  Ebenso 
wie  die  beiden  marinen  Horizonte,  weisen  auch  die  spärlichen 
Pflanzenreste  von  231,30  Meter  Teufe  ab  auf  ein  Niveau  der 
Rybniker  Schichten,  ein  Niveau  unter  der  Sattelflöt.z- 
gruppe,  hin. 

Bei  295,50  Meter  Teufe  wurde  ein  0,30  Meter  mächtiger 
Sprung  beobachtet,  dessen  Kluft  mit  Schieferthon  und  Gerollen 
ausgefüllt  war.  Jedoch  Hess  sich  nicht  feststellen,  ob  ein  Ver- 
wurf  damit  verbunden  ist.  Das  Einfallen  der  Schichten 
schwankte  zwischen  25"  und  27'*. 

In  den  oberen,  der  Sattelflötzgruppe  zugerechneten  Schichten 
wurden  5  Flötze  durchbohrt: 

Flötz  I  bei  148,55  Meter  Teufe  1,25  Meter  mächtig, 
„  II  „  158,70  „  „  5,00  „ 
„  III  „  195,25  „  „  2,45  „ 
„  IV  „  225,80  „  „  1,00  „ 
„  V  „  231,30  „  „  4,00  „ 
Die  letzteren  beiden  werden  durch  ein  nur  1,50  Meter 
starkes  Mittel  von  Schieferthon  getrennt. 

In  den  tieferen,  zu  der  Rybniker  Stufe  gerechneten 
Schichten  wurden  nur  drei  Flötze  angetroffen: 

Flötz  VI     bei  322,15  Meter  Teufe  0,25  Meter  mächtig, 
„     VII     „   332,70     „        „     0,50  „ 
„     VIII    „   355,70     „        „     1,90  „ 
Das  Bohrprofil  ist  auf  Bl.  V  der  beiliegenden  Saigerrisse 
dargestellt. 

2.  Die  tokraagfn  bei  latarhan. 

In  der  Gegend  von  Makoschau,  südöstlich  von  Gleiwitz, 
südwestlich  von  Zabrze  gelegen,  wurden  von  der  Bergwerks- 
und Hütten-Verwaltung  des  Grafen  Guido  Henkel  von  Donners- 
mark 5  Diamantbohrungen   ausgeführt,     Davon  wurden  die 
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Bohrungen  III— V  von  uns  an  Ort  und  Stelle  untersucht,  da- 
gegen haben  uns  von  I  und  II  keine  Proben  vorgelegen.  Die 
Bohrungen  III  —  V  sind  später  vom  Fiskus  angekauft  und  in 
Folge  dessen  auf  der  Uebersichtskarte  mit  blauer  Farbe  ein- 
getragen worden. 

Auf  dem  Saigerrissblatt  V  ist  Bohrloch  I  (Babinietz), 
aufgenommen  worden.  Dasselbe  liegt  dicht  an  dem  Wege  von 
Makoschau  nach  Bielschowitz,  ungefähr  800  Meter  westlich  von 
dem  Schnittpunkt  des  Weges  mit  der  Zabrze-Chudower  Chaussee, 
au  einer  kleinen  Biegung  des  Weges.  Das  Steinkohlengebirge 
beginnt  mit  84,5  Meter  und  ist  bis  38t>,2  Meter  durchbohrt 
worden.  Das  Deckgebirge  wird  von  Diluvium  und  Tertiär  ge- 
bildet. Auf  dem  Saigerriss  ist  vom  Kgl.  Oberbergamt  die  Grenze 
zwischen  beiden  Formationen  in  50,(i  Meter  Teufe  gelegt.  Nach 
der  Bohrtabelle  scheint  von  dieser  Teufe  ab  nach  unten  sicher 
nur  Tertiär  zu  lagern,  ob  aber  die  nach  oben  folgenden 
Schichtenreihe  durchweg  Diluvium,  oder  ein  Theil  davon  auch 
noch  Tertiär  sind,  kann  ich  ohne  Schichtproben  nicht  ent- 
scheiden. 

Das  Steiukohlengebirge  hat  1!»  Plötze  ergeben,  davon  er- 
reichen über  einen  Meter 

Plötz     VI  in  274,4  Meter  Teufe  mit  2,8  Meter  Mächtigkeit 

„       VIII         „  315,3 

„     IX  u.  X      „  33ti,5      „       „     „  2,10    „  „ 

incl.  0,40  Schieferthonmittel 

„  XI,  XII,  XIII  in  340,3      „    Teufe  mit  l,60MeterMächtigkeit 

incl.  0,70  Schieferthonmittel 

„  XVI  u.  XVII  in  359,20     „    Teufe  mit  1,40  Meter  Mächtigkeit 

incl.  0,10  Schieferthonmittel 

Wir  haben  Proben  von  diesem  Bohrloch  nicht  untersucht, 
wie  schon  erwähnt  wurde.  Man  wird  aber  im  Hinblick  auf 
die  Makoschauer  Bohrungen  Hl  — V  und  die  Bohrungen  bei 
Dorotka  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  hier 
Untere  Orzescher  Schichten  vorliegen. 

Das  Streichen  wurde  vom  Bohruntemehmer  Lubisch  in 
hora  8  bestimmt,  das  Einfallen  als  ein  südliches  in  der  Teufe 
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von  ca.  220  Meter  mit  6,8— 10*  und  in  der  Teufe  von 
331  Meter  mit  12°. 

Die  Bohrungen  III  und  IV  haben  im  Hinblick  auf  die 
aus  den  Thonschiefern  der  Stcinkohlenformation  gewonnenen 
Pflauzenre8te  sicher  Untere  Orzeseher  Schichten  angetroffen. 
Bohrloch  III  liegt  südlich  der  Preiswitzer  Mühte  bei  Makoschau 
an  einem  Zufluss  der  Klodnitz,  Bohrloch  IV  an  dem  östlichsten 
der  von  Makoschau  in  direct  nördlicher  Richtung  führenden 
Wege,  welcher  an  dem  Zabrzer  Forst  sich  noch  ein  Stück 
fortsetzt.  Besonders  das  letztere  Bohrloch  zeigt  vielfach  ge- 
störte Lagerungsverhaltnisse  und  dem  entsprechend  wechselndes 
Einfallen. 

In  Bohrloch  III  erstreckt  sich  das  Deckgebirge  (Diluvium 
und  Tertiär)  bis  218,5  Meter  Teufe.  Die  dann  folgenden 
gelben  bis  röthlichen,  theilweise  Eisenstein  enthaltenden  Thone 
sind  zersetzte  Schieferthone  der  Steinkohlenformation.  Letztere 
wurde  bis  395  Meter  Teufe  durchbohrt  mit  9  Kohlenflötzen,  von 
denen  jedoch  nur  Flötz  VII  in  361,2  Meter  Teufe  1,10  Meter 
Mächtigkeit  besitzt,  die  übrigen  haben  eine  geringere  Mächtig- 
keit. Das  Streichen  der  Schichten  wurde  vom  Bohr-Unter- 
nehmer  Lübisch  hora  6  bestimmt.  Das  Einfallen  der  Schichten 
ist  gegen  Süden  gerichtet  und  hält  sich  im  Allgemeinen  im 
Durchschnitt  mit  28—30°,  doch  wurden  bei  303  Meter  Teufe 
37°,  bei  353  Meter  Teufe  41,5°  gemessen.  Die  Sandsteine 
und  Schieferthone  waren  vielfach  klüftig. 

Im  Bohrloch  IV  bilden  die  oberen  114,5  Meter  das  Deck- 
gebirge, Diluvium  und  Tertiär.  Das  Steinkohlengebirge  wurde 
sodann  bis  417  Meter  durchtouft  mit  13  Kohlenflötzen,  von 
denen 

Flötz         1  in  183,3  Meter  Teufe  1,6  Meter  mächtig 

II  4- III        „  196,7      „        „      1,6  „ 

(incl.  0,3  Schieferthon  mittel) 
„   IV  +  V  +  Vl    in  210,0  Meter  Teufe  5,2  Meter  mächtig 

(incl.  2,8  Schieferthonmittel) 
XI  -h  XII      in  353,4  Meter  Teufe  3,6  Meter  mächtig 

(incl.  0,4  Schiefcrthonmittel) 
werden.     Bei  318  Meter  Teufe  lagern   ca.  4  Meter  Brand- 
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schiefer.  Die  Schichten  wurden  mehrfach  von  Sprüngen 
durchsetzt,  jedoch  Hess  sich  bei  unserer  Untersuchung  nicht 
mehr  feststellen,  inwieweit  Verwerfungen  damit  verbunden 
sind.  Das  Einfallen  wurde  vom  Bohrunternehmer  Ldbisch 
bestimmt  bis  250  Meter  Teufe  zwischen  30°  und  44°  schwan- 
kend, bei  261—264  Meter  Teufe  zwischen  17,5°  und  25°,  hei 
270  Meter  12°,  bei  278  Meter  24°.  Von  287—417  Meter  Teufe 
schwanken  die  Fallwinkel  zwischen  30°  und  42",  nur  bei 
295  Meter  wurden  47,5 n  gemessen. 

Makoschau  V  liegt  nahe  dem  Hohenlohe'schen  Bohr- 
loch Oehringen  an  dem  Wege  von  Makoschau  nach  Sosnitza, 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Orten,  wo  die  Eisenbahn 
den  Weg  durchkreuzt,  westlich  von  der  letzteren.  Das  Deck- 
gebirge umfa8st  die  oberen  141,6  Meter  und  besteht  aus  Dilu- 
vium und  Tertiär.  Ersteres  dürfte  voraussichtlich  auf  die 
obersten  35  Meter  beschränkt  sein. 

Das  Steinkohlengebirge  wurde  nur  bis  260,2  Meter  Teufe 
verfolgt.  Dasselbe  enthält  in  dieser  Schichtenfolge  drei 
Flötze: 

Flötz  I  in  203,8  Meter  Teufe  1,3  Meter  mächtig, 
„  II  „  235,1  „  „  1,4  „  „ 
„  III  „  248,7  „  „  0.8  „  „ 
Die  Pflanzenreste,  welche  in  den  Schieferthonen  gefunden 
wurden,  kommen  einerseits  in  den  Orzescher  Schichten  vor, 
andererseits  aber  auch  in  der  Mischflora  der  Sattelflötzgruppe. 
Daneben  finden  sich  schmalblättrige  Neuropterü-Arteu,  welche 
für  die  Sattelflötzgruppe  und  die  Rybniker  Schichten  charakte- 
ristisch sind,  neuerdings  aber  auch  in  den  tiefsten  Orzescher 
Schichten  Oberschlesiens  und  den  entsprechenden  Schichten 
Westfalens  beobachtet  wurden.  Hiernach  könnte  man  also 
zweifelhaft  sein,  ob  die  Sehiehtenfolge  schon  zu  den  hängend- 
sten Schichten  der  Sattelflötzgruppe  zu  rechnen  sei,  oder 
zu  den  tiefsten  Schichten  der  Saarbrückcr  Stufe.  Ich  glaube, 
mich  für  die  erstere  Annahme  entscheiden  zu  sollen.  Denn 
einerseits  lässt  die  Nähe  des  Bohrloches  Oehringen,  in 
welchem  die  Sattelflötzgruppe  sicher  nachgewiesen  ist,  letz- 
tere  auch  hier   noch   vermuthen.    Andererseits  wird  diese 


Digitized  by  Google 


58 


Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Bohrungen. 


Auffassung  durch  das  Vorkommen  von  ca.  60  Meter  mäch- 
tigen Sandsteinen  im  Hangenden  dieser  Schichteufolge,  die 
zum  Theil  conglomeratiscb  entwickelt  sind  und  vielfach  eine 
rötbliche  Färbung  besitzen.  Sie  erinnern  auffallend  an  die 
Sandsteine  im  Niveau  des  Einsiedelflötzes  im  benachbarten 
Zabrzer  Revier.  Man  darf  also  die  hier  aufgeschlossene 
Schichteufolge  für  obere  Schichten  der  Sattelflötzgruppe  halten, 
unter  denen  die  mächtigen  Flötze  bald  folgen  werden. 

Das  südliche  Einfallen  der  Schichten  schwankt  nach  den 
Bestimmungen  des  Bohrunternehmers  Lübisch  zwischen  25"  und 
30",  steht  also  mit  dem  in  dem  Bohrloch  Oehringen  beobachteten 
Einfallen  von  ^5"— 27"  in  Einklang.  Drei  Streichbestimmungen 
Lubibch'8  in  der  Teufe  von  258  —  259  Meter  lassen  ein  Streichen 
in  hora  3,5—5,0  vermuthen. 

S.  Die  Bohrungen  bei  Sfbra« 

wurden  unter  Leitung  des  Herrn  Directors  Hermanni  (Orzesche) 
von  dem  Bauunternehmer  Lubisch  ausgeführt.  Davon  wurden 
5  mit  Diamant  gebohrt  und  die  Kerne  derselben  von  uns 
untersucht,  nämlich  Max  (I),  Elsa  (II),  Paul  (III),  Carl  (IV) 
und  Moritz  (V).  Ausserdem  ist  noch  das  Bohrloch  Renner 
von  Wichtigkeit,  welches  zwar  nicht  mit  Diamant  gebohrt  ist 
und  daher  auch  von  uns  nicht  untersucht  wurde,  das  aber 
ein  Verbindungsglied  zwischen  den  fiskalischen  Bohrungen  bei 
Woschezytz  und  denen  bei  Sohrau  bildet.  Dasselbe  befindet 
sich  bei  einer  Ziegelei  an  der  Chaussee  von  Sohrau  nach 
Woschczvtz  dicht  vor  dem  Sohrauer  Stadtwald.  Die  5  Diamant- 
Bohrungen  liegen  sämmtlich  an  der  Chaussee  von  Sohrau  nach 
Rybnik.  Die  ersten  drei,  Max,  Elsa  und  Paul  wurden  dicht 
bei  einander  abgeteuft,  etwa  300  Meter  von  Sohrau  entfernt; 
Paul  nördlich  von  der  Chaussee,  die  beiden  anderen  südlich. 
Ca.  300  Meter  weiter,  da  wo  nördlich  von  der  Chaussee  der 
Weg  nach  der  Mittelmühle  abzweigt,  wurde  die  fünfte  Bohrung 
(Moritz)  und  bei  Colonie  Henriettendorf,  an  dem  von  der 
Chaussee  nördlich  nach  dem  Bissteich  abzweigenden  Weg,  die 
vierte  (Carl)  ausgeführt.  Letztere  ist  etwa  1,3  Kilometer  von  den 
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fiskalischen  Bohrungen  Rogoisna  III  -VI  hei  Vorhriegen  ent^ 
fernt. 

Ein  ausserordentlich  reiches  und  mannigfaltiges  Material 
von  Pflanzenresten  aus  den  Steinkohlengebirgsschichten  wurde 
in  diesen  fünf  Diamanthohrungen  in  Folge  des  grossen  Durch- 
messers der  Bohrkerne  erheutet.  Durch  dasselbe  ist  erwiesen, 
dass  auch  hier  sicher  hohe  Orzescher  Schichten  durchbohrt 
wurden. 

Was  zunächst  die  drei  ersten  Bohrungen  betrifft,  so 
wurden  I  und  III  nur  bis  zum  ersten  Kohlenflötz  abgebohrt, 
welches  0,8  Meter  mächtig  in  I  bei  141,4  Meter  Teufe,  in  III 
bei  143,8  Meter  Teufe  angetroffen  wurde,  während  II  bis  zu 
493  Meter  Teufe  fortgeführt  wurde.  Das  Deckgebirge,  aus 
Diluvium  und  Tertiär  bestehend,  ist  10«  — 110  Meter  mächtig. 
Es  wurden  in  Bohrloch  II,  abgesehen  von  einem  halben  Meter 
unreiner,  mit  Schieferthon  gemischter  Kohle  bei  129,1  Meter 
Teufe,  14  Flötze  erbohrt,  von  denen  jedoch  nur  wenige  einen 
Meter  oder  mehr  Mächtigkeit  besassen,  nämlich:  Flötz  I  in 
136,60  Meter  Teufe  (1,0  Meter  mächtig)  und  die  Flötze  XII 
uud  XIU  in  444,50  Meter  Teufe  (3,80  Meter  mächtig,  incl. 
1,55  Meter  Schieferthonmittel).  Von  380  Meter  ab  führten 
die  Schieferthone  vielfach  Sphärosiderite.  Die  Sandsteine, 
zum  Theil  auch  die  Schieferthone  sind  häufig  klüftig.  Der 
FallwinkeL  bewegt  sich  nach  Lubisch'h  Angaben  zwischen  2« 
und  40".  In  der  Schicferthonschicht  unter  dem  1.  Flötz  sollen 
bei  141,«-  141,8;  146,0-147,2;  148,1  —  149,0  Meter  Teufe  mit 
Thon  gefüllte  Sprünge  beobachtet  sein.  Ob  dieselben  mit  einer 
Gebirgsstörung  (Verwerfung)  zusammenhängen,  ist  nicht  fest- 
gestellt. 

Bohrloch  IV  (Carl)  erreichte  367  Meter  Teufe.  Das 
Deckgebirge  (Diluvium  und  Tertiär)  umfasst  anscheinend  die 
obersten  164  Meter.  Dann  folgen  zersetzte  Schieferthone  der 
Steinkohlenformation  mit  Sandstein  wechselnd.  Von  den  er- 
bohrten 9  Flötzeu  ist  nur  das  erste  bei  199,8  Meter  Teufe 
1,2  Meter  mächtig,  von  den  übrigen  hat  das  mächtigste 
0,6  Meter.  Bei  310— 323  Meter  wurden  von  Lu bisch  zahlreiche 
mit  Thon  ausgefüllte  Sprünge  beobachtet. 
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Bohrloch  V  (Moritz),  mit  ca.  120  Meter  Deckgebirge, 
wurde  bis  186  Meter  abgeteuft,  ergab  bis  dahin  nur  2  Flötze, 
von  denen  das  II.  bei  185,4  Meter  Teufe  1,1  Meter  mächtig 
ist.  Der  Fallwinkel  wurde  von  Lübisch  bei  165  Meter  mit 
43°,  bei  182  Meter  mit  22°  gemessen. 

Das  Bohrloch  Renner  hat  anscheinend  130  resp.  134 
Meter  Deckgebirge  durchteuft,  welches  aus  Diluvium  nnd 
Tertiär  besteht,  ersteres  auf  wenige  Meter  beschränkt.  Das 
Steinkohlengebirge  wurde  bis  235  Meter  Teufe  durchbohrt  und 
es  wurden  dabei  5  Flötze  angetroffen: 

Flötz    I   bei  180,94  Meter  Teufe  1,26  Meter  mächtig 
„     II    „    194,59     „        „  0,94 
„    III    „   199,66     „       „     1,73  „ 
„    IV    „  207,20     „       „     3,77  „ 
„      V    „   226,34     „       „     1,88  „ 


» 


4.   Die  Bobnmgrn  bei  Iftrhftnna. 

In  der  Gegend  von  Mschanna,  südöstlich  von  Loslau  ge- 
legen, wurden  mehrere  Bohrungen  ausgeführt,  von  denen  drei 
im  Felde  der  Grube  „Deutsches  Reich"  hior  besprochen  werden 
sollen,  da  sie  mit  Diamant  gebohrt  wurden.  Es  sind  die  ein- 
zigen Bohrungen  in  dem  südlichsten  Theil  des  Centraibeckens, 
welche  zuverlässige  Resultate  geliefert  und  welche  die  früher 
über  diesen  Theil  des  oberschlesisehen  Steinkohlenreviers 
herrschenden  Anschauungen  als  unrichtig  erwiesen  haben. 

Die  auf  der  Uebersichtskarte  und  auf  Blatt  VII  der 
Saigerrisse  mit  Bohrloch  „Deutsches  Reich  I  und  II"  an- 
gegebenen Bohrungen,  die  erstere  dicht  nördlich  bei  Mschanna 
gelegen,  die  II.  nordwestlich  vom  gleichnamigen  Gut  am  Wege 
nach  Loslau,  wurden  in  den  Jahren  1889—  1891  von  der 
jetzigen  Besitzerin  des  Grubcnfeldes,  der  Prager  Eisenindustrie- 
Actiengesellschaft,  ausgeführt  und  von  uns  untersucht. 

Das  östlich  von  diesen,  au  der  Chaussee  von  Jastrzemb 
nach  Loslau  gelegene  Bohrloch  „Deutsches  Reich  1887M  wurde 
im  Jahre  1887  von  der  früher  die  Grube  besitzenden  Gewerk- 
schaft niedergebracht  und  vom  Landesgeologen  Dr.  Dathe 
untersucht. 
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S&mmtliche  drei  Bohrungen  haben,  wie  die  gefundenen 
Thier-  und  Pflanzenreste  ergeben,  Schichten  der  Rybniker 
Stufe  durchsunken. 

Was  zunächst  das  Bohrloch  „1887a  (-f-  260  Meter  NN.) 
betrifft,  so  fand  sich  in  demselben  nach  Dathk's  Berichteu  bis 
16  Meter  Teufe  Diluvium,  von  da  bis  156  Meter  Tertiär.  Das 
Steinkohlengebirge  wurde  bis  351  Meter  Teufe  durchsunken. 
lu  unserer  Sammlung  sind  Belegstücke  von  mariner  Fauna 
mit  typischen  Ostrauer  Formen  aus  190—194,  248—249  und 
252—257  Meter  Teufe  vorhanden,  aus  205  Meter  ein«  Muschel 
(Anthructwiaf)  und  Knochenreste. 

Nach  dem  Bericht  Dathe's  hat  sich  jedoch  der  erste  marine 
Horizont  von  188,2—216,3  Meter  und  der  zweite  von  249—261 
Meter  erstreckt.  Immerhin  ist  es  möglich,  dass  nur  die 
Schichtbezeichnungen  der  Kerne  so  ausgedehnt  waren,  dass  aber 
die  wirkliche  Verbreitung  der  Fauna  eine  beschränktere  war. 
Auch  führt  Dathe  noch  marine  Fauna  aus  345—350,6  Meter 
Teufe  an.  Belegstücke  liegen  hiervon  nicht  mehr  in  unserer 
Sammlung  vor  und  es  ist  diese  Schicht  in  dem  Bohrprofil  auf 
Blatt  VII  der  Saigerrisse  nicht  zur  Darstellung  gebracht. 

Auch  die  gewonnenen  Pflanzenreste,  welche  von  Potonie 
bestimmt  wurden,  weisen  auf  ein  Niveau  der  Rybniker  Stufe, 
so  z.  B.  Sphenophyllum  tenerrimum,  Lepidodendron  cf.  Veltheimia- 
num  und  Archaeocalamüea  radiatxut.  Letztere  Art  findet  sich 
vorzugsweise  in  den  tieferen  Horizonten  der  Rybniker  Stufe. 

Es  wurden  im  Ganzen  7  Flötze  erbohrt,  von  denen  nur 
No.  V  bei  292,20  Meter  Teufe  0,9  Meter  Mächtigkeit  erreicht 
und  No.  VI  bei  321,15  Meter  Teufe  nach  dem  Profil  des  Ober- 
bergamtes 1,08  Meter,  während  in  der  uns  vom  Bohrunter- 
nehmer Lubisch  übersandten  Tabelle  0,45  Meter  angegeben 
sind.  Von  den  übrigen  sind  No.  1,  3  und  4  nur  0,4  Meter 
mächtig,  die  anderen  noch  schwächer. 

Das  Einfallen  der  durchbohrten  Schichten  war  ein  ausser- 
ordentlich wechselndes  und  lässt  annehmen,  dass  hier  die 
Lagerung  eine  gestörte  ist.  In  der  mir  vorliegenden  Tabelle 
der  von  Lubisch  ausgeführten  43  Winkel-Messungen  heisst  es 
bei  287  Meter  Teufe:  „ca.  90°,  das  Gebirge  steht  auf  dem 
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Kopfu  und  bei  344,5  Meter  Teufe  „ca.  90n,  es  zeigte  sieh  ein 
Umkippen  der  Schichten".  Zwischen  diesen  beiden  Teufen  be- 
wegt sich  der  Fallwinkel  zwischen  53"  und  75";  bei  346,4 
Meter  Teufe  wurden  68",  bei  348,7  Meter  Teufe  73"  gemessen. 

In  den  höheren  Schichten  ist  das  Einfallen  schwächer, 
schwankt  in  197  287  Meter  Teufe  im  Allgemeinen  zwischen 
33"  und  57",  erreicht  nur  bei  239,5  Meter  Teufe  68",  während 
andererseits  bei  228  Meter  Teufe  nur  27,5"  angegeben  sind. 
In  den  obersten  Schichten,  von  195  Meter  Teufe  aufwärts,  be- 
wegt sich  das  Einfallen  zwischen  19"  und  30". 

Da  das  Gebirge  auch  vielfach  brüchig  und  klüftig  war  (in 
der  Bohrtabelle  als  Sprunggebirge  bezeichnet),  so  ist  es  somit 
wahrscheinlich,  wie  auch  Dathe  in  seinem  Bericht  hervor- 
hebt, dass  das  Bohrloch  wirkliche  Sprünge  resp.  Verwürfe 
angetroffen  hat  oder  sich  doch  wenigstens  in  nächster  Nach- 
barschaft solcher  befindet. 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  vom  Bohrunternehiner 
Lübisch  mit  hora  9'Vic  berechnet,  das  Einfallen  nach  NW.  unter 
hora  3ia/i«. 

Das  Bohrloch  Deutsches  Reich  I  (-1-  252  Meter  NN.), 
dicht  nördlich  von  Mschanna  gelegen,  durchörterte  124  Meter 
Deckgebirge,  wovon  die  obersten  10  Meter  dem  Diluvium,  das 
Uebrige  dem  Tertiär  angehören  dürfte.  Darunter  wurde  die 
Steinkohlenfonnation  bis  600,41  Meter  Teufe  durchbohrt.  Es 
fanden  sioh  31  Flötzehen,  von  denen  jedoch  nur 
Flötz  1  in  133,50  Meter  Teufe  1,50  Meter  Mächtigkeit 

„     XIX     „  411,70     „        „     1,20  „ 

„     XXVII  „  479,23     „        „     1,20  „ 
erreichten,  die  übrigen  hatten  eine  geringere  Mächtigkeit  als 
einen  Meter. 

Bei  unserer  Untersuchung  der  Bohrkerne,  die  uns  durch 
die  Güte  des  Herrn  Bergrath  Bacher  ermöglicht  wurde,  konnten 
wir  marine  Fauna  mit  Rybniker  Formen  nachweisen  in  der 
Teufe  von  360  368  Meter  und  369  -372  Meter.  Es  finden  sich 
unter  unseren  mitgebrachten  Belegstücken  auch  Schieferstücke 
mit  der  Teufenangabe  374  Meter.  Da  nach  der  Bohrtabelle  in 
dieser  Teufe  Kohlensandstein  durchbohrt  wurde,  so  liegt  hier 
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wohl  eiu  Irrthutn  vor.  Die  Stücke  dürften  ebenfalls  aus  dem 
Schiefern iveau  von  369  372  Meter  stammen,  wenn  nicht  eine 
Einlagerung  von  Schiefer  im  Kohlensandstein  vorhanden  war, 
was  sich  jetzt  nicht  mehr  feststellen  lässt.  Anthracomyu- Reste 
haben  wir  mit  der  Teufenangahe  450  Meter  mitgebracht.  Auch 
diese  Teufenangabe  stimmt  nicht  mit  der  Bohrtabelle  überein, 
da  bereits  von  448,75  Meter  ab  Sandstein  vorgelegen  haben 
soll.  Diese  Reste  dürften  demnach  aus  der  darüber  liegenden 
Schieferthonschicht  von  446,90—448,75  Meter  stammen. 

Die  wenigen  Pflanzenreste,  die  gefunden  wurden,  sind 
nicht  geeignet,  das  Alter  der  Schichten  zu  bestimmen. 

Ein  Fallwinkel  Hess  sich  nachträglich  an  dem  Stücke  mit 
Antracomyen-Resten  mit  13,5"  feststellen. 

Das  Bohrloch  Deutsches  Reich  11  (+  273  Meter  NN.), 
nordwestlich  von  Mschanna  gelegen,  ergab  1 82,42  Meter  Deck- 
gebirge, von  dem  die  oberen  16,50  Meter  wohl  zum  Diluvium, 
der  Rest  zur  Tertiärformation  zu  rechnen  ist.  Das  Stein- 
kohlengebirge wurde  dann  bis  617  Meter  Teufe  durchbohrt. 
Hierbei  wurden  35  Flötze  angetroffen,  von  denen  9  einen  Meter 
Mächtigkeit  und  mehr  erreichen,  nämlich 
Flötz  I  in  189,56  Meter  Teufe  mit  1,52  Meter  Mächtigkeit 

„     II  „  203,74     „       „      „   1,00  „ 

„     IV  „  277,00    „       „      „   1,43  „ 

„     VI  „  289,52     „       „      „   1,17  „ 

„     IX — XI    „  345,58     „       „      „   1,23     „  ,, 

incl.  0,41  Meter  Schiefer-Mittel 
„     XIV— XV„  384,52    „    Teufe  mit  1,21  Meter  Mächtigkeit 

incl.  0,45  Meter  Schiefer-Mittel 
„     XXIII      „  437,62     „    Teufe  mit  1,19  Meter  Mächtigkeit 
„     XXVII     „  573,77     „       „      „   1,22    „  „ 
„     XXXI      „  602,70    „       „      „   1,00  „ 
Die  übrigen  haben  eine  geringere  Mächtigkeit. 

Marine  Fauna  fanden  wir  in  der  Teufe  von  229—230, 
240,  321,  324—325,  328  329,  334,  338  und  518-520  Meter. 
Anthraeomya  wurde  bei  240,  290  und  587  Meter  Teufe  be- 
obachtet, und  zwar  bildet  dieselbe  bei  240  Meter  Teufe  eine 
dünne  Lage  direct  über  der  marinen  Fauna,  aber  völlig  ge- 
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trennt  von  jener.  Diese  Erscheinung  weist  hier  auf  eine 
Senkung  des  Erdbodens  zur  Zeit  der  Ablagerung  hin,  wobei 
erst  brackische,  dann  reine  marine  Gewässer  sich  einstellten. 
Die  marinen  Faunen  von  324  bis  338  Meter  dürften  als  ein 
Lager  aufzufassen  sein. 

Auch  die  Pflanzenreste  weisen  hier  auf  ein  tieferes 
Niveau  der  Rybniker  Schichten  hin,  besonders  durch  den  Fund 
von  Archueocalamües  radiatus. 

Fallwinkel  wurden  bei  32.r»  Meter  Teufe  mit  14°,  bei  588 
und  589  Meter  Teufe  mit  15°  gemessen. 

Sämmtliche  drei  Bohrungen  im  Felde  „Deutsches  Reich" 
finden  sich  auf  Blatt  VII  der  Saigerriss-Tafeln  dargestellt 

S.  IrirUeb  Fall  Tbe.d.r  II  (+  266  NN.). 

Diese  Bohrung  wurde  vom  Herrn  Stadtrath  Lange  in 
Brieg  veranlasst  und  liegt  südlich  von  Sohrau,  direct  nördlich 
von  Pawlowitz.  Die  Bohrkerne  sind  nicht  vou  uns  untersucht 
worden,  doch  lässt  sich  «ach  der  Bohrtabelle  anuehmen,  dass 
das  Deckgebirge  316,30  Meter  betrug.  Die  obersten  41,20 
Meter  gehören  anscheinend  dem  Diluvium  an,  das  üebrige 
zum  Tertiär.  Die  Schicht  von  316,30—320,0  Meter  dürfte  zer- 
zersetztes Carbou  sein.  Darunter  ist  dann  sicheres  Stein- 
kohlengebirge bis  zur  Tiefe  von  477  Meter  durchbohrt.  Dieses 
enthielt  18  Flötze,  von  denen  jedoch  nur  die  3  tiefsten  einen 
Meter  Mächtigkeit  und  mehr  besassen,  nämlich: 

Flötz  XVI     in  442,30  Meter  Teufe  mit  1,10  Meter  Mächtigkeit 
„     XVII    „  446,40  „ 

„    XVIII  „  476,77     „       „      „    3,80  „ 

Ausserdem  ist  Flötz  III  in  334,75  Meter  Teufe  0,95  Meter 
mächtig  und  Flötz  VII  in  359,59  Meter  Teufe  0,55  Meter,  die 
Uebrigen  haben  sämmtlich  eine  geringere  Mächtigkeit  als  0,5 
Meter.  Mit  Berücksichtigung  der  geringen  Mittel  bilden  zu- 
sammen mächtigere  Flötze 

Flötz  II— IV       in  335,65  Meter  Teufe  3,75  Meter  mächtig 

incl.  2,25  Meter  Mittel 
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Flötz  XII— XIII  in  386,00  Meter  Teufe  1,40  Meter  mächtig 

incl.  0,85  Meter  Mittel 
„    XIV— XV    „  395,20     „        „       1,00  Meter  mächtig 

incl.  0,20  Meter  Mittel 
Das  Einfallen  wurde  ermittelt  in  332  Meter  Teufe  mit 
6,5",  in  ca.  424  Meter  Teufe  mit  19,5"  und  in  468,60  Meter 
Teufe  mit  12,5". 

Bei  300  Meter  wurde  eine  Salzsoole  beobachtet,  die  aus 
einem  höheren  Niveau  stammen  dürfte. 


( .  Bohrungen  im  östlichen  Grubengebiet. 

Von  diesen  wurden  die  Bohrungen  Edler-Schacht  und 
Sczadok  nicht  von  uns  untersucht,  die  Kerne  der  Bohrung  im 
Hans  Heinrich-Schacht  nur  zum  Theil  durch  Dr.  Potonie,  wegen 
des  geringen  Durchmessers  der  Kerne  aber  mit  geringem  Erfolg. 

1.  lie  tskallsehfB  BokraKgeu  hei  Doratka. 

In  dem  fiskalischen  'Grubengebiet  bei  Zabrze  wurden  drei 
Bohrungen  ausgeführt,  von  denen  uns  nur  Nr.  I,  unmittelbar 
westlich  vom  Vorwerke  Dorotka,  zur  Untersuchung  überwiesen 
wurde.  Die  Bohrungen  II  und  III  sind  vom  Herrn  Berg- 
referendar Liebenfiner  im  Herbst  1894  untersucht  und  die 
Kerne  mit  Pflanzenresten  uns  übersandt  worden.  Es  sehliessen 
sich  diese  Bohrungen  an  die  Gräfl.  Henkel'schen  bei  Makoschau 
und  die  Hohenlohe'sche  Öhringen  und  bilden  Bindeglieder 
zwischen  diesen  und  den  weiteren  östlichen. 

In  Dorotka  I  (-+-  252,34  NN.)  ist  das  Deckgebirge 
48,25  Meter  mächtig.  Davon  gehören  die  obersten  35  Meter 
dem  Diluvium  an.  Von  12,76—18,20  und  19,40—35  Meter 
lagert  Geschiebemergel ').  Von  35—48,25  Meter  Teufe  liegt 
zweifellos  Tertiär  vor. 

')  Ich  war  früher  im  Zweifel,  ob  die  Schichteu  von  12,76 — 35  Meter  zum 
Diluvium  gehörten  oder  schon  zum  Tertiär  und  ist  daher  auch  auf  Blatt  V  der 
Neue  Kul«e.    Heft  19.  6 
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Die  Steiukohleuformation  ist  sodann  bis  724,72  Meter  Teufe 
durchsunken.  Dabei  wurden  35  Kohlenflötze  erbobrt,  von 
welchen  folgende  einen  Meter  oder  mehr  Mächtigkeit  be- 
sitzen : 


Flötz  I 

II  u.  III 


» 

>> 
»» 

» 
1» 
»» 


IV  u.V 

VIII  u.  IX 

XV 

XX 

XXV 

XXVI 

XXVII 

XXVIII 

XXIX  u.  XXX 

XXXI 
XXXIV 
XXXV 


in  105,68  Meter  Teufe  2,18  Meter  mächtig 
184,92     „        „     4,54  „ 

incl.  1,46  Meter  Schieferthon-Mittel 
139,90  Meter  Teufe  2,30  Meter  mächtig 
incl. 0,60  Meter  Schieferthon-Mittel 
211,78  Meter  Teufe  1,96  Meter  uifiehtig 
iuel.  0,48  Meter  Schieferthou-Mittel 
279,64  Meter  Teufe  1,40  Meter  mächtig 

351.56  „  „  2,20 
416,74     „         „  1,54 

488.57  „  „  1,74 
494,64      „         „  2,17 

in  551,60  Meter  Teufe  2,28  Meter  mächtig 
588,46     „         „   10,76  „ 

incl.  0,90  Meter  Schieferthon-Mittel 
599,88  Meter  Teufe  1,06  Meter  mächtig 
636,81  „  „  3,86 
675,60      „         „  10,26 


»1 


>» 
»1 


'1 


Flötz  XXXV  ist  das  Pochhainmerflötz,  Flötz  XXXIV  das 
HeinitzHötz  und  Klötz  XXIX  und  XXX  das  Sehuckmannflötz. 
Flötz  XXVIII  dürfte  dem  Ein.siedelflötz  entsprechen,  das  hier 
nur  aus  einer  Bank  besteht,  und  Flötz  XXVI  und  XXVII  dem 
GeorgHötz. 

Untersucht  wurden  von  uns  nur  die  Kerne  bis  zum 
Flötz  XXIX.  Die  Pflanzenreste  ergaben  vorwiegend  Formen 
der  Unteren  Orzescher  Schichten,  zum  Beispiel  Mariopteri* 
muricala,  Anmdaria  rudiata  und  yrandi*.     Interessant  ist  das 


öaigerrisse  dementsprechend  dos  l'iluvium  in  geringerer  Mächtigkeit  als  du 
Tertiär  angegeben.  Nachträglich  habe  ich  durch  Herrn  Geheimen  Bergrath 
Altiians  erfahren,  ilass  hei  dein  späteren  Schachtabteufen  viel  Kalkgpschiebe 
in  den  beiden  Mergellagern  gefunden  sind,  ihr  diluviales  Alter  also  sieber  ist 
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Vorkommen  einer  Form  der  Rybniker  Schichten  und  der 
Sattelflötzgruppe,  Neuropteri*  Sehlekani,  welche  sich  bei  278, 
281,  295,  297,  348,  365,  366  und  381  Meter  Teufe  fand.  Es 
ist  dies  eine  typische  Form  der  Rybniker  Schichten,  welche 
noch  die  obere  Grenze  der  Sattelflötzgruppe  überschreitet. 
Doch  bleibt  sie  auf  die  untersten  Lagen  der  Unteren  Orzescher 
Schichten  beschränkt,  ganz  im  Einklang  mit  neueren  Beobach- 
tungen im  Westfälischen  Steinkohlenbecken. 

Thierreste  wurden  angetroffen  in  227  Meter  Teufe  (Anthra- 
comya  elonyata)  und  bei  289  Meter  (hier  ein  stark  verdrückter 
Pelecypode,  wahrscheinlich  Modiola  Carlottae);  ausserdem  in  228 
Meter  Teufe  eine  Fischschuppe.  Der  brackische  Horizont  227 
Meter  ist  im  Profil  auf  Blatt  V  der  Saigerrisse  nicht  berück- 
sichtigt, da  ich  die  Angabe  in  meinen  Notizen  erst  nachträg- 
lich fand. 

Sphärosiderite  wurden  beobachtet  in  240;  248  -249;  260,65 
bis  268,80;  357;  363;  375,70—377,02  und  377,70—381,37 
Meter  Teufe.  Conglomerat- Lager  fanden  sich  in  den  Sand- 
steinen in  392-415,  435—469,  500  und  549  Meter  Teufe. 
Deutliche  Riegelbildung  wurde  in  33i»  und  342—343  Meter 
Teufe  beobachtet.  Zerklüftetes  Gestein  mit  Rutschflächen  und 
Spiegelbildung  zeigte  sich  bei  346,  348,  354,  362  -363,  366, 
371,  386,  392,  419,  453  und  496-498  Meter  Teufe.  In  der 
letzgenannten  Teufe  sind  die  Kluftflächen  von  einer  talk- 
artigen Masse  überzogen. 

Bohrloch  Durotka  II  (-4  236,40  NN.)  liegt  nord- 
östlich vom  Vorwerk  Zuwadz  und  zwar  dicht  dabei,  jenseits 
der  Strasse  und  vor  der  Wegekreuzung,  zwischen  Kunzen- 
dorf und  Bielschowitz.  Dasselbe  hat  zunächst  36,30  Meter 
Deckgebirge  erschlossen,  darin  anscheinend  19,30  Meter  Dilu- 
vium, und  dann  bis  36,30  Meter  Teufe  Tertiär.  Die  darunter 
lagernden  11,70  Meter  sind  wahrscheinlich  zersetztes  Stein- 
kohlengebirge. Das  Steinkohlengebirge  wurde  bis  895  Meter 
Teufe  durchbohrt.  Die  Pflanzenreste,  welche  aus  demselben 
gewonnen  wurden,  sind  Formen  der  Orzescher  Schichten, 
wie  l.epidophloios  laricinus  (148  Meter  Teufe),  Sphenophyllum 
saxif'rayaef'olium  (187  Meter  Teufe),  I^onckopteris  ruyosa  (264  Meter 
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Teufe),  Sphenophyllum  cuneifolium  (423  Meter  Teufe),  Lepido- 
dendron  cf.  dichotomum  (460  Meter  Teufe)  und  Asterophyllite* 
yrandü  (579  Meter  Teufe).  Das  stimmt  auch  mit  den  Ergeb- 
nissen bezüglich  der  Flötze  überein.  Denn  in  den  tieferen 
Schichten,  welche  keine  Pflanzenreste  geliefert  haben,  ist 
Flötz  XLI  in  879,18  Meter  Teufe  (-  642,78  NN.)  mit 
8,32  Meter  Mächtigkeit  jedenfalls  als  das  Sehuckmannflötz 
aufzufassen  und  die  Flötze  XXXVIII  in  769,10  Meter  Teufe 
(-  532,70  NN.)  mit  1,80  Meter  Mächtigkeit  und  XXXIX 
in  793,78  Meter  Teufe  (  557,38  NN.)  mit  2,14  Meter 
Mächtigkeit  dürften  Aequivalente  der  Einsiedelllötze  sein. 
Somit  gehören  diese  Schichten  bereits  der  Sattelflötz- 
gruppe an. 

Es  sind  im  Ganzen  42  Flötze  erbohrt  worden.  Davou 
weisen  folgende  eine  Mächtigkeit  von  einem  Meter  und  dar- 
über auf: 


Flötz  1  in   82,80  Meter  Teufe,  1,04  Meter  mächtig 


IV-V 

1 22,32 

»> 

2,26 

»  » 

incl.  0,30  Meter  Mittel 

VI 

r 

130,86 

1,12 

Meter  mächtig 

VIII 

» 

154,12 

>» 

1,98 

»  »» 

» 

IX 

» 

196,90 

» 

2,10 

»  »i 

XII 

224,36 

»> 

1,02 

»i  i> 

XIII 

238,90 

>» 

»» 

1,30 

»  >» 

XVII 

>' 

405,7« 

II 

2,24 

»>  » 

XXII 

432,35 

M 

1,40 

51  » 

XXIV 

456,22 

>J 

1,35 

»  »» 

XXV-XXVI 

458,81 

» 

»» 

1,36 

»  » 

incl.  0,30  Meter  Mittel 

XXIX  -XXX 

» 

525,20 

»> 

1,80  Meter  mächtig 

incl.  0,81  Meter  Mittel 

XXXI 

531,18 

V 

1,32  Meter  mächtig 

XXXII 

576,22 

>> 

1,62 

»  »» 

» 

XXXIV 

>» 

648,64 

» 

» 

1,72 

»  » 

» 

XXXV-XXXVI 

>» 

681,76 

4,00 

»  >» 

incl.  1, 

52  Meter  Mittel 

XXXVII 

>> 

713,04 

>> 

2,7<J  Meter  mächtig 
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Fiötz  XXXVIII    io  769,18  Meter  Teufe  1,8(5  Meter  mächtig 
„    XXXIX      „  793,78     „        „     2,14      „  „ 
„  XLI   „  879,18     „        „     8,32      „  „ 

Im  Liegenden  und  Hangenden  der  als  Einsiedelflötzc  ge- 
deuteten Flötze  XXXVIII  und  XXXIX  fanden  sich,  entsprechend 
sonstigen  Aufschlüssen  Conglomerate,  ebenso  im  Hangenden 
des  Flötzes  XXXVI,  welches  dem  Veronikaflötz  entsprechen 
dürfte.  Die  Flötze  XXXIV,  XXXV,  XXXVII  und  XXXIX 
bestehen  aus  Backkohle. 

Das  uns  vorliegende  Material  eignet  sich  wenig  zum 
Messen  des  Fallwinkels.  Ein  Stück  aus  232  Meter  Teufe  zeigte 
ca.  10",  ein  solches  aus  2H4  Meter  etwa  20'*.  Dagegen  scheint 
in  der  Schichtfolge  von  (»74  504  Meter  nach  den  eingesandten 
Schichtenproben  die  Lagerung  eine  ganz  flache. 

Bohrung  Dorotka  III  (-+-  24(1,39  NN.)  befindet  sich 
ca.  400  Schritt  südlich  vom  Gut  Bielschowitz,  und  zwar 
an  der  Ostseite  des  Weges,  welcher  vom  Gut  nach  Halemba 
führt,  kurz  vor  der  Stelle,  wo  er  über  den  Bach  setzt. 
Das  Deckgebirge  beträgt  35,36  Meter  und  gehört  nach  den 
eingeschickten  Proben  völlig  zum  Diluvium,  sofern  nicht 
in  Folge  des  Bohrens  mit  Schappe  durch  Vermischung  von 
Tegel  und  Sand  ein  Pseudogeschiebemergel  in  den  Teufen  von 
11,20  -  18,80  und  27,80—33,50  Meter  Teufe  erzeugt  worden  ist. 

Das  Steinkohlengebirge  ist  bis  428,12  Meter  Teufe  er- 
schlossen, darin  24  Kohlenflötze,  von  denen  10  einen  Meter 
und  darüber  mächtig  sind,  nämlich: 

Flöte  IV  in    61,40  Meter  Teufe  1,86  Meter  mächtig 

7»     v  r>    79,34     „        „      1,94     „  „ 

„     VII  „   102,94      „        „      1,30  „ 

„     VIII— IX  „  131,42      „        „     2,18     „         „  incl. 

0,84  Meter  Mittel 
„     XII  „   169,30     „        „      1,21  Meter  mächtig 

„  XVI  „  289,40  „  „  4,24  „ 
„     XX  „  316,04      „        n      1,06  „ 

„     XXI         „  331,24     „        u      1,12  „ 
„     XXIII       „  354,90     „        „      1,56  Meter  mächtig 


XXIV       „  383,54      .        „  1,04 
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Ueber  einen  halben  Meter  mächtig  sind  die  Flötze: 

No.  II  in  39,81  Meter  Tenfe  0,65  Meter  mächtig 

.  III  ,  46,30  ,  ,  0,95  , 

„VI  w  89,18  „  „  0,66  „  „ 

„  X  „  150,86  „  „  0,62  u 

„  XIII  „  195,02  „  ,  0,62  „ 

„  XIV  „  226,74  „  ,  0,76  „ 

„  XVII  „  296,94  „  „  0,92  „ 

„  XVIII  „  301,56  „  „  0,80  „ 

„  XXII  „  344,42      „  „  0,62  „ 

Nach  Untersuchungen  auf  der  Königin  Luise-Grube  ent- 
halten die  Flötze  No.  13,  14,  18,  20,  21  und  23  Backkohle, 
die  Flötze  No.  8,  10,  11,  12,  15,  16,  17,  19  und  22  backende 
Sinterkohle  und  die  Flötze  No.  9  und  24  Sinterkohle. 

Die  Einfallrichtung  ist  nach  Köbrich  genau  nach  0.  Der 
Fallwinkel  wurde  bestimmt: 

bei  146  Meter  Teufe  mit  10" 
»    204     ,        „       „  12" 

9  290  „  „  vi  11" 

„  326  „  n  ,  V 

n  400  „  „  „  6" 

»  422  Ä  „  „  4" 

Thoneisensteine  fanden  sich  von  115,70 — 353,34  Meter 
Teufe  in  den  meisten  Schieferthonschichten,  Conglomerat  in 
250,30  Meter  Teufe  25,36  Meter  mächtig. 

Die  Pflanzenreste,  welche  durch  Liebeneiner  aus  den  Kernen 
gewonnen  und  uns  zugesandt  wurden,  gehören  zu  den  für  die 
Orzescher  Schichten  charakteristischen,  z.  B.  Sphenopteris  yrypo- 
phylla,  Ltpidodendron  dichotomum ,  Asterophyllites  eipiUcti förmig 
Mari&pteris  muricata,  1 '  ecoptrri*  vi.  pennaefonnü. 

Dorotka  I  findet  sich  auf  Blatt  V  der  Saigerrisse  dar- 
gestellt, von  II  und  III  sind  die  Bohrtabellen  im  Anhang  bei- 
gefügt. 
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2.  Behring  im  Uler-Srkaeht  («•ttfuegei-tirab«) 

In  dem  Edler-Schacht  selbst  sind  zunächst  bis  zur  Schacht- 
sohle durehörtert  als  Deckgebirge  ein  halber  Meter  Diluvium 
und  dann  348,30  Meter  Steinkohleugebirge.  Letzteres  hat  28 
Kohlen-Flötze  geliefert,  von  denen  folgende  einen  Meter  Mächtig- 
keit und  mehr  besitzen. 
Flötz  l 


in     9,50  Meter  Tenfe  1,00  Meter  mächtig 
„    105,57      „        „     7,65  „ 

incl.  0,25  Meter  Mittel 
„121,95     „        „     1,88     „  mächtig 

incl.  0,71  Meter  Mittel 
„  137,52     „        «1,70  Meter  mächtig 

incl.  0,20  Meter  Mittel 
„   173,17      „        „     1,00  Meter  mächtig 
y>  2H.07      „        „     2,70  „ 
„  244,17      B        „     1,50  „ 
„  267,92     ^        ,     3,00  yf 

incl.  0,85  Meter  Mittel 
„  277,72      „        „1,50  Meter  machtig 

incl.  0,35  Meter  Mittel 
Die  Flötze  VII— VIII  sind  Antonienflötz  benannt. 
Die  in  der  Sohle  des  Schachtes  angesetzte  Bohrung  hat 
die  Steinkohlenformation  bis  zur  1  eufe  von  640,54  Meter  er- 
schlossen. Es  wurden  in  diesen  Schichten  noch  18  Kohlen- 
flötze  (No.  XXIX— XLV1)  nachgewiesen.  Davon  erreichten 
folgende  einen  Meter  Mächtigkeit  und  mehr: 
Flötz  XXIX- XXXI  in  359,99  Meter  Teufe  3,71  Meter  mächtig, 

incl.  1,11  Meter  Mittel, 


VII  — VIII 

IX-X 

XII— XIII 

XV 
XVII 

XX 

XXI-XX1II 
XXV-XXV1 


XXXIV 
XXXV 
XL-XLI 


447,3« 
514,62 
586,60 

601,64 


1,32  Meter  mächtig, 


„        „     6,55      „  „ 

incl.  0,21  Meter  Mittel, 
XLIV  „  601,64      „        „     1,92  Meter  mächtig. 

Flötz  XL— XLI  dürfte  dem  Schuckmann-Flötz  entsprechen. 
Darauf  deutet  auch  die  Mächtigkeit  des  darüber  lagernden 
(549,16—568,64  Meter  Teufe)  Sandsteins  (19,48  Meter  mächtig), 
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welcher  von  554,01  Meter  Teufe  ab  ein  4,44  Meter  mächtiges 
Gonglomerat  und  5,54  Meter  mächtigen  groben  Sandstein 
enthält. 

Da  wir  dieses  Bohrloch  nicht,  wie  ursprunglich  beabsichtigt 
war,  untersuchen  konnten,  kann  ich  bezüglich  der  darin  ent- 
haltenen Versteinerungen  und  event.  Eisenstein  -  führender 
Schichten  keine  Mittheilung  machen.  Es  sind  jedoch,  wenn 
die  Voraussetzung:  Flötz  XL— XLI  (6,55  Meter)  —  Schuckmanii- 
flötz  richtig  ist,  die  höhereu  Schichten  als  Untere  Orzescher, 
die  tieferen,  incl.  Flötz  XL— XLI,  als  zur  Sattelflötzgruppe  ge- 
hörig zu  betrachten. 

Das  Profil  des  Schachtes  und  Bohrloches  findet  sich  auf 
Blatt  IV  der  Saigerrisse  dargestellt  und  liegt  darnach  die 
Mündung  des  Schachtes  313,24  Meter  über  NN.,  der  Beginn 
des  Bohrloches  35,06  Meter  unter  NN.  Es  sind  dort  auch 
eine  Reihe  von  Fallwinkeln  eingetragen. 


3.  Behring  in  Rtekc-Srhnrbt  (C«as.  Cleophns-Ciribe). 

Leider  war  der  Durchmesser  der  Kerne  dieses  Bohrloches 
zu  klein,  um  bestimmbare  Pflanzenreste  zu  gewinnen. 

Das  Deckgebirge,   Diluvium   und  Tertiär,    beträgt  ins- 
gesammt  70  Meter.    Im  Schacht  ist  darunter  das  Steinkohlen- 
gebirge bis  351,50  Meter  Teufe  aufgeschlossen,  darin  9  Kohlen- 
flötze,  von  denen  5  einen  Meter  und  mehr  mächtig  sind: 
Flötz  I       in   76,80  Meter  Teufe  3,60  Meter  mächtig 
.    II       „    83,10     „        „     1,10  „ 
„    V       „  145,60     „        „     1,60  „ 
w    VIII   „  253,70     „        „     1 ,50  „ 
„    IX     „  334,00     „        „     1,00  „ 
Flötz  I  ist  „Hugo"  benannt. 

Das  in  der  Sohle  des  Schachtes  angesetzte  Bohrloch  ist 
bis  zu  488,25  Meter  Teufe  eingedrungen  und  hat  dabei  ge- 
troffen : 

Flötz  X     in  452,91  Meter  Teufe  5,67  Meter  mächtig 
9    XI     „  458,26     ,        „     0,90  „ 
„    XII    „  479,90     ,        „      1 ,65  „ 
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Die  Mittel  unterhalb  des  Flötzes  V  bestehen  weitaus  vor- 
wiegend aus  Sandstein.  Auch  zeigte  sich  im  Sandstein  zwischen 
Flötz  IX  und  X  theils  conglomeratische  Ausbildung  desselben 
und  deutliches  Riegelgebirge.  Flötz  X  ist  ein  Aequivalent  des 
Gerhardflötzes  und  mit  ihm  beginnt  nach  unten  die  Gruppe 
der  Sattelflötze,  während  die  höheren  Schichten  als  Untere 
Orzescher  aufzufassen  sind. 

Das  Profil  des  Schachtes  und  Bohrloches  ist  auf  Blatt  VI 
der  Saigerrisse  aufgenommen.  Der  Schacht  beginnt  275  Meter 
über  NN.,  das  Bohrloch  76,50  Meter  unter  NN.  Eine  Anzahl 
Einfallswinkel  sind  dort  eingetragen,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  das  Einfallen  der  Schichten,  welche  durch  den  Schacht 
aufgeschlossen  sind,  nach  der  Tiefe  zu  sich  mehr  und  mehr 
steigert,  von  8—9"  oben  auf  22"  in  der  Schachtsohlc. 

4.  Itnraag  In  rrankenberg-Seharht  der  Caas.  Cleaahas-Crabe. 

Der  dem  Recke-Schacht  benachbarte  Fraukenberg-Schacht 
wurde,  nach  gütiger  Mittheilung  der  Gruben-Verwaltung,  aus 
der  126  Meter  Sohle  (+  150  NN.)  abgeteuft  und  hat  325  Meter 
Steinkohleugebirge  durchörtert.  Es  wurden  in  dieser  Schichten- 
folge 8  Flötzchen  angetroffen,  deren  5  obere  auch  im  Recke- 
Schacht  vertreten  sind.    Es  entsprechen  sich  augenscheinlich: 

Frankenberg- Schacht  Reck  e-Sch acht 

Flötz 

I  (1,30  Mtr.)  +  119,70  Mtr.  NN.  1,60  Mtr.  +  129,40  Mtr.  NN. 

II  (0,20  „   )  +  111,50   „      „    0,20  „ 

III  (0,50   „   )  +   52,00   „      „    0,50  , 

VI  (1,50  „  )  +  13,40  „  „  1,50  „  +  21,30  „  „ 
V  (0,75  „  )-  62,90  w  „  1,00  „  59,00  „  „ 
Die  drei  weiteren  schwachen  Flötzchen  (No.  VI  0,20,  VII 
0,10  und  VIII  0,40  Meter)  sind  im  Recke-Schacht  nach  der 
Darstellung  auf  Blatt  VI  der  Saigerrisse  nicht  angetroffen. 
In  der  Sohle  des  Schachtes,  in  451  Meter  Gesammt-Teufe,  ist 
nun  ein  Bohrloch  angesetzt  worden,  welches  bis  zu  566,55 
Meter  Teufe  geführt  wurde.  Dasselbe  hat  bis  528,90  Meter  die 
Sattelflötzgruppe  erschlossen,  während  die  tieferen  Schichten 


Digitized  by  Google 


74 


Die  Ergebnis«?  der  einzelnen  Bohrungen. 


schon  zu  der  Rybniker  Stufe  gehören.    Innerhalb  der  ßattel- 
flötzgmppe  sind  8  Kohlenflötze  angetroffen. 
Flötz  I  -+-  II         in  461,10  Meter  Teufe  8,05  Meter  mächtig 

incl.  0,50  Schiefermittel 
n      1,80  Meter  mächtig 
,     0,50  „ 
.     0,20  „ 
„      0,15  „ 
»      9,05     „  „ 
incl.  1,35  Schiefermittel. 
Flötz  I  entspricht   dem   Gerhardflötz,   Flötz  VIII  dem 
Sattclflötz. 

In  den  liegenden  Schichten  unter  dem  Sattelflötz  wurden 
nur  zwei  schwächere  Flötze  erbohrt,  ein  0,90  Meter  mächtiges 
in  541,75  Meter  und  ein  0,30  Meter  mächtiges  in  562,10  Meter 
Teufe.  Um  womöglich  die  Horizonte  mit  mariner  Fauna  nach- 
zuweisen, hatte  ich  um  Zusendung  der  betreffenden  Bohrkern- 
reihe gebeten,  dieselbe  auch  erhalten,  doch  war  das  Resultat 
leider  ein  negatives. 

Immerhin  ist  diese  Bohrung  recht  interessant  und  wichtig, 
da  durch  dieselbe  nachgewiesen  worden  ist,  dass  hier  die 
Sattelflötzgruppc  noch  wie  auf  der  Königsgrubo  entwickelt  ist 
und  nicht  auf  2  Flötze  reducirt,  wie  auf  der  Cons.  Giesche- 
und  der  Myslowitz-Grube. 

5.  Bnhraag  SeuuUk. 

Dieses  Bohrloch,  bei  Johannahütte  im  Plesser  Wald  ge- 
legen, ist  nicht  von  uns  untersucht  worden.  Unter  6  Meter 
diluvialem  Lehm  wurde  die  Stein kohlenformation  hier  bis 
300,80  Meter  Teufe  erschlossen  und  dabei  21  Kohlenflötze  er- 
bohrt, von  welchen  folgende  einen  Meter  Mächtigkeit  und  mehr 
aufweisen : 

Flötz  II  u.  III  in   20,55  Meter  Teufe  2,20  Meter  mächtig 

incl.  1,00  Meter  Mittel 
„    IV  „    28,05     „        „     1,10  Meter  mächtig 


n 

II 

484,40 

r> 

IV 

493,45 

r> 

■n 

V 

V 

507,05 

r> 

n 

vi 

516,65 

» 

y 

VII  - 

•-vm  l 

528,90 
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Flötz  VI     in    56,10  Meter  Teufe  1,30  Meter  mftchtig 
„    XII     „  135,70     „        »     1,20  „ 
»    XIV    „  153,55     „        „     1,35     „  „ 
»    XVII  „  204,80     ^        ,     1,65  „ 
,    XIX    ,  223,35     „        ,     1,60  „ 

mit  Schieferschmitzen 
„  XX  „  281,60  „  „  2,20  Meter  mftchtig 
Nach  der  Bohrtabelle  fand  sich  Brandschiefer  in  19,75  Meter 
Teufe  (hier  1  Meter  mftchtig  als  Mittel  zwischen  Flötz  II  u.  III), 
215,60  u.  298,20  Meter  Teufe  (ebenfalls  je  1  Meter  mächtig, 
ersteres  im  Liegenden  des  Flötzes  XVIII,  letzteres  im  Hangenden 
des  Flötzes  XXI)  und  in  300,80  Meter  Teufe  0,60  Meter  mftchtig. 
Thoneisenstein  fand  sich  in  den  Teufen  von  14,98 — 18,35, 
32,55—37,95,  94,85—97,05,  131,75—132,65,  139,75—140,85, 
144,40—146,05,  176,70—178,85,  232,70—233,20,  243,70-245,80 
und  286,80—287,30. 

Nach  der  allgemeinen  Lage  des  Bohrloches  dürften  die 
erbohrten  Schichten  der  Orzescher  (Schatzlarer)  Stufe  zuzu- 
rechnen sein.  Ob  jedoch  dieselben  noch  gftnzlich  zur  Unteren 
Abtheilung  dieser  Stufe  oder  zum  Theil  schon  zur  Oberen  ge- 
hören, lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  keine  Pfiauzenreste  aus 
dem  Bohrloch  uns  vorliegen. 

Das  Profil  dieses  Bohrversuches  findet  sich  auf  Blatt  VI 
der  Saigerrisse.  Es  beginnt  317,06  Meter  über  NN.  Einfall- 
winkel sind  nicht  angegeben. 


5.  Bohrloch  Im  Hans  Helorlch-Srhifhl  (Eaaaaelwfgn-Grakej. 

Dieses  Bohrloch  ist  von  Potonie  zum  Theil  untersucht, 
jedoch  sind  bei  dem  geringen  Durchmesser  der  Kerne  nur 
zwei  brauchbare  Pflanzenreste  gefunden  worden.  Das  eine  Stück 
Hess  sich  als  Sphenopteris  Bäurrüeri  bestimmen,  also  eine  für 
die  höheren  Orzescher  Schichten  charakteristische  Form.  So- 
dann liegen  aus  dem  Schacht  selbst  eine  Anzahl  Pflanzenreste 
vor,  die  ebenfalls  die  Schichten  als  hohe  Orzescher  charakte- 
risiren.  Es  stimmt  dies  ja  auch  mit  den  Untersuchungen 
Stuh's  überein. 
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Im  Schacht  wurde  das  Steinkohlengebirge,  das  hier  zu 
Tage  liegt,  bis  33,80  Meter  Teufe  durchörtert,  bis  zu  dem 
3,50 Meter  mächtigen  Emanuelssegen-Flötz.  Andere  Flötze  fanden 
sich  bis  hierher  nicht.  Das  in  der  Sohle  des  Schachtes  an- 
gesetzte Bohrloch  ist  bis  zu  364,65  Meter  Teufe  geführt.  Da- 
bei wurden  noch  21  Kohlenflötze  nachgewiesen,  so  dass  also  im 
Ganzen  mit  dem  Emanuelssegen-Flötz  22  Flötze  vorliegen. 
Davon  erreichen,  abgesehen  von  No.  I  (Emanuelssegen-Flötz), 
nur  zwei  mehr  als  einen  Meter  Mächtigkeit,  das  IV.  Flötz  in 
ßl, 70  Meter  Teufe  l,ßO  Meter  mächtig,  sowie  FlÖtz  VIII  n.  IX 
in  134,00  Meter  Teufe,  welche  zusammen  1,30  Meter  mächtig 
sind  incl.  0,20  Meter  Sandstein-Mittel.  In  dem  Profil  auf 
Blatt  VI  der  Saigerrisse  sind  auch  die  Flötze  XIV  —XIX  in 
194,50  Meter  Teufe  als  ein  4,40  Meter  mächtiges  Flötz  incl. 
3,40  Meter  Mittel  zur  Darstellung  gebracht.  Indessen  dürfte 
praktisch  dieses  Flötz  nicht  in  Betracht  kommen,  da  Flötz  XVI 
0,30  Meter,  Flötz  XIV  u.  XIX  0,20  Meter,  die  übrigen  nur 
0,10  Meter  mächtig  sind  und  die  Mittel  dazwischen  zu  be- 
deutend. Einen  halben  Meter  mächtig  und  mehr  sind 
Flötz  II     in   42,80  Meter  Teufe  0,60  Meter  mächtig 

„     VI    „    b9,20     „        „     0,50     „         „  unrein 

„     XII  „  169,95      „        „     0,65  „ 
Sämmtliche  übrigen  Flötze  erreichen  einen  halben  Meter  nicht. 

Auffallend  ist  die  Zahl  der  erbohrten  Brandschieferflötzchen. 
Es  sind  im  Gauzen  15,  ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen 
0,10— 0,55  Meter  und  5  davon  bilden  das  unmittelbar  Hangende 
von  Flötzen. 

Eisensteine  (Sphärosiderite)  fanden  sich  von  34,55—34,80, 
51,10-52,60,  67,60-68,80,  69,30-69,60,  73,20-74,70,  82,50 
bis  83,40,  86,80—87,20,  166,30-166,70  uud  171,60-172,70 
Meter  Teufe. 

Mächtigere  Sandstein -Entwicklung  wurde  einerseits  in 
127,70  Meter  Teufe  nachgewiesen.  Dieselbe  umfasst  16,10  Meter, 
enthält  in  der  Mitte  ein  Conglomerat-Bänkchen  und  ist  auch 
nach  unten  grobkörnig.  Eine  17,90  Meter  mächtige  Bank  liegt 
andererseits  in  269,40  Meter  Teufe. 
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Das  Einfallen  wird  im  Profil  auf  Blatt  VI  der  Saigerrisse 
in  4er  Sohle  des  Schachtes  mit  47a ü  angegeben,  desgleichen 
ca.  5  Meter  über  NN.  Tiefer  scheint  die  Neigung  der  Schichten 
stärker  zu  werden,  da  9"  und  11°  beobachtet  wurden. 

6.  BohrUrh  irr  (arlKHegengruUf . 

Das  Bohrloch  hat  das  Steinkohlengebirge,  welches  hier  zu 
Tage  kommt,  bis  auf  687,20  Meter  Teufe  erschlossen.  Dabei 
wurden  36  Kohlenflötze  erbohrt,  von  denen  jedoch  die  grosse 
Mehrzahl  nicht  einmal  einen  7x  Meter  mächtig  wird.  Einen 
Meter  und  mehr  Mächtigkeit  besitzen  folgende: 

Plötz  V  und  VI  in  134,49  Meter  Teufe  2,35  Meter  mächtig  incl. 

0,70  Mittel 

„    XXXI       „   609,08     „        „     4,00     „  mächtig 
„    XXXIII     „   636,58     „        „     1,00  „ 

Das  4  Meter  mächtige  Flötz  XXXI  zergliedert  sich  in  eine 
2  Meter  mächtige  Oberbank,  die  sich  aus  Kohle  und  Brand- 
schiefer  zusammensetzt,  und  eine  2  Meter  mächtige  Unterbank 
von  reiner  Kohle.  Dieses  Flötz  wird  von  der  Grubenverwaltung 
für  das  Moritz-Flötz  der  Myslowitz-Grube  gehalten  und  zwar, 
abgesehen  von  seiner  Mächtigkeit,  weil  12  Meter  darunter 
sich  ein  0,30  Meter  mächtiges  Flötz  findet,  dessen  Beschaffen- 
heit der  Cannelkohle  ähnlich  ist,  und  auf  der  Myslowitz-Grube 
ebenfalls  ein  2  Meter  mächtiges  Cannelkohl-Flötz  30  Meter 
unter  dem  Moritz-Flötz  und  120  Meter  Ober  dem  Ober-  (Fanny-) 
Flötz  sich  gefunden  hat. 

Einen  halben  bis  dreiviertel  Meter  erreichen: 

Flötz  III    in    41,85  Meter  Teufe  0,75  Meter  mächtig 
„     V      „    58,50     „        „     0,75     „  „ 
„     XXI  „  288,34     „        „     0,50     „  „ 

Nach  späteren  Mittheilungen  des  Herrn  Bergverwalter 
Altsmann  sind  die  Flötze  III  und  V  annähernd  einen  Moter 
mächtig.    Flötz  XXI  enthält  0,07  Meter  Brandschiefer. 

Das  0,70  Meter  mächtige  Mittel  des  2,35  Meter- Flötzes 
(Flötze  VII  u.  VIII)  in  134,59  Meter  Teufe  ist  Brandschiefer.  Herr 
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Altsmann  theilte  später  mit,  dass  das  Mittel  in  Wirklichkeit 
nnr  ca.  0,40  Meter  stark  gewesen  sei  und  die  Oberbank  eben- 
falls ca.  0,40  Meter,  die  Unterbank  ca.  2,00  Meter.  Das  Profil 
auf  Blatt  VI  der  Saigerrisse  giebt  die  ursprüngliche  Fassung 
der  Bohrtabelle. 

Die  oberen  Schichten  des  Bohrloches  (ca.  400  Meter) 
wurden  zum  Theil  von  Potonie  allein,  zum  Theil  vou  uns  ge- 
meinsam im  Frühjahr  1891  untersucht  und  ergaben  Pflanzen- 
reste, welche  für  hohe  Orzescher  Schichten  charakteristisch 
sind,  so  Aloiopteria  Sternbergi  (250 — 253  Meter)  und  Dictyopteri* 
Brongniarti  (2ti6  279  Meter).  Die  später  erbohrten  tieferen 
Schichten  wurden  von  Herrn  Bergverwalter  Altsmann  selbst 
untersucht  und  es  wurde  uns  die  von  ihm  dabei  gesammelte 
Suite  von  Versteinerungen  überwiesen.  Da  ist  es  denn  eine 
bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  sich  noch  in  472 — 550  Meter 
Teufe  eine  Pflanze  (Stigmaria  rimosa)  gefunden  hat,  die  bisher 
nur  in  hohen  Saarbrücker  Schichten  beobachtet  wurde.  Die 
übrigen  vorliegenden  Pflanzenreste  aus  diesen  unteren  Schichten 
finden  sich  in  der  ganzen  Orzescher  Stufe  verbreitet,  eignen 
sich  also  nicht  zur  Trennung  der  oberen  und  unteren  Ab- 
theilung. Leider  war  der  genauere  Horizont  für  Stigmaria 
rimo$a  nicht  angegeben,  sondern  die  umfassende  Bezeichnung 
472—550  Meter.  Nimmt  man  auch  die  höchste  Schicht  472 
als  Fundschicht  an,  so  blieben  doch  nur  135  Meter  bis  zu  dem 
4  Meter  Flötz,  welches  als  Moritz- Flötz  angesprochen  wird. 
Dann  bliebe  allerdings  eiue  verhältnissmässig  geringe  Mächtig- 
keit für  die  Unteren  Saarbrücker  Schichten.  Indessen  Hesse 
sich  diese  Erscheinung  durch  die  allgemeine  Verjüngung  der 
Schichten  nach  0.  wohl  erklären.  Dass  thatsächlich  diese 
tieferen  Schichten  oder  wenigstens  ein  Theil  derselben  zu  der 
Unteren  Abtheilung  gehört,  dafür  spricht  der  veränderte  Ge- 
steinscharakter, das  Vorwalten  festerer  Schieferthone  und  Sand- 
steine. Auffallend  ist  auch  das  Fehlen  der  Neuropteris  ScMe- 
hani  im  Liegenden  des  4  Meterflötzes,  welche  sich  weiter  west- 
lich in  diesen  Schichtcomplexen  noch  vorfindet.  Indessen  mag 
dieser  Umstand  in  dem  Vorwalten  der  Sandsteine  im  östlichen 
Gebiet  zusammenhängen. 
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Für  die  Auffassung  des  4  Meter-Flötzes  als  Moritzflötz 
spricht  das  Vorkommen  des  Cannelkohl-Flötzes  im  Liegenden 
desselben  und  die  mächtigen  Sandstein massen  im  weiteren 
Liegenden.  Andererseits  weicht  das  Profil  des  Bohrloches, 
die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  vorausgesetzt,  in  diesem 
Horizont  doch  sehr  von  dem  des  Schachtes  der  Myslowitz- 
Grube  ab. 

Endgiltige  Entscheidung  würde  also  vorläufig  nur  eine 
Weiterführung  des  Carlssegen-Bohrloches  erbringen. 

Thierreste  fanden  sich  nur  wenig,  nämlich  Fischschuppeu 
(Rhizodu*  cf.  Hibberti)  in  472—550  Meter  Teufe  und  in  ca. 
600  Meter  Teufe  schlecht  erhaltene  Muschelreste,  Anthracomya 
oder  Modiola  angehörig.  Da  bei  600  Meter  Sandstein  liegt, 
dürften  die  Stücke  aus  der  darüber  liegenden  Schieferschicht 
stammen.  Dieselben  kamen  erst  nach  Fertigstellung  des 
Blattes  VI  der  Saigerrisse  in  unsere  Hände  und  sind  daher 
im  Profil  des  Bohrloches  dort  nicht  berücksichtigt. 

Das  für  die  Orzescher  Schichten  charakteristische  Auf- 
treten der  Spbärosiderite  wurde  in  diesem  Bohrloch  besonders 
reichhaltig  beobachtet.  Von  34,20— 132,24  Meter  Teufe  führen 
sämmtliche  Schieferthone  solche,  ebenso  von  161,27—173,55, 
von  199,17—345,48,  von  448,26-471,72  und  von  491,30  bis 
512  Meter  Teufe.  Ebenso  hat  sich  vielfach  Brandschiefer  ge- 
funden, theils  dem  Schieferthon  eingelagert,  theils  den  Kohleu- 
flötzen  ein-,  über-  oder  untergelagert.  Mächtigere  Lagen  finden 
sich  als  Mittel  zwischen  Flötz  VII  und  VIII  (0,70  Meter),  als 
Ueberlagerung  bei  Flötz  XXXIII  (Moritzflötz)  und  Flötz  XXXVI 
(hier  1,20  Meter  mächtig  und  gasreich),  als  Unterlagerung 
bei  Flötz  XXXIII  2  Meter  mächtig.  Flötz  XXX  (0,30  Meter 
in  405,30  Meter  Teufe)  ist  von  je  0,50  Meter  Brandschiefer 
über-  und  unterlagert.  Vielfach  wurde  sowohl  in  den  Schiefem 
wie  in  den  Sandsteinen  Schwefelkies  beobachtet.  Ausser  der 
34  Meter  mächtigen  Sandstein-Schicht  iu  687  Meter  Teufe 
bis  zur  Sohle  des  Bohrloches,  welche  als  Aequivalent  der 
mächtigen  Sandsteinbank  im  Liegenden  des  Moritzflötzes  der 
xMyslowitz-Grube  betrachtet  wird,  finden  sich  mächtige  Sand- 
steinlager  noch: 
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1.  von   70,25  Meter  Teufe  ab  25,21  Meter  machtig 

2.  „    177,42     „        „      „  21,75     „  „ 

3.  „   354,89     „       „      „  15,25     „  „ 

incl.  0,95  Schiefer-Mittel 

4.  „   419,79     „     Teufe  ab  28,21  Meter  mächtig 

incl.  2,48  Schiefer-Mittel 

5.  „  471,72     „    Teufe  ab  19,58  Meter  mächtig 

incl.  2,00  Schiefer-Mittel. 
Die  Schichten  sind  horizontal  oder  doch  annähernd  ho- 
rizontal gelagert.     Das  Profil  des  Bohrloches  findet  sich  auf 
Blatt  VI  der  Saigerrisse  und  liegt  darnach  die  Mündung  des- 
selben 290,00  Meter  über  NN. 


7.  BthrUch  \m  Kronprini-Scharht  ((«ni.  «lesebe-finibe). 

Die  bisher  besprochenen  Bohrungen  der  Gruppe  C  haben 
sämmtlich  hangende  Schichten  über  der  Sattelflötzgruppe  resp. 
die  letztere  erschlossen.  Das  Kronprinz-Schacht-Bohrloch  be- 
findet sich  in  liegenden  Schichten  der  Satteillötzgruppe. 

Der  Krouprinz8chacht  hat  nach  36  Meter  Deckgebirge 
(Diluvium)  das  Stein kohlengebirge  bis  336  Meter  durchteuft. 
Die  obersten  Schichten  gehören  noch  der  Sattel flötzgruppe  an 
und  darin  sind  Oberflötz  (5,80  Meter  mächtig)  in  74,64  Meter 
Teufe  und  Niederflötz  (7,80  Meter  mächtig)  in  170,70  Meter 
Teufe  angetroffen.  Wenige  Meter  über  dem  Oberflötz  befindet 
sich  noch  ein  0,84  Meter  mächtiges  Flötz. 

In  den  uuter  dem  Niederflötz  folgenden  Schichten  bis  zur 
336  Meter  Sohle  befinden  sich  10  Flötze,  von  denen  jedoch 
nur  3  einen  Meter  und  mehr  Mächtigkeit  besitzen,  nämlich 
die  3  Flötze  der  Sattelflötzgruppe  mitgerechnet. 

Flötz  VI    in  177,20  Meter  Teufe  1,00  Meter  mächtig 
„    VIII  „  195,20     „        „     1,20  „ 
„    X      „  237,50     „        ,,     1,50     ,,  „ 
Ausserdem  hat  Flötz  XII  in  265,95  Meter  Teufe  einen  halben 
Meter  Mächtigkeit,  die  übrigen  6  sind  weniger  als  einen  halben 
Meter  mächtig.    Flötz  X  wird  als  Aequivalent  des  Audreas- 
Flötzes  der  Sieker  Gruben  in  Russisch-Polen  angesehen. 
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Die  im  Schacht  aufgeschlossenen  Schichten  habe  ich  nicht 
vollständig  untersucht,  sondern  es  wurden  mir  nur  einzelne 
Gesteins-Proben  aus  dem  Niveau  unter  dem  Andreastlötz  nach 
Berlin  zugesandt.  Diese  Proben  waren  meistens  Sandstein- 
proben, namentlich  interessante  Conglomerate.  Einige  Schiefer- 
proben  aus  einer  3,30  Meter  mächtigen  Schicht  in  der  Teufe 
von  290,95— 294,25  Meter  und  zwar  aus  den  hängendsten 
Schichten  (ca.  291  Meter)  enthielten  gut  erhaltene  Exemplare 
von  Sp/ifttophyllum  tennrimum,  einer  typischen  Pflanze  der 
Rybniker  (Ostrauer}  Schichten  und  der  Sattelflötzgruppe.  Aus 
liegenden  Schichten  dieser  Schieferschicht  (also  ca.  292  bis 
294  Meter)  oder  schon  aus  dem  Hängendsten  der,  durch  ein 
0,25  Meter  mächtiges  Sandsteinbänkchen  getrennten,  darunter 
lagernden,  ca.  15  Meter  mächtigen  Schieferschicht  (genau  Hess 
es  sich  später  nicht  mehr  feststellen)  erhielten  wir  grosse 
Platten  mit  zahlreichen  Exemplaren  der  IAmjula  viytilokies  Sow. 
Auf  meinen  Wunsch  erhielt  ich  auch  noch  Sphärosiderite  aus 
dem  0,20  Meter  möchtigen  Schieferthonlager  14  Meter  unter 
dem  Niedertlötz,  da  ich  conform  mit  den  Aufschlüssen  der 
Königs-  und  Florentine-Grube  hier  marine  Fauna  (den  Römer- 
Horizont)  vermuthete.  Wirklich  konnte  ich  in  den  übersandten 
Sphärosideriten  die  Fauna  nachweisen. 

Nun  vermuthete  ich  aber  auch  nach  dem  petrographischen 
Charakter  der  Gesteinsproben  in  der  eben  erwähnten  15  Meter 
mächtigen  Schieferschicht  von  ca.  295  300  Meter  Teufe,  im 
Liegenden  der  A.m</t</a-Schieht,  marine  Fauna,  obwohl  die  mir 
übersandten  Stücke  nichts  enthielten  und  auch  von  den 
Beamten  an  Ort  und  Stelle  keine  Versteinerungen  beobachtet 
waren.  Es  war  mir  daher  sehr  willkommen,  dass  bald  darauf 
von  der  334  Meter  -  Sohle  des  Schachtes  aus  ein  Derschlag 
ins  Hangende  getrieben  wurde  und  ich  bat  die  Gruben-Direction 
um  Benachrichtigung,  wann  diese  Schieferschicht  wieder  ange- 
fahren würde.  Diese  erfolgte  und  da  die  betreffenden  Schiebten 
abgesondert  auf  der  Halde  gestürzt  waren,  konnte  ich  nun 
thatsächlieh  eine  reiche  und  interessante  marine  Fauna  nach- 
weisen, interessant,  da  sie  ausser  den  bekannten  typischen 
Ostrauer  Formen   zahlreiche   neue  enthielt.    Es  würde  diese 
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Schicht  im  Schachtprofil  unter  die  Lt'n^w/a-Schicht  zu  setzen 
sein,  wie  es  auch  im  Profil  auf  Blatt  VI  erfolgt  ist.  Dieser 
marine  Horizont  ist  aber  ein  neuer,  bisher  noch  nicht  beob- 
achteter. 

Leider  war  es  nicht  zu  ermöglichen,  dass  ich  die  ganze 
Schichtenfolge  des  Querschlages  au  Ort  und  Stelle  untersuchen 
konnte.  Doch  bin  ich  noch  einige  Male  dort  gewesen  uud  habe 
dabei  noch  einen  höheren  Horizont  mit  Thierresten  gefunden, 
der  ungefähr  68  Meter  unter  dem  Niederflötz  liegt  und  bereits 
vom  Obersteiger  Vogt  entdeckt  war.  Es  liegt  hier  brackisrhe 
Fauna  resp.  eiue  Strandbildung  vor,  nämlich  Lingula,  Dutcina 
und  Adculopectm  in  zahlreichen  Exemplaren  vermischt  mit 
Pflanzen resten ,  z.  B.  Sphenophyllum  tenerrimum,  Stigmaria  cf. 
steüata  und  eine  Sphcnoptn-u -Art  etc.  Die  Versteinerungen 
sind  vorzüglich  erhalten.  Auf  Blatt  VI  der  Saigerrisse  ist 
durch  Herrn  Gabler  diese  brackische  Schicht  in  das  Profil  des 
Kronprinz-Schachtes  projicirt  und  kommt  dieselbe  hier  +  95,15 
Meter  über  NN.,  also  in  175,70  Meter  Teufe  des  Schachtes 
zu  liegen. 

Aus  dem  hangenden  Schiefer  über  dem  Andreasflötz  können 
eventuell  marine  Versteinerungen  stammen,  welche  ich  gelegent- 
lich auf  der  Halde  fand.  Es  können  aber  auch  verschleppte 
Stücke  aus  dem  marinen  Horizont  von  21*4  300  Meter  Teufe 
sein,  und  darauf  scheint  mir  die  Aehnlichkeit  des  Uestckis 
uud  die  Ucbcreinstimmung  der  Arten  hinzuweisen. 

Es  wurden  mir  später,  nachdem  das  Niederflötz  im  Quer- 
schlag angefahren  war,  aus  ra.  lO'/v  Meter  Teufe  unter  diesem, 
Schieferthonproben  zugesandt,  da  man  vermuthete,  dass  hier 
der  „Römer  -  Horizont"  vorliege.  Die  Untersuchung  ergab 
Stigmarien-Schiefer  mit  Lingula  mytüoütes,  dagegen  keine  marine 
Fauna.    Diese  dürfte  noch  einige  Meter  tiefer  zu  finden  sein. 

Auch  im  Querschlag  zwischen  Grundmann-  und  Kronprinz- 
Schacht  konnte  ich  ca.  17  Meter  unter  dem  Niederflötz  marine 
Fauna  (Röinerhorizont),  sehr  reichhaltig,  aber  nicht  gut  er- 
halteu,  nachweisen;  ausserdem  Meter  unter  Niederflötz 
Stigmariu  xtellata. 
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Durch  ein  Bohrloch  in  der  336  Meter-Sohle')  des  Kron- 
prinz-Schachtes sind  nun  ins  Liegende  weitere  143  Meter  Stein- 
kohlengehirge  erschlossen  und  darin  5  Eohlenflötzchen,  von 
denen  jedoch  nur  das  IV.  in  97,20  Meter  Teufe  des  Bohrloches 
(433,20  Meter  Gesammtteufe)  0,60  Meter  mächtig  ist.  Die  an- 
deren sind  noch  unbedeutender.  Auch  hier  gelang  es  trotz 
des  geringen  Dun- hin css^rs  der  Bohrkerne  (2t)  Millimeter) 
murine  Fauna  in  zwei  Horizonten  nachzuweisen,  nämlich  von 
361,50-367,25  Meter  und  von  4 13,65- -423,60  Meter  Teufe. 
Die  letztere  Fauna  hat  ein  reiches  Material  geliefert,  ausser 
bekannten  Ryhniker  Arten  eine  Anzahl  neuer  Formen,  darunter 
auch  vorzüglich  erhaltene,  allerdings  ziemlich  kleine  Ostracoden, 
den  Gattungen  Leperditia  und  Beyrickia  angehörig.  Es  sind 
dies  die  ersten  Ostracoden,  welche  aus  deutschem  Carbon  be- 
kannt wurden. 

Unbestimmbare  kleine  Bruchstücke  von  Mollusken-Schalen 
fanden  sich  ausserdem  innerhalb  der  Schichten  von  407,75  bis 
410,55  Meter,  von  42^,73  448,57  Meter  und  137—143,17  Meter 
Teufe.  Es  kann  hier  keine  genaue  Teufe  augegeben  werden, 
da  die  Kernstücke  in  den  Schubladen  des  Schlankes,  in  dem 
sie  hierher  transportirt  wurden,  zum  Theil  vermengt  waren. 
Da  weder  Gattung  noch  Art  bestimmbar  sind  und  überhaupt 
kein  einigermaassen  erhaltenes  Exemplar  dabei  ist,  so  lässt  sich 
einerseits  nicht  erkennen,  ob  marine  oder  brackische  Fauna 
vorliegt,  andererseits  bleibt  es  fraglich,  ob  nicht  die  Stücke 
nur  verschwemmt  sind. 

Auch  einige  Ptlanzeureste  wurden  gefunden,  z.  B.  Spkeno- 
phyllum  tenerrimum  in  432  Meter  Teufe  und  innerhalb  der 
Schichten  von  473—479  Meter  Teufe.  Im  letzteren  Falle  kann 
die  genaue  Teufe  nicht  angegeben  werden.  Wichtig  ist  der 
Fund  von  einer  CardwptM«  in  der  Teufe  von  358,45-  361,50 
Meter,  da  diese  Gattung  hauptsächlich  für  den  Culm  charak- 
teristisch ist,  in  den  Schichten  des  produetiven  Carbons  nur 
selten    und  dann   nur  in   den   tiefsten  Schichten  derselben 


>)  In  meiner  Mittheilung  Bd.  1893,  S.  135  der  Zeitschrift  des  Oberschles. 
Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins  ist  irrthüuilich  die  334  Meter-Sohle  genannt. 
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auftritt.  Die  Pflanzenreste  sind  jedoch  auf  wenige  Schichten 
beschränkt  und  im  Allgemeinen  nur  als  unbestimmbare  Bruch- 
stücke, dann  aber  meist  massenhaft,  angehäuft. 

Brandschiefer  kam  in  mehreren  dünnen  Bänkcheu  vor. 
Die  Schiefer  mit  mariner  Fauna  enthalten  Sphärosiderite. 

Das  Einfallen  der  Schichten  wechselt  zwischen  9"  und  14' 
meist  zwischen  11"  bis  12".   Die  Schacht-Mündung  liegt  270,88 
Meter  über  NN. 

Interessant  ist  auch  das  Auftreten  von  einer  3  procentigen 
Salzsoole  in  318  Meter  Teufe  und  einer  öproeentigen  in  395,2*2 
Meter  Teufe,  welche,  wie  Herr  Bergrath  Bkrnhardi  in  einem 
Briefe  an  mich  hervorhebt,  nicht  aus  überlagernden  Tertiär- 
schichten stammen  dürften. 
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A.  Ergebnisse  im  Hinblick  auf  den  geologischen 
Aufbau  der  Steinkohleiiforination  in  Oberschlesien. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Bohrungen  habe  ich 
in  der  Gruppirung  derselben  schon  das  wichtigste  Resultat 
angedeutet,  welches  durch  unsere  Untersuchungen  sich  ergeben 
hat.  Es  ist  die  Feststellung  einer  Gebirgsstörungs-Zone,  durch 
welche  das  grosse  centrale  Hauptbecken  der  oberschlesischen 
Stein kohlenformation  im  Westen  begrenzt  wird,  während  östlich 
von  derselben  sich  ein  kleineres,  langgestrecktes  Seitenbecken 
(wenn  nicht  mehrere)  anschliesst.  Iunerhalb  dieser  Störungs- 
zone sind  die  Sattelflötzgruppe  und  die  Orzescher  (Schatzlarer) 
Schichten  in  die  Tiefe  verworfen,  wählend  jenseits  derselben 
zunächst  liegende  Schichten  der  Sattelflötzgruppe  an  die  Ober- 
fläche der  Steinkohlenformation  treten  und  erst  nach  der  Mitte 
der  als  Grabenversenkung  aufzufassenden  Seitenmulde  hin  Ab- 
lagerungen sich  zeigen,  welche  wahrscheinlich  der  Sattelflötz- 
gruppe entsprechen. 

Die  Bohrungen  haben  ergeben,  dass  das  schroffe  An- 
eiuauderstossen  jüngerer  und  älterer  Schichten,  wie  es  bei 
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Karwin  und  in  der  Rybniker  Gegend  beobachtet  war,  sich 
durch  den  ganzen  westlichen  Theil  des  obersehlesischen  Stein- 
kohlengebietes  verfolgen  lässt.  Die  Erklärung  der  Erscheinung 
ist  lediglich  auf  Verwürfe  der  Schichten  zurückzuführen. 

Wenn  wir  die  Resultate  der  einzelnen  Bohrungen  in  der 
Weise  vergleichen,  dass  wir  von  N.  nach  8.  gehend,  eine  Reihe 
von  Profilen  von  W.  nach  0.  daraus  zusammenstellen,  so  er- 
giebt  sich  Folgendes: 

1.  Die  drei  Bohrungen  nördlich  resp.  nordwestlich  von 
Gleiwitz,  Peiskretseham,  Schechowitz  und  Pschy- 
schowka  haben  liegende  Schichten  der  Sattel  flötzgruppe  er- 
geben. Während  bei  den  letzteren  beiden  durch  den  Fund 
der  marinen  Faunen  die  Bestimmung  dieses  Alters  der 
Schichten  eine  sichere  ist,  konnte  sie  bei  Peiskretseham  nur 
auf  den  petrographisehen  Character  der  Gesteine  begründet 
werden. 

Oestlich  von  diesen  Bohrungen  sind  in  neuerer  Zeit  keine 
Aufschlüsse  gemacht  worden.  Jedoch  sind  früher  durch  ein- 
fache Bohrungeu  (nicht  mit  Diamant)  mächtigere  Flötze  nach- 
gewiesen, welche  der  Sattelflötzgruppe  vielleicht  entsprechen. 
Auch  westlich  von  Schechowitz  bei  Brzezinka  sind  früher 
möchtigere  Flötze  erbohrt,  welche  eventuell  die  Fortsetzung 
der  Beatensglückflötze  des  Rybniker  Beckens  bilden  können. 
Das  Einfallen  der  Schichten  war  jedoch  ein  sehr  steiles. 

2.  Die  zunächst  südlich  von  Pschyschowka  gelegenen 
Bohrungen  Chorinskowitz,  Deutsch-Zemitz  und  Neu- 
Schön  wald  stehen  sämmtlich  in  Rybniker  Schichten.  Von 
den  beiden  südlich  davon  gelegenen  Pilchowitz  und  Nie- 
borowitz  ist  es  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen.  Von  letzterem 
liegt  uns  nur  die  vom  Bohrmeister  ausgesuchte  petrographische 
Gebirgsprobensuite  vor  und  bei  der  Untersuchung  des  ersteren 
sind  weder  Thierreste  noch  bestimmbare  Pflanzenreste  ge- 
funden. Jedoch  der  petrographische  Charakter  der  Gesteine, 
die  vorwiegend  sandige  Natur  der  Schiefer,  der  Mangel  an 
gut  erhaltenen  Pflanzen  und  die  dürftige  Kohlenflötzbildung 
weisen  ebenfalls  auf  liegende  Schichten  der  Sattelflötz- 
gruppe hin. 
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3'/2  Kilometer  östlich  von  der  Bohrung  Neu -Schönwald 
liegt  die  Bohrung  Schön wald.  Von  derselben  haben  uns 
auch  nur  die  petrographischen,  vom  Bohrmeister  zusammen- 
gestellten Gebirgsproben  vorgelegen,  doch  gelang  es  in  der 
Probe  für  die  Teufe  369,76-371,15  Meter  Anntdaria  radiata, 
eine  Orzescher  Pflanzenarl,  nachzuweisen,  so  dass  man  an- 
nehmen darf,  dass  dieses  Bohrloch  Untere  Orzescher  Schichten 
erschlossen  hat.  Damit  stimmt  auch  das  Ergebniss  der  weiter 
östlich  folgenden  Bohrungen  bei  Makoschau  überein,  die 
nach  den  gefundenen  Pflanzenresten,  Untere  Orzescher  Schichten 
durchörtert  haben. 

Ebenso  haben  die  Bohrungen  bei  Knurow,  37«  Kilometer 
südöstlich  von  Neu-Schön wald  und  4 \4  Kilometer  östlich  von 
Nieborowitz  gelegen ,  zunächst  Orzescher  Schichten  durch- 
suuken  und  das  tiefste  derselben,  Knurow  I  (das  zweittiefste 
sämmtlicher  oberschlesischer  Bohrungen),  hat  diese  bis  zur 
Teufe  von  872  Meter  verfolgt.  Dann  traten  bis  935  Meter 
Teufe  Sandsteine  und  Conglomerate  auf,  welche  offenbar  dem 
Sandstein-  und  Coiiglomcrathorizont  im  Hangenden  der  Sattel- 
flötzgruppe im  östlichen  Steinkohlengehiet  entsprechen.  Denn 
unter  derselben  folgt  auch  hier,  und  zwar  bis  zur  Teufe  von 
1171/2*2  Meter,  eine  Schichtenfolge  mit  mächtigen  Klötzen,  in 
deren  Mitteln  sich  eine  Mischflora  abgelagert  befindet.  Wes- 
halb ich  die  Grenze  dieser  Gruppe  mit  dem  3,44  Meter-Flötz 
in  1171,22  Meter  Teufo  erst  abschliessen  lasse  und  nicht  schon 
mit  dem  12,89  Meter-Flötz  bei  1071,26  Meter  Teufe,  habe  ich 
Seite  35  ausführlich  erörtert.  Unter  dieser  Schichtenfolge 
wurden  dann  bis  1351  Meter  Teufe  Schichten  durchbohrt, 
welche  nach  dem  Character  der  Flora  und  Fauna  und  dem 
petrographischen  Verhalten  sicher  Rybniker  Schichten  sind, 
so  dass  auch  hierdurch  die  Richtigkeit  der  Auffassung  der 
darüber  lagernden  Gruppe  als  Sattelflötzgruppe  bestätigt  wird. 

Die  weiter  nach  0.  folgenden  Bohrungen  von  Gieraltowitz 
und  Langw asser  haben  ebenfalls  Orzescher  Schichten  durch- 
örtert. 

Es  stehen  also  in  diesem  Profil  die  Bohrungen  Ghorins- 
kowitz,  Deusch-Zernitz,  Ncu-Schönwald,  sowie  Pilchowitz  und 
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Nieborowitz  mit  liegenden  (Rybniker)  Schichten  in  Bezug  auf 
die  Sattelflötzgruppe  schroff  gegenüber  den  Bohrungen  Schön- 
wald, Makoschau,  Knurow,  Gieraltowitz,  Langwasser  mitOrzescher 
Schichten.  Zur  sicheren  Beurtheilung  dieses  Verhältnisses  ist 
es  nöthig  bei  den  einzelnen  Bohrungen  die  Mächtigkeit  des 
Deckgebirges  in  Betracht  zu  ziehen  resp.  die  Lage  der  Ober- 
fläche des  Steinkohlengebirges  zu  NN.  Das  Deckgebirge  wird 
in  dieser  Profillinie  von  0.  nach  W.  immer  mächtiger.  Während 
bei  Gieraltowitz  VI  das  Deckgebirge  nur  117  Meter  mächtig 
ist  und  die  Steinkohb'nforination  mit  -4  1 2ö,"J0  Meter  NN.  be- 
ginnt, steigert  sich  dies  Verhältniss  bei  Knurow  I  auf  295,80  Meter 
Deckgebirge  resp.  48,4»;  Meter  NN.,  bei  Neu-Schön wald  auf 
353  Meter  Deckgebirge  resp.  95  Meter  NN.  und  bei  Niebo- 
rowitz auf  565  Meter  Deckgebirge  resp.  —  340,75  Meter  NN. 

Man  könnte  hiernach  annehmen,  dass  der  Contrast  nur  ein 
scheinbarer  und  durch  Auswaschung  der  Schichten  zu  erklären 
sei.  Dem  widerspricht  indessen  das  Resultat  der  Bohrung 
Knurow  I.  In  diesem  Bohrloch  bilden  die  Oberfläche  des  Stein- 
kohlengebirges Orzescher  Schichten  und  zwar  schon  ziemlich 
hohe,  denn  die  Sattelflötzgruppe  beginnt  erst  mit  935  Meter. 
Demnach  liegen  die  Orzescher  Schichten  bereits  in  einer 
Mächtigkeit  von  640  Meter  vor.  Dazu  kommen  noch  23(5  Meter 
Sattelflötzgruppe,  so  dass  hier  das  Hangende  der  Rybniker 
Schichten  bereits  876  Meter  beträgt.  In  dem  nächst  benach- 
barten Bohrloch  Neu-Schönwald  lagert  die  Oberflächenschicht 
des  Steinkohlengebirges  —  95  Meter  NN.  Würde  man  hier  also 
die  876  Meter  hangende  Schichten  des  Bohrloches  Knurow  I 
aufsetzen,  so  würden  die  Schichten  des  Oberflächen horizontes 
—  48  Meter  NN.  des  Steinkohlengebirges  dieser  Bohrung  in 
Neuschönwald  -4-  781  Meter  NN.  lagein,  also  829  Meter  höher 
als  in  Knurow  I.  In  Wirklichkeit  würde  der  Abstand  aber 
noch  bedeutender  sein,  denn  die  im  Bohrloch  Xcu-Schönwald 
erbohrten  Schichten  sind  sicher  nicht  die  direct  unter  der 
Sattelflötzgruppe  lagernden,  im  Bohrloch  Knurow  1  erbohrteu, 
sondern  noch  tiefere,  sodass  also  den  825)  Meter  Unterschied 
vielleicht   noch   mehrere  hundert  Meter  zuzurechnen  wären. 

Wenn  auch  Knurow  I  3'A  Kilometer  südöstlich  von  Neu- 
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Schönwald  liegt,  so  darf  für  eine  Berechnung  der  Mächtigkeit 
der  Ablagerungen  zwischen  beiden  Bohrungen  nicht  diese  Ent- 
fernung massgebend  sein,  sondern  Knurow  ist  etwa  auf  eine 
nördlich  gelegene  Verbindungslinie  zwischen  Neu-Schönwald 
uud  Schönwald  zu  projiciren,  wodurch  sich  die  Entfernung  auf 
1 •/?  Kilometer  verringert.  Die  Annahme  einer  Aufsattelung  der 
Schichten,  welche  bei  einer  regelrechten  Lagerung  zwischen 
den  Bohrungen  Neu-Schönwald  und  Knurow  I  sich  noch  finden 
müssten,  begegnet  also  Schwierigkeiten,  und  es  erscheint  wahr- 
scheinlich, dass  die  vorliegenden  Lagerungsverhältnisse  durch 
Verwürfe  zu  erklären  sind,  die  in  SSW.-NNO.-Richtung  zwischen 
den  Bohrungen  Nieborowitz  und  Neu-Schönwald  einerseits  und 
Knurow  sowie  Schönwald  andererseits  hindurchsetzen.  Haben 
doch  die  Bohrungen  bei  Knurow,  Pilchowitz,  Deutsch-Zemitz 
Anzeigen  geliefert,  dass  auch  dort  die  Lagerungsverhfiltnisse 
gestörte  sind. 

3.  In  ähnlichem  Verhältniss  stehen  die  Bohrungen  Ocho- 
jetz  und  Lassoki  I  einerseits,  Sczyglowitz  III  und  VII 
und  Dubensko  andererseits.  Während  bei  Lassoki  durch 
das  Vorkommen  mariner  Fauna  die  Bestimmung  als  Rybniker 
Schichten  sicher  ist,  beruht  sie  bei  Oehojetz  auf  den  Pflanzen- 
resten.  Sczyglowitz  III  und  VII  und  Dubensko  stehen  zweifel- 
los in  Orzescher  Schichten.  Die  Entfernung  von  Lassoki  nach 
Sczyglowitz  VII  beträgt  4  Kilometer.  Ist  diese  Entfernung 
auch  zu  gross,  um  hier  einen  sicheren  Nachweis  von  Ver- 
würfen zu  erbringen,  zumal  die  Oberfläche  des  Steinkohlen- 
gebirges  auf  NN.  berechnet,  100  Meter  tiefer  liegt,  als  in 
Sczyglowitz  VII,  so  stimmt  das  Ergebniss  andererseits  mit  den 
nördlichen  und  südlichen  Aufschlüssen  so  gut  überein,  dass 
mau  auch  hier  an  dem  Vorbandensein  der  Störungszone  nicht 
zu  zweifeln  braucht. 

4.  Die  Bohrungen  Stein,  Paruschowitz  VI  und  Pa- 
ruschowitz  XIII  sind  durch  das  Vorkommen  mariner  Fauna 
sicher  als  in  Rybniker  Schichten  stehend  erkannt.  Die  ca. 
1,30  Kilometer  westlich  von  Paruschowitz  XIII  gelegene 
Bohrung  Paruschowitz  IV  ergab  Schichten,  welche  wohl  zur 
Sattelflötzgruppe  gehören,   da  eine  Mischflora  nachgewiesen 
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wurde,  marine  Thierreste  fehlten  und  thatsächlich  zwei  mehrere 
Meter  mächtige  Flötze  nachgewiesen  wurden.  Es  darf  also  eine 
Fortsetzung  der  Schichten  der  Beatensglück-Grube  und  der 
Bohrung  Jeykowitz  nach  N.  hier  angenommen  werden.  Dagegen 
haben  die  östlich  von  den  drei  erstgenannten  Bohrungen  ge- 
legenen fünf  Bohrungen  bei  Leschczin,  vier  weitere  bei 
Stannowitz  (Leschczin  VI  — IX)  und'  die  bei  Nieder-Belk 
typische  Orzescher  Schichten  und  zwar  offenbar  schon  höhere 
Horizonte  dieser  Stufe  erschlossen.  Also  auch  hier  kommen 
höhere  Orzescher  Schichten  Horizonten  der  Rybniker  Stufe 
sehr  nahe. 

Die  fünf  Bohrungen  bei  Leschczin  sind  von  Bohrung 
Stein  etwa  2'/j  Kilometer,  von  Paruschowitz  VI  etwa  3'/* 
Kilometer  und  von  Paruschowitz  XIII  ca.  374  Kilometer  ent- 
fernt. Leschczin  V  (+  262  Meter  über  NN.),  weichesauf  Blatt  III 
der  Saigerrisse  dargestellt  ist,  hat  58  Meter')  Deckgebirge 
durchörtert  bis  zur  Oberflachenschicht  des  Steinkohlengebirges, 
welche  hier  ■+■  204,00  Meter  über  NN.  lagert.  In  der  Bohrung 
Stein  (-»-  269  Meter  über  NN.)  beträgt  das  Deckgebirge  1(50 
Meter.  Demnach  beginnt  die  Obcrflächenschicht  des  Stein- 
kohlengebirues  .  109  Meter  über  NN.  Bei  Paruchowitz  VI 
(-+-  255  Meter  NN.)  enthält  das  Deckgebirge  nur  87,19  Meter 
und  die  Oberfläche  des  Steinkohlengebirges  ruht  -+-  167,81 
Meter  über  NN.,  während  bei  Paruschowitz  XIII  O  241  Meter 
über  NN.)  das  Deckgebirge  377,90  Meter  Mächtigkeit  erlangt 
und  die  Oberflächenschicht  des  Steinkohlengebirges  136,90 
Meter  unter  NN.  liegt. 

Die  Bohrung  Stein  liegt  2\2  Kilometer  von  Leschczin  V. 
Zwischen  diesen  beiden  Bohrungen  beträgt  die  Differenz 
zwischen  der  Lage  des  Oberflächen-Horizontes  des  Steinkohlen- 
Gebirges  95  Meter.  Da  die  bei  Leschczin  V  an  der  Oberfläche 
der  Steinkohlenformation  erbohrten  Schichten  wahrscheinlich 
noch  höhere  sind  als  die  bei  Knurow  I  beobachteten,  so  würde 
hier  der  zur  Ergänzung  der  vollständigen  Schichtenfolge  zwischen 
beiden  Bohrungen   nothwendige  Schichtencomplex  eher  noch 
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mächtiger  sein,  wie  dort.  Man  wird  also  zur  Erklärung  der 
Lagerung8verhältni88e  auch  hier  entweder  eine  steile  Auf- 
sattelung  oder  Verwürfe  annehmen  müssen,  jedenfalls  eine 
Störung  der  ursprünglichen  Lagerungsverhältnisse. 

5.  Endlich  besteht  ein  gleiches  Verhältniss  zwischen  den 
Bohrungen  Paruschowitz  XII  und  V  bei  Rybnik.  Ersteres 
hat  Rybniker  Schichten,  letzteres  höhere  Orzescher  Schichten 
an  der  Oberfläche  der  Steinkohleiiformation  ergeben.  Etwa 
2  Kilonieter  westlich  von  ersterem  ist,  in  den  Bohrungen  bei 
Jeykowitz  ein  Schichteneomplex  aufgeschlossen,  der  die 
Fortsetzung  der  Beateusglück-Flötze  bildet  und  oben  Schichten 
mit  mächtigen  Flötzen,  darunter  Rybniker  Schichten  mit 
mariner  Fauna  umfasst.  Zwischen  beiden  liegt  Paruschowitz 
XV  mit  Rybniker  Schichten.  Oestlich  resp.  südöstlich  von 
Paruschowitz  V  haben  Paruschowitz  II  (bei  Ellguth)  und 
die  Bohrungen,  Pallowitz,  Woschczytz  und  Sohrau  sämmt- 
lich  höhere  Niveaus  der  Orzescher  Schichten  erschlossen  und 
zwar  abgesehen  von  der  ersteren  Bohrung  sogar  sehr  hohe, 
welche  in  der  Flora  Verwandtschaft  mit  den  Schichtfolgen  bei 
Nicolai  aufweisen,  wahrscheinlich  aber  noch  ein  hängenderes 
Niveau  einnehmen. 

Das  Deckgebirge  im  Bohrloch  Paruschowitz  XII  beträgt 
181  Meter,  der  Ubcrflächenhorizont  der  Steinkohlenformation 
liegt  bei  59  Meter  über  NN.  Bei  Paruschowitz  V  liegt  210 
Meter  Deckgebirge  und  der  Oberflächenhorizont  der  Stein- 
kohlenformation bei  25  Meter  über  NN. 

Während  nun  in  Paruschowitz  XII  sicher  tiefere  Rybniker 
Schichten  an  der  Oberfläche  lagern,  sind  in  Paruschowitz  V 
reichlich  hohe  Orzescher  Schichten  vorhanden.  Wie  ich  auf 
S.  4'*»  ausführlich  erörtert  habe,  sind  in  letzterer  Bohrung 
Orzescher  Schichten  sicher  bis  973  Meter  Teufe  nachgewiesen. 
Dann  folgt  nach  eiuem  14  Meter  mächtigen  Sandstein-  resp. 
Conglomerat-Mittel  bis  1180,67  Meter  Teufe  ein  Sehichteu- 
complex,  welcher  der  Sattelflötzgruppe  entspricht.  Darunter 
lagern  dann  die  Rybniker  Schichten,  in  denen  der  erste  marine 
Horizont  in  1337  Meter  Teufe  gefunden  wurde.  Dieselben  sind 
bis  2003  Meter  durchbohrt. 
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Es  liegt  nun  der  Oberflächenhorizont  der  Steinkohlen- 
formation in  Paruschowitz  XII  bereits  34  Meter  höher  als  der 
in  Paruschowitz  V.   Eine  Erklärung  der  Lagerungsverhältnisse 
zwischen  beiden  Bohrungen  durch  Auswaschung  fällt  also  von  vorn 
herein  ausser  Betracht.  Will  man  ersteren  Oberflächenhorizont 
bis  zum  Niveau  des  letzteren  ergänzen,  so  würden  zunächst 
970  Meter  Orzescher  Schichten  und  Sattelflötzgruppe  von  Paru- 
schowitz V  hinzuzurechnen  sein,  wodurch  derselbe  bereits  bis  zu 
1004  Meter  über  den  von  Paruschowitz  V  erhöht  würde.  Dazu 
kommt  aber  noch  eine  Sehiehtenfolge  der  Rybniker  Stufe,  da  die 
in  Paruschowitz  XII  erbohrten  Schichten  schon  tiofere  Horizonte 
derselben  sind.     Jedoch   lässt  sich  zur  Zeit  die  Mächtigkeit 
dieser  Sehiehtenfolge  nicht  sicher    bestimmen.     Es  werden 
mehrere  hundert  Meter  sein.     Jedenfalls  genügen  die  vor- 
liegenden  Thatsachen,   um   eine   Erklärung  der  Lagerungs- 
verhältnisse zwischen  beiden,  wenig  mehr  als  2  Kilometer  von 
einander   entfernten,   Bohrungen  nur   in   der  Annahme  be- 
deutender Gebirgsstörungen  zuzulassen.    Auf  eine  steile  Auf- 
sattelung  der  Schichten  weisen  keine  Beobachtungen  hin,  da 
die  Fallwinkel  in   beiden  Bohrungen   verhältnissmässig  flach 
sind.  Es  müssen  also  mächtige  Verwürfe  die  jetzigen  Lagerungs- 
verhältnisse hervorgerufen  haben. 

Es  ist  somit  durch  die  Profile  2—5  festgestellt,  dass  inner- 
halb einer  durchschnittlich  2>/2  Kilometer  breiten  Zone  aus  der 
Gegend  von  Gleiwitz  bis  in  die  Gegend  von  Rybnik  zwischen 
den  Bohrungen  Neu-Schönwald  I,  Nieborowitz,  Lassoki,  Stein, 
Paruschowitz  VI,  XIII  und  XII  einerseits  und  den  Bohrungen 
Sehönwald,  Knurow,  Sezyglowitz  III  und  VII,  Leschcziu  und 
Paruschowitz  V  andererseits  das  grosse  oberschlesische  Centrai- 
becken der  Steinkohlenformation  durch  Gebirgsstörungen  ab- 
geschlossen wird.  Diese  Störungen  ziehen  sieh  im  All- 
gemeinen in  NNO. -Richtung,  nur  von  Rybnik  bis  Paruscho- 
witz XIII  in  reiner  NO.-Richtung.  Alle  Anzeichen  sprechen 
dafür,  dass  diese  Störungen  nicht  auf  steile  Aufsattelung 
der  Schichten  nach  W.  zurückzuführen  sind,  sondern  auf 
Verwürfe,  vielleicht  in  Folge  einer  solchen.  Die  Bohrungen 
östlich   der  Störungszone   übersteigen   in  ihren  Fallwinkeln 
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selten  25°,  und  hervorzuheben  ist  die  Thatsache,  dass  in  den 
beiden  tiefsten  Bohrungen  Knurow  I  und  Paruschowitz  V  in 
den  tiefsten  Schichten  (Rybniker  Gruppe)  schwächere  Fall- 
winkel constatirt  wurden,  als  in  den  höheren. 

Die  westlich  von  derStöruui(szone  in  den  Rybniker  Schichten 
befindlichen  Bohrungen  zeigen  mehrfach  eine  steilere  Schichten- 
stellung. Diese  Bohrungen  beweisen,  dass  westlich  derStörungs- 
zoue,  in  demaelbeu  Streichen  mit  dieser,  zunächst  eine  Zone 
Rybniker  Schichten  folgt,  die  schon  tieferen  Horizonten  ange- 
höreu,  während  noch  weiter  westlich  durch  die  Bohrungen 
Jeykowitz  und  Paruschowitz  IV  das  Vorhandensein  von 
Schiehtencomplexen  mit  mächtigen  Flötzen  nachgewiesen  ist, 
welche  als  die  Fortsetzung  der  Schichten  der  Beatensglück- 
und  Wien-Flötze  anzusehen  sind.  Es  ist  somit  das  westlich 
an  die  Störungszone  sich  anschliessende  Gebiet  die  Fortsetzung 
des  Rybniker  Beckens  nach  N.  Ob  dieses  Becken  als  ein  ein- 
heitliches entwickelt  ist  bis  in  die  Gegend  von  Brzezinka, 
nordwestlich  von  Gleiwitz,  bleibt  eine  offene  Frage.  Dasselbe 
hat  in  der  Gegend  von  Pilchowitz  bis  Kieferstädl  starke  Aus- 
waschungen erlitten,  die  vorwiegend  von  Tertiär-Schichten  er- 
füllt sind. 

Es  bleibt  nun  ferner  zu  erörtern,  ob  diese  Störungszone 
sich  weiter  nach  N.  und  S.  verfolgen  lässt.  Nach  N.  scheint 
dieselbe  insofern  wahrscheinlich,  als  die  Bohrungen  Sehechowitz 
und  Pschyschowka  mit  Rybniker  Schichten  westlich  einer  Ver- 
längerung derselben  nach  NNO.  liegen  und  östlich  von  diesen 
früher  mit  einfachen  Bohrungen  mächtige  Flötze  erbohrt  sind. 
Allerdings  sind  diese  einfachen  Bohrungen  weuiger  zu- 
verlässig, da  sie  keine  festen  Kerne  liefern,  die  sich  zu  einer 
wissenschaftlichen  Untersuchung  eignen.  Andererseits  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  vielleicht  in  diesem,  nördlich  von  Glei- 
witz gelegenen  Gebiet  schon  Verwürfe  einen  Einfluss  aus- 
geübt haben,  welche  au  der  Bildung  der  Beuthener  Mulde  be- 
theiligt sind  und  in  ihrer  nordwestlichen  Verlängerung  die 
grosse  Störungszone  im  W.  kreuzen  oder  daran  abstossen  könnten. 

Auch  im  S.  ist  die  Verlängerung  der  Störungszoue  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  zu  verfolgeu,  da  es  hier,  wenn  mau  die- 
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selbe  mit  gleichem  Streichen  verlängert,  auf  ihrer  östlichen 
Seite  an  sicheren  Aufschlössen  fehlt.  Bemerkenswerth  ist  es, 
dass  man  bei  einer  Fortführung  derselben  im  gleichen  Streichen 
bis  über  die  östreichische  Grenze  auf  die  Scheidezone  in  der 
Gegend  von  Orlau  trifft,  die  das  Ostrauer-  und  Karwiner- 
Becken  trennt  und  die,  wie  ich  bereits  1891  erörtert  habe1), 
durch  Verwürfe  erklärbar  ist,  besser  als  durch  eine  Discordanz, 
wie  sie  Stur  annahm.  Da  die  geologischen  Verhältnisse  dort 
die  gleichen  sind,  wie  bei  uns  auf  der  Strecke  Rybnik-Gleiwitz, 
so  liegt  die  Versuchung  nahe,  an  einen  Zusammenhang  beider 
Störungszonei)  zu  denken.  Möglich  ist  ein  Zusammenhang 
nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  der  Lagerungsverhältnisse, 
indessen  fehlen  vorläufig  die  Beweise  dafür  in  dem  zwischen 
Rybiiik  und  Orlau  befindlichen  Gebiet. 

Dass  westlich  der  von  Rybnik  in  demselben  Streichen 
nach  S.  verlängerten  Störuugszone  wiederum  Rybniker  Schich- 
ten lagern,  ist  durch  den  Bergbau  im  Rybniker  Becken  und 
die  Bohrungen  bei  Loslau  erwiesen  und  das  Ostrauer  Becken 
ist  als  eine  Verlängerung  desselben  nach  S.  anzusehen.  Oest- 
lich  von  der  Störungszone  finden  sich  südlich  von  der  Boh- 
rung Paruschowitz  V  nur  drei  Diamantbohrungeu  bei  Mschanua 
(Deutsches  Reich  I,  II  und  1887)  und  diese  haben  ebenfalls 
Rybniker  Schichten  erbohrt,  wie  durch  das  Vorkommen  mariner 
•  Fauna  in  mehreren  Horizonten  und  durch  die  Pflanzenreste 
erwiesen  ist.  Zwischen  diesen  und  Paruschowitz  V  fehlen 
Diamantbohrungen.  Doch  sind  in  neuerer  Zeit  von  der  Berg- 
werksdirection  des  Grafen  Guido  Henkel-Donnersmark  mehrere 
einfache  Bohrungen  bei  Michalkowitz,  Chwallowitz,  Boguscho- 
witz  und  Schwirklan  ausgeführt  worden.  Leider  genügen 
jedoch  die  Bohrtabellen,  welche  uns  zur  Verfügung  standen, 
nicht,  um  einen  einigermaassen  sicheren  Anhalt  über  das  Alter 
der  Schichten  zu  gewinnen. 

Von  den  11  Bohrungen  bei  Michalkowitz,  welche  das 
Steinkohlengebirge  schon  mit  30—64  Meter  Teufe  erreichten, 
haben  Bohrloch  I,  III  und  V  in  61,50  resp.  80,40  resp.  64,20 
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Meter  Teufe  ein  5,61  resp.  5,50  resp.  7,60  (incl.  0,90  Schiefer- 
mittel) Meter  mächtiges  Flötz  erbohrt.  Unter  dem  5,61  Meter 
Flötz  des  Bohrloches  I  folgt  in  72,10  Meter  Teufe  ein  1,00  Meter 
Flötz  und  in  82,49  Meter  Teufe  ein  2,29  Meter  mächtiges 
Flötz.  Die  entsprechenden  Flötze  in  M.  III  haben  bei  fast 
übereinstimmender  Teufe  nur  0,90  resp.  0,30  Meter  ergeben, 
während  in  V  in  den  uuter  dem  genannten  Flötz  erbohrten 
48,58  Meter  „Sandsteinschichten  mit  Schieferlagen  u  kein  Flötz 
mehr  beobachtet  wurde.  Auch  in  Dohrloch  VII  wurde  ein 
5,03  (incl.  0,39  Mittel)  mächtiges  Flötz  in  69,20  Meter  Teufe 
erbohrt  und  5,50  Meter  darunter  ein  1,20  Meter  mächtiges 
Flötz,  ferner  in  M.  VIII  ein  3,89  Meter  Flötz  in  67,79  Meter 
Teufe,  während  die  Bohrungen  IX  und  XI  ein  1,20  resp. 
1,90  Meter  Flötz  lieferten  und  die  Flötze  der  Bohrungen  IV,  VI 
und  X  einen  Meter  nicht  erreichten. 

In  den  Bohrungen  bei  Chwallowitz,  Boguschowitz  und 
Schwirklan  ist  das  Deckgebirge  mächtiger,  in  Boguschowitz  I 
und  II  263  resp.  274  Meter.  Mächtigere  Flötze  als  1  Meter 
wurden  angetroffen  in  Chwallowitz  1  in  73,33  Meter  Teufe 
1,30  Meter,  in  Boguschowitz  I  unter  8  schwachen  Flötzchen 
in  468,45  Meter  Teufe  1,56  Meter  und  in  Boguschowitz  II  in 
285,00  Meter  Teufe  1,53  Meter,  in  339,30  Meter  Teufe 
2,75  Meter  und  in  344,80  Meter  Teufe  3,05  Meter  Kohle. 
Zwischen  dem  ersten  und  dritten  Flötz  in  Boguschowitz  II 
lagert  noch  0,60  Meter  Kohle  in  293,20  Meter  Teufe  und  unter 
dem  vierten  0,80  Meter  in  350,52  Meter  Teufe.  Die  Bohrungen 
Chwallowitz  II  und  Schwirklan  I  haben  nur  schwache  Flötzchen 
geliefert,  das  erstere  3,  das  letztere  1. 

Von  diesen  Gräfl.  Henkel'schen  Bohrungen  hat  nur  Bo- 
guschowitz I  das  Steinkohlengebirge  ca.  212  Meter  tief  er- 
schlossen, die  übrigen  haben  im  Allgemeinen  50—100  Meter 
durchörtert.  Es  ist  also,  obwohl  einige  mächtigere  Flötze  er- 
bohrt sind,  auch  schwer,  durch  die  Flötzentwicklung  einen 
Anhalt  zur  Beurtheilung  der  Verhältnisse  zu  gewinnen,  na- 
mentlich insofern  als  man  nicht  weiss,  inwieweit  durch  das 
Einfallen  der  Schichten  die  Mächtigkeits-Angaben  der  Flötze 
zu  reduciren  sind. 
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Immerhin  glaube  ich  aus  der  allgemeinen  Flötzentwicklung 
in  diesen  Bohrungen  sehliessen  zu  dürfen,  dass  dieselben,  ab- 
gesehen von  Chwallowitz  I  und  II  M,  als  Orzescher  Schichten 
aufzufassen  sind.  In  der  Sattelflötzgruppe  finden  sich,  soweit 
wir  dieselben  beobachteten,  nicht  so  viele  schwache  Flötze 
zwischengebettet,  wie  es  hier  der  Fall  ist.  Auch  zeichnen 
sich,  abgesehen  von  dem  5  Meter-Flötz  bei  Michalkowitz,  die 
Flötze  nicht  durch  solche  Mächtigkeit  aus,  dass  man,  wenn 
dieses  nicht  vorhanden  wäre,  au  Flötze  der  Sattelflötzgruppe 
denken  wurde.  Dass  aber  auch  in  den  Orzescher  Schichten 
Oberschlesiens  noch  mächtigere  Flötze  vorkommen,  beweist 
das  5,*2  Meter -Flötz  X  im  Bohrloch  Knurow  I  und  das 
7,65  Meter  (incl.  0,25  Mittel)  mächtige  Antonienflötz  im  Edler- 
Schacht  der  Gottessegengrube.  Es  wird  diese  Auffassung  noch 
dadurch  unterstützt,  dass  in  den  nördlich  und  östlich  benach- 
barten Bohrungen  Paruschowitz  V  und  II  (Ellguth),  sowie  bei 
Vorbriegen  und  Rogoisna  höhere  Orzescher  Schichten  nach- 
gewiesen sind. 

Jedenfalls  genügt  aber  auch  dieses  Resultat  noch  nicht, 
um  die  Lagcrungsverhältnisse  südlich  von  Rybnik  klarzustellen 
resp.  die  Verlängerung  der  Störungszone  bis  Orlau  einiger- 
maassen  sicher  zu  construiren.  Es  bleibt  eine  Lücke  noch 
zwischen  Schwirklan  resp.  Michalkowitz  einerseits  und  Mschanna 
und  Jastrzemb  andererseits.  Bei  letzterem  Orte  sollten  ja  auch 
mit  früheren  einfachen  Bohrungen  mächtige  Flötze  angetroffen 
sein.  Indessen,  nachdem  bei  Mschanna  durch  die  Diamant- 
bohrungen  die  dortigen,  ebenfalls  früher  mit  einfachen  Bohrun- 
gen ermittelten,  mächtigen  Flötze  sich  theils  als  Brandschiefer, 
theils  als  überhaupt  nicht  vorhanden  erwiesen  haben,  hat  man 
allen  Grund,  auch  bezüglich  der  übrigen  Bohrungen  in  dieser 
Gegend  vorsichtig  zu  sein. 

Vorläufig  sind  noch  verschiedene  Erklärungen  der  Ver- 
hältnisse möglich.  So  kann  recht  wohl  durch  SO.-NW.-Ver- 
würfe  resp.  Aufsattelungen,  ähnlich  wie  im  NO.,  zwischen  dem 
Centralbecken  und  der  Beuthener  Mulde,  eine  Aufsattelung 

lj  Chwallowitz  I  und  II  Hegen  schon  so  weit  westlich,  dass  dieselben 
vielleicht  schuu  ltyboiker  Schichten  nrbohrt  haben 
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mit  Verwürfen  liegende  Schichten  und  die  Sattelflötzgruppe 
an  die  Oberfläche  brachten,  auch  hier  sich  ein  Zug  liegender 
Schichten  zwischen  das  Ontralheckcu  und  die  Karwiner  Mulde 
schieben.  Es  kann  aber  auch,  und  das  scheint  mir  wahr- 
scheinlicher, die  grosse  Störungslinie  südlich  von  Kybnik,  nach- 
dem sie  noch  eine  Strecke  im  gleichen  Streichen  fortsetzt, 
sich  ein  Stück  nach  SO.  biegen,  ähnlich  wie  zwischen  Kybnik 
und  Paruschowitz  XIII  nach  SW.,  und  noch  vor  Jastrzemb  in 
die  alte  Richtung  zurückkehrend  nach  Orlau  streichen.  Denn 
möglich  ist  es,  dass  die  bei  Jastrzemb  erbohrten  Flötze  schon 
zur  Sattelflötzgruppe  resp.  zu  den  Orzescher  Schichten  gehören. 


Während  das  durch  die  westlichen  Bohrungen  erzielte 
Resultat  im  Wesentlichen  in  dem  Nachweis  der  Abgrenzung 
des  Centraibeckens  durch  die  Störungszone  und  des  damit 
verbundenen  Versinkens  der  Sattelflötzgruppe  in  bedeutende 
Tiefen,  sowie  des  Fortsetzens  des  Rybniker  Beckens  nach  N. 
bestand,  haben  die  südlichen,  um  die  Stadt  Sohrau  gelegenen 
Bohrungen  den  Beweis  erbracht,  dass  man  sich  hier  dem  Theil 
des  Hauptbeckens  nähert,  welcher  die  jüngsten  Schichten  der 
Formation  enthält,  also  dem  Centruin  des  Beckens.  Sowohl 
die  fiskalischen  Bohrungen  bei  Pallowitz,  Woschcytz,  Kogoisna 
uud  Vorbriegen,  als  auch  namentlich  die  durch  Herrn  Director 
Hermanni  geleiteten  Bohrungen  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stadt  haben  ein  ausserordentlich  reiches  Material  an  wohl- 
erhaltenen Pflanzenresten  geliefert,  welche  für  hohe  Saarbrücker 
Schichten  charakteristisch  sind,  zum  Theil  xogar  schon  in  den 
Ottweiler  Schichten  sich  finden.  Soweit  die  Untersuchungen 
Potonie's  bis  jetzt  gediehen  sind,  liegt  indessen  noch  kein 
Grund  vor,  eine  besondere  Gruppe,  welche  den  Ottwcilcr 
Schichten  entspräche,  von  den  Nicolaier  Schichten  abzu- 
gliedern. 

Von  besonderem  Interesse  war  das  Bohrloch  Woschczytz  I, 
da  es  diese  Schichten  in  einer  Mächtigkeit  von  fast  500  Metern 
erschlossen  hat  uud  mit  einem  verhältnissmässigen  Keichthum 
au  mächtigeren  Flötzen  (unter  «8  Fletzen  15  über  einen  Meter 
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mächtige  und  6  über  2  Meter  mächtige  Flötze).  Die  Bohrungen 
bei  Sohrau  weichen  im  allgemeinen  Charakter  insofern  von 
denen  bei  Woschczytz  ab,  als  dort  verhältuissmässig  weniger 
Flötze  angetroffen  wurden  und  neben  dem  Schieferthon  auch 
vielfach  Sandsteine  auftreten,  während  bei  Woschczytz  fast  nur 
Schieferthone  vorhanden  sind.  Von  Bedeutung  für  eine  spätere 
Flötz-Identificirung  kann  vielleicht  die  17,50  Meter  mächtige 
Conglomeratbank  in  «31  Meter  Teufe  werden. 

,  Die  Bohrung  Rogoisna  VIII  bildet  ein  Bindeglied  zwischen 
deu  Sohrauer  und  Jastrzember  Bohrungen  und  hat  den  Beweis 
erbracht,  das»  bis  dahin  noch  Orze.scher  Schichten  lagern.  Auf- 
fallend war  das  steile  Einfallen  (70").  Die  Bohrung  Paul 
Theodor  bildet  den  südlichsten  Aufschluss  der  Orzescher 
Schichten. 


Von  den  im  östlichen  Grubengebiet  gelegenen  Boh- 
rungen haben  diejenigen  bei  Dorotka,  im  Edler  Schacht 
und  im  Reckeschacht  interessante  Einblicke  in  die  auf  die 
Satte lflötzgruppe  folgenden  untersten  Schichten  der  Orzescher 
Stufe  (der  Rudaer  Gruppe)  geliefert.  War  seither  die  Art 
des  Zusammenhanges  derselben  mit  der  Sattelflötzgruppe 
durch  einen  Schacht  oder  ein  Bohrloch  noch  nicht  nach- 
gewiesen, so  ist  jetzt  bei  Dorotka  und  im  Edlerschacht  die 
Verbindung  bis  zum  Schuck  mannflötz,  im  Reckeschacht  bis 
Gerhardflötz  hergestellt.  Das  Sehuckniannflötz  lagert  in  Do- 
rotka II  in  879,18  Meter  Teufe  (  (542,7«  Meter  unter  NN.), 
in  Dorotka  I  in  58K,4,!  Meter  Teufe  (—  3Mii,  1 2  NN.),  im  Edler- 
schacht in  58(5,00  Meter  Teufe  (—  273,ü(5  Meter  NN.),  da* 
Gerhardflötz  im  Reckeschacht  in  452,91  Meter  Teufe  (-  177,91 
Meter  NN.).  Es  geht  also  daraus  hervor,  dass  die  Sattelflötz- 
gruppe nach  W.  zu  sich  in  die  Tiefe  senkt,  und  zwar  vom 
Reckeschacht  bis  Dorotka  Ii  (annähernd  12  Kilometer)  um  4tiö 
Meter.  Davon  entfallen  auf  die  Strecke  bis  zum  Edlerschacht 
(ca.  7  Kilometer)  95  Meter,  von  diesem  bis  Dorotka  II  (5  Kilo- 
meter) 370 Meter.  Zwischen  Dorotka  II  und  1  (1,35  Kilometer) 
beträgt  die  Höhendifferenz  im  Bezug  auf  die  Lage  des  Sehuck- 
manuflötze.s  bereits  30<>  Meter  und  steigt    noch   nach  dem 
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Zabrzcr  Sattel.  Denn  sie  erreicht  zwischen  Dorotka  I  und 
Poremba-Schaeht  II  der  Königin  Luise  Grube  (ca.  2,15  Kilo- 
meter) 342  Meter.  Ebenso  hat  sich  der  Horizont  vom  Edler- 
schacht bis  zum  Bismarckschacht  I  der  Grube  König  um  407 
Meter  ins  Hangende  gehoben.  Inwieweit  an  diesen  Höhen- 
differenzen Verwürfe  betheiligt  sind,  vermag  ich  nach  dem  mir 
vorliegenden  Material  nirht  ausreichend  zu  ermitteln,  jeden- 
falls muss  man  aber  die  Mitwirkung  soleher  zur  Schaffung 
dieser  Verhältnisse  voraussetzen,  namentlich  auch  im  Hinblick 
aut  die  Höhen  -  Differenzen  der  Sattelflötzgruppe  am  ganzen 
Südabhange  der  Sattel. 

Wie  sich  die  Sattel  flötzgruppe  weiter  nach  W.  verhält, 
bleibt  ebenfalls  zunächst  noch  unaufgeklärt,  da  die  Bohrungen 
bei  Makoschau  und  Gieraltowitz  die  Orzescher  Schichten  nicht 
völlig  durchörtert  und  die  Gruppe  der  mächtigen  Flötze  nicht 
erreicht  haben.  Fest  steht  nur,  dass  in  der  Bohrung  Knurow  I 
die  entsprechenden  Schichten  in  939,98  Meter  Teufe  beginnen 
(  -  092,04  Meter  NN)  und  das  12  Meter  mächtige  Flötz  Nr.  00 
(Sehuekmannflötz  ?)  in  1071, Meter  Teufe  (  - 823,92  Meter 
NN)  lagert.  Hieraus  ergiebt  sich  Dorotka  II  gegenüber  eine 
Höhendifferenz  von  ca.  200  Meter.  Westlich  von  Knurow  schliesst 
die  Störungszone  diese  Entwicklung  ab  und  jenseits  derselben 
sind  bisher  nur  Rybniker  Schichten  an  der  Oberfläsche  nach- 
gewiesen. 

Die  einzige  Bohrung,  die  ausserdem  westlich  von  der 
Königin  Luise-Grube  die  Sattelflötzgruppe  erschlossen  hat,  ist 
Och  rill  gen.  Dieselbe  deutet  ein  Fortstreichen  des  Zahrzer 
Sattels  nach  W.  an.  Denn  es  findet  sich  hier  die  Sohle  der 
untersten,  dem  Pochhammerflötz  wohl  entsprechenden,  Flötze  IV 
und  V  (0,50  Meter  incl.  1,50  Meter  Mittel)  schon  -  4,00  Meter 
unter  NN.,  die  Sohle  des  5  Meter  mächtigen  Flötzes  II 
■+-  41,10  Meter  NN. 

Die  Bohrungen  Dorotka,  Edlorsehacht  und  Reckeschacht 
werden  nun  auch  geeignet  sein,  Lieht  auf  die  Beziehungen 
der  in  den  Rudaer  Schichten  durch  Grubenbau  aufgeschlossenen 
Flötze  zu  einander  zu  werfen  und  die  Verjüngung  der  Schichten 
von  W.  nach  0.  festzustellen. 

7* 


Digitized  by  Google 


100  Allgemeine  Ergebnisse  der  Bobrungen. 

Das  Bohrloch  im  Franken  berg  -  Schacht  der  Cons. 
Clcophas-Grube  hat  den  Nachweis  erbracht,  dass  dort  die 
Sattelflötzgruppe  noch  wie  auf  der  Königsgrube  entwickelt  ist 
und  nicht,  wie  auf  der  Cons.  Giesche-Grube  und  der  Myslowitz- 
Grube,  schon  auf  Ober-  und  Nieder  Flötz  reducirt. 

Die  Sezadok  -  Bohrung  ist  nur  durch  Benutzung  des 
Kartenmaterials  der  benachbarten  Gruben  verwerthbar,  ebenso 
Dorotka  III. 

Von  allgemeinerem  Interesse  ist  ferner  das  Carlssegen- 
Bohrloeh  und  das  Bohrloch  im  Hans-lIeinrich-Schacht 
der  Enianuelssegen-Grube.  Beide,  mehr  im  Inneren  des  Centrai- 
beckens gelegen,  sind  in  verhältnismässig  hohen  Orzescher 
Schichten  angesetzt.  Letzteres  wurde  3(51  Meter,  ersteres 
B85  Meter  tief  geführt.  Man  kann  also  aus  denselben  ein 
Urtheil  gewinnen,  welchen  Flötzreichthum  man  in  diesem 
östlichen,  mit  Orzescher  Schichten  an  der  Oberfläche  erfüllten 
Gebiete  erwarten  kann.  Leider  ist  das  Resultat  ein  wenig 
erfreuliches. 

Im  Hans-Heinrich-Schacht  ist  unterhalb  des  3,50  Meter 
mftchtigen  Emanuelssegen-Flötz  in  33,80  Meter  Teufe  (-t-  285,57 
NN.),  abgesehen  von  einem  unreinen,  1,60  Meter  mächtigen 
Flötz  in  »51,70  Meter  Teufe,  nur  ein  1,30  Meter  mächtiges 
Flötz  (incl.  0,20  Meter  Mittel)  in  134,00  Meter  Teufe  p  185,37 
NN.)  gefunden  worden.  Flötz  XII  und  XIII  bilden  mit  0,80  Meter 
Mittel  ein  1,75  Meter  Flötz,  das  aber  thatsäehlich  doch  nur 
0,«5  -+-  0,30  0,90  Meter  Kohle  enthalt.  Auch  die  im  Saiger- 
riss  auf  Blatt  VI  mit  4,40  Meter  incl.  3,40  Meter  Mittel  an- 
gegebenen Flötze  XIV  XIX,  die  also  zusammen  1  Meter  Kohl 
bilden,  sind  durch  die  5  Mittel  thatsüchlidi  werthlos.  Von 
den  übrigen  Flötzen  erreicht  mir  Flötz  II  in  12, HO  Meter  Teufe 
0,»>< >  Meter  Mächtigkeit,  die  übrigen  bleiben  unter  0,50  Meter. 

Ebenso  ist  im  Carlssegcn-Bohrlorh,  welches  im  Liegenden 
des  Carlssegen-Flötzes  angesetzt  wurde,  bis  zur  Teufe  von 
«'»00  Metern,  abgesehen  von  dem  2,35  Meter  (incl.  0,70  Meter 
Brandschiefer)  mächtigen  Flötz  in  134,59  Meter  Teufe  (+  155,41 
Meter  NN.)  kein  Flötz  gefunden,  welches  1  Meter  oder  mehr 
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Mächtigkeit  besitzt,  und  nur  3  Flötze  erreichen  0,50  resp. 
0,75  Meter.  Erst  in  611  Meter  Teufe  (-  321,00  Meter  NN.) 
tritt  ein  4,00  Meter-Flötz  auf  und  in  638,50  Meter  Teufe 
(-  348,50  Meter  NN.)  ein  1  Meter-Flötz.  Ersteres  wird  im 
Hinblick  auf  seine  Mächtigkeit  und  auf  das  Vorkommen  eines 
0,50  Meter  mächtigen  Cannclkohlflötzeg  12  Meter  darunter  von 
der  Grubenverwaltung  als  Äquivalent  des  Moritzflötzes  der 
Myslowitzgrube  angesprochen,  da  dort  ebenfalls  ein  2  Meter 
mächtiges  Cannelkohlflötz  30  Meter  unter  dem  Moritzflötz  sich 
gefunden  hat.  Ferner  spricht  dafür  das  Vorkommen  von 
34  Meter  Sandstein  als  liegendste  Schicht  des  Bohrloches,  die 
den  mächtigen  Sandsteinen  und  Conglomeraten  im  Liegenden 
des  Moritzflötzes  entsprechen  konnten. 

Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  müsste  das  Carlssegen- 
Bohrloch  Untere  und  Obere  Orzeseher  Schichten  durchquert 
haben.  Das  ist  nach  den  Pflanzenresten  thatsächlieh  der  Fall, 
jedoch  war,  wie  ich  S.  78  ausgeführt  habe,  die  genauere  Grenze 
zwischen  beiden  Abtheilungen  nicht  festzustellen. 

Vergleicht  man  nun  mit  diesen  beiden  Bohrungen  solche 
aus  dem  W.  des  Centraiheckens,  wie  Parnschowitz  V,  Knurow  I 
nnd  diejenigen  bei  Szyglowitz  und  Lcschczin,  welche  die  gleichen 
Schichtencomplexe  durchbohrt  haben,  so  sieht  man,  dass  zwar 
auch  hier  im  Allgemeinen  die  Flötze  eine  geringere  Mächtig- 
keit als  in  den  tieferen  und  höheren  Schichten  haben,  jedoch 
sind  eine  grössere  Zahl  von  1  Meter  und  mehr  mächtigen 
Flötzen  hier  vorhanden.  Ob  die  obersten  Schichten  der 
Bohrungen  Knurow  I  und  Paruschowitz  V  hangende  im  Ver- 
gleich zum  Carlssegen-  und  Emanuelssegennötz  sind,  lässt  sich 
zur  Zeit  nicht  feststellen.  Es  sind  in  Knurow  1  5X0  Meter 
Orzeseher  Schichten  über  der  vermutlichen  Grenze  zur  Sattel- 
flötzgruppe aufgeschlossen  worden.  Die  obersten  150  Meter 
davon  enthalten  sieben  über  1  Meter  mächtige  Flötze,  dar- 
unter ein  über  5  Meter,  ein  über  3  Meter  und  drei  über 
2  Meter  mächtige  Flötze.  In  Paruschowitz  V  wurden  775  Meter 
Orzeseher  Schichten  über  dem  wahrscheinlichen  oberen  Grenz- 
horizont der  Sattelflötzgruppe  durchbohrt,  davon  enthalten  die 
obersten  150  Meter  acht  über  l  Meter  mächtige  Flötze,  darunter 
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zwei  über  3  Meter,  drei  über  2  Meter  mächtige.  Flötz  IV 
(1,60  Meter)  und  Flötz  V  (2,10  Meter)  lassen  sieh  inclusive 
dem  1,43  Meter  betragenden  Schiefermittel  als  ein  5,13  Meter- 
Flötz  zusammenfassen  und  Flötz  VI  (1,20  Meter)  und  VII 
(2,49  Meter)  inclusive  2,82  Meter  Schiefermittel  zu  6,55  Meter, 
wie  es  im  Profil  Blatt  IV  geschehen  ist. 

Dagegen  enthalten  die  nächst  tieferen  Schichten  beider 
Hobrungen  ebenfalls  nur  einen  geringen  Flötzgehalt.  In 
Paruschowitz  V  wurde  unter  acht  schwachen  Klötzen  ein 
2,1)7  Meter  machtiges  Flötz  in  51b  Meter  Teufe  erbohrt, 
154  Meter  unter  der  erwähnten  oberen  Schichtengruppe,  und 
erst  157  Meter  tiefer  tritt  das  nächste,  mehr  als  l  Meter 
mächtige  Flötz  auf,  dem  sich  nach  unten  noch  sieben  weitere 
über  1  Meter  mächtige  in  geringeren  Abständen  anschliessen, 
darunter  eins  über  3  Meter,  zwei  über  2  Meter.  Ebenso  faudeu 
sich  in  Knurow  I  zunächst  42  Meter  unter  den  erwähnten 
obersten  Schichten  ein  1,20  Meter- Flötz  und  5  Meter  tiefer 
ein  2,12  Meter-Flötz,  dem  nach  unten  noch  15  über  1  Meter 
mächtige  Flötze  folgen,  darunter  vier  aus  je  zwei  Flötzbänken 
mit  Schiefermittel  bestehenden  und  vier  über  2  Meter 
mächtigen. 

Dieser  grössere  Reichthum  und  die  grössere  Mächtigkeit 
der  Flötze  in  den  Orzescher  Schichten  im  W.  weist  darauf 
hin,  dass  auch  in  dieser  Schichtengruppe  von  W.  nach  0. 
eine  Schichtenverjüngung  vorliegt,  wie  sie  bei  der  Sattelflötz- 
gruppe beobachtet  worden  ist.  In  Paruschowitz  V  bleiben 
nach  Abzug  der  obersten  150  Meter  Ü25  Meter  Orzescher 
Schichten,  in  Knurow  1  4 30  Meter,  während  im  Carlssegen- 
Bohrloch  im  Ganzen  685  Meter  vorliegen.  Daraus  geht  hervor, 
dass  das  Carlssegentlötz  nicht  etwa  dem  2,ü7  Meter  Flötz  in 
518  Meter  Teufe  in  Paruschowitz  V  oder  dem  2,12  Meter  Flötz 
in  497  Meter  Teufe  entsprechen  kann,  sondern  schon  ein  Ver- 
treter eines  jüngeren  Flötzes  resp.  jüngerer  Flötze  sein  muss. 

Der  Kronprinzschacht  der  Cons.  Giesche -Grube  mit  dem 
Bohrloch  in  der  336  Meter-Sohle  und  dem  (Jucrschlag  in  der 
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334  Meter-Sohle  hat  wesentlich  zur  Aufklärung  der  liegenden 
Schichten  der  Sattelflötzgruppe  im  0.  des  Centraibeckens  bei- 
getragen. Einerseits  ist  festgestellt  worden,  dass  bis  in 
die  Tiefe  von  371  Meter  unter  dem  Nieder- (Sattel-)  Flötz  nur 
wenig  brauchbare  Flötze  sich  finden,  nämlich  das  1,50  Meter 
starke,  als  das  Andreasflötz  der  benachbarten  russischen  Gruben 
angesprochene  Flötz  in  '237,00  Meter  Teufe  (-f-  33,38  Meter 
über  NN)  und  im  Hangenden  desselben  noch  2  einen  Meter 
mächtige  Flötze.  Von  den  übrigen  erreicht  als  höchste  Mächtig- 
keit uur  eins  in  '.»7,.'0  Meter  Teufe  des  Bohrlochs  (—  1(>2,32  NN.) 
0,U0  Meter.  Andererseits  ist,  wie  in  den  westlichen  Bohrungen  in 
den  Rybniker  Schichten,  die  von  den  Orzescher  Schichten  ab- 
weichende petrographische  Ausbildung  auch  hier  vorgefunden, 
nämlich  vorwiegend  sandigeNatur  der  Gesteine.  Einerseits  treten 
die  Sandsteine  zahlreicher  auf  und  sind  fester,  vielfach  quarzi- 
tisch,  andererseits  sind  auch  die  Schiefer  vorwiegend  sandig  und 
fest.  Nur  die  Sphärosiderit  führenden  Schiefer  mit  mariner 
Fauna  sind  mild,  nicht  schiefrig,  sondern  mit  muscheligem  bis 
splittrigem  Bruch.  Schliesslich  sind  die  drei  unter  dem 
Andreasflötz  erschlossenen  Horizonte  mit  mariner  Fauna  in 
295-300,  3(il,50-3»»7,25  und  413,55  423,(50  Meter  Teufe  neu, 
wenigstens  für  den  0.  Inwieweit  sie  solchen  der  im  W. 
in  den  Rybniker  Schichten  befindlichen  Bohrungen  entsprechen, 
lässt  sich  zur  Zeit  nicht  feststellen.  Neu  war  sodann  nicht 
nur  für  Oberschlesien,  sondern  auch  für  das  deutsche  Carbon 
das  Vorkommen  von  Ostracoden  in  dem  tiefsten  dieser  drei 
Horizonte. 


Erwähnenswerth  ist  endlich  noch  die  Erschliessung  von 
Soolquellen  in  einigen  Bohrungen.  Es  fand  sich  im  fis- 
calischen  Bohrloch  Nieborowitz  in  Iii 5  Meter  Teufe  eine 
8procentige  und  in  (S30  Meter  Teufe  eine  lOprocentige  Soole, 
im  Bohrloch  Knurow  I  in  ca.  1058  Meter  Teufe  eine  13'/ypro- 
centige  und  in  ca.  1101  Meter  Teufe  eine  17  procentige 
und  in  der  Bohrung  von  der  33(5  Meter-Sohle  des  Kronprinz- 
schachtes der  Cons.  Giesche-Grube  in  (13,50  Meter  Teufe  eine 
(»procentige  Soole,  sämmtlich  in  Schichten  der  Steinkohlen- 
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formation.  Ferner  wurde  nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 
Stadtrath  Lange  in  Brieg  im  Bohrloch  Paul  Theodor  II  bei 
300  Meter  Teufe  Soole  constatirt,  welche  jedoch  wahrscheinlich 
schon  aus  einer  höheren  Schicht  stamme  und  deren  Analyse 
folgendes  Resultat  ergehen  habe:  Spec.  Gewicht  hei  15"  C.  — 
1,023.  Ge8ammtrückstand  im  Liter  —  32,1)0.  Derselbe  enthält 
Chlornatrium  28,70,  Chlorcalcium  2,40,  Chlormagnesium  1,80. 
Diese  Sonic  wurde  also  in  der  Tertiärforination  angetroffen ')• 


B.   Die  Fossil-Fahring  der  Schichten  der  Stein- 

kohlenforination. 

Aus  den  Bohrkernen  haben  wir  ein  ausserordentlich  grosses 
Material  an  Pflanzen-  und  Thierresten  gewonnen,  durch  welche 
die  Fauna  und  Flora  der  Steinkohlenformation  sich  als  eine 
reichere  und  mannichfaltigere  ergeben  hat,  als  seither  bekannt 
war.  Dadurch,  dass  für  jede  Versteinerung  die  Schicht,  in  der 
sie  vorkam,  absolut  sicher  festgestellt  wurde,  konnten  inter- 
essante Einblicke  in  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens,  der 
Vergesellschaftung  der  Formen,  der  Faeiesbildungen  und 
anderer  Erscheinungen  gewonnen  werden. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zur  Fauna.  Uoner  beschrieb  in 
seiner  Geologie  von  Oberschlesien  33  Thierarten  aus  der  pro- 
duktiven Steinkohlenformation.  Das  mir  vorliegende  Material 
vervielfacht,  diese  Zahl,  nicht  nur  insofern,  dass  die  Artenzahl 
der  von  Romer  aufgeführten  Gattungen  sich  vergrößert,  es 
kommen  weitere  Gattungen,  Familien,  Klassen  hinzu,  z.  B.  auch 
der  seltene  Chiton  und  Ostraeoden,  so  dass  die  Fauna  der 
oberschlesischen  Steinkohlenformation  als  eine  den  westlichen 
europäischen  Ablagerungen  gleichwertige  erscheint. 

Die  echt  marinen  Formen  sind,  soweit  unsere  Beobachtungen 

')  Nach  Mitteilung  des  Kpl.  ( )berberganites  ißt  auch  im  Bohrloch  Zavrisz, 
südöstlich  von  Orxesche  in  der  Tertiärformation  Soole  erbohrt,  und  zwar  in 
bOli  Meter  Teufe. 
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reichen,  auf  die  Rybniker  Schichten  beschrankt.  Auch  in  der 
Literatur  findet  sich  sonst  keine  Angabe  über  das  Vorkommen 
echt  mariner  Formen  innerhalb  der  Satteltlötzgruppe  oder 
darüber.  Nur  Kosmann  erwähnt  aus  grauen  Schieferthonen  im 
unmittelbaren  Hangenden  des  oberen  Begleitflötzes  des  Sattel- 
flötzes  im  Felde  der  Königsgrube  marine  Arten1),  nämlich 
Productus  longi#innun  Sow.,  Orthvs  sp.  (resujnimfa?)  neben  Vecten  sp., 
Anthracomya  Honyata  und  einem  Fischzahn.  Abgesehen  von 
dem  sonst  nicht  beobachteten  und  daher  nn wahrscheinlichen 
Znsammen  vorkommen  von  Anthracomya  mit  echt  marinen  Formen, 
ist  jedoch  hier  zu  berücksichtigen,  dass  die  Fundstelle  in  der 
Nähe  mehrerer  Verwerfungen  in  einem  Querschlag  des  Kreuz- 
schachtes sich  befand  und  das  betreffende  Klötzchen  im  Liegenden 
derselben  als  Oberer  Begleiter  des  Sattel flötzes  durch  Combi- 
nation  eines  dieser  Sprünge  mit  einem  anderen  Sprung  bestimmt 
wurde.  Es  scheint  demnach  dieses  Vorkommen  vorläufig  noch 
weiterer  Aufklärung  bedürftig.  In  gleichem  Horizont  im  Hugo- 
schacht II  der  Gräfin  Lauragrube  wurde  in  einer  2  3  Centi- 
raeter  mächtigen  Schicht,  Anthracomya  allein  und  in  Massen 
beobachtet2). 

Anthracomya  und  Afodiola  sind  Bewohner  von  brackischen 
Ablagerungen.  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn 
Professor  von  Martkns  hat,  sieh  in  neuerer  Zeit  Afodiola  in 
Asien  sogar  in  süssem  Wasser  gefunden  \  so  dass  es  also 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch  von  den  oberschlesischen 
Schichten  mit  Vertretern  beider  Gattungen  ein  Theil  im  süssen 
Wasser  sich  abgesetzt,  hat.  Jedenfalls  haben  wir.  die  beiden 
Gattungen  in  Oberschlesien  nie  mit  typisch  marinen  Formen 
vergesellschaftet  beobachtet,  obwohl  Afadiola  sonst  auch  viel- 
fach marin  vorkommt.  Während  die  typisch  marinen  Formen 
auf  die  Rybniker  Schichten  beschränkt  sind,  finden  sich  Ver- 
treter dieser  beiden  Muschel-Gattungen  im  ganzen  produetiven 
Steinkohlengebirgc  Oberschlesiens.  Meist  treten  sie  in  zahl- 
reichen Exemplaren  auf  und  bilden  förmliche  Lager.  Häufig 

»)  Zeitschr.  f.  Kerg-,  Hutten-  und  Salinenwesen.    Bd.  XXVIII.  S.  321. 

')  Stur,  Verhandl.  d.  k.  k.  «eol.  Keichsanst.   1878.  S  23S. 

3j  Auch  Fischer:  Conchyliologie  8.  968  erwähnt  diese  Thatsache. 
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finden  sie  sich  im  unmittelbaren  Hangenden  von  marinen 
Horizonten,  z.  B.  im  Bohrloch  Deutsches  Reich  II,  wo  in  240 
Meter  Teufe  ein  3  Centimeter  mächtiges  Lager  voll  Anthracomya 
dem  marinen  Horizont  direct  auflagert,  ebenso  im  Bohrloch 
Paruschowitz  VI  in  357  und  540-541  Meter  Teufe. 

Man  findet  nun  in  manchen  Abhandlungen  über  fossilien- 
führende  Horizonte  im  Stcinkohlengchirgc,  z.  B.  von  Stur  und 
Kosmann,  bei  der  Aufzählung  der  Arten  aus  einzelneu  Schichten 
Anthracomya  und  Mwiiola  neben  echten  marinen  Formen  ge- 
nannt, so  dass  darnach  beide  Gattungen  ebenfalls  marinen 
Herkommens  wären.  Ich  möchte  jedoch  dem  gegenüber  darauf 
hinweisen,  dass  bei  den  betreffenden  Untersuchungen  voraus- 
sichtlich auf  die  Vertheilung  der  Arten  in  den  aufgeschlossenen 
Schichten  nicht  geachtet  worden  ist  und  das  Material  vielfach 
von  der  Halde  stammt.  Es  kann  ein  Versehen  hierbei  um 
so  leichter  vorkommen,  als  unsere  Untersuchungen,  wie  schon 
erwähnt,  ergeben  haben,  dass  häufig  der  marine  Horizont  ein- 
geleitet resp.  überlagert  wird  von  einer,  zuweilen  nur  wenige 
Centimeter  mächtigen  Schicht  mit  Anthracomya  oder  Modiola. 

In  dieser  Auffassung  werde  ich  wesentlich  unterstützt 
durch  eine  Abhandluug  von  \V.  Hind,  welche  \$\H  in  den 
Monographs  der  Palacontological  Society  in  London  erschienen 
ist  unter  dem  Titel:  A  Monograph  on  Carbonicola,  Anthra- 
comya and  Najaditcs.  Der  Autor  kommt  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  ebenfalls  zu  dem  Resultat,  dass  die  drei  oben- 
genannten Gattungen  nur  als  Süsswasser-Formen  zu  betrachten 
seien  oder  in  ästnarischen  Bildungen  (also  auch  brackisch) 
zum  Absatz  gekommen  sind.  Auch  er  führt  die  Angaben  des 
Zusammenvorkommens  dieser  Formen  mit  echt  marinen  im  All- 
gemeinen auf  Mängel  in  der  Beobachtung  zurück.  Beim  Sam- 
meln der  Fossilien  in  den  Kohlengruben  sei  es  immer  schwierig, 
das  genaue  Lager  innerhalb  weniger  Fuss  oder  Zoll,  aus  dem 
ein  solches  entnommen  wurde,  anzugeben.  Sehr  wenig  werde 
in  situ  beobachtet,  der  grössere  Theil  auf  den  Halden  ge- 
sammelt, wo  eine  genaue  Feststellung  des  Horizonts  unmöglich 
sei.  Ein  Süsswasserlager  von  wenigen  Zoll  Dicke  werde 
leicht  übersehen   und  seine  Fossilien  vermischt  mit  solchen 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  Ergebnisse  der  Bohrungen. 


107 


von  marinen  Lagern  darüber  und  darunter.  Auch  er  hält  es 
für  sehr  wahrscheinlich,  dass  dünne  SüsBwasserbildungen 
zwischen  den  marinen  Schichten  eingelagert  sind,  worauf 
bereits  PmLLirs  1834  aufmerksam  machte  und  ein  Beispiel  aus 
den  Gannister-Schichten  von  Lancashire  anführte. 

Wenn  wirklich  eine  Vermischung  von  marinen  und  Süss- 
wasser-Formen  in  einem  Lager  vorkomme,  so  könne  sie  auf 
verschiedene  Weise  ihre  natürliche  Erklärung  linden,  z.  H.  durch 
Einschwemmungen  nahe  der  Mündung  der  Flüsse,  in  denen 
sie  gelebt,  oder  durch  periodisches  Eindringen  des  Meeres  in 
Form  von  Ueberschwcmmuugen  in  benachbarte  Süsswasser- 
bildungen,  oder  ein  Fluss  habe  sein  Bett  in  etwas  ältere 
marine  Ablagerungen  eingeschnitten  und  dabei  deren  Ver- 
steinerungen wieder  aufgewühlt  und  mit  den  in  ihm  lebenden 
Formen  vermischt.  Jedenfalls  sei  eine  Schicht,  in  der  nur 
die  drei  genannten  Gattungen  vorkommen,  ohne  marine  Bei- 
mengung, als  Süsswasserablagerung  oder  ästuarische  Bildung 
aufzufassen.  Er  führt  dann  eine  Reihe  älterer  Autoren  an, 
welche  ähnliche  Beobachtungen  auf  ähnliche  Weise  erläutern. 
In  einigen  Fällen  haben  falsche  Bestimmungen  vorgelegen, 
auch  mangelhafte  Etikettirung  sei  von  Einfluss. 

Uebrigens  entspricht  das  Vorkommen  dieser  Gattungen 
in  England  auch  insofern  dem  Auftreten  der  Anthracomyu 
und  Modiola  bei  uns  in  Oberschlesien,  als  sie  in  den  oberen 
Schichten  der  produktiven  Steinkohlenformation  mit  anderen 
Süsswasserformen  allein  vertreten  .sind,  in  den  tieferen  mit 
marinen  wechsellagern. 

Ich  beßndc  mich  Hind  gegenüber  in  dem  Vortheil,  dass 
ich  durch  die  Bohrungen  die  Wechsellagerung  mit  marinen 
Horizonten  sicher  nachweisen  konnte. 

Ausser  den  beiden  genannten  treten  nun  noch  drei  weitere 
Gattungen  selbständige  Lager  bildend  auf,  nämlich  Lingula, 
Dücina  und  Aviculopecteu.  Auch  aus  rein  marinen  Ablagerungen 
sind  dieselben  wohl  bekannt,  sie  troten  aber  dort  in  den  Ryb- 
niker  Schichten  zwischen  den  anderen  Formen  nur  vereinzelt 
auf.  Unter  Ausschluss  typisch  mariner  Formen  finden  sie  sich 
dagegen  fast  stets  in  Massen,  Lager  bildend  und  mit  Pflanzen 
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vermengt.  Die  lebenden  Arten  der  beiden  erstgenannten 
Gattungen  (die  letztere  ist  nur  fossil  bekannt)  sind  bislang 
nur  im  reinen  Meereswasser  beobachtet,  Doch  finden  sie  sich 
auch  dort  besonders  reich  entwickelt  in  der  Nähe  der  Kästen, 
in  dem  Gebiete  der  Ebbe  und  Fluth.  Es  erscheint  demnach 
nicht  ausgeschlossen,  dass  dieselben  unter  Umständen  auch 
mit  brakischen  resp.  Süsswasserformen  sich  gemischt,  rosp.  z.  B. 
im  brackischen  Wasser  in  Lagunen  gelebt  haben.  Wir  haben 
Lingula  im  Oberschlesien  auch  mit  Anthracomya  zusammen  ge- 
funden '). 

Wie  dem  nun  sei,  so  ist  jedenfalls  für  unsere  ober- 
schlesichen  Horizonte  im  Steinkohlengebirge  mit  Lingula,  IHscina 
und  Aviculopectcn,  insofern  sie  in  grösseren  Mengen  für  sich, 
ohne  typisch  marine  Formen  auftreten  und  mit  Pflanzenresten 
gemischt  sind,  festzuhalten,  dass  dieselben  von  den  typisch 
marinen  abweichende  Faciesbildungen  darstellen,  sowohl  in 
Bezug  auf  den  Charakter  der  Ablagerungen,  als  auch  auf  ihre 
Verbreitung.  Ob  dieselben  als  marine  Seichtwasser-Küsten- 
absätze oder  direct  als  Absätze  aus  Brackwasser  aufzufassen 
sind,  bleibt  zunächst,  eine  offene  Frage.  Dieselben  sind  auf 
den  beigefügten  Profiltafeln,  sowie  auch  im  beschreibenden  Text 
zunächst  insgesammt  als  brackisch  bezeichnet  worden,  weil  es 
mir  im  Hinblick  auf  db'  Benutzung  der  Thierreste-fuhrenden 
Schichten  des  Steinkohlengebirges  zu  stratigraphischen  Er- 
örterungen wichtig  erschien,  die  abweichende  Faciesbildung 
möglichst  scharf  hervortreten  zu  lassen. 

Lingula  mytiloulm  findet  sich  ebenso,  wie  ich  es  schon  von 
Anthracomya  hervorhob,  Schicht  bildend  im  unmittelbaren 
Hangenden  rein  mariner  Horizonte,  z.  B.  im  Kronprinzschacht 
der  Cons.  Giesche-Grube  im  Hangenden  des  marinen  Horizontes 
in  ca.  25)5—310  Meter  Teufe.  In  dem  tiefen  Querschlag  der 
334  Meter-Sohle  dieses  Schachtes  fand  sich  (58  Meter  unter  dem 
Niederflötz  der  Horizont,  in  welchem  neben  Lingula  und  Disdna 
auch  Aciculopecten  massenhaft,  zugleich  mit  Pflanzenresten  auf- 
tritt. Herr  Oberbergamtsmarkscheider  Gabler  in  Breslau  zeigte 

')  Hind  erwähnt  a.  a.  0.  S.  8  das  Vorkommen  von  Lingula  mit  Anthracoaia 
(Carbonicola)  im  „Lingula-ironstone"  von  Lanarkshire. 
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mir  gelegentlich  einen  Vertreter  der  letzteren  Gattung  aus  einem 
„Sandstein,  welcher  in  einer  gesetzten  Klafter  Sandsteine  nahe 
der  Synagoge  der  Gemeinde  Antonienhütte  bei  Bielsehowitz 
gefunden  wurde",  also  wohl  aus  den  in  Schiebten  der  Rudaer 
Gruppe  befindlichen  Sandsteinbrüchen  stammen.  Es  liefert 
diese  Beobachtung  den  Beweis,  dass  also  auch  Avicutopecten 
bis  in  die  Orzescher  Schichten  hinauf  vorkommt  und  nicht, 
wie  die  typisch  marinen  Formen,  auf  die  Rybniker  Schichten 
beschränkt  ist.  Lingula  und  IHscinu  scheinen  bisher  aus  der 
Sattelflötzgruppe  und  den  Orzescher  Schichten  noch  nicht  be- 
kannt geworden  zu  sein. 

Die  Untersuchung  der  Pflanzcnreste  hat  folgende  Resul- 
tate von  allgemeinem  Interesse  geliefert. 

In  den  Rybniker  Schichten  ist  eine  Mischflora,  wie  sie  in 
der  Sattelflötzgruppe  vorliegt,  bisher  nicht  nachgewiesen.  Die 
STüa'sche  Behauptung,  dass  seine  IV.  und  V.  Ostrauer  Gruppe 
eine  Mischflora  enthalte,  hat  sich  nach  Revision  seiner  Art- 
Bestimmungen  durch  Potonie1)  als  unhaltbar  gezeigt.  Die  be- 
treffenden Arten,  welche  er  als  sonst  für  hängendere  Schichten 
charakteristisch  in  seiner  Mischflora  anführt,  sind  solche,  die 
sich  durch  das  ganze  produetive  Carbon  finden,  also  keinen 
Ausschlag  geben.  In  der  Sattelflötzgruppe  ist  es  anders.  Dort 
ist  ein  grosser  Procentsatz  typischer  Orzescher  Formen  ver- 
treten, die  in  den  Rybniker  Schichten  nicht  mehr  vorkommen, 
während  die  typischen  Rybniker  Formen  in  der  Sattelflötz- 
gruppe über  dieselbe  hinaus  in  die  Orzescher  Schichten  sich 
ebenfalls  nicht  erhalten  haben,  sondern  ausgestorben  sind  bis 
auf  Neuropterut  Schlehani,  eine  Art,  welche  sich  noch  iu  den  un- 
tersten Rudaer  Schichten  findet.  Ebenso  haben  sich  die  von  Stur 
als  Leitpflanzen  für  die  Ostrauer  Schichten  genannten  Arten  bei 
eingehender  Bearbeitung  zum  Tlic.il  nicht  als  solche  erwiesen. 

In  den  Rybniker  Schichten  sind  gut  erhaltene  Pflanzen- 
reste im  Allgemeinen  seltener  zu  finden,  als  in  den  hängenderen 
Gruppen  des  oberschlesischen  Carbons.  Vielfach  machen  die 
Pflanzenablagerungen  den  Eindruck  von  angetriebenem  Material, 

•)  Jahrbuch  ä*.  k.  preuss.  geol.  Laiideaanstalt  f.  1890,  S.  38. 
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indem  die  Reste  nur  massenhaft  gehäufte  Bruchstücke  dar- 
stellen. Damit  stimmt  auch  der  petrographische  Charakter 
der  Sedimente  überein,  welcher  ein  vorwiegend  sandiger  ist, 
also  für  bewegtes  Wasser  spricht.  Dass  die  Pflanzen reste  zum 
Theil  jedoch  auch  hier  an  Ort  und  Stelle  sich  gebildet  haben, 
dafür  sprechen  mehrfache  Stigmarien-Lager »). 

In  der  Sattelflötzgruppe  ist,  wie  schon  hervorgehoben, 
eine  Mischflora  vorhanden,  typische  Formen  der  Rybniker 
Schichten  mit  solchen  der  Orzescher  Schichten  vereint.  In 
dieser  Gruppe  beginnt  also  eine  Aenderuug  der  Flora. 
Uebrigens  wiegen  hier  im  Allgemeinen  die  Calamiten,  Sigillarien 
und  Lepidodendron  vor,  während  die  Farne  mehr  zurücktreten. 

Diese  finden  dann  in  den  Orzescher  Schichten  eine  um 
so  reichere  Entwickelung.  Das  Vorkommen  der  letzten  Ryb- 
niker Form,  Neuropteris  Schlehani,  in  den  untersten  Rudaer 
Schichten  steht  im  Einklang  mit  Beobachtungen  in  Westfalen. 

Während  in  den  Rudaer  Schichten  nur  typische  Vertreter 
der  Saarbrücker-Schatzlarer  Schichten  vorhanden  sind,  zeigt 
die  Flora  der  Nikolaier  Gruppe,  namentlich  in  der  Sohrauer 
Gegend  schon  mehrfach  Anklänge  an  Ottweiler  Pflaiizenforraen. 
Die  völlige  Bearbeitung  unseres  Materiales  wird  ergeben,  ob 
die  obersten  Schichten  als  ein  Aequivalent  der  Ottweiler  ab- 
zutrennen sind. 

Namentlich  in  den  Orzescher  Schichten  wurde  eine  Er- 
scheinung in  der  Ablagerung  der  Pflanzenreste  beobachtet,  der 
im  Allgemeinen  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  sollte, 
besonders  auch  im  Hinblick  darauf,  dass  sie  für  die  Beurtheilung 
der  Entstehung  der  Pflanzenreste  und  der  Kohleulager  von 
Wichtigkeit  ist.  Es  hat  sich  nämlich  durch  die  Untersuchung 
der  Bohrkerne  ergeben,  dass  einerseits  in  einer  Schicht  (bis 
zu  mehreren  Metern  Mächtigkeit)  vielfach  nur  wenig  Pflanzen- 
arten vergesellschaftet  sind,  diese  aber  dann  in  grosser  Indi- 
viduenzahl, andererseits  dass  der  Facies-Character  in  der  Auf- 
einanderfolge der  Schichten  sich  häufig  ändert.  Es  wechsel- 
lagern z.  B.  Schichten  mit  viel  Calamiten  und  Sphenophyllum 


l,  Vergl.  U.  PoioNifc,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  ües.  1893,  p.  97  ff. 
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mit  solchen,  welche  vorwiegend  Farne  enthalten,  eratere  haben 
dann  vielfach  eine  sandigere  Beschaffenheit,  letztere  eine  mehr 
thonige. 


C.  Gliederung  der  produktiven  SteiiikohlciilbriiiaUoii 

Obersehlesiens. 

Die  Gliederung  der  produetiven  Steinkohlenformation  des 
SchleBisch- Mährisch -Polnischen  Kohlenbeckens  beruhte  in 
neuerer  Zeit  im  Wesentlichen  auf  Stdr's  Arbeiten  und  An- 
schauungen. Die  Hauptstützpunkte  desselben  bildeten  für  die 
Vergleichung  des  preussischen  Gebietes  des  Beckens  in  Bezug 
auf  die  liegenden  Schichten  einerseits  sein  oberster  mariner 
Muschelhorizont  an  der  Grenze  zwischen  seiner  III.  und  IV. 
Ostrauer  Gruppe  im  Idaschacht,  welcher  ident  sein  sollte  mit 
dem  sogenannten  Römerhorizont  ca.  20  Meter  unter  unserem 
Sattelflötz,  auf  der  Königsgrube  andererseits  die  Mischtiora 
seiner  IV.  und  V.  Ostrauer  Gruppe,  welche  der  Mischflora  unserer 
Sattelflötzgruppe  entsprechen  sollte,  weshalb  diese  Gruppe  als 
Aequivalent  seiner  IV.  und  V.  Gruppe  angesprochen  wird. 

Schon  im  März  1891  hatte  ich  in  einem  Vortrag  in  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft1)  auf  die  unzureichende 
Begründung  dieser  Behauptungen  Stur's  aufmerksam  gemacht. 
Kurze  Zeit  darauf,  im  April  desselben  Jahres,  wurden  mir  auf 
einer  Studienreise  im  mährisch -ostrauer  Revier  von  Herrn 
Markscheider  Beigkr  marine  Versteinerungen  aus  einem  Sphäro- 
siderit  führenden  Schiefer  zwischen  Kronprinz-  und  Barbara- 
flötz  in  einem  Querschlag  des  Dreifaltigkeitsschachtes  auf  der 
Grfl.  Wilczek'schen  Grube  übergeben2).  Dieser  Horizont  lagert 
nach  JiciN8KY  ca.  850  Meter  über  dem  STDR'schen  Horizont  im 
Idaschacht.   Somit  war  der  Idaschachthorizont  nicht  mehr  der 

')  Zeitschr.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  43,  S.  283. 

')  ibid.,  S.  546,  auch  Zeitschr.  d.  Oberschlea.  Berg  11.  Hüttenmännischen 
Vereins,  Bd.  XXX,  S.  437, 
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oberste  im  Ostrauer  Becken  und  die  Identificirung  desselben 
mit  unserem  Römerhorizont  hinfällig.  Aber  auch  die  Misch- 
flora der  IV.  und  V.  Gruppe  Stur's  wurde  durch  die  Arbeiten 
PotonieV)  als  unhaltbar  erkannt,  und  es  wurde  nacbgewiesn, 
dass  die  Mischflora  unserer  Sattelflötzgruppe  einen  ganz  an- 
deren Charakter  besitze,  als  die  Flora  der  IV.  und  V.  Gruppe 
Stur's.  Somit  war  also  die  Begründung  der  Anschauungen 
Stur's  bezüglich  der  Identificirung  der  Ostrauer  Schichten  mit 
unserer  Sattelflötzgruppe  und  den  liegenden  Schichten  der- 
selben als  uu haltbar  erwiesen. 

Dass  unsere  Sattelflötzgruppe  überhaupt  nicht  im  Ostrauer 
Becken  vertreten  sei,  hat  schon  Gaebler  in  seiner  ersten,  im 
Selbstverlage  1891  erschienenen  Entgegnung  auf  die  Bern- 
HARDi'schen  Abhandlungen  behauptet.  Allerdings  kommt  er 
zu  diesem  Schluss,  indem  er  sich  noch  auf  Stur's  Angabe  der 
Identität  der  in  den  Loslauer  Bohrungen  erschlossenen  marinen 
Horizonte  mit  dem  Idaschacht-Horizont  stützt  und  darnach 
die  Schichten  des  Rybniker  Beckens  auf  die  III. — V.  Gruppe 
Stur's  verrechnet,  wonach  die  V.  Gruppe  im  Rybniker  Becken 
1200  Meter  mächtig  ist,  während  im  Ostrauer  Becken  dieselbe 
nur  800  Meter  beträgt.  Nach  ihm  würden  die  hängendsten 
Flötze  des  Ostrauer  Beckens  der  Leo-Hoym-Gruppe  des  Ryb- 
niker Beckens  entsprechen,  mithin  die  Beatensglückflötze, 
welche  er  für  äquivalent  der  Sattelflötzgruppe  hält,  im  Ostrauer 
Revier  nicht  vorhanden  sein. 

Diese  Vergleichung  der  marinen  Thicrhorizonte  der  Los- 
lauer Bohrungen  mit  dem  Idaschachthorizont  ist  nun  ebenso 
wenig  begründet,  wie  die  mit  dem  Römerhorizont  der  Köuigs- 
grube.  Es  hat  die  Untersuchung  der  obcrschlesischen  Boh- 
rungen den  Beweis  erbracht,  dass  es  zahlreiche  Horizonte  mit 
marinen  Thierresten  im  Liegenden  der  Sattelflötzgruppe  auch 
im  preus8ischen  Obersehlesien  giebt.  Leider  hat  es  sich  aber 
auch  mit  Sicherheit  ergebeu,  dass  vorläufig  die  marine  Fauna 
für  sich  allein  nicht  benutzt  werden  kanu,  um  die  Rybniker 
Schichten  weiter  zu  gliedern.     Nur  die  bekannte  Fauna  in 


')  s.  8.  109. 
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den  tiefsten  Schichten  der  Rybniker  Gruppe  in  dem  Eisen- 
bah ii einschnitt  hei  Golonog  in  Russisch-Polen  und  hei  Koslo- 
wagora  südöstlich  Tarnowitz  an  der  Chaussee  scheint  sich  von 
den  höheren  Horizonten  mit  mariner  Fauna  unterscheiden  zu 
lassen.  Das  Muttergestein  weicht  petrographisch  gänzlich  von 
den  übrigen,  Thienvste  führenden  Schiefern  ab. 

Dieses  ist  hei  Golonog  ein  mehr  oder  weniger  sehiefriger 
.Sandstein  von  grünlich  und  grauer  Iiis  rüthlicher  oder  gelher 
Färbung  mit  zahlreichen  Glininierbliittchen.  Römkr,  welcher 
das  Vorkommen  zuerst  erwähnt,  hat  die  Schichten  seiner  Zeit 
in  einem  Eisenbahncinschnitt  der  Wien  -  Warschauer  Bahn 
aufgeschlossen  gefunden.  Unweit  jenes  Einschnittes  läuft  jetzt 
die  lwangroder  Balm  und  in  einem  Einschnitt  der  letzteren 
habe  ich  im  Mai  1892  unter  der  liebenswürdigen  Führung  der 
Herren  Directoren  Maüwe  und  Lkmpicki  in  Sielce  die  Schichten 
eingehend  besichtigen  und  Versteinerungen  sammeln  können. 
Der  Sandstein  besitzt  eine  bedeutende  Mächtigkeit,  ist  im 
Allgemeinen  schiefrig  ausgebildet,  so  dass  nur  wenig  Bänke 
mehr  als  20  Centimeter  Mächtigkeit  erreichen.  Vielfach  ist 
er  bröckelig  und  mürb.  Die  marinen  Versteinerungen  finden 
sich  zahlreich  nur  in  wenigen  festeren  Bänken,  die  durch 
mürbe,  dünnschiefrige,  versteinerungsarme  Lagen  getrennt  sind. 

Das  Vorkommen  bei  Koslowagora  an  dem  Strasseneinschnitt 
unweit  vom  Försterhaus  Lipka  fand  ich  1892  nicht  auf- 
geschlossen. Doch  lagen  auf  dem  Acker  mehrfach  Stücke  mit 
Versteinerungen  und  es  konnte  dann  auch  durch  einen  Schürf 
anstehendes  Gestein  hlosgelegt  werden.  Dasselbe  zeigte  genau 
dieselben  Eigenschaften  wie  der  Sandstein  bei  Golonog. 

Man  wird  also  beide  Horizonte  für  aequivalent  halten 
dürfen.  Die  genauere  Bearbeitung  der  Fauna  beider  Fund- 
stellen werde  ich  demnächst  ausführen  und  dann  darüber  be- 
richten. Es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Fauna  mehr  An- 
klänge an  die  Culmfauua  hätte. 

Stür  hat  nun  mit  diesen  beiden  Vorkommen  den  untersten 
seiner  Ostrauer  Horizonte  im  Reieheflötz-Erbstollen  bei  Petrzko- 
witz  verglichen  und  für  ident  erklärt.  Demgegenüber  inuss 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  das  dortige  Gestein  nach  Stdr 

Neue  KuIkc   Heft  19.  8 
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ein  dunkelgrauer,  feiner,  nicht  besonders  leicht  spaltender,  feine 
Glinimerschuppen  und  stellenweise  eingesprengten  Schwefelkies 
enthaltender  harter  Schiefer  ist.  Auch  genügen  die  von  Stur 
angeführten  Arteu  nicht,  die  beiden  Faunen  für  ident  zu  er- 
klären, vielmehr  muss  diese  Frage  vorläufig  eine  offene  bleiben. 

Abgesehen  von  diesen  Vorkommen  bei  Koslowagora  und 
Golonog  ist  die  marine  Fauna  in  den  Rybuiker  Schichten 
Oberschle8iens  und  des  Ostrauer  Beckens  durchweg  von  gleichem 
Charakter  und  es  haben  sich  keine  Formen  bislang  gefunden, 
welche  etwa  für  bestimmte  Niveaus  leitend  wären.  In  dieser 
Hinsicht  können  dieselben  nur  unter  gleichzeitiger  Beachtung 
der  stratigraphischen  Verhältnisse,  der  Mächtigkeit  der  be- 
nachbarten Flötze  und  Mittel,  sowie  des  Verhaltens  zu  han- 
genden und  liegenden  Horizonten  mariner  und  brackischer 
Fauna  benutzt  werden.  Eine  Berechnung  des  Verjüngungs- 
verhältnisses der  Rybniker  Schichten  auf  Grund  der  so- 
genannten Muschelschichten  ist  unseren  Erfahrungen  nach  zur 
Zeit  nicht  möglich  '). 

Es  sind  in  den  Grubengebieten,  z.  B.  im  Rybniker  Becken, 
sicher  manche  Horizonte  mit  mariner  Fauna  übersehen  worden. 
Die  durch  die  Bohrungen  erschlossenen  Lager  mit  mariner 
Fauna  erbringen  den  Beweis,  dass  solche  viel  zahlreicher  vor- 
handen sind,  als  seither  angenommen  wurde.  Will  man  aber 
trotzdem  einen  solchen  Versuch  machen,  so  müssen  die  ver- 
schiedenen Faciesbildungen  dabei  scharf  auseinander  gehalten 
werden.  Wenn  auch  nachgewiesen  ist,  dass  verschiedene  Facies- 
bildungen in  verschiedenen  Gebieten  vielfach  gleichzeitig  sich 
entwickein  können  und  entwickelt  haben,  so  darf  man  eine 
solche  Gleiehalterigkeit  doch  erst  voraussetzen,  wenn  die 
Lagerung8verhältiiisse  direct  darauf  hinweisen  resp.  dieselbe 
deutlich  bestätigen.  Anderenfalls  ist  es  richtiger,  auf  eine 
solche  Identificirung  zu  verzichten  oder  die  Frage  wenigstens 
offen  zu  lassen,  denn  die  bis  jetzt  gemachten  Aufschlüsse  in 
den  Rybniker  Schichten  Oberschlesiens  lassen  darauf  schliessen, 
dass  hier  ähnliche  Verhältnisse  vorliegen,  wie  in  der  Wealdeu- 

')  Auch  Hind  lehnt  a.  a.  O.  S  .1  im  Hinblick  auf  die  lokal  verschiedene 
Entwicklung  eine  Mentilicirung  der  Schichten  ab. 
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formation,  z.  B.  in  der  Gegend  von  Borgloh '),  nämlich  ein 
Wechsel  von  typisch  marinen  Ablagerungen  und  solchen  von 
Süsswasser-,  Brackwasser- u ml  Scichtwasserahsätzen  der  Küsten. 

Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  geht  hervor,  dass  die 
Stcr'scIic  Auffassung  der  Sattel  II  ötzgruppc  und  ihrer  liegenden 
Schichten  unhalthur  ist.  Die  Satteltlötzgruppe  unterscheidet 
sich  vou  der  liegenden  Sehichtengruppe  durch  den  Mangel 
echt  mariner  Thierrestc  und  durch  die  Fuhrung  einer  Misch- 
flora. Letztere  ist  zur  Zeit  noch  nicht  genügend  bearbeitet, 
um  festzustellen,  ob  der  Procentsatz  der  Pllanzenreste  aus  den 
liegenden  oder  hangenden  Schichtengruppen  der  grössere  ist, 
so  dasa  etwa  darnach  entschieden  werden  könnte,  ob  die 
Sattelflötzgruppe  den  Rybniker  oder,  wie  es  den  Anschein  hat, 
den  Orzeschcr  Schichten  anzugliedern  sei.  Daher  habe  ich  es 
für  zweckmässig  erachtet,  bei  der  Gliederung  des  obersehlesi- 
schen  produetiveu  Steinkohlengebirges  vorläufig  diese  Gruppe 
als  eiue  selbstständige  Grenzgruppe  zwischen  den  Rybniker 
und  Orzescher  Schichten  aufzufassen.  Sollte  die  Untersuchung 
der  Pflanzenreste  ergeben,  dass  die  Orzescher  Pflanzen-Charaktere 
stark  vorwiegen,  so  kann  später,  auch  im  Hinblick  auf  das 
Fehlen  typischer  mariner  Fauna,  die  Gruppe  als  unterste  den 
Orzescher  Schichten  angegliedert  werden. 

Die  Sattelflötzgruppe  beginnt  mit  dem  Sattelflötz  (Poch- 
hammerflötz)  und  endigt  mit  den  Einsiedelflötzen  resp.  den  in 
Folge  der  Schichtenverjüngung  ihnen  im  0.  entsprechenden 
Flötzen.  Die  obere  Grenze  ist  hierher  gelegt  nicht  nur  im 
Hinblick  auf  das  Verschwinden  der  Kybniker  Pflanzenformen 
oberhalb  derselben,  sondern  hauptsächlich  aueh  im  Hinblick 
auf  die  petrographische  Entw ickelung  in  diesem  Niveau.  Die 
nächst  hangenden  Schichten  weisen,  wie  bekannt,  eigenartige 
Erscheinungen  auf,  mit  welchen  die  Veränderung  der  Flora 
vielleicht  im  Zusammenhang  steht.  Es  folgt  nach  oben  ein 
verhältnissmässig  flötzleeres  Mittel,  welches  mächtige  Sandstein- 
lager mit  Conglomeraten  und  Hiegelhildungen  enthält  und  das 
oberste   Flötz    der   Sattelflötzgruppe   zeigt   in  verschiedenen 

')  Uacki.,  Hiitiägo  zur  Kenntnis*  des  WenMen  otr.    Jahrbuch  der  königl. 
preus».  geul   Lundeüuiisliilt.    lbi>3.   S.  15S  ff. 
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Grubengebieten  starke  Zerstörungen  und  Auswaschungen,  die 
ebenfalls  theils  durch  conglouieratische  Massen  erfüllt  sind. 
Es  weisen  also  diese  Erscheinungen  auf  stärkere  Strömungen 
der  Gewässer  bin. 

Die  Sattelflötzgruppe  ist  im  Ostrauer  Revier  anscheinend 
nicht  vorhanden.  Nach  der  neueren  JiciNSKY'sehen  Karte 
dieses  Reviers  ist  die  östliche  Mulde  dort  nach  S.  geschlossen, 
also  die  Sattclflötzgruppe  auch  nicht  mehr  zu  erwarten.  Ful- 
das Ryhniker  Recken  ist  die  von  Gabler  zuerst  puhlicirte  Auf- 
fassung, dass  die  Gruppe  der  Beatensglückflötze  der  Sattel- 
flötzgruppe entspreche,  wahrscheinlich  die  richtige.  Die  ge- 
nauere Bearbeitung  der  bezüglichen  Pflanzenreste  wird  Auf- 
klärung und  Bestätigung  bringen.  Aber  auch  ein  grosser 
Theil  der  oberen  Schichten  des  Rybniker  Beckens  im  Liegenden 
der  Beatensglückflötze  ist,  im  Ostrauer  Revier,  soweit  die  Auf- 
schlüsse jetzt  reichen,  nicht  vorhanden.  Wie  bedeutend  dieser 
Schichtenkomplex  ist,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  feststellen. 

Jedenfalls  entspricht  die  Schichtengruppe  des  Ostrauer 
Reviers  nur  einem  Theil  der  im  Rybniker  Revier  ruhenden 
Schichtenfolge  und  habe  ich  es  daher  vorgezogen,  die  STUR'sche 
Bezeichnung  „Ostrauer  Schichten"  fallen  zu  lassen  und  die 
Gruppe  als  „Rybniker  Schichten"  zu  bezeichnen.  Dieselbe  ist 
characterisirt  durch  die  Führung  typisch  mariner  Fauna  und 
zwar  im  Wechsel  mit  (marinen?)  Küstcuahsätzeu  und  bracki- 
scher (th.  Süsswasser-?)  Fauna,  durch  eiue  Keihe  von  Pflanzen- 
formen und  durch  den  vorwiegend  festen,  sandigen  Cbaracter 
der  Sedimente. 

Was  nun  die  hangenden  Schichten  der  Sattclflötzgruppe 
betrifft,  so  ist  vorläufig  die  ganze  Schichtenfolge,  soweit  die 
Aufschlüsse  ins  Hangende  reichen,  als  Aequivalent  der  Saar- 
brücker  (Schatzlarer)  Schichten  aufgefasst  worden.  Die  Be- 
zeichnung dieser  Schichtengruppe  als  „Orzescher  Schichten" 
rührt  von  Weiss  her,  welcher  dieselbe  in  seiner  nachgelassenen, 
von  Stemel  abgeschlossenen  Abhandlung  über  die  Sigil- 
larien1),  S.  41  einführte.  Ich  habe  lange  geschwankt,  ob  ich  diese 
Bezeichnung  annehmen  sollte.     Die  Wahl  des  Lokalnamens 

l)  Abhandl.  d.  K.  J'reua».  geol.  Landesanstalt.  Neue  Folge.  Heft  2,  S.  41. 
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bedingt  entweder  eine  besonders  characterische  Entwickelang 
der  bezüglichen  Schichten  in  dem  betreffenden  Gebiet,  oder 
der  Umstand,  dass  in  demselben  die  betreffenden  Schichten 
möglichst  vollständig  entwickelt  sind.  Der  erstere  Umstand 
trifft  bei  Orzesche  zu,  der  letztere  würde  eher  zu  der  Wahl 
von  Sohrau  oder  Pless  führen.  Indessen  ist  es  möglich,  wie 
ich  im  vorigen  Abschnitt  ausgeführt  habe,  dass  die  hängendsten 
Schichten  der  letztgenannten  beiden  Orte  vielleicht  später  in 
Folge  genauerer  Kenntniss  ihrer  Flora  als  Aequivalent  der 
Ottweiler  Schichten  abzutrennen  sind  und  dann  bei  Anwendung 
der  Lokalnamen-Bezeichnung  einer  der  beiden  passend  sein 
würde.  Auf  meinen  Vorschlag  haben  die  Directum  der  Kgl. 
geologischen  Landesanstalt  und  das  Egl.  Oberbergamt  in 
Breslau  für  ihre  beiderseitigen  Arbeiten  die  WEiss'sche  Be- 
zeichnung „Orzescher  Schichten"  angenommen. 

Eine  weitere  Gliederung  der  Orzescher  Schichten  in  obere, 
mittlere  und  untere,  wie  sie  bei  den  Saarbrücker  Schichten 
von  Weiss  durchgeführt  worden  ist,  lässt  sich  zur  Zeit  in 
Oberschlesien  noch  nicht  ausführen  und  zwar  deshalb,  weil 
aus  dem  Schichtencomplex,  welcher  den  mittleren  Saarbrücker 
eventuell  entsprechen  würde,  noch  zu  wenig  Pflanzeureste  in 
Folge  mangelnder  Aufschlüsse  vorliegen.  Es  würde  sich  also 
um  die  im  0.  des  Beckens  im  Allgemeinen  flötzleere  Partie 
zwischen  dem  Antonientlötz  einerseits  und  den  Carlssegen-, 
Emanuelsegen-,  Orzescher  Flotzpartieen  andererseits  handeln. 
Wir  haben  uns  daher  bis  jetzt  darauf  beschränkt,  nur  untere 
und  obere  Orzescher  Schichten  zu  trennen,  indem  wir  zu  den 
oberen  die  letztgenannteFlötzgruppe  mit  dem  Nicolaier  Revier  und 
den  hangenden  Schichtenfolgen  bei  Sohrau  und  Pless  rechneten. 

Von  Seiten  des  Kgl.  Oberbergaintes  zu  Breslau  wurde 
vorgeschlagen,  auch  für  diese  untere  und  obere  Abtheilung 
der  Orzescher  Stufe  Localnamen  einzuführen  und  zwar  für  die 
untere  „Rudaer  Schichten",  für  die  obere  „Nicolaier  Schichten". 

Die  Orzescher  Schichten  sind  charakterisirt  durch  den 
Mangel  an  rein  marinen  Thierformen,  während  Schichten  mit 
Anthracomya  und  Modiola  sich  in  mehreren  Horizonten  finden, 
sodann  im  Wesentlichen  durch   die  charakteristische  Flora. 
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Die  obere  Ahtheilung  unterscheidet  sich  von  der  unteren  durch 
das  Auftreten  von  Pflanzenformen,  die  in  der  unteren  noch 
nicht  vorhanden  sind  und  zum  Theil  noch  in  den  Ottweiler 
Schichten  sich  finden.  Die  Sedimente  sind  im  Allgemeinen 
weniger  fest  und  sandig  als  in  den  Rybniker-  und  Sattelflötz- 
Schichten,  namentlich  die  Schieferthone.  Besonders  charac- 
teristisch  ist  auch  das  Auftreten  zahlreicher  Eisenstein- 
(Spbärosiderit)-Lagcr,  welche  in  ihrem  Habitus  von  den  kleinen, 
mannigfach  gestalteten  Spharosideriten  der  marinen  Horizonte 
der  Rybniker  Schichten  abweichen,  im  Durchschnitt  grösser 
sind  und  vielfach  Pflanzenreste  enthalten. 

Die  beigefügte  Tabelle  erläutert  die  Gliederung  des 
schlosisch-mährisch-polnischen  produetiven  Steinkohlengebirges 
und  seine  Beziehungen  zu  anderen  Revieren.  Dabei  ist  das 
westfälische  Steinkohlenbecken  nicht  berücksichtigt  worden, 
da  neuere  Untersuchungen  daselbst  noch  im  Gange  sind,  durch 
welche  die  Beziehungen  zu  dem  oberschlesischen  Becken  vor- 
aussichtlich klarer  gestellt  werden.  Nach  Beobachtungen  Potonie's 
scheint  der  Liegendzug  der  Waldenburger  Schichten  nur  den 
tieferen  Rybniker  (Hultschiner)  Schichten  zu  entsprechen  und 
das  flötzlcere  Mittel  im  Hangenden  desselben  den  oberen 
Rybniker  Schichten. 


Schlt'sisch-Mähriscli- 
Poluisches  Becken. 


Nieder  Schlesien     Saar-Rhein  G.  biet. 


RadoweozerSch., 
Schiebten  des 

versteinerten     Ottweiler  Schichten 

Waldes, 
Idastollner  Zug 
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I).  Das  Deckgebirge  der  Steinkohleoformation. 

In  dem  durch  die  Bohrungen  erschlossenen  Gebiet  wird 
das  Deckgebirge  gebildet  durch  Trias,  Tertiär,  Diluvium  und 
Alluvium.  Die  Trias  nimmt  nur  einen  verhältnissmässig 
kleinen  Theil  des  Gebietes  ein.  Dieselbe  wurde  nämlich  nur 
erbohrt  in  8  Bohrungen,  Peiskretscham,  Schechowitz,  Chorinsko- 
witz,  Deutsch-Zemitz  einerseits,  Lassoki,  Ochojetz,  Paruscho- 
witz  XIII  und  Jeykowitz  I  andererseits.  Vertreten  ist  von  den 
Triasbildungen  der  Muschelkalk  und  Buntsandstein,  letzterer 
in  den  4  erstgenannten  Bohrungen  48  resp.  2*2  resp.  02  resp. 
10  Meter  mächtig,  in  den  4  letztgenannten  29,  23,  49  u.  24  Meter, 
ersterer  nur  in  den  drei  erstgenannten  Bohrungen  und  in 
Lassoki  und  Ochojetz.  In  letzteren  beiden  fand  sich  nur 
noch  der  Sohlenstein,  3,22  resp.  20,27  Meter  mächtig,  während 
der  Muschelkalk  in  Peiskretscham  157,70  Meter,  in  Schechowitz 
56,71  Meter  und  in  Ghorinskowitz  3(>  Meter  mächtig  erschlossen 
war.  Entsprochend  der  Abnahme  der  Mächtigkeit  des  Muschel- 
kalkes nimmt  in  diesen  drei  Bohrungen  die  darüber  liegende 
Tertiärformation  von  N.  nach  S.  au  Mächtigkeit  zu,  dieselbe 
beträgt  71,51  resp.  125,29  resp.  259  Meter.  In  Deutsch-Zemitz 
sind  nur  noch  10  Meter  Buntsandstein  vorhanden  und  252  Meter 
Tertiär.  Die  Bohrungen  Neu-Schönwald  I,  Nieborowitz  und 
Pilchowitz  haben  nur  noch  Diluvium  und  Tertiär  ergeben, 
letzteres  in  den  beiden  letztgenannten  553  resp.  550  Meter 
mächtig.  Weiter  nach  S.  in  Ochojetz  und  Lassoki  findet  sich 
wieder  Trias  mit  Tertiärbedeckung  von  255  resp.  199  Meter. 

Wir  haben  also  bei  dieser  Wanderung  von  N.  nach  S. 
ein  vortertiäres  resp.  vormiocänes  Thal  durchquert,  welches 
an  seinen  tiefsten  Stellen,  bei  Pilchowitz  und  Nieborowitz,  die 
Trias  völlig  durchschnitten  hat  und  dessen  Sohle  hier  direct 
im  Carbon  liegt.  Die  nördlich  von  diesem  Thal  gelegene 
Triasparthie  scheint  einen  nordsüdlich  streichenden  vor- 
springenden Kücken  zu  bilden,  da  östlich  von  ihm  bei  Neu- 
Schönwald,  Schönwald,  Oehringen  und  allen  südlich  von  diesen 
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gelegenen  Bohrungen  das  Carbon  direct  vom  Tertiär  überlagert 
wird.  Seine  Begrenzung  nach  W.  kann  ich  nach  dem  mir 
vorliegenden  Material  nicht  beurtheilen. 

Die  südliche  Parthie  ist,  sofern  sie  sich  nicht  nach  W. 
fortsetzt,  eine  inselförinige,  da  nördlich,  südlich  und  östlich 
derselben  die  Tertiärfonnation  direct  auf  dem  Carbon  aullagert. 

Diese  interessanten  Ergebnisse,  sowie  auch  die  Mächtigkeits- 
verhältnisse  des  Diluviums  und  des  Tertiärs  im  Allgemeinen 
und  die  hierdurch  klar  hervortretende  Oberflächengestalt  der 
Steinkohlenformation  werden  von  dem  Kgl.  Oberbergamt  in 
Breslau  unter  Benutzung  der  übrigen  bergbaulichen  Aufschlüsse 
kartographisch  dargestellt  werden  und  gehe  ich  daher  nicht 
näher  darauf  ein. 

Ich  möchte  hier  gleich  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
häufig  die  Grenzen  der  verschiedenen  Schichten  des  Deck- 
gebirges nach  dem  betreffenden  Bohrmaterial  nicht  sicher  zu 
bestimmen  sind,  einerseits  weil  meist  das  Deckgebirge  mit 
Schappe  gebohrt  ist,  also  keine  Kerne  vorliegen,  sondern  ein 
Bohrschlamm,  der  häutig  durch  Nachfall  von  oben  petrographisch 
beeinflusst  wird1),  andererseits  bezüglich  der  Grenze  des  Bunt- 
sandsteins zum  Carbon  insofern,  als  gewisse  eisenhaltige  glimmer- 
führeude  Thonschiefer  der  Steinkohlenformation  in  Folge  von 
Zersetzung  ein  den  typischen  Köth-Schieferthonen  ähnliches 
Gepräge  erhalten  und  nur  durch  eventuell  vorhandene  Pflanzen- 
reste  als  Steiukohlenschiefer  erkannt  werden  köunen.  Es  sind 
mir  bereits  mehrere  Fälle  begegnet,  wo  ich  in  dieser  Hinsicht 
Bohrtabellen  berichtigen  konnte.  Uebrigens  ist  die  Grenze 
zwischen  Buntsandstein  und  Carbon  auch  insofern  häufig  schwer 
festzustellen,  als  die  betreffenden  Sandsteine,  namentlich  mit 
kaolinischem  Bindemittel,  sowohl  zur  einen  wie  zur  anderen 
Formation  gehören  können.  Dieser  Fall  liegt  /..  B.  beim  Bohr- 
loch Paruschowitz  XIII  vor,  wo  der  Buntsandstein  4'.),73  Meter 
mächtig  angegeben  ist.    Es  sind  dies  graugelbe  Kalkmergel, 


')  Ich  habe  z.  B.  die  l'ehei  Zeugung  gewonnen,  dass  durch  Vermengung 
von  wechselnden  Lagen  von  Tegel  und  Kies  heim  Schappehohreii  ein  dem  Ge- 
schiehemergel tauschend  ähnliches  Gebilde  erzeugt  wird. 
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grober  Kies  und  röthliche  Thone.  Darunter  folgen  nun  noch 
ca.  98  Meter  arkoseartige,  röthliche  und  graue,  verhältnissmassig 
mürbe  Sandsteine,  die  ebensogut  zum  Buntsandstein  wie  zum 
Carbon  gezogen  werden  können.  Darunter  lagert  Steinkohlen- 
schieferthon  mit  mariner  Fauna. 

Die  Tertiärformation  ist  in  so  reichem  Maasse  durch  die 
Bohrungen  aufgeschlossen  worden,  dass  man  annehmen  könnte, 
der  geologische  Aufbau  derselben  sei  hierdurch  wesentlich  auf- 
geklärt worden.  In  mancher  Beziehung  ist  dies  auch  geschehen, 
andererseits  haben  verschiedene  Umstände  die  Untersuchung 
erschwert  und  die  Resultate  beeinflusst.  Anfangs  wurde  beim 
Bohren  auf  diese  Schichten  kein  Werth  gelegt  und  häufig  die 
Kerne  überhaupt  nicht  aufgehoben  oder  doch  nicht  mit  Teufen- 
angaben versehen.  Sodann  werden  die  Bohrproben  beim 
Schappebohren,  welches  vielfach  angewendet  wurde,  durch 
Zerdrückung  der  Petrefacten  und  Vermengung  des  Materials 
für  wissenschaftliche  Zwecke  unbrauchbar  und  schliesslich  sind 
aus  dem  Tegelthon,  welcher  im  Wesentlichen  vorliegt,  sowohl 
im  frischen  als  auch  ganz  ausgetrockneten  Zustande  desselben, 
Petrefacten  nur  schwer  zu  gewinnen  wegen  der  Zerbrechlich- 
keit der  meist  dünnen  Schalen  und  der  Zähigkeit  des  Gesteins. 
Es  hing  also  wesentlich  von  dem  Zustand  des  Tegels  zur  Zeit 
unserer  Untersuchung  ab,  ob  die  Ausbeute  eine  grössere  oder 
geringere  war.  Immerhin  ist  eine  grössere  Zahl  von  Ver- 
steinerungen zusammengebracht  und  wird  die  Bestimmung 
derselbeu,  welche  demnächst  ausgeführt  werden  wird,  doch 
noch  Anhaltspunkte  zum  Vergleich  mit  gleichaltrigeren  Ab- 
lagerungen des  Wiener  Beckens  und  bezüglich  einer  genaueren 
Altersbestimmung  liefern. 

Zur  Zeit  kann  ich  nur  die  zuerst  von  Beyrich  aufgestellte, 
dann  von  Robmer  und  neuerdings  von  Gürkii  weiter  begründete 
Eintheilung  des  oberschlesischen  Tertiärs  in  zwei  Abtheilungen 
als  richtig  bestätigen.  Die  Schichten  der  oberen  Abtheilung, 
die  Schichten  von  Kieferstädtel,  haben  auch  in  den  Bohrungen, 
welche  dieselben  erschlossen  haben  (Deutsch-Zemitz,  Nieboro- 
witz,  Chorinskowitz,  Neu-SchÖnwald,  Pilchowitz),  sich  durch 
Mangel  an  marinen  Versteinerungen  gegenüber  der  unteren 
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Abtheilung  ausgezeichnet.  Es  wechsellagern  Thone  and  Sande. 
Erstere  sind  theils  plastisch,  theils  mehr  sandiger  Natur,  ent- 
halten öfters  Glimmerschüppchen  und  wechseln  in  der  Farbe 
von  weiss  und  grau  zu  gelb,  enthalten  auch  zuweilen  Glau- 
konitkörnchen und  werden  dann  grünlich.  Auch  Sphärosiderite 
treten  in  den  hangenden  Schichten  auf.  Wirbelthierreste,  wie 
sie  in  den  Gruben  bei  Kieferstädtel  beobachtet  wurden,  sind 
in  den  Bohrungen  nicht  angetroffen.  Es  fanden  sich  aber 
mehrfach  Pflanzen reste,  Blätter  und  Holz.  Die  Sande  sind 
vorwiegend  hell  in  der  Farbe,  bald  fein-,  bald  grobkörnig  und 
öfter  als  Eies  entwickelt.  Die  Mächtigkeit  dieser  Abtheilung 
erreicht  60—100  Meter  und  mehr.  Das  Alter  derselben  ist 
noch  nicht  sicher.    Gürich  stellt  sie  zum  Oberniiocän '). 

Die  Grenze  zu  der  Unteren  Abtheilung  lässt  sich  nicht 
scharf  feststellen,  vielmehr  ist  der  Uebergang  zwischen  beiden 
durch  eine  Schichtenfolge  vermittelt,  in  welcher  nach  der 
Tiefe  zu  der  Charakter  der  Oberen  Abtheilung  insofern  sich 
ändert,  als  die  Thone  mehr  und  mehr  kalkhaltig,  also  Thon- 
mergel sind,  theils  schiefrig  werden  und,  zunächst  nur  ver- 
einzelt, später  aber  auch  dünne  Schichten  bildend,  mioeäne 
marine  Thierreste  sirh  finden.  Auch  Pflanzenreste  kommen 
hier  noch  vor.  Die  Mächtigkeit  dieser  Uebergangszone  wechselt 
in  den  verschiedenen  Bohrungen,  jedoch  erreicht  sie  in  den  oben 
genannten,  wo  die  Kieferstädteier  Schichten  darüber  lagern, 
bis  zu  100  Meter  und  darüber. 

Unter  diesen  Uebergangsschichten  folgt  nun  ein  Complex 
von  Tfionmergeln  und  Sanden  mit  einer  Mächtigkeit  bis  zu 
100  Meter,  selten  darüber,  welcher  in  reichlicher  Menge 
mioeäne  marine  Fauna  enthält.  Die  Thonmergel  sind  hier 
vielfach  fest  und  schiefem,  meist  hellgrau  oder  blaugrau. 
Häufiger  zeigen  die  Schichtflächen  sich  völlig  bedeckt  durch 
Pecten- Arten.  Nach  der  Basis  wiegt  die  schiefrige  Ausbildung 
vor  und  wird  die  Färbung  häufig  durch  Beimengung  von 
Glaukonitkömchen  grünlich.  Diese  grünen  Schiefer  enthalten 
häufig  Fischreste,  namentlich  Schuppen. 

•)  Erl&uterungen  z.  geol.  Uebersichtskarte  Ton  Schlesien,  S.  156. 
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Unterlagert  wird  diese  Gruppe  mit  mariner  Fauna  durch 
eine  Wechselfolgc  von  Thonen  resp.  Thonmergeln  und  Kalken 
resp.  Stinksteinen  mit  Gypslagern.  Die  Kalke  sind  ebenso 
wie  die  Thone  vielfach  schiefrig  ausgebildet  und  enthalten  in 
Zwischenlageruug  Fasergyps,  zum  Theil  sind  sie  aber  auch 
sehr  fest  und  klüftig  und  auf  den  Klüften  mit  Kalkspath- 
oder  Gypskryställchen  überzogen.  Der  Gyps  erscheint  theil- 
weise  als  Fasergyps,  theilweise  in  conglomeratischen  An- 
häufungen und  Verwachsungen  von  Krystallen  (auch  mit 
Zwillingsbildung).  Im  Allgemeinen  sind  die  Gypslager  wenig 
mächtig  und  in  dünnen  Streifen  dem  Kalk  oder  Thon  ein- 
gelagert, zuweilen  erreichen  sie  aber  auch  grössere  Mächtigkeit, 
z.  B.  in  den  Bohrlöchern 


Schechowitz 

in 

134   Meter  Teufe  3,65  Meter  mächtig 

Jeykowitz 

107,50  „ 

n       6^0       „  „ 

Lassoki 

139,46  „ 

n     11J9  „ 

Zawisz») 

254,10  „ 

n      W  , 

Paruschowitz  VI 

65,27  , 

'.      2,91  n 

Gieraltowitz  I 

67,10  „ 

•     7,40  „ 

In  drei  Bohrungen  ist  in  dieser  Schichtenfolge  auch  Stein- 
salz beobachtet,  nämlich  in  Leschczin  IX  von  261,70—272,60 
Meter  Teufe,  also  10,90  Meter  mächtig,  in  Pallowitz  I  in  der 
Teufe  von  228,24-258,12  Meter  und  in  Pallowitz  II  in  234,50 
bis  262,50  Meter  Teufe,  in  letzteren  beiden  mit  Thon,  Kalk- 
stein und  Gyps  vergesellschaftet.  Bemerkenswerth  ist  die  be- 
nachbarte Lage  dieser  drei  Bohrungen  und  die  ähnliche  Teufen- 
lage  des  Salzes. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Kalk  und  Gyps  führenden  Schichten- 
gruppe schwankt  im  Allgemeinen  zwischen  10  und  30  Meter, 


•)  Dieses  4  Kilometer  südöstlich  Ton  Orxesche  gelegene  Bohrloch,  welches 
bei  653,92  Meter  wegen  Gestängebruches  aufgegeben  werden  musste,  haben  wir 
nicht  untersucht,  jedoch  durch  das  Kgl.  Oberbergamt  Mittheilung  darüber  er- 
halten. Darnach  hat  dasselbe  bis  62,14  Meter,  vielleicht  bis  65,22  Meter 
Diluvium,  von  da  ab  nur  Tertiär  durchbohrt,  aber  nicht  durchsunkon.  Es  ist 
somit  hier  die  tiefste  vormiocane  Thalbildung  im  Steinkohlengebirge  Ober- 
schlesiens nachgewiesen. 
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wird  aber  auch  mächtiger  und  erreicht  in  den  Bohrungen  von 
Niehorowitz,  Pilchowitz,  Pallowitz  ca.  50  Meter,  in  Leschczin  IX 
76,90  Meter  incl.  10,90  Steinsalz  und  nach  Mittheilung  des 
Kgl.  Oberbergamtes  in  Zawisz  147,23  Meter. 

Im  Liegenden  dieser  Schichten  folgen  wiederum  Thon- 
mergel und  Sande  in  Wechsellagerung,  welche  marine  mioeäne 
Fauna  enthalten.  Neben  grauen  und  graublauen,  theilweise 
schiefngen  Thoninergeln  treten  hier  grüne  Glaukonit  führende 
Thonmergel  in  stärkerer  Entwickelung  auf  als  in  den  höheren 
Schichten  und  enthalten  vielfach  Fischreste,  namentlich  Fisch- 
schuppen. Es  kommen  in  diesem  Niveau  auch  lokal  noch 
Kalke  vor  und  Sandsteine  mit  stark  kalkigem  Bindemittel,  so 
dass  man  sie  als  Kalksandsteine  bezeichnen  könnte.  Auch 
diese  führen  Thierreste.  Manche  Thonmergel  und  mürbe 
Kalke  sind  völlig  von  Foraminiferen  etc.  erfüllt.  Die  Mächtig- 
keit dieser  untersten  Schichtengruppc  des  Miocäns  wechselt 
sehr  je  nach  der  Lage  der  Bohrung  zu  den  vormioeänen 
Thälern,  innerhalb  derselben  ist  sie  bedeutend,  je  weiter  davon 
entfernt,  um  so  geringer.  Ueber  100  Meter  mächtig  ist  die- 
selbe in  Zawisz  (338,71  Meter)1),  Nieborowitz  (103  Meter), 
Paruschowitz  IV  (188  Meter),  Leschczin  IX  (254  Meter),  Pallo- 
witz II  (230  Meter)  und  VI  (170  Meter).  Zwischen  50  und 
100  Meter  liegt  die  Mächtigkeit  bei  Pilchowitz  (97  Meter), 
Oehojetz  (52  Meter),  Jeykowitz  (96  Meter),  Paruschowitz  XII 
(60  Meter),  II  (72  Meter),  Schönwald  I  (97  Meter),  Sczyglo- 
witz  VII  (67  Meter),  Pallowitz  III  (88  Meter)  und  V  (98  Meter). 
Im  Uebrigen  wurde,  soweit  die  Gypsgruppc  seitens  der  Bohr- 
meister5) festgestellt  war,  unter  50  Meter  Mächtigkeit  beobachtet. 

Diese  Gliederung  der  mariuen  mioeänen  Bildungen  in 
eine  obere  und  untere  Abtheiluug,  welche  durch  eine  ver- 
steinerungsarme, Gyps,  Kalk  und  Steinsalz  führende  Schichten- 
folge getrennt  wird,  ist  also  ein  Erfolg  der  Bohrungen.  Bis- 


')  Nach  Mitteilung  des  Kgl.  Oberbergamtes. 

')  Es  ist  das  Mder  bei  einer  Anzahl  Bohrungen  nicht  geschehen,  z.  B.  bei 
Cliorinskowitz,  Lerhczin  I- V,  Woschczytz  I— III,  Dorotka  I— III  und  mehreren 
Privatbohrungen. 
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her  nahm  man  an,  dass  der  Gyps  regellos  in  den  miocänen 
Schichten  anftrete,  und  es  mag  ja  auch  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Gypsregion  in  den  versteinerungsführenden  beiden 
Abtheilungen  vielleicht  hie  und  da  noch  Gyps  vorkommen, 
obwohl  ich  solchen  nicht  in  den  Bohrungen  beobachtete. 
Jedenfalls  ist  es  jetzt  sicher  gestellt,  dass  ein  besonderes 
Niveau  des  Miocäns  durch  Gyps-  und  Steinsalz-Führung  aus- 
gezeichnet ist  und  als  solches  bei  der  Gliederung  der  Formation 
benutzt  werden  kann.  Dasselbe  wird  auch  insofern  eine 
praktische  Bedeutung  in  Zukunft  haben,  als  mau  bei  Bohrun- 
gen und  beim  Abteufen  von  Schächten  durch  das  Erschliessen 
des  Gypsniveaus  sofort  weiss,  dass  nur  Schichten  der  uuteren 
Abtheilung  noch  zu  erwarten  sind. 

Es  entsprechen  die  bis  jetzt  besprochenen  Schichten  der 
Unteren  Abtheilung  des  oberschlesischen  Tertiärs,  wie  schon 
Beyrich,  Römer  und  Andere  nachgewiesen  haben,  den  sogenannten 
mediterranen  Ablagerungen  des  Wiener  Tertiärbeckens.  Man 
rechnete  sie  bisher  zu  der  II.  Mediterran-Stufe  und  stellte  sie 
den  Badener  Tegel n  gleich.  Neuerdings  (1887)  hat  jedoch 
KiTTL,  welcher  die  Miocäuablagerungen  des  Ostrau-Karwiuer 
Steinkohlenreviers  bearbeitet  hat»),  die  Ansicht  ausgesprochen, 
„dass  die  Ostrauer  Tegelablagerungeu  wohl  entschieden  mioeän 
oder  neogen  sind,  aber  meist  in  grösserer  Tiefe  zum  Absatz 
gelangt  sind,  als  z.  B.  der  Badener  Tegel,  und  dass  der  grösste 
Theil  jener  höchst  wahrscheinlich  zu  den  ältesten  der  neogeueu 
mediterranen  Ablagerungen  zu  zählen  ist". 

Die  genauere  Bestimmung  der  aus  den.  Bohruugeu  ge- 
wonnenen Versteinerungen  wird  auf  diese  Frage  weiteres  Licht 
werfen  und  es  wird  sich  dann  auch  ergeben,  ob  die  Fauna 
über  der  Gypsregion  sich  von  der  unter  derselben  wesentlich 
unterscheidet. 

Eittl  fasst  die  Tegelablagerungen  auf  Grund  der  Fauna, 
wie  FüCH8,  als  Tiefseebildungen  auf  gegenüber  anderen  Ab- 
lagerungen des  Wiener  Niveaus,  welche  als  Strandbildungen 


•)  Annalen  des  k.  k.  nsturhistorisclien  Holmuseums  in  Wien.  lid.  II.  1887. 
8.  231. 
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gedeutet  werden,  zu  denen  auch  der  Leithakalk  gehört.  Zu 
letzterem  wurden  seither  auch  in  Oberschlesien  eine  Anzahl 
Kalksteinvorkommen  gestellt,  z.  B.  bei  Bobrek  und  Hohndorf. 
In  den  Bohrungen  sind  nur  bei  Gieraltowitz,  und  auch  hier 
nur  in  den  Bohrungen  VI,  VII  und  VIII  als  liegendste  Schichten, 
unmittelbar  auf  den  Schichten  der  Steinkohlenformation  ruhend, 
Kalksandsteine  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  3  Meter  erschlossen, 
welche  ein  förmliches  Muschelcouglomerat  darstellen  und  zu 
den  Strandbildungen  wohl  ebenfalls  gerechnet  werden  müssen. 
Die  genauere  Bestimmung  der  Versteinerungen  wird  darüber 
nähere  Aufklärung  bringen.  Uebrigeus  hebt  Rittl  bezüglich 
der  Fauna  der  Strandbildungen  des  Ostrau-Karwiner  Reviers 
hervor  (a.  a.  0.  S.  235  und  237),  dass  ein  Vergleich  der- 
selben mit  der  des  Leithakalkes  ebenfalls  zu  der  Annahme 
führe,  dass  dieselbe  letzterer  nicht  entspreche,  sondern  auch 
ältere  Schichten  repräsentire,  als  die  II.  Mediterran-Stufe. 

Braunkohle  wurde  als  Flötz  in  Paruschowitz  IV  in 
358,78  Meter  Teufe  mit  2,78  Meter  Mächtigkeit  beobachtet,  in 
Leschczin  IX  bei  49,0  Meter,  in  Nieborowitz  bei  80— 95  Meter, 
in  Pallowitz  I  bei  24  Meter  und  in  Chorinskowitz  bei  20,50 
und  25,59  Meter  Teufe  schwache  Lagen. 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  die  interessante  Erscheinung 
aufmerksam  gemacht,  dass  in  zwei  Bohrungen  mächtige  Scholleu 
von  Schichten  der  Steiukohlenformation  innerhalb  des  Miocäns 
lagernd  durchbohrt  wurden,  nämlich  bei  Pallowitz  Sandstein 
und  bei  Leschczin  IX  Thoneiscnstein  führender  Schieferthon, 
letzterer  in  367  Meter  Teufe  in  einer  Mächtigkeit  von  23  Meter 
mit  Pflanzenresten,  z.  B.  einer  typischen  Form  der  Orzescher 
Schichten,  Anntdaria  radiata  und  unterlagert  noch  von  198  Meter 
Miocän.  Wie  dieselben  dahin  gelangt  sind,  ist  schwer  zu  er- 
klären, vielleicht  durch  Absturz  von  einer  zur  Zeit  der  Ab- 
lagerung benachbarten  Klippe. 

Die  Kenntnis8  des  Diluviums  und  Alluviums  ist  durch 
die  Bohrungen  nur  wenig  gefördert,  da  das  vorgefundene 
Material  meist  zu  ungünstig  erhalten,  öfters  lückenhaft  und, 
wie  schon  obeu  beim  Tertiär  hervorgehoben,  durch  das  Schappe- 
bohren  vielfach  petrographiseh  beeiuflusst  war.  Das  Diluvium 
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wird  von  Geschiebemergeln  resp.  Geschiebelehm,  Thon,  Sand, 
resp.  Kies  gebildet.  Südlich  von  Rybnik  scheint  der  Geschiebe- 
mergel nicht  mehr  ausgebildet  zu  sein  und  an  seine  Stelle 
treten  Lössieh  nie.  Die  Mächtigkeit  erreicht  mehrfach  30 — 40 
Meter  und  mehr,  ist  meist  aber  geringer. 


Nachtrag. 

lUhriug  Obel«. 

Nach  Abschluss  des  Druckes  dieser  Abhandlung  wurde 
das  in  diesem  Jahre  im  Feld  des  Steinkohlenbergwerks  Oheim1) 
gelegene,  durch  den  Bohrunternehmer  Lübisch  mit  Diamant- 
bohrung  ausgeführte  Bohrloch  von  Potonik  untersucht.  Da 
dasselbe  insofern  von  Wichtigkeit  ist,  als  es  ausser  den 
OrzeBcher  Schichten  auch  noch  die  Sattel flötzgruppe  und 
Rybniker  Schichten  durchörtert  hat  und  somit  ein  Bindeglied 
zwischen  dem  Reckeschacht,  Frankenbergschacht  und  Kron- 
prinzschacht einerseits,  und  den  Bohrungen  der  Carlssegen- 
uml  Emanuels8egengrube  andererseits  bildet,  werden  seine 
Ergebnisse  hier  als  Nachtrag  beigefügt'). 

Das  Bohrloch  liegt  ca.  3  Kilometer  süd westlich  von  Katto- 
witz  bei  Kamionkau  und  zwar  nördlich  von  dem  Weg,  welcher 
von  der  südlich  des  Ortes  gelegenen  Ziegelei  nach  „Zabrzer 
Halde"  führt  und  in  westlicher  Richtung  die  Eisenbahn 
Kattowitz-Emanuelssegen  schneidet,  etwas  über  200  Meter 
diesseits  der  Bahn. 


')  Repräsentant  desselben  ist  Herr  Riltergutsbesitier  G.  v.  Kramst«. 
*)  Ueber  den  an  dem  Hohrluch  gelungenen  Nachweis  der  Autochthonie 
der  Kohlenflötie  wird  der  (^nannte  Ausführliches  im  Jahrb.  d.  geol.  Landes- 
anstalt bringen. 
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Die  Bohrung  beginnt  +  292,23  Meter  über  NN.  Das 
Deckgebirge  reicht  bis  12  Meter  Teufe  und  besteht  aus  dilu- 
vialem Saud,  Lehm  und  Gerölle.  Das  Steinkohlengebirge 
wurde  von  12—750,10  Meter  durchbohrt. 

Davou  gehören  dir  Schichten  von  12  bis  ca.  581  Meter 
der  Orzeseher  Stufe  zu,  wie  aus  den  in  demselben  gesammelten 
PHanzen rosten  in  Verbindung  mit  dem  Auftreten  mächtigerer 
Flötze  unter  dieser  Stufe  hervorgeht.  Es  sind  Flötze  in  dieser 
Schirhtenfolge  angetroffen,  von  denen  über  1  Meter  mächtig  sind : 

Flötz  I  5,30  Meter  mächtig  hicl.  1,99  Meter  Mittel  in 


55,88  Meter  Teufe 


XIII 

1,20 

in  209,90  Meter  Teufe 

n 

XIV 

1,50 

n 

n 

»  222,20  „ 

n 

XV 

1,92 

r> 

incl.  0,60  Meter  Mittel  in 

230,45  Meter  Teufe 

n 

XVI 

2,06 

» 

»• 

incl.  0,07  Meter  Mittel  in 

240,10  Meter  Teufe 

r> 

XXI 

1,70 

» 

in  279,10  Meter  Teufe 

XXIII 

5,30 

n 

incl.  1  Meter  Mittel  in 

306,60  Meter  Teufe 

XXIV 

1,60 

r> 

incl.  0,30  Meter  Mittel  in 

324,20  Meter  Teufe 

XXV 

1 ,30 

» 

incl.  0,30  Meter  Mittel  in 

334,60  Meter  Teufe 

n 

XXVI 

2,30 

incl.  0,70  Meter  Mittel  in 

3(54,20  Meter  Teufe 

XXVII 

1,90 

« 

in  371,60  Meter  Teufe 

XXXII 

1,50 

V 

>- 

incl.  0,14  Meter  Mittel  in 

480,36  Meter  Teufe 

XXXIII 

1,50 

r> 

VI 

incl.  1,20  Meter  Mittel  in 

502,50  Meter  Teufe 

XXXV 

5 

V 

incl.  0,95  Meter  Mittel  in 

553,85  Meter  Teufe 


Die  untere  Grenzschicht  der  Orzescher  Schichten  bildet 
eine  mächtige  Sandsteinschicht  mit  Conglomeraten  von  581 
bis  612  Meter  Teufe. 
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Die  Schichten  von  ca.  632  Meter  bis  ca.  674  Meter  oder 
682  Meter  Teufe  entsprechen  der  Sattelflötzgruppe.  Einerseits 
liegt  eine  Mischflora  vor,  andererseits  sind  mächtige  Flötze 
vorhanden,  nämlich : 


Flötz  XXXVII    8,80  Meter  mächtig  in  «41,20  Meter  Teufe 
„     XXXVIII  3,70     „  „       iucl.  0,90  Meter  Mittel  in 


Der  übrige,  liegende  Theil  des  Bohrloches  steht  in  den 
Rybniker  Schichten.  Pflanzenreste  wurden  hier  nur  spärlich 
gefunden.  Thierreste  fanden  sich  in  mehreren  Teufen,  zu- 
nächst in  334,10  und  in  385  Meter  Teufe  Muschelreste,  die 
Anthracomya  verwandt  sind,  aber  entweder  einer  neuen  Art  oder 
einer  anderen  Gattung  angehören  und  wohl  auf  eine  brackische 
Ablagerung  hinweisen.  Eine  demnächst  auszuführende  genauere 
Bestimmung  wird  darüber  Aufschluss  geben.  In  684—685  Meter 
Teufe  fand  sich  Lingula  mytiloides  lagcrbildend,  ebenso  bei 
700—701  Meter  Teufe.  Typisch  marine  Fauna  wurde  bei 
697  Meter  und  von  737—745  Meter  Teufe  beobachtet.  An- 
scheinend ist  in  dem  letzteren  Horizont  in  der  Grenzschicht 
zwischen  741  und  742  Meter  Teufe  eine  brackische  Schicht 
von  wenigen  Centimeter  Mächtigkeit,  aber  mit  abweichendem 
petrographischen  Charakter  eingelagert,  welche  Anthracomya 
verwandte  Muscheln  enthält,  deren  genauere  Bestimmung  noch 
vorbehalten  werden  muss. 

Die  Flötze  (No.  XLI  XLIII)  sind  hier  0,30—0,55  Meter 
mächtig. 


Neu«  KolKfc    Heft  10.  9 


XL 


« 


n 


«47,20  Meter  Teufe 
in  674,20  Meter  Teufe 
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Lan- 
fendo 
No. 


I 


I 


Durehsunkene  Schichten 


Mächtig- 
keit «lor 
Schichten 
Meter 


Dorotka  II  (+  230,40  NN.). 

Ackererde  

Thon,  gelb,  Bändig  

Geschiebemergel,  grau,  sandig,  mit  Steinen 

Saud,  grau,  mit  Steinen  

Thon,  gelb,  sandig,  mit  Steinen  

„  grau,  mit  Saudsteinschichten  .... 
Sandstein,  grau,  mit  Thonschichten  .... 

Thon,  gelb  

Sandstein,  grau  

Schieferthou,  grau,  mit  Eisensteinen  .... 

ridu  1  

Schieferthon,  grau,  mit  Eisensteinen  .... 
riftti  II  

Schieferthou,  grau  

ruti  in  

Grauer  Schieferthon  mit  Sandsteinschichten 

„  Schieferthon  

0,69  0.  B 

N6U  IV  und  V 


0,30  M.  B 
1,27  N.  B. 


0,30 

0,80 

3,70 

4,00 

15,30 

19,30 

8,40 

27,70 

4,50 

32,20 

4,10 

36,30 

7,70 

44,00 

4,00 

48,00 

11,20 

59,20 

22,56 

81,76 

M4 

82,80 

7,52 

90,32 

•,t4 

90,46 

11.15 

101,61 

1,86 

102,47 

5,33 

107,80 

12,26 

120,06 

2,i« 

122,32 
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Lau- 
fende 
No. 

■  —  -4~. 

Durc  Ii8unkene  Schichten 

——                  — - — -                .  -  - 

Mächtig- 
keit der 
Schichten 

Teufe 
Meter 

19 

Grauer  Schiefertlinn 

7  19 
I  ,4  2 

1  OO  7.1 

20 

ruti  vi 

1,1* 

1  OlP,ö'> 

21 

f i  rau»*r  Srhu'fWtlimi 

ri  AA 

1  't(t  Sil 

22 

Hot*  VII 

1  Xfi  tili 
1  oO,Ov> 

23 

Grauer  Schiefert Imn 

102.14 

24 

ridti  vui  

1  M 

151  19 

1  '.»4  ,12 

25 

Grauer  Schieferthon 

2  48 

26 

_       Sandstein  mit  Gnnplninerut 

1  04,1/U 

27 

Schici'erthoii 

10  80 

toi  na 

28 

rioti  ix 

2  f  IJ 

1  aO.iJU 

•29 

Grauer  Schie/erthon 

1  lO 

IQfi  HCl 

30 

riöu  x  . . . 

31 

Grauer  Schiefertljon 

2  08 

901  Oft 

2U 1  ,UU 

32 

Sandstein  

1 1  '»O 

Alf  «  V 

2 1 2  20 

33 

Schieferthon 

]  Q4 

211  Ii 

34 

riötx  xi 

9 1 1  Qfi 

35 

Grauer  Schieferthou 

8  38 

221  Hl 

36 

riöu  xn 

99J  'i(t 

224  ,OD 

37 

Grauer  Schieferthon 

IS  24 

217  fiO 

38 

rioti  xiii 

1  to 

918  QO 

39 

Grauer  Schieferthon  mit  Sandsteinscliicliteii 

242  00 

21  2,\>V 

40 

Schieferthon 

10  10 

*>r>2  10 

«<S2,  • 

41 

Sandstein 

10  50 

262  60 

42 

Schieferthon  . 

10  15 

272  75 

43 

Sandstein 

0,0.» 

44 

Schieferthon  . 

9,20 

28R  fiO 

45 

5,68 

294,28 

46 

rioti  xiv  

•  54 

294,82 

47 

9.18 

304,00 

4« 

„            .         mit  Sandsteinschichten 

4,00 

308,00 

49 

22,50 

330,50 

50 

4,00 

334,50 

51 

8,65 

343,15 

52 

3,00 

340,15 

53 

•  45 

346,60 
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Lad* 

fende 
No. 

Durchsunkene  Schichten 

MftchtiK- 
keit  der 
Schichten 
Meter 

Teuft» 
Meter 

54 

9fi  fiO 

17t  9<I 
Ul  o.«u 

55 

VIAl.  YVI 

§  Iii 

171  *il 

5o 

(  ^  _ä             ^mifluf  uin     Hilf     ^h/i  Ii  i  nf**rl  tft/lll 

176  00 

57 

CokiuftirOmll 

1 1  10 

1  O,  IU 

1ÄQ  10 

IL  O 

58 

„             „         niu  ouncisiriuBcuicimfu 

in  in 

1QQ  411 

ILO 

59 

schwarzer  oclue ie riiion  (oranoM nicht,)    .  . 

4  19 

401  19 

(»0 

vi  - «.  VVII 

40*»  7fi 

61 

Itlft  19 

62 

Will 

•  7A 

408  Alk 

4*0 

63 

CA 

04 

VI  Äta  Y1Y 

•  24 

411  52 

DO 

ßranar  Q./»Vii  ßfü  rtlin  n 

0  82 

41«>  44 

RR 
DO 

M&t«  Y  Y 

•  26 

412  60 

Vi 

(•riuar   *s<»lii»»f«'rl  lirin    mit  S'iTlflKti'ill^rhirllttMl 

UrJutii   ocuiclcrujuu    lim  ohuui»w;ius^uil.iiicu 

8  04 

420  64 

CO. 

Do 

Pinta  YYI 

T4>  I  )\J\J 

RQ 

oy 

f2i»aiiA»r       i*1i  i        rf  ti  cm    tfftit  Kfltl/l&tti|IIUJ*tll{'tltikn 

vjr*iut.  r  oi  im    i  mou  iuh  ouihimv-iiiz'H'Iih  inen 

0  4*» 

4.10 

7A 

7U 

Vlüta  YYII 

1  40 

419 is 

7 1 
1  1 

ßroiifr  Srliu-f^rt liAn 

6  65 

439  00 

^  t/i7  ,  V/W 

79 

2  80 

441  80 

7« 

/3 

VlÄl.  YYIII 

0  52 

449  H9 

^^4fc  ,*»  4tr 

7J 

/~1  „rt               C  ~U  i.-i  (*.»■•!  Ii  #in 

19.  SS 

J  «|Vll 

454  87 

*7  IL. 

yl  •  «-  YVIV 

1  Sä 

4S6  22 

/o 

■      aa.«  a  a  *~»  aa      %a?      la  a      ■  ual  ff%  All 

4:>7  4/i 

77 
1  # 

i"  1  -  <  _  vvv 

•  30 

W,ä>» 

457  7^ 

7fl 

7ö 

n  10 

4  SR  OS 

7Q 

VIAt«  YYVI 

•  76 

458  Hl 

80 

7,49 

466,30 

81 

27,70 

494,00 

82 

Schieferthon  

10,65 

504,65 

83 

1,90 

505,55 

84 

Grauer  Srhiefertbon  mit  Sandsteiuschichteo 

13,12 

518,67 

85 

•,«2 

519,29 

86 

Grauer  Schieferthon  mit  Sandsteiuschichteii 

4,11 

523,40 

87 

M* 

524,05 

0,81 

524,86 

Anhanp. 
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Lau- 
fende 

jjurcusuiiKenc  o</Uitutöii 

MiirhtiK- 
keit  der 
Schichten 
Meter 

Teufe 
Meter 

89 

Noll  XXX  

•M 

525,20 

90 

4,66 

529,86 

91 

Noll  XXXI   

1,32 

581,18 

92 

22,82 

554,00 

93 

4,50 

558,50 

94 

16,72 

575,22 

95 

Höh  XXXII  

MS 

576,84 

96 

3,87 

580,71 

97 

mit  xxxm  

•,32 

581,03 

98 

17,07 

598,10 

99 

43,64 

641,74 

100 

2,36 

644,10 

101 

2,82 

646,92 

102 

Noll  XXXIV  (Backkohle)  

1,71 

648,64 

103 

2,86 

651,50 

10-1 

23,40 

674,90 

105 

2,86 

677,76 

IOC 

MI 

679,41 

107 

1,52 

680,93 

108 

Fleli  XXXVI  

0,83 

681,76 

109 

Grauer  S<  hieferthon  mit  Sandsteinschichten 

11,44 

693,20 

HO 

17,08 

710,28 

III 

Noll  XXXVII  (Backkohle)  

713,04 

112 

3,96 

717,00 

113 

24,40 

741,40 

114 

6,60 

748,00 

1 14* 

7  00 

Tih  00 

115 

11,12 

766,12 

116 

1,12 

767,24 

117 

Noti  XXXVIH  

1,86 

769,10 

118 

r>,22 

775,32 

119 

16,32 

791,64 

120 

2,14 

793,78 

121 

1,08 

794,86 

122 

38,00 

832,86 
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T  an. 
IvUUv 

No. 

Dnrchsnnkene  Schichten 

Mächtig- 
keit der 
Schichten 
Meter 

Teafe 
Met« 

123 

0,42 

833,28 

124 

6,72 

840,00 

125 

10,70 

850,70 

126 

4,30 

855,00 

127 

2,72 

857,72 

128 

höh  xl  

•,48 

858,20 

129 

Grauer  Schieferthon  

9,50 

867,70 

130 

3,16 

870,86 

131 

mu  XLI  

8,32 

879,18 

132 

Grauer  Schieferthon  mit  Sandsteinschichten 

8,02 

887,20 

133 

0,70 

887,90 

134 

7,10 

895,00 

Dorotka  III  (-+-  246,39  NN.) 
y  =       3044,72  x  =  -4-  10321,79. 


1 

0,45 

0,45 

2 

2,40 

2,85 

3 

1,05 

3,90 

4 

1,90 

5,80 

5 

5,00 

10,80 

6 

0,40 

11,20 

7 

7,60 

18,80 

8 

9,00 

27,80 

9 

Thonmergel,  grau,  sandig,  mit  Steinen.  .  . 

5,70 

33,50 

10 

1,86 

35,36 

11 

Mti  I  

0,25 

35,61 

12 

1,19 

36,80 

13 

2,36 

39,16 

14 

Holl  II  

MS 

39,81 

15 

1,39 

41,20 

16 

1,64 

42,84 

17 

3,01 

45,85 
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Lau- 

.»1 ttClJllg- 

fende 

Durchsunkene  Schichten 

kpit  Aar 

i  euie 

No. 

Schichten 

Moter 

Meter 

1« 

am  ■  .     •  *  ■ 

•,95 

46,80 

19 

\    *      ■*                      •  -                          ■      a  ■ 

12,74 

59,54 

20 

mit  —  .         l  m  * 

1,8« 

61,40 

21 

. .      1-%          .  • 

4,30 

65,70 

22 

O           1     *  * 

10,60 

76,30 

23 

O    1  • 

• 

1,10 

77,40 

24 

Plöti  V  

79,34 

25 

d      \_  *      f                      *  A                          1      a  • 

9,18 

88,52 

2<; 

»  a        V  rar 

Mi 

89,18 

27 

*_•  «•                         ■  j  • 

12,46 

101,64 

28 

|t|  -               \  •  |  I 

1,39 

102,94 

29 

ftl'ri*               • .     r"»          *     .  • 

3,16 

106,10 

30 

1     i  • 

5,10 

111,20 

31 

t  •    ■*             • .                ■    *  • 

4,50 

115,70 

32 

„        „   Thnneisenstein  .  . 

15,24 

130,94 

33 

Flöli  V]|I,  backende  Sinterkohle 

9,48 

131,42 

34 

0,84 

132,26 

35 

9,8« 

I33,l> 

36 

2,58 

135,70 

37 

mit   Sandsteio,  10° 

Fallen  am 

10,80 

146,00 

38 

Sandstem  

•  •••••• 

4,24 

150,24 

39 

Mets  X,  backende  Sinterkohle 

9,62 

150,86 

40 

5,40 

156,20 

41 

Höti  XI,  backende  Sinterkohle 

9,36 

156,62 

42 

9,18 

165,80 

43 

2,29 

108,09 

a  a 

44 

riöti  XII,  backende  8interkohle 

4    4  4 

1,21 

139,30 

45 

1,60 

170,90 

46 

Sandsteiu  mit  Schieferechichten 

3,50 

174,40 

47 

5,60 

180,00 

48 

14,40 

194,40 

49 

riöti  XIII,  Backkohle  

9,91 

195,02 

5» 

Schiefer  mit  Eisensteinen  bei 

204  Meter 

16,48 

211,50 
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Lau- 
fende 

No. 

Durch8unkene  Schichten 

Mächtig- 
keit der 
Schichten 
Meur 

Teofe 

vi 

^/^nlöfiiF*    mit    ^  o  1 1 1\    1 1»  1 1 1 

o,l\) 

il<),.U 

«»9, 

OA 

QnnitalAm               QQ.4                     W  0  I**a1f..n 

in  70 

tioc  no 

oo 

l'liiti  XIV  Harlrbnhlp 

n  7*. 

-ZO,  <4 

S4 

0"t 

^fhi^fpr   mit  l^icunctuinan 

1  ß  71 
10,  <4 

911  Ift 

oo 

Plnf*  YV     hnpkt>twli>  Kinturkfilil» 

a  tu 

A4.J,  iö 

Vk/*  hiatnf  ♦ 

0  00 

OJß  7n 

O  1 

ft  a  1 1  rl  c ♦  **i  n 

i)  in 

i)in  on 

oo 

U,OU 

59 

9*»  Ifi 

Z  1  O.DD 

60 

Spfiiffpr  mit  SaTw1<it**tn 

%  nn 

«  1  O.DO 

61 

Sandstein 

6  SO 

V.OVJ 

62 

f\hi%  XVI   1  1  0  Kflll«*n  hin  9Q(I  MpIpp  l.ftrl/PnHA 
riuia  ati,  ii     rujicu  uci  ajjv  Jucicr  UaCKcilUc 

Sil  71 1  nrlf  /  i  Ii  1p 

^ÖJ>,4U 

63 

S^nipfpr  mit  *■  hAfi**icpti et <iin 

kjVIJICICI     IUI  1    1.  UUIJCInCUlMClIJ    •  •••••«»» 

7  *\A 
i  «,J4 

64 

Holl  Wll    h&rlfpnrit»  Sinterknhlp 

9Q7  ftfi 

65 

Kpnipfp«?   mit   rrVimi«*iconcf pin 

9  on 

mn  7ß 

66 

VIAtfl    Y  VIII  Ua/*trL^KIo 

II  WA 

Olli  CO 

67 

öcnieier  mu  inoneisenstemen  und  oand- 

L. 1  oi  Ii  1  Q  ir ii  1 1 

J  10 

ouo,yo 

68 

Höf«   YIY     \\afironAo  QintnrL'/tlilo 

A  i  5 
Vyli 

in<;  j  1 

OUO,41 

69 

C  /*  Vi  1    ffr  r    mit  TkAtialcanolainaii 

0,«)  1 

au  oo 
0 1 4,30 

70 

Hat«  YY  TWIrlrnlilo 

1,16 

11  ß  ni 

71 
•  * 

öi  nieier  niii  inoneisensieinen;  oei  02t»  Meter 

7  Valium 

1  A  f\Ü 

14,Uo 

OOf»  1 0 

00U.IZ 

72 

HAI*    VYI  RaoblrsiKla 

1  11 

UZ 

73 

*^  />  Vi  I  u  ("ti  r-     mit  TkAlmitunL-fninan 

*i  Ql 

497  1  fi 
Od  <,lö 

74 

2,92 

340,10 

75 

3,70 

343,80 

76 

Möti  XXII.  hackende  Sinterkohle  

•.62 

344,42 

77 

Schiefer  mit  Thoueisensteinen  und  Snod- 

8.92 

353,34 

78 

riöti  XXIII,  Backkohle  

1.36 

354,90 

79 

12.60 

367,50 

80 

13.38 

380,88 

81 

1,62 

382,50 
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Lau- 
fende 
No. 

D urchsun kene  Schichten 

Mächtig- 
keit der 
Schichten 

Teufe 
M«Ur 

82 

Möti  XXIV,  Sinterkohle  

383,54 

83 

2,50 

386,04 

84 

10,96 

307,00 

85 

Sandstein  bei  400  Meter  0"  Fallen  

15,15 

412,15 

OD 

Schiefer  4"  Fallen  am  Liegenden  

10,35 

499  "ifl 

87 

Schiefer    mit    Sandstein;    Fallen  genau 

5,62 

428  12 

SaygUwitx  VII  (ca.  +  241  Meter  NN.). 

• 

0,34 

0  34 

2 

4,66 

5  00 

4,40 

q  in 

4 

9,60 

10  00 

o 

16,43 

"W  43 

tt 
o 

Blauer  Thonmergel,  abwechselnd  mit  Kalk- 

3,75 

OJ,  1  o 

7 

5,82 

Ah  no 

0 

o 

9,63 

Q 

5» 

51,82 

lOfi  4*i 

in 

Milder  Sandstein  

5,55 

1 1 

Gelber  Thonmergel  mit  Kalkmergel  

2,38 

1 1  4  <t8 

1  M 

7,02 

1  Ol  4() 

14,60 

1  3fi  00 

14 

31,40 

167,40 

15 

8,79 

176,19 

16 

67,81 

244,00 

17 

Siebkohle  1   

244,29 

18 

1,10 

245,39 

19 

StelnUble  11  

•,35 

245,74 

20 

12,26 

258,00 

21 

12,35 

270,35 

22 

Schiefer  und  Sandstein,  wechsellagernd  .  . 

26,38 

296,73 
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T  „„ 

rau- 
fende 

No. 

Dnrrhfiunkßnp   Srhirht.  «n 

Mächtig- 
keit der 
Schichten 

Meter 

Teufe 
Met« 

23 

297,23 

24 

7,03 

304,26 

25 

;u 

304,50 

20 

Schiefer  und  Sandstein  wechsellagernd    .  . 

16,50 

i2l,00 

27 

19,10 

340,10 

28 

340,62 

20 

2,49 

343,11 

30 

•,35 

343,46 

31 

14,74 

358,20 

32 

Steinkohle  VII  

0,30 

358,50 

33 

Schiefer  und  Sandstein  wechsellagernd    .  . 

33,60 

392,10 

34 

0,70 

392,80 

35 

9,81 

402,61 

3G 

0,40 

403,01 

37 

16,42 

419,43 

38 

0,35 

419,78 

39 

2,83 

422,61 

40 

0,70 

423,31 

41 

22,65 

445,96 

4J 

•,*» 

446,21 

43 

13,16 

459,37 

44 

1,00 

460,37 

45 

0,74 

461,11 

4  Ü 

Steinkohle  XIV  

0,27 

461,38 

47 

1,26 

462,64 

48 

0,33 

402,97 

49 

Schiefer  und  Sandstein 

24,03 

487,00 

50 

Steinächle  XVI  

0,26 

487,20 

51 

Schiefer  und  Sandstein,  wechsellagernd  .  . 

32,08 

519,84 

52 

17,42 

536,76 

53 

18,09 

554,84 

54 

0,85 

555,70 

55 

0,60 

556,30 

56 

Steinkohle  XVIII  

i,J5 

557,55 

57 

4 

0,31 

557,86 
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Lau- 
fende 
No. 

Durchsunkene  Schichten 

Mächtig- 

MJIl  Mr| 

Schichten 
Meter 

Teuf« 

1  "MIT? 

Met« 

58 

SleiiUhl  XIX  

1,34 

558,20 

59 

5,95 

564,15 

60 

Stelukrilt  XX  

t,40 

564,55 

61 

045 

565,00 

Pamschowitz  XII  (ca.  -+-  240  NN.). 

Ackererde 

0,40 

0,40 

A 

Lehm  . 

2,60 

o,UU 

3 

3,08 

6,08 

4 

1,82 

7,90 

5 

6,80 

14,70 

6 

0,80 

15,50 

7 

83,50 

99,00 

8 

Fester  Thonmergel  mit  Gyp«  und  Sünkstein 

22,00 

tot 

121,00 

9 

47,00 

168.00 

10 

3,00 

171,00 

11 

10,00 

181,00 

12 

15.00 

19o.OO 

13 

26,20 

222,20 

14 

t,38 

222,58 

15 

10,07 

Ann  g*  r 

16 

•Ji 

233,35 

1  / 

7,21 

i40,ob 

18 

0,14 

240,70 

19 

4,00 

244,70 

20 

74,30 

319,00 

21 

16.60 

335,60 

22 

t,M 

336.20 

23 

26,73 

362,93 

24 

Sleinkrile  V  

9.2t 

363,13 

25 

1,05 

364,18 

26 

•,»• 

365,08 
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T  -  

Lau- 
fende 

^  n 

uurcuBuiikciie  ot  nie  nten 

Mächtig- 
keit der 
Schichten 
Meter 

Tente 
Meter 

27 

6.20 

371,28 

28 

Steinkeble  VII  

;u 

371,52 

29 

18,81 

390,33 

30 

Sfeinkahle  VIII  

1,10 

391,43 

31 

9,10 

400,51 

32 

Steinkohle  IX  

3,00 

403.51 

33 

2,23 

405,74 

34 

Steinkahle  X  

Mi 

406,10 

35 

2,92 

409,02 

36 

Steinkakle  XI  

1,32 

409,34 

37 

Sandiger  Schiefer  mit  Sand  and  Eisenstein 

104,44 

513,78 

38 

Steinkahle  XII  

I.M 

514,88 

39 

3,60 

518,48 

40 

Stelukahle  XIII  

•,85 

519,33 

41 

1,24 

520,57 

42 

Steinkakle  XIV  

•  St 

520,87 

43 

2,13 

523,00 

44 

35,00 

558,00 

45 

2,00 

560,00 

46 

Steinkakle  XV  

1,73 

561,73 

47 

3,16 

564,89 

48 

Steinkable  XVI  

Ml 

566,10 

49 

12,41 

578,51 

50 

Steinkahle  XVII  

l,!f 

579,71 

51 

13,78 

593,49 

52 

Steinkahle  XVIII  

1,73 

595,22 

53 

14,03 

609,25 

54 

•.75 

610,00 

55 

0,68 

610,68 

56 

3,34 

614,02 

57 

7,01 

621,03 

58 

Mt 

621,94 

59 

3,43 

625,37 

60 

Steinkahle  XXII  

•,45 

625,82 

61 

13,36 

639,18 
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Lau- 

Macht lg- 

fende 

Durch snnkene  Schichten 

L'ftit'  Aar 

No. 

Schichten 

Meter 

Meter 

62 

0,36 

639,54 

63 

3,54 

643,08 

RA 

Vf»1uli«kl*  YYIV 

sirinnraic  aaiv  

D4o,31 

65 

8,42 

651,93 

66 

M5 

652,68 

67 

oaiiui^cr  ociiicicr  iwi  c^iiiuniciu  uuu  och  wer- 

60,40 

712,82 

68 

Strinkthle  XXVI  

t,78 

713,60 

69 

— 

— 

Parnseh*witi  XIII  (ca.  +241,1 

NN.). 

1 

0,20 

0,20 

2 

1,30 

1,50 

3 

10,10 

11,60 

4 

8,54 

20,14 

5 

4,04 

24,18 

6 

22,72 

46.90 

7 

36,08 

82,98 

8 

Mergeliger  Sand  resp  sandiger  Mergel,  grau 

4,02 

87,00 

9 

13,95 

100,95 

10 

9,68 

110,63 

11 

1,87 

112,50 

12 

8,11 

120,61 

13 

9,33 

129,94 

14 

1t  i1 

11,41 

141,35 

15 

Sand  und  Thonmergel  abwechselnd  .... 

35,54 

176,89 

16 

42,52 

219,41 

17 

Thonmergel,  grünlich,  abwechselnd  mit  Kalk- 

22,88 

242,29 

18 

Kalkstein   

17,71 

260,00 

19 

50,88 

310,88 

20 

17,29 

328,17 
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Lau- 
fende 

Mächtig- 

Durchsunkene Schichten 

keit  der 

Teuf« 

No. 

Schichten 
Meter 

21 

1    Ii  naln 

9n  4Q 

«>4o,.)u 

99 

1    Ii  j  t  *t          ^  t  .  I  Ii  1 

9Q  44 

2H 

/~3  r/~»  1 1  tk  t*         .  >  n/Jut  la             r/~tl  Ii  1 1  Ii 

tO  91 

ins  1 1 

94 

CttniLlintt  »-An 

1  4  94 

441,4U 

21» 

«JJ,  I  o 

Ii!  IQ 
10.19 

■iQ9  7«i 

97 

tifelnLnhl*  1 

28 

Scbieferthon  

22,39 

516,12 

29 

Steinkohle  II  

1,31 

SfC,42 

30 

0,93 

517,35 

31 

0,83 

518,18 

32 

8,34 

526,52 

33 

•4« 

526,8t 

34 

22,05 

548,85 

35 

StHnUhle  V  

«,7t 

54f,5« 

36 

11,44 

561,00 

Lfschczin  IX  (ca.  -4-  250,5  NN.). 


1 

0,30 

0,30 

2 

1,20 

1,50 

3 

0,60 

2,30 

4 

2,70 

5,00 

5 

1,00 

6,00 

6 

5,20 

11,20 

7 

Saud,  grau,  mit  grobem  Geröll«  

1,80 

13,00 

8 

Thoaincrgcl,  grau,  sandig,  abwechselnd  Sind- 

ftchichten  mit  Gerölle  

10,50 

23,50 

9 

Sand,  grau,  mit  grobem  Gerölle  

25.50 

49,00 

10 

Steinkohle  mit  Braunkohle  gentischt  .... 

0,05 

49,05 

11 

26,95 

76,00 

12 

5,43 

81,43 

13 

2,71 

84,14 
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Lau- 
fende 
No. 

Durchsunkene  Schichten 

Mächtig- 
keit der 
Schichten 
Meter 

Teufe 
M«Uf 

1  A 

14 

5,76 

89,90 

10 

o  j  ort 

34,z0 

124,10 

o  1   

3,40 

1 27,50 

1  7 
1  I 

Sand,  grau,  mit  zwischen  lagernden  festen 

OÖ,UU 

1  i't  tA 

loD,DU 

10 

C7  (IT 

o7,o/ 

233,17 

1 Q 

ILA.;. 

Cid  |  >7A 

OA 
ZU 

1  A  QA 

272, bU 

2l 

SO  JA 

38,40 

31 1,00 

Iii 

so  nn 

oo,UU 

344, In) 

Ol 
*o 

OD  AA 

23,UU 

367,00 

Oi 

OA  CA 

30,50 

397,50 

91 
£0 

3Z,aU 

j  OA  AA 

26 

13,50 

443,50 

27 

8,00 

451,50 

28 

89,50 

541,00 

29 

6,00 

547,00 

30 

Thonmergel,  roth,  gliramerhalüg,  sandig  .  . 

5,00 

552,00 

31 

13,58 

565,58 

H9 

Stellkable  1  

•  47 

Ißß  At 

u*> 

0,58 

JOO,O0 

34 

StelikeMe  II  

M« 

tiOO,ö  1 

Rogoisna  VIII  (-4-  243  NN.). 

1 

0,30 

0,30 

2 

1,70 

2,00 

3 

3,20 

5,20 

4 

0,60 

5,80 

5 

3,70 

9,50 

6 

0,80 

10,30 

7 

7,91 

18,21 

8 

13,23 

31,44 
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Lau- 

Mächtig- 

fende 

Durch sunkene  Schichten 

keit  der 

1  eui<* 

No. 

ocincriien 

AI  rief 

9 

ii             —   -i'i.       m  ■  -        im     .   —  i 

Fester,  grauer  Tbonmergel  abwechselnd  mit 

45,48 

76.92 

10 

44,72 

121,64 

11 

281,36 

403,00 

12 

20,15 

423,15 

13 

1,15 

424.30 

14 

26,82 

451,12 

15 

5,23 

456,35 

16 

2,99 

459,34 

17 

34,30 

493,64 

18 

Steinkthle  III  

0,8t 

494,46 

19 

30,84 

525,30 
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Die  hier  zu  besprechende  nähere  Umgebung  des  ungefähr 
45  Kilometer  ostlich  von  Berlin  gelegenen  Städtchens  Buckow 
gehört  der  Barnim-Lebuser  Hochfläche  an,  die  sich  in  ostsödost- 
westnordwestlicher  Längserstreckung  zwischen  dem  Berliner  Haupt- 
thale  im  S.  und  dem  Eberswalder  Hauptthale  im  N.  ausdehnt  und 
im  O.  durch  das  zwischen  Frankfurt  und  Küstrin  gelegene  Thal- 
stuck der  Oder,  im  W.  durch  das  Havelthal  zwischen  Liebenwalde 
und  Spandau  begrenzt  wird.  Senkrecht  zu  ihrer  Längsachse  wird 
diese  Hochfläche  in  Südwest -nordöstlicher  Richtung  durch  die 
Niederung  des  Rothen  Luches,  durch  die  Seen  in  der  Umgebung 
von  Buckow  und  das  sich  daran  anschliessende  Stöbberthai  in  zwei 
Abschnitte  getheilt.  Das  westlich  und  nördlich  an  diesen  Rinnen- 
zug angrenzende  Gebiet  stellt,  abgesehen  von  den  randlichen  Er- 
hebungen in  der  Pritzhagener  Forst,  eine  ziemlich  ebene,  oder 
nur  schwach  wellige,  wenig  durchschnittene  und  zum  grössteu 
Theil  vom  Oberen  Geschiebemergel  bedeckte  Hochfläche  dar. 
Diesen  Charakter  besitzt  die  zwischen  80 — 90  Meter  Meereshöhe 
gelegene  Umgebung  von  Pritzhagen,  Bollersdorf,  Hasenholz,  Vor- 
werk Liebenhof,  sowie  ferner  der  grösste  Theil  des  sich  nördlich 
an  das  Messtischblatt  Mflncheberg  anschliessenden  Blattes  Möglin, 
welcher  eine  mittlere  Höhe  von  70—80  Meter  besitzt,  jedoch  nach 
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W.  zu  bei  Harnekop  und  westlich  von  Herzhorn  bis  zu  110  Meter 
und  höher  ansteigt.  Der  Ostabfall  dieser  zum  Barnim  gehörigen 
Hochfläche  erfolgt  in  einem  mehr  oder  weniger  steil  abgeböschten 
Rande,  dessen  mittlere  Erhebung  Ober  der  Niederung  des  Rothen 
Luches  33,  über  dem  Schermützel-See  56  und  über  dem  Stöbher- 
thal 30 — G0  Meter  beträgt.  Eine  wesentlich  andere  Beschaffenheit 
sowohl  in  orographischer  als  auch  in  geologischer  Hinsicht  besitzt 
das  östlich  von  diesem  Rinnenzuge  gelegene,  der  Le buser  Hoch- 
fläche zugehörige  Gelände,  von  dem  die  südöstliche  Hälfte  des 
Messtischblattes  Müucheberg  einen  Theil  zur  Darstellung  bringt. 
Bei  der  Betrachtung  dieses  auf  dem  beigefügten  geologischen 
Kärtchen  (Taf.  IX)  scharf  hervortretenden  Gebietes  bemerkt  man 
auf  den  ersten  Blick,  dass  dasselbe  von  einer  nicht  geringen  Zahl 
kleinerer  und  grösserer  Seen,  sowie  von  Torf  erfüllter  Becken  und 
Riunen  durchsetzt  ist.  Hierzu  gehören  auf  dem  Messtischblatte 
Müucheberg  1:25000  der  Schermützel-See  (26,3  Meter  über 
Normal-Null),  der  Buckow -See  (26  Meter),  der  Griepen-See 
(24  Meter),  der  Kleine  und  Grosse  Tornow -See  (37,6  und 
20,4  Meter),  der  Weisse  See  am  Zacharias- Wall  (16,5  Meter)  der 
Al.eudroth-See  (29,1  Meter),  der  Schwarze  See  (30  Meter),  der 
Gartz-See  (35  Meter),  der  Mühlen-Teich  (21.2  Meter),  der  Grosse 
und  der  Kleine  Klobich-See  (21,3  und  22  Meter),  der  Birken-See 
(42  Meter),  der  Grosse  (39,8)  und  Kleine  Däber-See  mit  dem 
Papillen -See  (39,9  Meier),  der  Kirchen -See  (42,2  Meter),  der 
Kessel  -  See  (47  Meter),  der  Kleine  und  Grosse  Schlagenthin- 
See  (52,5  und  51,3  Meter),  der  Faule  See  (56,2  Meter) 
und  der  Waschbauk-Sec  (56,2  Meter).  Ist  auch  die  Anordnung 
und  Form  derselben  anscheinend  eine  völlig  unregelmässige,  so 
lassen  sich  doch  bei  einigen  Seen  uutcr  Berücksichtigung  der  sich 
daran  anschliessenden  Torfbecken  und  Torfrinnen  gewisse  Züge 
unterscheiden,  die  parallel  zur  Richtung  des  Rothen  Luches  von 
NO.  uach  SW\  verlaufen.  Das  zwischen  den  Seen  und  Torf- 
becken  gelegene  Gebiet  zeigt  au  verschiedenen  Stclleu  ausserordent- 
lich un reg elmässige  Oberflächenformen,  indem  sich  rund- 
liche oder  längliche  Kuppen  regellos  aneinander  Schaar en.  Auf 
Blatt  Müucheberg  treten  diese  Verhältnisse  durch  den  Verlauf 
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der  Höhencurveu  auf  das  deutlichste  hervor.  Es  finden  sich  sehr 
häufig  auf  Entfernungen  von  200 — 300  Meter  Höhenunterschiede 
von  20 — 30  Meter.  Diese  unregelmässig  hügelige,  mit  kessel- 
förmigen  Einsenkungen  ausgestattete  Oberfläche  ist  besonders 
charakteristisch  ausgebildet  nordwestlich  vom  Müncheberger  Bahn- 
hofe zu  beiden  Seiten  der  Chaussee,  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung von  Buckow  und  in  der  Pritzhagener  Forst,  die  aus  diesem 
Grunde,  namentlich  jedoch  wegen  ihrer  tiefen  Schluchten  im 
Volksmunde  den  Namen  »Märkische  Schweiz«  erhalten  hat.  Die 
Oberflächeuformeu,  welche  die  beigefügte,  nach  eiuer  Photographie 
hergestellte  Skizze  (Fig.  1)  der  Gegend  zwischen  dem  Griepen-See 


Fig.  I. 


Sandige  Hügellandschaft  zwischen  dem  Griepen-See  und  der  Südgrenze  der 
Pritzhagener  Forst  bei  Buckow.    (Nach  einer  vom  Verfasser  aufgenommenen 
Photographie  von  Herrn  W.  Pth*  gezeichnet) 

und  der  Südgrenze  der  Pritzhagener  Forst  bei  Buckow  veranschau- 
licht, erinnern  oft  lebhaft  an  diejenigen  der  stark  coupirten,  jedoch 
von  Oberem  Geschiebemergel  bedeckten  Grundmoränenlandschaft, 
wie  sie  im  Anschluss  an  die  Endmoränenzüge  des  baltischen 
Höhenrückens  vorkommt.  Ebenso  liegt  der  Gedanke  an  Kames- 
artige  Bildungen  sehr  nahe,  doch  sind  die  Grandkuppen,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  auch  nicht  als  Aufschüttungsformen  aufzu- 
fassen. Die  Entstehung  des  hügeligen  Geländes  der  Umgebung 
von  Buckow  ist  eiue  wesentlich  andere. 

E.  Zache  ')  hat  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  es  sich  hier 
um  eine  sandige  »Abschmelzzone«  handelt,  die  sich  beim  Zurück- 

»)  E.  Za<  hl.  Ueber  don  Verlauf  und  die  Herausbildung  der  diluvialen  Moräne 
in  den  Landern  Teltow  und  Barnim  -Lebus  (ZeiUchr.  f.  die  ges.  Naturwiss. 
Bd.  LXI11,  1890,  S.  35). 
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weichen  der  Inlandeisdeckc  am  Schluss  der  letzten  Glacialepoche 
ausbildete.  Die  von  ihm  auf  dem  beigegebenen  Kärtchen  ver- 
suchte Abgrenzung  der  »unveränderten  Moräne«,  worunter  er 
einen  nicht  ausgeschlämmten  Oberen  Geschiebemergel  versteht,  halte 
ich  jedoch  zum  grossen  Theil  für  ganz  unzutreffend,  da  nach  meinen 
Untersuchungen  die  Ausbildungsweise  der  Geschiebcmergelflächeu 
und  ihrer  flachwclligeu  Oberflächenformen  bei  Hasenholz  und  über- 
haupt innerhalb  des  Barnimplateaus,  z.  B.  in  der  Gegend  von 
Alt-Landsberg  und  Werneuchen,  die  nach  Zachk's  Angabe  eben- 
falls in  die  Zone  der  veränderten  Moräne  hineinfällt,  genau  die- 
selbe ist,  wie  bei  Pritzhagcn,  Keichcnbcrg ,  Ihlow  und  Batzlow, 
in  deren  Umgebung  nach  ihm  die  »unveränderte  Moräne«  mit 
dem  Charakter  der  »Moränenlandschaft«  vorhanden  sein  soll.  Da- 
gegen habe  ich  durch  die  geologische  Untersuchung  und  Kartirung 
des  Blattes  Müucheberg  den  Nachweis  führen  können,  dass  die  in 
der  Südosthälfte  vorhandene,  eigentümlich  hügelige  Oberflächeu- 
beschaffenheit  in  der  Thai,  wie  auch  Zache  erkannt  hat,  als  eine 
Folge  der  Erosion  anzusehen  ist,  welche  durch  die  Schmelz- 
wasser des  Inlandeises  bewirkt  wurde.  Die  westlich  vom  Kothen 
Luch  und  dem  Schermützel-See  gelegene  Platte  des  Oberen  Ge- 
schiebemergels schneidet  hier  annähernd  mit  der  80  Meter-Curve 
ab,  während  der  Untere  geschichtete  Diluvialsaud  überall  darunter 
hervortritt  und  den  eigentlichen  Abhang  bis  zur  Niederung  bildet. 
Wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einem  Erosionsrande  zu  thun. 
Auch  das  östlich  von  dem  Rinuenzuge  sich  ausdehnende  Hügel- 
land und  die  Pritzhagener  Forst ')  besteht  zum  grössteu  Theile 
aus  Unterem  Diluvialsaude,  der  gewöhnlich  von  einer  0,5  bis 
1  Meter  mächtigen,  au  grösseren  Geschieben  reichen  Schicht  vou 
Oberem  Geschiebesande  bedeckt  ist.  Die  aus  Sand  und  Grand 
bestehenden  Kuppen  östlich  vom  Rothen  Luch  und  dem  Scher- 


')  Auch  hier  ist  wieder  eine  Uogenauigkeit  Zachk's  zu  berichtigen,  welcher 
die  Fritzhagener  Forst  vom  Oberen  Geschiobomergel ,  der  sich  sogar  in  die 
tiefen  Schluchten  hinabziehen  soll,  bedeckt  glaubt  (1.  c.  S.  17).  In  der  Silbet- 
kohle  ist  Oberer  Geschicbomcrgol  an  einigen  Punkten  allerdings  bis  ziemlich  tief 
hinab  an  den  Seiten  der  Schlucht  zu  beobachten,  doch  sind  dies  von  oben  her 
abgerutschte  Partien. 
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inOtzel-See  sind  nicht  Aufpressungon  und  Zusammenschiebungcn 
des  Untergrundes,  wie  die  vielfach  in  der  Grundtnoränenlandschaft 
vorkommenden,  welche  durch  die  Aufrichtung  der  Schichten  ihre 
Entstehung  erkennen  lassen,  vielmehr  ist  in  allen  Grubenauf- 
schlüssen der  Umgebung  von  Buckow  der  die  Hügel  bildende 
Untere  Diluvialsand  vollkommen  horizontal  gelagert  und 
die  Schichten  werden,  wo  nicht  nachträgliche  Kutschungen  und 
Abwaschungen  an  den  Seiten  stattgefunden  haben,  von  der 
äusseren  Begrenzungsfläche  der  Erhebungen  scharf  abgeschnitten. 
Diese  Verhältnisse  lassen  sich  namentlich  an  folgenden  Punkten 
deutlich  beobachten:  in  den  Gruben  der  aus  dem  Torfbruch  auf- 
ragenden Sandkuppe  zwischen  dem  Abendroth-  und  Schwarzen 
See;  in  dem  Aufschlüsse,  welcher  am  Sfldeingange  der  Stadt 
Buckow  westlich  von  der  Strasse,  der  Vordermühle  gegenüber, 
gelegen  ist;  in  der  Grube  nördlich  der  am  Ostufer  des  Schennützel- 
Sees  gelegenen  Villa  zwischen  diesem  und  dem  Buckow-See;  in 
der  grossen  Sandgrube  am  Nordabhange  des  nach  W.  zu 
ausserordentlich  steil  abgeböschten  Luiseuberges  bei  Buckow;  in 
dem  Aufschluss,  .welcher  südlich  vom  Sophien-Flicss  am  Nordost- 
gehänge des  Schermützel-Sees  unmittelbar  an  der  Chaussee  gelegen 
ist  und  ferner  in  einer  Grube  südlich  der  von  Bollersdorf  nach 
Kcichenberg  führenden  Chaussee.  In  dem  letztgenannten,  östlich 
^von  dem  Nordeudc  des  Poötenstoiges  befindlichen  Aufschlüsse 
-sieht  man  an  einer  5  Meter  hohen  Steilwand  nordischen  Sand  uud 
Grand  mit  discordauter  Parallelstructur,  jedoch  im  Uebrigen  in 
völlig  horizontaler  Wechsellagerung.  Die  Deckschicht  wird 
dort  von  einer  lohmig-graudigen  Bank  Oberen  Sandes  gebildet, 
welche  vereinzelte  grössere  Blöcke  enthält.  In  der  grossen  Sand- 
grube am  Nordostgehänge  des  Schermützel-Sees  ist  im  Niveau 
der  Chaussee  ein  Lager  von  grösseren  Geschieben  aufgeschlossen. 
Dasselbe  ist  als  ein  Ueberbleibsel  des  von  Gletscherilüssen  denu- 
dirten  Unteren  Geschiebemergels  anzusehen,  welcher  etwa  300  Moter 
südlich  bei  der  Herstellung  der  Pflauzlöcher  für  die  Chaussee- 
bäume noch  angetroffen  wurde  und  auch  nördlich  von  der  Chaussco, 
westlich  vom  Südende  des  Poetensteiges,  durch  einen  Wegcin- 
schuitt  aufgeschlossen  ist.    Er  ist,  wie  die  Karte  (Taf.  IX)  zeigt, 
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auch  sonst  in  der  Umgebung  des  Schermützel-Sees  und  nament- 
lich in  den  tiefen  Einschnitten  der  Pritzhagencr  Forst  mehrfach 
nachgewiesen  worden. 

Da88  der  Obere  Geschicbemergel  auch  in  der  jetzt  zum 
grössten  Theil  von  Sand  bedeckten  Südosthälfte  des  Blattes  Mönche- 
berg ursprünglich  eine  grössere  Ausdehnung  besessen  hat 
und  erst  nachträglich  durch  die  Schmelzwasser  des  Inlandeises 
weggewaschen  wurde,  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  auf 
den  rings  von  Saud  umgebenen  Kuppen  sich  mehrfach  tnützen- 
förmige  Decken  von  Geschiebemergel  oder  Geschiebelehm  er- 
halten haben.  So  sind  beispielsweise  drei  Kuppen  nördlich  vom 
Griepensee  von  Geschiebemergel  bedeckt;  er  findet  sich  auf  dem 
langgezogenen  Sandröcken  nördlich  vom  Grossen  Däber-See  und 
in  vielen  einzelnen  kleinen  Partien  an  der  Grenze  der  Sievers- 
dorfer  Heide  westlich  von  Dahmsdorf  (vergl.  die  Karte  Taf.  IX). 
Hieran  schliessen  sich  die  etwa»  grösseren  Geschiebemergelflächen 
in  der  Umgebung  von  Dahmsdorf,  Münchehofe  und  Müncheberg, 
welche  namentlich  an  der  Ostbahn  sehr  zerstückt  sind.  Ihre 
mittlere  Höhe  über  Normal-Null  beträgt  70 — 80  Meter  und  sie 
entsprechen  daher  der  von  Geschiebemergel  bedeckten  Hochfläche 
westlich  vom  Schennützel-See.  Die  dünne  Schicht  des  Oberen 
Geschiebesandes,  welche  sich  häufig  nur  auf  eine  oberflächliche 
Blockbestreuung  beschränkt,  ist  sicher  in  vielen  Fällen  als  das 
Residuum  des  vielleicht  nur  wenig  mächtig  gewesenen  und  aus- 
geschlämmten Oberen  Geschiebemergels  anzusehen.  Nur  so  er- 
klärt sich  das  Vorkommen  der  grossen  Blöcke  gerade  auf  den 
höchsten  Punkten  innerhalb  der  Pritzhagener  Forst.  Auch  finden 
sich  in  derselben,  wie  ebenfalls  aus  der  Karte  ersichtlich,  bei  den 
Wachtelbergen  und  dem  Drachenberge  drei  kleinere  Vorkommen 
von  Oberem  Geschiebemergel  beziehungsweise  Geschiebelehm,  die 
neben  den  Blöcken  den  Beweis  für  das  frühere  Vorhandensein  der 
oberen  Grundmoräne  erbringen.  Hier  unmittelbar  am  Rande  der 
sich  nördlich  anschliessenden  Geschiebemergelhochfläche  findeu 
sich  die  bedeutendsten  Erhebungen  innerhalb  der  ganzen  Gegend. 
Zu  diesen  gehören  der  Grosse  Wesenberg  (95,1  Meter),  der 
Wachtelberg  (1  10,7  Meter),  der  Krugberg  ( 129,8  Meter),  der 
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Drachcuberg  (1  1 7,5  Meter) ,  die  Jena  «  Höhe  (1 1 1,7  Meter) ,  dir 
Friedrich- Wilhelms-Höhe  (1 13,6  Meter),  der  Dörnberg  (86,8  Meter), 
und  der  Silberberg  (90,1  Meter),  ferner  westlieh  der  Bollersdorfer 
Feldmark  in  der  Nordostecke  vou  Blatt  Strausberg  die  Schwarzen 
Berge  (111,1  Meter),  und  die  drei  Ilubeuberge  ( 1 16,6  Meter ). 
Da  in  der  Pritzbageuer  Forst,  wie  die  Karte  zeigt,  tertiäre  Ab- 
lagerungen mehrfach  au  die  Oberflache  treten  und  zum  Theil 
zweifellos  den  inneren  Kern  der  Erhebungen  bilden,  so  erklären 
sieh  diese  Aufsagungen  wohl  am  besten  als  Au fpressunge n  am 
Räude  des  vorrückenden  Inlandeises,  welche  von  dem 
Schmelzwasser  desselben  überströmt  uud  durchfurcht  wurden. 
Einige  der  steilwaudigeu,  mit  abbrüchigen  Gehängen  versehenen 
Schluchten  jedoch,  wie  die  Silberkehle,  die  Wolfssehlucht,  die 
Drachenkehle  uud  der  am  Westraude  des  Schermützel-Sees  befind- 
liche Lange  Grund  und  die  Greuzkehle  sind,  wenn  auch  bereits 
in  der  Abschmelzperiode  entstanden,  wahrscheinlich  erst  in  jüngerer 
Zeit  durch  Regengüsse  und  Schneeschmelzen  bedeutend  vertieft 
worden. 

Was  die  Entstehung  der  von  Seen  und  Rinnen  durchsetzten 
hügeligen  A bschmelzzoue  betrifft,  so  muss  man  auuehmeu,  dass 
sehr  stark  strömende,  vielfach  vom  Eisrande  unmittelbar  herab- 
stürzende Gletscherflüsse  in  dieses  Gebiet  einbrachen  uud  dasselbe 
in  den  verschiedensten  Richtungen  durchschnitten,  wobei  durch 
Strudelbildung  in  den  losen  Ablagerungen  tiefe  Becken  ausgekolkt 
wurden,  die  jetzt  zum  Theil  als  Seen  und  Torflöcher  hervor- 
treten. 

Die  Wassermasseu  fanden  in  südwestlicher  Richtung  ihren 
Ablauf  uud  gruben  in  dem  saudigeu  Gebiete  das  tiefe  1  Kilo- 
meter breite  Thal  des  Kothen  Luches  aus,  welches  in  geographi- 
scher Hinsicht  iu  sofern  eine  Bedeutung  hat,  als  seine  Niederungen 
eine  natürliche  Verbindung  zwischen  Elbe  und  Oder  herstellen. 
Eine  ganz  entsprechende,  jedoch  bedeutend  ebenflächiger  als 
die  Buckower  entwickelte,  sandige  Abschnielzzoue  durchzieht  die 
Barnimhochflüche  in  ebenfalls  nordostsüdwestlicher  Richtung  in 
der  Umgebung  von  Strausberg.  Sie  hat  hier  zum  Theil  eine 
Breite    von   8 — 10  Kilometern   uud  enthält   verschiedene  lang- 
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gestreckte,  z.  Th.  rinneuförraige  Seen,  wie  den  Kessel-See,  Fänger- 
See,  Bötz-See,  Strauss-See,  Herrn-See  und  den  grossen  und  kleinen 
Stienitz-See. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  bietet  die  Gegend  von  Buckow 
durch  die  dort  auftretenden  und  zum  Theil  vortrefflich  aufge- 
schlossenen Tertiärablagerungen  dar.  Dieselben  sind  in  der 
älteren  Litteratur  mehrfach  erwähnt1),  besonders  eingehend  je- 
doch von  Plettnkr  und  Kusel  untersucht  und  beschrieben 
worden.  So  werthvoll  auch  die  Beobachtungen  derselben  sind, 
so  erweisen  sie  sich  doch  hinsichtlich  der  Darstellung  der  Diluvial- 
ablagerungen, wie  dies  zu  jener  Zeit  gar  nicht  anders  sein  konnte, 
vielfach  als  unsicher  und  lückeuhaft.  Erst  durch  die  geolo- 
logischc  Specialaufnahme  dieses  Gebietes  ist  es  möglich  geworden, 
die  Lagerungsstörungen  des  Tertiärs  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  den  Quartärbildungen  zu  erklären. 

Ein  vortrefflicher  Aufschluss  findet  sich  südlich  vom  Scher- 
mutzel-See  unmittelbar  am  Fusse  des  erodirten  sandigen  Ost- 
abhanges der  Hasenholzer  Hochfläche.  Es  ist  dies  die  zur  Buckower 
Ziegelei  gehörige  Thongrube,  in  welcher  der  mitteloligocän e 
Septarieuthon  abgebaut  wird.  Dieser  Aufschluss  ist  zuerst  von 
Plettner3)  beschrieben  worden,  doch  konnte  er  wegen  der  un- 
genügenden Entblössungen  das  Lagerungsverhältniss  des  Glimmer- 
sandes zum  Septarieuthon  nicht  ermitteln.  Sodann  hat  KCsEL8) 
die  in  der  Buckower  Thongrube  aufgeschlossenen  Tertiärschichten 
eingehend  untersucht  und  ihre  Lagerungsverhältnisse  durch  ein 
Profil  zur  Anschauung  gebracht.    Eine  Ergänzung  hierzu  bilden 

')  vergl.  z.  B.  Klode*,  Beiträge  txxr  goognostisehcn  Beschaffenheit  der 
Mark  Brandenburg.  Programm  der  Gewerbeschule  Berlin  1829.  Zweites 
Stück  S.  24.) 

*)  Plettkkr,  Die  Braunkohlenformation  in  der  Mark  Brandenburg  (Zeitechr. 
d.  Deutech.  geol.  Ges.  IV,  1852,  S.  403  ff.) 

3)  R.  KOskl,  Die  Gegend  von  Buckow  und  das  Diluvium  von  Sohlagenthin. 
(Jahresber.  über  die  Stralauer  höhere  Bürgerschule  1868.)  —  Die  Tertiärschichten 
über  dem  Septarienthon  bei  Buckow.  (Zeitachr.  f.  die  gas.  Naturwias.  .*V5, 
S.  208—212.  Berlin  1870.)  —  Die  oberen  Schichten  des  Mitteloligocans  bei 
Buckow.  (Jahresb.  über  die  Andreasschule.  Berlin  1870.)  —  Ueber  das  Mittel- 
oligocän bei  Buckow.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIII,  1871,  S.  (559.)  - 
üeber  Kalkschicbten  im  Buckower  Septarieuthon  (Ibid.  XXIV,  1872,  S.  659.) 
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die  von  E.  Zimmermann*  !)  im  Jahre  1883  gegebenen  Mittheilungen. 
Seit  dieser  Zeit  ist  der  Abbau  des  Septarienthones  bedeutend 
fortgeschritten.  Hierdurch,  sowie  durch  ganz  frische  Abgrabungen 
in  dem  zu  der  eigentlichen  Grube  fuhrenden  Hohlwege  und  durch 
die  sehr  sorgfaltig  ausgeführte  Abdeckung  der  hangenden  Schichten 
des  Septarienthones  war  mir  im  Sommer  1892  die  Möglichkeit 
geboten,  ein  klares  Bild  Ober  die  gesammte  Schichtenfolge  des 
Tertiärs,  sowie  Dber  ihr  Verhältniss  zu  den  sie  überlagernden  Di- 
luvialablagerungen zu  erhalten.  Der  beigefugte,  nach  einer  Photo- 
graphie hergestellte  Lichtdruck  (Taf.  VI)  gewahrt  einen  vollstän- 
digen Ueberblick  über  den  Aufschluss,  doch  zeigen  die  Gruben- 
wände nirgends  ein  normales,  die  Fallcbene  der  Schichten  senk- 
recht durchschneidendes  Profil,  da  die  Schichten  hier  nach  NO. 
einfallen  und  die  durch  die  Buchstaben  de  bezeichnete  nördliche 
Grubenwand  sich  nahezu  von  O.  nach  W.  erstreckt.  Die  Schichten  an 
der  Nordwand  des  44  Meter  langen,  sich  von  OSO.  nach  WNW.  er- 
streckenden Hohlweges  waren  zur  Zeit  der  photographischen  Auf- 
nahme leider  mit  Abrutschmassen  bedeckt,  so  dass  sie  auf  der 
Tafel  nicht  zum  Ausdruck  gekommen  sind.  Ich  habe  die  Schichten 
sowohl  hier,  als  auch  an  der  gegenüberliegenden  Südwand  des 
Hohlweges  nach  erfolgter  Abgrabung  beobachten  können. 

Unmittelbar  am  östlichen  Eingange  in  den  Hohlweg  war  auf 
eine  Länge  von  10  Metern  eine  Bank  von  Geschiebemergel  ent- 
blösst,  die  sich  an  dem  Abhänge  hinaufzieht  und  die  Schichten- 
köpfe des  ganzen  tertiären  Schichtensystems  scharf  abschneidet. 

Diese  Erscheinung  tritt  an  der  nördlichen  Grubenwand  auf 
den  Taf.  VI  und  VII ,  auf  denen  der  Geschiebemergel  mit  d  be- 
zeichnet worden  ist,  sehr  deutlich  hervor.  Er  hat  hier  eine  mitt- 
lere Mächtigkeit  von  3  Metern,  besitzt  eine  bräunliche  Farbe  und 
ist  sehr  fest  und  hart.  Weiter  nach  W.  zu  liegt  er  unmittelbar 
auf  dem  Septarienthon  und  keilt  sich  etwa  an  der  Stelle,  wo  in 
der  Abbildung  auf  der  Oberfläche  des  Septarienthones  (a)  die  drei 
grossen  Geschiebe  liegen,  in  einer  sesharfen  Spitze  aus.  Dass 
dieser  Geschiebemergel  sehr  starkem  Druck  ausgesetzt  gewesen 

»)  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXV,  1883,  S.  (W8-Ü30. 
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ist,  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  derselbe,  wie  mau  am 
Eingang  in  den  Hohlweg  sehen  kann,  in  kleine  fünf-  oder  sechs- 
seitige Säulen  stenglig  zerklüftet,  die  der  äusseren  Form  naeh 
ganz  wie  Basaltsäuleu  aussehen.  Während  Zimmermann1)  die 
Altersstellung  des  Geschiebemergels  unentschieden  gelassen  hat, 
sehreibt  Zache2):  »Am  Südrande  des  Schermützel-Sees  baut  eine 
Ziegelei  Septarienthou  ab,  über  welchem  auch  der  Obere  Ge- 
schiebelehm lagert«.  Dass  man  es  hier  mit  Unterem  Ge- 
schiebe mergel  zu  thuu  hat,  kann  meiner  Ansicht  nach  gar 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Derselbe  wird,  wie  man  an  der  nörd- 
lichen Grubenwand  deutlich  sieht,  von  horizontal  geschichtetem 
Unterem  Diluvialsande  (Taf.  VI  u.  VII,  Schicht  6)  überlagert, 
der  hier  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  3  Metern  besitzt. 
Es  ist  dies  derselbe  Sand,  welcher  sich  nach  W.  zu  regel- 
mässig fortsetzt  und  das  Liegende  des  Oberen  Geschiebemergels 
auf  der  Haseuholzer  Hochfläche  bildet.  Das  Niveau  desselben 
entspricht  demnach  demjenigen  des  Kixdorfcr  Sandes  mit  seiner 
diluvialen  Säugethierfauua. 

Schreitet  man  in  dem  zur  Grube  führenden  Hohlwege  von 
O.  nach  W.  vor,  so  erscheinen  zunächst  unter  dem  Unteren  Ge- 
schiebemergel feiue  weisse  Glimmersande  (Taf.  VI c),  die  sehr 
deutlich  geschichtet  sind  und  mehrfach  von  schmalen,  parallel  mit 
der  Sehichtfläche  verlaufenden  eisenschüssigen  Bändern  durchsetzt 
werden.  Von  der  Thoneisensteinbank,  welche  nach  Kusel  den 
Glimmersaud  von  dem  Geschieberaergel  trennt,  habe  ich  nur 
an  einer  Stelle  eiuen  etwa  i/a  Ccntimeter  mächtigen  Rest  auffinden 
können,  sodass  dieselbe  eine  locale  Bildung  zu  sein  scheint. 
Misst  man  die  Länge,  in  welcher  die  unter  20  —  25°  nach  NO. 
einfallenden  Schichten  von  der  fast  horizontalen  Sohlfläche  des 
von  OSO.  nach  WNW.  sich  erstreckenden  Hohlweges  durch- 
schnitten werden,  so  erhält  man  21  Meter,  woraus  sich  eine 
mittlere  Mächtigkeit  der  ganzen  Ablagerung  von  8  —  9  Metern 
ergiebt.  In  völlig  gleicher  Ausbildung  findet  sich  der  Gliinmer- 
sand  innerhalb  des  Blattes  Müucheberg  in  der  Silberkehle  nördlich 

')  1.  c  S.  <>30. 
')  1.  c.  S.  30. 
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vom  grossen  Tornow-See,  in  einer  nordwestlich  von  dem  Nordende 
dieser  Schlucht  sich  erhebenden  Kuppe  und  in  der  noch  näher 
zu  besprechenden  Grube  der  neuen  Ziegelei  an  der  Bollersdorf- 
Reichenberger  Chaussee.  In  der  Silberkehle  sieht  man,  wie  auch 
Plettner  (1.  c  S.  407)  bereits  erwähnt,  im  mittleren  Theile  der 
Schlucht  braunschwarze  Letten  und  graue,  braungestreifte  Form- 
sande mit  südöstlichein  Einfallen  unter  dem  steil  aufgerichteten 
Glimmersande  zu  Tage  treten.  Es  scheint  demnach  hier  ein  nach 
NO.  überkippter  Sattel  vorzuliegen,  wodurch  die  der  Brauukohlen- 
formation  angehörigeu  Letten  und  Formsande  scheinbar  zum 
Liegenden  des  Glimmcrsaudes  geworden  sind. 

Obwohl  an  allen  diesen  Punkten  keine  Petrefacten  aufgefunden 
worden  sind,  so  glaube  ich  doch,  dass  man  aus  den  Lagerungs- 
verhältuissen  und  aus  der  petrographischen  Beschaffenheit  folgern 
kann,  dass  derselbe,  wie  dies  auch  schon  G.  Berkndt1)  aus- 
gesprochen, der  von  ihm  in  der  Mark  nachgewiesenen  Etage 
des  oberoligoeänen  Meeressandes  angehört.  Unter  dem 
Glimmersande  folgt  in  dem  Hohlwege  eine  den  Septarienthon 
unmittelbar  überlagernde  Folge  von  glaukonitischen  Schichten, 
die  zuerst  durch  A.  v.  Körnen2)  mit  den  Stettiner  Sauden 
in  Parallele  gestellt  worden  sind.  Sie  bilden  hier  die  hängendsten 
Schichten  des  Mitteloligocäns  und  sind  auch  von  Kusel,  der  sie 
sehr  eingehend  untersucht  und  beschrieben  hat,  zum  Stettiner 
Sand  gerechnet  worden.  Diese  Schichten  Hessen  sich  sowohl  an 
der  Sudwand  des  Hohlweges,  als  auch  im  Ausstrich  in  dem  öst- 
lichen Theile  der  Grube  beobachten,  wo  sie  auf  den  Tafeln  VI 
und  VII  mit  b  bezeichnet  worden  sind  uud  ein  Einfallen  von 
25  —  30°  nach  NO.  zeigen. 

Die  von  mir  vom  Hangenden  nach  dem  Liegenden  zu  be- 
obachtete Schichtenfolge  zeigt  folgende  petrographische  Unter- 
schiede : 


')  6.  Bkrkndt,  Die  bisherigen  Aufschlüsse  des  märkisch  -  pommerechen 
Tertiars  u.  s.  w.  (Abh.  «.  geol.  Specialkartc  von  Preussen  u.  s.  w.  Bd.  VII,  H.  2, 
S.  19-22  u.  38). 

•)  A.  v.  Kornkm,  Die  Fauna  der  nnteroligoc&nen  Tertiärschichten  von  Hclm- 
stadt  bei  Braunschweig.   (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVII,  18U5,  S.  462). 


Digitized  by  Google 


12 


F.  Waunhciiafkk,  Die  LagerungsverhiUtniat* 


Dunkle,  grünlichblaue,  thouigc  Schicht    75  Centimeter 

Glaukonitsand  48  » 

Chokoiadenfarbigc,  thouigc  Schicht,  .10  » 

Gelber  Saud  50  » 

Eisenstreifiger  Saud  10  » 

Thoneisensteinbank  

Glaukonitischer  Sand  

Gelber  Sand 

Thoneisensteinbauk  

Feiner  grau  weisser  oder  graugelber 

Sand .;ih 
DOune  Thoneisensteinbauk   .    .  . 

Grober  Saud  

Gelber,  brauner,  feiner,  gliiumer- 

reicher  Sand  

Grober  Glaukouitsand  

Schalige  Thoneisensteinbauk  ._  

Gesammt-Mächtigkeit    8,11  Meter. 

Von  Petrefacten,  welche  im  Stettiner  Sande,  uameutlich  in 
der  den  Septarienthon  unmittelbar  bedeckeudeu  schaligen  Thon- 
eisensteinbank gefunden  worden  sind,  erwähnt  KC'SEL  folgende: 
Fuswt  oder  PUurotoma, 
Natica, 

Dentalium  Kicksii  Nyst, 
Pectunculu»  (vielleicht  Philippen), 
Cardium  cingxUatum  Goldf., 
Cyprina  rotundata  Braun, 

Pecten  pichu  Goldf.  (aus  dem  oberen  Thoneisensteinlager), 
Einzelne  unbestimmbare  Pelecypoden, 
Eine  Koralle. 

Nach  A.  v.  Koenen1)  kommen  hier  ausserdem  Pecten  bißdus 
Goldf.  und  Fischzähne  vor,  während  die  übrigen  Bivalven-Reste 
meist  nur  undeutliche  Abdrücke   bilden.     Au   dem  westlichen 

')  A.  v.  Kokum,  Da»  marine  Mittel  -  Oügooan  Norddcutscblands  und  seine 
MoUusken-Fanna.    (Palaoontograpüica  XVI,  S.  ü0). 
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Theile  der  Grubenwand  und  in  einem  3  —  4  Meter  tiefen  Schürfe, 
der  sich  an  den  westlichen  Rand  der  Grube  anschliesst,  sieht 
man  den  glaukonitischen  Sand  nochmals  aufgeschlossen.  Er  wird 
dort  unmittelbar  vom  Unteren  Diluvialsande  (e)  überlagert  und 
fällt  nach  NO.  ein. 

Das  Liegende  des  Stettiner  Sandes  bildet  der  Septarien- 
thon,  der  im  westlichen  Theile  der  Grube  in  18  Meter  hohen 
Wänden  aufgeschlossen  ist.  (Taf.  VI  u.  VII a.)  Er  besitzt  eine 
bläuliche  bis  schwarzgraue  Farbe,  ist  im  feuchten  Zustande  sehr 
fett  und  plastisch  und  zerfällt  beim  Trocknen  in  kleine  scharf- 
kantige Brocken.  Er  enthält  Einlagerungen  von  Gyps  in  einzelneu 
Kry stallen  und  Krystalldruseu  und  ausserdem  Pyrit  in  Knollen. 
Septarien,  welche  beispielsweise  in  der  Thongrube  von  Hermsdorf 
nördlich  Berlin  so  häufig  vorkommen,  sind  bei  Buckow  ziemlich 
selten.  Nach  dem  A.  v.  KoKNEN'schen  Verzeichniss  cuthält  der 
Septarieuthon  hier  folgende  Petrefacten: 

Murex  Deahayesii  Nyst, 

M.  PauweUii  de  Kon., 

Tritonium  flandricum  DE  Kon., 

CanceUaria  evulsa  Soi.., 

C.  granulata  Nyst, 

Pyrufa  concinna  Beyr., 

Fusua  rotatu*  Beyr., 

F.  WaeUi  Nyst, 

F.  elongatus  Nyst, 

F.  elatior  Beyr., 

F.  multüulcatus  Nyst, 

IHsanella  iemiplicata  Nyst, 

Conus  Semperi  Speyer, 

Pleurotoma  turbida  Sol., 

P.  Koninckii  Nyst, 

P.  laticlavia  Beyr., 

P.  Selysii  de  Kok., 

P.  Duchaitelii  Nyst, 

P.  regularis  DE  Kon., 

P.  Volgeri  Phil., 
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P.  peracuta  v.  Kobnen, 
P.  intorta  Broc., 
ßorsonia  plicata  Beyr., 
Fi.  decumita  Beyr., 
A'ufüra  A]yrf*  d'Orb., 
Cerithium  Sandbergeri  Dbsii., 
Scalttria  rudis  Phil., 
5.  undatella  v.  KoENKN, 
8.  intumescens  V.  KoENEN, 
Dentalium  Kkksii  Nyst, 
ZX  tteminudum  I)E8H., 
Arten  permistus  Beyr., 
AWtt/a  Chaatelü  Nyst, 
Z^tfa  Deshayesiana  Duch., 
Cryptodon  unicarinatus  Nyst, 
Starte  /fofou  Nyst, 
Venericardia  tuberculata  Münst. 

Hierzu  kommen  nach  Küsel's  Angabe  noch  hinzu: 
Thracia  Nynti  v.  KoENEN, 
Tiphys  Schlolhetmii  Beyr, 
Pleurotoma  Waterkeynii  Nyst.. 

Ueberbleibsel  von  Fischen,  darunter  verschiedene  Arten 
vou  Haifischzähnen,  auch  von  ( "archarodon  megalodon 
Ac,  sowie  Schuppeu  und  Wirbel. 

Die  in  dem  Septarieuthon  vorkommenden  Foraminiferen  haben 
nach  Kusel  eine  grosse  Achulichkeit  mit  den  von  Ueuss  aus  dem 
Hermsdorfer  Vorkommen  beschriebenen.  Eine  erschöpfende  Be- 
arbeitung der  an  Formen  sehr  reichen  Buckower  Foraminiferen 
liegt  bis  jetzt  noch  nicht  vor. 

Was  nun  die  Lagerungsverhältuisse  der  bisher  beschriebenen 
Tertiärschichten  betrifft,  so  hat  zuerst  A.  v.  Koenen1)  die  nach- 
stehende wichtige  Mittheiluug  veröffentlicht:  »Bei  der  fortschreiten- 
den Gewinnung  des   Thones  stiess  man   auf  der  Südseite  der 

')  Palaeontograj.hic»  XVI,  lSUll,  S.  61. 
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Grube  vor  ein  paar  Jahren  plötzlich  auf  feste  Braunkohle,  welche 
nur  einige  Zoll  mächtig,  sich  mit  ca.  60°  steif  heraushob  uml 
vormuthlich  bis  uahe  zu  Tage  ausgeht.  Unter  der  Kohle  folgt 
ein  gelblichweisser  feiner  Glimmersand  von  unbekannter  Mächtig- 
keit. Wie  ich  vou  deu  Arbeitern  erfuhr,  war  mit  einem  Bohr- 
loche in  der  Mitte  der  Thongrube  bei  30  Fuss  Tiefe  der  Thon 
durchbohrt,  und  die  Kohle  resp.  der  Saud  angetroffen  worden.« 

Durch  das  weitere  Vorrückeu  des  Abbaus  nach  W.  war 
im  Herbst  1892  die  Contactfläche  zwischen  dem  Septarienthon 
und  den  darunter  befindlichen  Braunkohleuschichten  auf  eine 
Länge  von  30  Metern  augeschnitten  worden.  Auf  Taf.  VIII  ist 
ein  Stück  dieses  westlichen  Stosses  der  Grube  zur  Darstellung 
gebracht.  Der  eingesetzte  Maassstab  von  1  Meter  Länge  gewährt 
einen  Auhalt  Ober  die  Grössenverhältnisse.  Man  sieht  hier  an- 
nähernd in  der  Mittellinie  des  Bildes  unter  dem  oben  befindlichen 
Septirienthone  weisse  Qarzsande  und  ein  mit  ihnen  vollständig 
verdrücktes  kleines  Flötzchen  von  dunkler  erdiger  Braunkohle 
hervortreten.  Diese  Braunkohle  muss  einem  sehr  starken 
Drucke  ausgesetzt  gewesen  seiu,  denn  man  beobachtet  häufig  an 
den  Ablösungsflächen  der  härteren  Stücke  stark  spiegelude 
Harnische.  Von  besonderein  Interesse  war  hier  die  von  mir 
gemachte  Beobachtung,  dass  unmittelbar  in  der  Bertthrungszoue 
des  Septarienthones  mit  den  Braunkohleuschichten  vereinzelte 
nordische  Geschiebe  vorhauden  sind.  Ich  fand  dort  Feuer- 
steine, Grüusteine,  Elfdalenporphyre,  Gneisse  und  Granite,  dereu 
Grösse  sehr  verschieden  war.  Drei  kleinere  von  5  —  6  Centimeter 
Durchmesser  sind  auf  Taf.  VIII  durch  die  beigefügten  Zahleu 
1,  2,  3  kenntlich  gemacht.  Ein  grösseres  Geschiebe  von  einem 
halben  Meter  im  Durchmesser  fand  ich  au  einer  anderen  Stelle 
ebenfalls  noch  iu  der  Grubenwand  festsitzend.  Es  war  dies  ein 
feinkörniger  rundlicher  Gueisbblock,  der  in  der  Mitte  gespalten 
war  und  dessen  beide  dicht  auf  einander  liegende  Hälften  einige 
Centimeter  gegen  einander  verschoben  wordeu  wareu.  Diese  Er- 
scheinung deutet  ebenso  wie  die  Harnischbilduugcn  au  deu  Braun- 
kohlen auf  eiue  starke  Quetschung  hin.  Insofern  ist  dieses  Ge- 
schiebe mit  den  zerbrocheueu  und  wieder  verkitteten  süurischeu 
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Kalkgescbiehen  von  Schobüll  bei  Husum  zu  vergleichen,  welche 
Mkyn1)  beschrieben  hat  und  welche,  da  sie  sich  nach  Gottschb's2) 
Mittheilung  •  nur  auf  der  Grenze  vom  Unteren  Geschiebemergel 
und  dem  dort  darunter  anstehenden,  rothen,  permischen  Gestein 
beschränken,  nach  seiner  Ansicht  durch  den  Druck  der  Eisdecke 
auf  ihre  Unterlage  resp.  gegen  das  ältere  anstehende  Gestein  zer- 
quetscht worden  sind. 

Alle  älteren  Versuche,  welche  darauf  hinausgingen,  die 
Störungen  der  Tertiärschichten  in  der  Buckower  Thou- 
grube  zu  erklären,  beruhen  auf  der  irrthümlichen  Annahme,  dass 
die  Rraunkohlenablagerungen,  welche  dort  das  Liegende  des 
initteloligocänen  Septarienthones  bilden,  auch  ein  höheres  geolo- 
gisches Alter  als  dieser  besitzen  und  demnach  dem  Unteroligocän 
augehören  müssten.  Zu  diesem  Resultat  war  Plettner  durch 
seine  sorgfältigen  Untersuchungen  gelangt  und  hatte  dies  in  fol- 
genden Worten  ausgesprochen:  »Die  Braunkohlen  der  Mark  Bran- 
denburg sind  zunächst  älter  als  der  Septarienthon,  das  ist  die  einzige 
genaue  Bestimmung,  die  sich  über  das  Alter  derselben  geben  lässt«. 
(I.e.  S.  228.)  Erst  nachdem  G.  Berkndt8)  durch  die  Ergeb- 
nisse zahlreicher  Tiefbohrungen  und  neuerer  Grubenaufschlüsse 
den  wichtigen  Nachweis  geliefert  hatte,  dass  die  märkische 
Braunkohlenformation  über  dem  mitteloligocänen  Sep- 
tarienthone  und  dem  oberoligoeänen  marinen  Glimmer- 
saude zur  Ablagerung  gelangt  und  demnach  zum  Miocän 
zu  rechnen  sei,  war  eine  richtige  Deutung  der  Lagerungsver- 
hältnisse in  der  Buckower  Septarienthongrube  möglich.  Diese 
hat  auch  Berendt  selbst  bereits  in  der  unten  angegebenen  zweiten 
Arbeit  (S.  20  u.  21)  gegeben.  Dort  heisst  es:  »Nach  Kenntnis» 
der  durch  den  Bergbau  in  der  Gegend  von  Frankfurt  nunmehr 
festgestellten  und  im  vorigen  Abschnitte  dargelegten  Lagerungs- 

>)  L.  Mkyk,  Geogn.  Boob.  in  Schleswig-Holstein,  1847,  S.  14  und  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIII,  1871,  S.  404. 

')  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXIX,  1887,  S.  841  u.  842. 

s)  G.^  Berendt,  Das  Tertiär  im  Boreiohe  der  Mark  Brandenburg  (Sitzungsber. 
der  physik.  -  math.  Classe  der  königl.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1885, 
XXXVI] I)  und  Die  bisherigen  Aufachlüsse  des  mirkisch-pommerschen  Tertiars 
u.  b.  w.  (Abb.  z.  geol.  Special  karte  t.  Preussen  u.  s.  w.,  Bd.  VII,  H.  2). 
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Verhältnisse  dürfte  es  aber  sofort  einleuchten,  dass  wir  es  hier  bei 
Buckow  nicht  nur,  ebenso  wie  bei  Freienwalde,  Hermsdorf, 
.Joachimsthal,  mit  einem  aus  dem  Grunde  sattelartig  empor- 
gepressten  Thonhügel  zu  thnn  haben,  sondern  auch  mit  einem 
gauz  entsprechend  den  3  Sätteln  der  Gruben  bei  Frankfurt 
(Taf.  II)  überkippten,  gleichzeitig  als  Ueberschiebung  zu  denken- 
deu  Sattel.  Dieser  Sattel  ist  sogar  in  derselben  Richtung,  nämlich 
nach  S.,  übergekippt,  hat  die  ihn  auf  seinem  Nordflügel  in  der 
Grube  auch  jetzt  noch  überlagernden  Glaukonit-  und  Glininier- 
sande,  sowie  die  (als  die  oberste)  später  zerstörte  Braunkohlen- 
bildung  gerade  an  der  Ueberkippungsstelle  durchbrochen  und 
noch  eiuen  3 zölligen  Besteg  von  Kohle  an  seinem,  auf  voraus- 
geschobenen Glimmersand  aufgeschobenen  widersinnigen  Südflügel, 
seiner  Unterseite,  mitgeführt.« 

Dieser  BERENDT'schen  Erklärung,  der  ich  mich  in  jeder 
Hinsicht  anschliessen  kann,  möchte  ich  als  eine,  allerdings  un- 
wesentliche Berichtigung  hinzufügen,  dass  die  Schichten  in  der 
Buckower  Thongrube  sämmtlich  nach  NO.  einfallen  und  demnach 
eine  Ueberkippung  der  angenommenen  Falte  nach  SW.  statt- 
gefunden haben  muss.  Zugleich  mit  dieser  starken  Zusammen- 
schiebuug  und  Ueberkippung  der  Falte  muss  auch  eiue  Zer- 
reissung  und  Verwerfung  eingetreten  sein,  sodass  die  auf- 
gerichteten Schichten  des  Nordostflügels  auf  den  abgesunkeueu 
und  niedergepressten  Schichten  des  Südwestflügels  aufgeschoben 
werden  konnten.  Man  muss  annehmen,  dass  bei  Entstehung  der 
in  der  Sattellinie  auftretenden  Faltenzerreissung  die  Schichten  des 
Südwestflügcis  an  der  Spalte  nach  abwärts  sanken  und  dabei  zu- 
gleich nach  abwärts  geschleppt  wurden. 

Das  an  dem  westlichen  Stoss  der  Grube  beobachtete  dünne 
Braunkohlenflötzchen  und  die  darunter  folgenden  Quarzsaude 
scheinen  den  liegendsten  Partien  der  hier  bedeutend  erodirten 
und  am  Nordostflügcl  gänzlich  verschwundenen  mioeänen  Braun- 
kohlenformation anzugehören.  Darunter  soll  nach  A.  v.  KoENKN 
feiner  Glimmersand  erbohrt  worden  sein,  den  wir  wohl  mit 
dem  Glimmersande  am  Eingänge  des  Hohlweges  parallclisiren 
und  zum  Oberoligocän  rechnen  dürfen.    Es  wäre  von  grossem 
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Interesse,  wenn  hier  unter  den  Braunkohlcnbildungcn  durch  ein 
tieferes  Bohrloch  der  Stcttiner  Sand  und  darunter  der  Septarien- 
thou  im  Liegenden  dieses  (ilimmersandes  nachgewiesen  werden 
sollten. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  einige  Bemerkungen  über  die 
Ursache  und  das  Alter  der  Schichtenstöraugen  hinzuzufügen, 
(i.  Bekendt  hat  bereits  in  seiner  ersten  Sdirift  über  »die 
märkisch  -  pommersehe  Braunkohlenformation  und  ihr  Alter  im 
Lichte  der  ueuercu  Ticfbohruugeu ') «  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  im  Liegenden  der  Glacialbilduugen  zu  beobachtenden 
Störungen  des  Tertiärs  mit  Hülfe  der  Eistheorie  sich  verh&Ituiss- 
massig  leicht  erklären  Hessen,  während  die  Spuren  der  gross- 
artigen Zerstörung  des  Braunkohleugebirges  sich  deutlich  in  dem 
Ilauptmaterial  aller  tieferen  Schichten  des  Diluviums  wieder- 
fänden. Auch  bei  dem  Nachweis  der  nach  S.  überkippteu  Sattel- 
uud  Muldenbilduugeu,  Störungen,  welche  in  der  Frankfurter 
(legend  die  märkische  Braunkohlenformation,  den  oberoligoeäuen 
Meeressaud  und  den  Stettiner  Saud  und  Scptarienthon  des  Mittel- 
oligocäns  betroffen  haben 2),  glaubte  Behendt  diese  Erscheinungen 
auf  die  einstmalige  nach  S.  gerichtete  Bewegung  des  skandinavi- 
schen Eises  zurückführen  zu  dürfeu.  Dieselbe  Erscheinung  gilt 
nach  ihm  auch  für  die  überkippten  Sattel  und  Mulden  des 
Tertiärs  bei  Falkeuberg  und  Freienwalde  a  0. 8),  Verhältnisse, 
die  von  ihm  in  dem  Profil  Fig.  4  veranschaulicht  worden  sind. 
Auch  für  die  Störungen  in  der  Buckower  Thongrube  möchte  ich 
eine  gleiche  Entstehungsursache  annehmen.  Dass  dieselben  nicht 
praeglacial  sein  können,  beweist  das  Vorkommen  vou  nordischem 
Material  zwischeu  dem  Septarienthon  und  den  Braunkohlen- 
bilduugen;  es  muss  demnach,  als  die  Ueberschiebung  stattfand, 
eine  Bedeckung  der  letzteren  mit  glacialem  Schuttmaterial  schon 
vorhanden  gewesen  sein.  Nach  meiner  Ansicht  fand  die  Empor- 
pressuug  und  Faltung  der  tertiären  Ablagerungen  in  dem  Raud- 

Dieses  Jahrb.  für  1883,  Berlin  1884,  S.  651. 
')  Die  bisherigen  Aufschlüsse  des  markiöch-pommerschen  Tertiärs  u.  s.  w. 
Das  Tertiär  bei  Falkenberg  und  Freienwalde  a,  0.  ^Zeitochr.  d.  DeuUdi. 
gool.  Ge8.  XLIV,  ISM,  S.        u.  340). 
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gebiete  des  hier  von  NO.  nach  SW.  vorrückenden  Inlandeises 
statt  nnd  zwar  gleichzeitig  mit  dein  Absatz  des  dem  Gehänge 
angelagerten  nnd  an  demselben  emporgeprcssten  Unteren  Ge- 
schiebemergels. Da  letzterer  von  dem  im  Liegenden  des  Oberen 
Gesehiebemergels  auftretenden  Dilnvialsandc  horizontal  abgeschnitten 
wird  und  dieser  Sand,  soweit  sich  dies  an  der  Nordwand  der 
Grube  (siehe  Taf.  VIe)  beobachten  liess,  keinerlei  Störungen  zeigt, 
so  muss  die  Faltung  und  Ueberschiebung  der  Tertiär- 
schichten während  der  ersten  Glacialepochc  erfolgt  sein. 
KCsel  *)  hat  allerdings  auf  dem  von  ihm  gezeichneteu  Profil  stark 
gefaltetes  Diluvium  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Beschaffenheit 
im  westlichen  Theile  der  Grube  über  dem  Grünsand  angegeben, 
doch  haben  diese  Falten  des  u utereu  Diluvialsandes,  um  den  es 
sich  wahrscheinlich  handelt,  meiner  Auffassung  nach  nichts  mit 
den  Störungen  des  Tertiärs  zu  thuu  und  sind  vielleicht  bei  der 
Ablagerung  des  hier  in  der  Abscbmclzperiode  völlig  erodirten 
Oberen  Geschiebeniergels,  also  beim  zweiten  Vorrückeu  de* 
Inlandeises  entstanden.  Auch  scheinen  es  nur  ganz  locale  Auf- 
sattcluugen  gewesen  zu  sein,  da  sie  jetzt  nicht  mehr  zu  beob- 
achten sind. 

Gleichzeitig  mit  den  Tertiär-Schichten  in  der  Buckower  Thou- 
grube  scheinen  die  unmittelbar  an  der  Buckower  Chaussee  süd- 
lich von  dem  nach  der  Ziegelei  führenden  Wege  zu  Tage  treten- 
den diluvialen  Mergelsande  in  ihrer  Lagerung  gestört  wordeu 
zu  sein.  Diese  sehr  fein  und  regelmässig  geschichteten  Mergel- 
sande zeigen  ebenso  wie  die  Tertiärschichten  ein  Einfalleu  nach 
NO.  und  zwar  unter  17°. 

Auch  die  Störungen  der  vielfach  in  der  Buckower  Gegend 
in  natürlichen  Einschnitten,  sowie  durch  Gruben  aufgeschlossenen 
märkischen  Braunkohlenformation  scheiuen  durch  deu 
Druck  des  sich  vorschiebenden  Inlandeises  hervorgerufen  zu  sein. 
In  der  Grenzkehle  am  westlichen  Ufer  des  Schermützel -Sees 
sind  bereits  durch  Plettner  (I.e.  S.  392—  395)  die  dort  vor- 
handenen Braunkohlenschichten  sorgfältig  untersucht  und  genau 

ü  Kiüeu,  Die  oberen  Schichten  des  Mittdoligocins  bei  Buckow.  Tafel. 
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beschrieben  worden.  Du  die  Abhänge  jetzt  vielfach  uberrutscht 
sind  nud  die  Schichtenfolge  nicht  mehr  sehr  deutlich  zu  erkeunen 
ist,  so  folge  ich  hier  auszugsweise  deu  von  ihm  gemachten  An- 
gaben. Kaum  300  Schritt  vom  Ufer  des  Sees  entfernt  steigt  am 
Nordgehänge  des  Thaies  eine  steile  Wand  von  mehr  als  10  Meter 
senkrecht  empor,  die  aus  bräunlich-schwarzen,  thouigen,  doch  zu- 
weilen auch  sandig  werdenden  Letten  gebildet  wird.  Das  Streichen 
der  Schichten  ist  NW.  —  SO.,  das  Eiufallen  gegen  NO.  gerichtet. 
Etwa  100  Schritt  weiter  thalaufwärts  zeigte  sich  ein  fast  voll- 
ständiges Profil  der  »hangenden  uud  liegenden  Flötzpartie«  auf- 
geschlossen. Die  Schichten  besassen  dasselbe  Streichen  und  Ein- 
fallen. Letzteres  faud  unter  40  —  50°  statt.  Plettnkr  hat  dort 
nachstehende  Schichtenfolge  von  oben  nach  nuten  beobachtet: 

1)  3— 5  Fuss  (0,94  — 1,57  Meter)  gelblich-grauer  ,  g 
Lehm  mit  Geschieben.  ( 

2)  10-14  Fuss   (3,14-4,40  Meter)  gelblich-  l  -§ 
weisser  nordischer  Sand.  '  ^ 

3)  18  Fuss  (5,65  Meter)  aschgrau-  und  braun- 
gestreifter  Sand,  gegen  das  Liegende  hin 
dunkler  werdend. 

4)  2  Fuss  (0,63  Meter)  sehr  bröcklige  Braun-  f 
kohle.  2  sf 

5)  4  Fuss  (1,26  Meter)  dunkelbrauner  Form-  i  |  SB 
sand,  gegeu   uuten  hin  weniger  feinkörnig  \  Jj 

uud  mit  gelblich  -  grau  gefärbten  Streifen  )  J  ^ 
wechselnd.  '  "o  o. 

6)  8  Fuss  (2,51  Meter)   grauer  gleichkörniger  i  g  jo 
Quarzsand,  Kohlensand,  ohne  allen  Glimmer,  I  ^  *** 
mit  dünnen  schwarzen  Streifen,  in  denen  der  I  0 
Kohlensaud  mit  stärkeren  Mengen  von  Kohlen-  !  "g  £ 
stäubchen  gemischt  ist. 


- 

T3 


a 


7)  1  »/3  Fuss  (0,47  Meter)  Braunkohle.  i  §  % 

8)  3  Fuss  (0,94  Meter)  grauer  gleichkörniger 
Quarzsand,  Kohlensand. 

9)  P/a  Fuss  (0,47  Meter)  Braunkohle. 
10)  Grauer  gleichköruiger  Kohlensand. 
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Zweihundert  Schritt  weiter  thalaufwärts  siud  abermals  ein 
Fonnsandlager  und  zwei  Braunkohlenflötze,  deren  Mächtigkeit 
ungefähr  1  Fuss  (0,31  Meter)  beträgt  und  die  in  den  grauen 
Kohlensand  eingelagert  sind,  um  Gehänge  aufgeschlossen,  doch 
war  das  Hangende  der  Braunkohlenflötze  durch  Abrutsch  ver- 
deckt. Die  Schichten  streichen  hier  ebeufalls  NW. — SO.,  fallen 
jedoch  mit  ungefähr  30°  nach  SW.  Die  noch  weiter  nach  W. 
zu  in  der  Grenzkehle  getroffenen,  15-17  Fuss  (4,71 — 5,34  Meter) 
mächtigen  Formsand-  und  Lettenschichten  zeigen  das  gleiche  Ein- 
fallen und  Streichen.  Plkttner  schliesst  aus  diesen  Beobach- 
tungen mit  Recht,  dass  es  sich  hier  um  eine  Auföattelung  der 
Braunkohlenformation  handelt,  deren  Gewölbe  durch  Erosiou  zer- 
stört worden  ist. 

In  dem  nördlich  von  der  Grenzkehle  gelegeneu,  ebenfalls  von 
O.  nach  W.  sich  erstreckenden  langen  Grunde  sind  buntstreifige 
Formsandlager  mit  zwei  schwachen  Kohleuflötzchen  aufgeschlossen, 
die  im  Allgemeinen  von  NW.  nach  SO.  streichen  und  unter  50 
bis  60°  gegen  SW.  einfallen. 

Nördlich  von  der  nach  dem  Sehermützel-See  führenden  Schlucht, 
in  welcher  der  zum  südwestlichen  Ende  des  Dorfes  Bollersdorf 
führende  Weg  verläuft,  streichen  am  Abhänge  zwei  ßraunkohlen- 
flötze  von  1  —  1  Vj  Fuss  (0,31—0,47  Meter)  Mächtigkeit  zu  Tage 
aus,  deren  Streichen  von  NW.  nach  SO.  gerichtet  ist  und  welche 
unter  30  —  400  nach  NO.  einfallen.  Da  das  Hangende  und  Lie- 
gende, sowie  auch  das  Mittel  zwischen  den  Flötzen  aus  glimmer- 
freiem  Quarzsaud  besteht,  so  gehören  diese  Schichten  der  liegen- 
den Flötzpartie  an.  Die  hangende  Partie  mit  brauneu  glimmer- 
reichen Forinsandeu  findet  sich  etwas  weiter  nördlich,  sowie  im 
Grunde  der  Schwarzen  Kehle  aufgeschlossen.  Es  streichen  an 
letztgenannter  Stelle  drei  Braunkohlenflötze  der  hangenden  Partie 
mit  nordwcst-  bis  südöstlichem  Streichen  und  einem  Einfallen  von 
80°  nach  SW.  zu  Tage  aus. 

Ueber  die  Lagerungsverhältuisse  der  in  den  Grubeufeldern 
»Willenbücher«  und  »Max«  bei  Bollersdorf  im  Abbau  begriffenen 
Braunkohlenflötze  verdanke  ich  dem  Herrn  Obersteiger  Schülkk 
einige  Mittheiluugen.     Durch  Bohrungen  und  Schächte  ist  auch 
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hier  eine  hangende  und  liegende  Abtheilung  der  Brauukoblcn- 
formation  nachgewiesen  worden.  Die  Braunkohlenschichten ,  in 
denen  die  beiden  im  Bau  befindlichen  Flötze  auftreten,  bilden 
hier  eiue  Mulde,  deren  Längsstreichen  von  NW.  nach  SO.  ge- 
richtet ist.  Im  NO. -Flügel  dieser  Mulde  fallen  die  Schichten 
nach  Plettner's  Angabe  mit  60°  nach  SW. ,  während  sie  im 
SW. -Flügel  zunächst  der  Muldenlinie  mit  40°,  in  weiterer  Ent- 
fernung mit  10 — 15°  nach  NO.  einfallen.  Das  hängendste  Flötz 
No.  1  ist  nur  theilweise  abbauwürdig,  da  es  mehrfach  durch  einen 
an  Gerollen  reichen  Diluvialsand  verdrückt  wird.  Die  Kuhle 
dieses  Flötzes  ist  von  milder  Beschaffenheit  und  tritt  in  eiuer 
Mächtigkeit  von  0,60 — 1,75  Meter  auf.  Ihr  Eiufallen  schwankt 
zwischen  3  und  800. 

Das  Hangende  des  ersten  Flötzes  besteht  aus  Unterem  Di- 
luvialsande, welcher  unmittelbar  über  dem  Flötze  liegt  und  eine 
Mächtigkeit  bis  zu  20  Meter  erreicht.  Nach  Zache  *),  dessen 
Angaben  ebenfalls  auf  Mittheilungen  des  Herrn  Obersteigers 
Schülke  beruhen,  sind  in  der  Grube  »Willenbücher«  folgende 
Schiehteu  durchteufl:  3,5  Meter  Oberer  Geschiebemergel,  1  Meter 
Unterer  Diluvialsand  und  8  Meter  Unterer  Geschiebemergel;  dann 
folgte  der  Forinsaud.  Sechshundert  Meter  nordwestlich  hiervon 
wurden  folgende  Schichten  beobachtet:  3,5  Meter  Oberer  Ge- 
schiebemergel,  7  Meter  Unterer  Geschiebemergel2)  und  26  Meter 
Unterer  Diluvialsand,  darunter  befand  sich  das  erste  Flötz. 

Das  4,20  Meter  mächtige  Liegende  des  ersten  Flötzes 
besteht  aus  dunklen  Letten  mit  Streifen  von  Formsand,  welcher 
in  der  Nähe  des  zweiten  Flötzes  so  dicht  wird,  dass  er  das 
Wasser  nicht  durchläset. 

Das  Flötz  No.  2  ist  durchschnittlich  viel  regelmässiger  ab- 
gelagert, als  das  Flötz  No.  1.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  1,20 
bis  1,75  Meter.  Die  Kohle  ist  stückreich  und  stellenweise  ziem- 
lich fest,  steht  jedoch  an  Brennwerth  der  Kohle  des  ersten  Flötzes 
etwas  nach.  Theilweise  ist  auch  Gyps  in  krystal Ii ui scher  Form 
dem  zweiten  Flötz  beigemengt. 

')  I.  c  S.  30. 

*)  Der  Gost'hieltomor^el  im  Hangenden  der  Grobe  »Max«  ist  von  Pusti-.xkk 
(1.  c  S.  159-160)  irrthümlioh  für  Septarionthon  gehalten  worden. 


Digitized  by  Google 


des  Tertiars  und  Quartär»  der  Geilend  von  Buckow. 


23 


Das  Liegende  des  zweiten  Flötzes  ist  4,50  Meter 
mächtig  und  wird  aus  hellgrauem  Formsand  mit  Lettenstreifen 
gebildet.  Stellenweise  tritt  unter  dein  zweiten  Flötze  im  Liegenden 
Schwefelkies  in  knollenartiger  Form  auf,  welcher  mit  Kohle  ver- 
mengt ist.  Iu  der  Nähe  des  dritten  Flöthes  besitzt  der  Form- 
sand eine  bräunliche  Färbung. 

Dieses  dritte  Braunkohleuflötz  ist  ungefähr  0,80  bin 
1  Meter  mächtig,  wird  jedoch  wegen  der  geringen  Mächtigkeit  nur 
selten  abgebaut  Uuter  diesem  Flötz  liegt  ein  0,30  Meter  mächtiger 
grauer  plastischer  Thon   und  darunter  feiner  weisser  Formsand. 

Die  Zahl  der  in  der  liegenden  Abtheilung  auftretenden 
Flötze  ist  bisher  noch  nicht  genau  ermittelt.  Das  stärkste  der- 
selben ist  in  einer  Mächtigkeit  von  2  Meter  angetroffen,  während 
die  übrigen  nur  0,3 — 0,4  Meter  mächtig  sind.  Die  Kohle  ist 
kleinknorpelig  und  mit  Quarzsandstreifen  durchzogen.  Die  Flötze 
zeigen  ein  starkes  Einfallen  von  80  —  90°.  Das  Hangende  und 
Liegende  dieses  unteren  Flötzzuges  besteht  aus  Quarzsand,  welcher 
meist  bräunliche  Färbung  zeigt. 

Dicht  unterhalb  des  hangenden  Flötzzuges  besitzt  der  Sand  ein 
sehr  grobes  Korn,  während  in  den  untersten  Partien  rein  weisser 
Sand  mit  sehr  gleich mässiger  mittelfeiner  Körnung  vorhanden  ist. 

In  welche  Zeit  die  Einmuldung  der  Braunkohle  zu  setzen 
ist  und  ob  dieselbe  ebenfalls  mit  einer  durch  das  Inlandeis 
bewirkten  Faltung  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  Hess  sich 
bisher  uicht  feststellen  Die  ßraunkohlenschicbten  zeigen  je- 
doch ausser  dieser  muldenförmigen  Stellung  im  Grossen  noch 
verschiedene  locale  Störungen,  die  sich  in  eiuer  Faltung  und 
Aufsattelung  der  Kohlenflötze,  sowie  durch  Verwerfungen 
zu  erkennen  geben.  Auch  Plettner  erwähnt  in  dem  steiler  ge- 
neigten Theile  des  Südostflügels  der  Mulde  eine  parallel  zum 
Streichen  derselben  verlaufende  Verwerfungskluft  mit  spiegel- 
glatten Flächen.  Die  der  Muldenlinie  näher  gelegenen  Flötz- 
partien  sind  an  dieser  Kluftfläche  so  tief  abgesunken,  dass  das 

*)  Beziehungen  der  Mächtigkeit  der  diluvialen  Bedeckung  zur  Mnldenhil- 
dnng  and  Aufe&ttelung  der  Bntunkohleuflötao,  wie  sie  Behend r  bei  Kreion- 
wuMe  a.  O.  nachweisen  zu  können  glaubte  ZeiUclir.  d.  Deutsch,  geol.  Oes.  IS'iJ. 
S.  ,Y.\b—  340),  habe  ich  iu  der  Buckower  Gegend  nicht  auitinden  können. 
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erbt«  Flötz  des  gesunkenen  Thciles  die  Fortsetzung  des  zweiten 
Flötzes  des  höber  liegenden  Theiles  zu  sein  scheint.  Das  bei- 
gefügte Profil  (Fig.  2),  in  welchem  die  beiden  im  Bau  ben'nd- 

Fig.  2. 

Profil  aus  der  Grube  <  Wülenbücher-  bei  Bellersdorf. 
Schacht  Afifockilf    Seht  Mifeckil. 


O  tQ         20         M         y(7         SO         60         70         SO         90  ~IOOm. 

1:  1000 

liehen  Flötze  als  1  u.  2  bezeichnet  worden  sind,  lässt  die  Auf- 
sattelung  deutlieh  erkennen.  Diese  Störungen  sind  nach  meiner 
Ansieht  ebenfalls  als  zusammenschiebende  und  aufpressende  Wir- 
kungen des  vorrückenden  Inlandeises  anzusehen.  Auch  Plettnkr 
(1.  c.  S.  159)  ist  der  Ansicht,  dass  mit  der  Aufrichtung  der  Flötze 
zugleich  eine  Verschiebung  und  Zusammcnpreesung  von  der  Seite 
her  verbundeu  gewesen  »ein  muss,  da  in  dem  horizontal  gelagerten 
Theile  der  Flötze  und  der  begleitenden  Schichten  sich  eine  grosse 
Menge  sattel-  und  muldenförmiger  Faltungen  findet,  die  kaum  auf 
andere  Weise  erklärt  werden  könnten. 

Die  stark  kuppige  Oberflächenheschafienhcit  der  Pritzhageuer 
Forst  ist  nicht  nur  als  eine  Folge  der  erodirenden  Thätigkeit  der 
Schmelzwasser  des  Inlandeises  anzusehen,  sondern  die  Tertiär- 
ablagerungeu  sind  hier  vielfach,  wie  ich  annehme,  durch  den 
Druck  des  vorrückenden  Inlandeises  emporgepresst  und  in  ihrer 
Lagerung  gestört  worden  und  bilden  den  inneren  Kern  des  ober- 
flächlich meist  aus  Unterem  Diluvialsaud  mit  dünner  Decke  von 
Oberem  Geschiebesand  gebildeten  Hügellandes.  Plettnku  giebt 
an,  dass  der  Septarieuthou  in  beträchtlicher  Mächtigkeit  in  einem 
Bohrloche  am  Südabhauge  des  nahe  bei  der  Friedrich -Wilhelms- 
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Höhe  gelegenen  Quastes  (Jeun's  Höhe)  aufgefunden  wurde.  Ausser- 
dem sind  von  ihm  noch  die  nachstehenden  Bohrungen  mitgetheilt 
worden,  bei  denen  von  obeu  nach  unten  folgende  Schichten 
durchsunken  wurden: 

I.   Bohrloch  auf  dem  Nordabhange  des  Dachsberges. 

1)  16     Fuss  (  5,02  Meter)  brauner  sandiger  Thon  mit  Glimmer. 

2)  20  V«    »     (  6,43     »    )  gelblichbrauner  sandfreier  Thon  mit 

einzelnen  Gypsknauern  und  deutlichen 
Stückchen  der  Schale  von  Nucula 
Deshayetiana. 

3)  40       »     (12,55     »    )  blaugrauer  fetter  Thon  mit  Gyps- 

knauern und  Stücken  braunen  Thon- 
eisensteins und  zerbohrten  Muschel- 
schalen. 

4)  1        »     (0,31     »    )  mergeliger    Kalkstein    (wurde  ge- 

meisselt). 

5)  3       »     (  0,94     »    )  blaugrauer  Thon  mit  Gyps. 

6)  4        »     (  1,26     »    )  braunschwarze  alauuhaltige  Letten. 

7)  2       »     (  0,63     »    )  grauer  Formsand,  brauugestreift. 
86'/*  Fuss  (27,15  Meter). 

II.   Bohrloch  am  Südabhange  des  Wachtelberges. 
1)    71/,  F«88  (  2,35  Meter)  bräunlichgrauor  sandiger  Thon. 


2)  6 

» 

(  1,88 

)  gelblichbrauuer  Saud. 

3)  IV, 

(  0,47 

)  brauner  thoniger  Sand. 

4)  V. 

» 

(  0,16 

)  grauer  reiner  Quarzsand. 

5)  IV. 

» 

(  0,47 

» 

)  eisenschüssiger  röthlichbrauuer  Sand. 

6)  2 

» 

(  0,63 

0 

)  weisslichgraucr  Sand. 

7)  1 

» 

(  0,31 

)  röthlichbrauuer  Thon  mit  sehr  vielem 

Gyps  gemengt. 

8)  26 

(  8,16 

)  blaugrauer  fetter  Thon  mit  Gyps  und 

zerbohrten  Muschelstilckcheu. 

9)  6 

» 

(  1,88 

)  gelber  brauner  sandiger  Thon. 

10)  47 

(14,75 

)  blaugrauer  fetter  Thou  mit  Gyps  und 

kleinen  Bruchstücken  von  Muschel- 

schalen. 

99 

FU88 

(31,07  Meter). 
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III.    Bohrloch  auf  dem  Wachtelberge. 

1)  14     Fuss  (  4,39  Meter)  bräunlichgrauer  sandiger  Thon. 

2)  29       »     (  9,10     »    )  gelblichhrauner  eisenschüssiger  Sand. 

3)  4       »     (1,26     »    )  dunkelbrauner  sandiger  Thon. 

4)  17       »     (  5,34     »    )  blaugrauer  Thon  mit  Gyps  und  klei- 

nen Kalkstückeu  (augenscheinlich  zer- 
bohrte Muschelreste). 

5)  2  V-2    »     (  0,79     »    )  bräunlichschwarze  Letten  mit  Glim- 

mer. 

6)  »/4    »     (  0,08    »    )  Braunkohle. 

7)  23       »     (  7*22     »    )  Formsand,  grau  uud  blau  gestreift. 
89-74  Fuss  (28,17  Meter). 

Leider  läsat  sich  aus  diesen  Angaben  die  genaue  geologische 
Bestimmung  und  Parallelisirung  der  einzelnen  Schichten  nicht 
mit  Sicherheit  ableiten.  Die  oberste  auf  dem  Nordabhauge  des 
Dachsberges  durchsunkeue  Schicht  (16  Fuss  brauner  sandiger 
Thon  mit  Glimmer,  Bohrloch  I,  No.  1)  ist  zweifellos  der  dort  an- 
stehende Obere  Geschiebemergel.  Der  in  Bohrloch  1,  No.  4  an- 
gegebene mergelige  Kalkstein  darf  wohl  als  eine  Septarie  auge- 
sehen werden.  Im  Uebrigen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  in  den 
Bohrlöchern  I  und  III  die  Brauukohlenformation  erst  unter  dem 
Septarienthon  augetroffen  wäre,  was  wiederum  auf  bedeutende 
Schichtenstörungen  schliessen  Hesse,  die  in  diesem  Falle  als  über- 
kippte Falten  zu  erklären  sein  dürften. 

Eine  bemerkenswerthe  Eigentümlichkeit  innerhalb  der  Pritz- 
hagener  Forst  bieten  die  beideu  Tornow -Seen.  Dieselben  sind 
nur  250  Meter  von  einander  entfernt,  zeigen  jedoch  sehr  be- 
deutende Niveaudifferenzen,  denn  der  Wasserspiegel  des  Kleiuen 
Tornow-Sees  liegt  17,2  Meter  höher  als  der  des  Grossen  Tornow- 
Sees.  Bei  meinen  bis  zu  2  Meter  Tiefe  geführten  Handbohrungen 
fand  ich,  dass  die  trennende  Kuppe,  der  Kalkberg,  oberflächlich 
aus  Diluvialgrand  besteht,  doch  muss  im  Untergrunde  eine  das 
Wasser  nicht  durchlassende  Schicht  vorhanden  sein,  da  sonst  das 
Wasser  des  Kleinen  Tornow  sehr  bald   nach  dem  Grotten  ab- 
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laufen  würde.  Ob  diese  undurchlässige  Schicht,  wie  Plettnrr 
vermuthet,  durch  Scptarienthon  gebildet  wird,  liess  sich  bisher 
nicht  entscheiden.  Mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  köuute  man 
annehmen,  dass  der  Untere  Geschiebemergel  hier  den  Abfluss  ver- 
hindert, denn  derselbe  ist  in  der  Umgebung  des  Sees  au  ver- 
schiedenen Stellen  nachgewiesen  worden. 

Ein  neuer  Aufschluss,  der  innerhalb  der  Pritzhagcuer  Forst 
uumittelbar  an  der  von  Bollersdorf  uach  Reichenberg  fahrenden 
Chaussee  auf  ineine  Veranlassung  entstanden  ist,  dürfte  für  die 
Lageruugsverhältnisse  des  Tertiärs  von  Interesse  seiu.  Nachdem 
ich  durch  kleinere  Handbohrungen  das  Vorhandensein  des  Septa- 
rienthones  in  dem  sich  an  das  sogenannte  Buchholz  anschliessen- 
den Ackerlande  festgestellt  hatte,  wurde  dies  Gebiet  von  Herrn 
Obersteiger  SchOlke  durch  tiefere  Bohrungen  näher  untersucht 
und  auf  Grund  der  günstigen  Ergebnisse  die  dortige  neue  Ziegelei 
angelegt.  Mau  hat  nun  an  dem  Abhänge  der  südlich  von  der 
Chaussee  gelegenen  Anhöhe  einen  von  O.  nach  W.  gerichteten 
Abstich  gemacht,  an  welchem  ich  im  November  1893  folgende 
Schiebten  beobachtete.  Von  W.  nach  O.  zu  vorschreitend  be- 
merkt man  unter  einer  düunen  Decke  von  geröllführeudem  Dilu- 
vialsande zuerst  feinen  Glimmersand,  der  ganz  dieselbe  Ausbil- 
dung zeigt  wie  der  am  Eingänge  in  die  Buckower  Thongrube 
und  in  der  Silberkehle  aufgeschlossene.  Das  Ausstreichen  des- 
selben an  der  Oberfläche  liess  sich  bis  auf  eine  Länge  von 
50  Schritt  verfolgeu  Daun  folgte  auf  eine  Erstreckung  von 
30  Schritt  glaukonitischer,  mit  Thoneisensteinbänken  wechsellagern- 
der Sand,  welcher  dem  Stettiuer  Sande  in  der  Buckower  Thou- 
gnibe  entspricht.  Daran  schliesst  sich  auf  eine  Länge  von  60  Schritt 
Septarienthon.  Die  in  diesem  angelegte  Grube  war  erst  einige 
Meter  tief,  doch  haben  die  dort  angestellten  Bohrungen  ergeben, 
dass  der  Thon  bei  12,5  Meter  noch  nicht  durchsunken  wurde.  Leider 
konnte  man  an  diesem  Aufschluss,  der  nur  das  oberste  Ausgehende 
der  Schichten  zeigte,  uicht  das  Einfallen  und  Streichen  derselben 
ermitteln.  Wahrscheinlich  ist  die  Schichtenstellung  eine  sehr 
steile  und  wir  haben  es  hier  vielleicht  mit  einer  nach  SW.  zu 
überkippten  Falte  zu  tliun,  deieu  Gewölbe  durch  Erosion  ver- 
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sehwunden  ist.  Dadurch  käme  es,  dass  der  Glimmersand  hier 
scheinbar  das  Liegende  des  Stettiuer  Saudes  bildet. 

Durch  Herrn  Obersteiger  Schülke  und  den  dortigen  Ziegel- 
meister erhielt  ich  bisher  aus  dein  Septarien thoue: 

(  ryptodon  unicarinattvs  Nyst  ) 

Leda  Duhayvnana  Nyst  »  Je  eiu  «ut  erhaltenes  Exemplar. 
Pleurotoma  regulari*  DE  Köninck  2  j 

»         lattclavia  Beyr.  2  >  Exemplar 

»         Duchastdii  Nyst         1  ) 
aus  dem  Stettiner  Sande: 

Cyprina  rotundata  A.  BracN,  ein  als  Steinkern  vorzuglich 
erhaltenes  Exemplar.  Kommt  in  dieser  Schicht  auch  in  der  alten 
Buckower  Thongrube  und  bei  Stettin  vor. 

Der  weitere  Abbau  wird  sicher  interessante  Aufschlüsse  über 
die  Beziehungen  der  Quartärbilduugen  zu  diesen  Schichten6törungeu 
gewähren.  Erwähnt  sei  noch,  dass  etwa  400  Meter  NO.  von  der 
Grube  weisser  Quarzsaud  der  Braunkohlenformation  der  dem 
liegenden  Flötzzuge  angehören  dürfte,  an  dem  Wege  iin  Walde  auf- 
geschlossen ist,  doch  lässt  sich  bisher  nicht  erkennen,  wie  sich 
derselbe  hier  dem  Aufbau  der  Tertiärablagerungen  eingliedert 

Den  Schluss  dieser  Ausführungen  möge  eine  kurze  Betrach- 
tung des  inmitten  der  tertiären  Ablagerungen  befindlichen  Scher- 
mützel-Sees  bilden.  Plettnek,  Girard  und  Küjsel  stimmen  in- 
sofern in  ihren  Ansichten  überein,  als  sie  die  grosse  Unregel- 
mässigkeit und  Unebenheit  der  Oberflächeuforinen  in  der  Um- 
gebung von  Buckow  auf  Eiusenkungeu  und  Verstürzungeu  des 
Bodens  zurückführen,  die  mit  den  von  ihnen  beobachteten  Stö- 
rungen der  Tertiärbilduugen  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 
Besonders  deutlich  tritt  dies  gemeinsame  Bestreben  der  drei  Forscher 
bei  der  Erklärung  der  tiefen  Eiusenkung  hervor,  welche  von  dem 
Scherinützel-See  erfüllt  ist.  Der  Spiegel  dieses  iu  seiuer  Mittel- 
liuie  2200  Meter  langen  und  500—  750  Meter  breit«'!)  Seebeckeus 
liegt  26,3  Meter  über  Normal  Null.  Rechnet  man  den  durch  Torf- 
bildungen und  eine  aufragende  Kuppe  Diluvialsaudes  abgetrennten 
Weissen  See  hinzu,  so  hat  der  Scheruiützel- See  eine  halbmoud- 
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förmige  Gestalt.  Von  den  kleineren  Einbuchtungen  angesehen, 
verlaufen  die  Ufer  des  nördlichen  Theiles  von  NO.  nach  SW.  die 
des  südlichen  von  NNW.  nach  SSO.  Nach  den  von  (Iirard  '). 
mitgetheilten ,  genauen  Messuugeu  ist  die  Tiefe  des  Sees  in  der 
südlichen  Hälfte  ziemlieh  glcichmässig  12,6  — 15,7  Meter,  von  der 
Mitte  aus  nimmt  sie  jedoch  nach  N.  mehr  und  mehr  zu,  bis  sie 
dicht  vor  dem  Ende  des  Sees  unterhalb  der  Bollersdorfer  Höhe 
und  etwa  200  Schritt  von  dem  Fischerhäuscheu  44,6  Meter  er- 
reicht. Im  Umkreis  dieses  tiefsten  Punktes  schwankt  die  Tiefe 
des  Sees  zwischen  31,4  —  37.7  Meter,  nimmt  jedoch  nach  dem 
Ufer  zu  sehr  schnell  ab,  da  sie  in  100  Schritt  Entfernung  von 
demselben  bereits  15,7  — 17,8  Meter  und  in  dein  nördlichen  Theile 
beim  Fischerhause  auf  50  Schritt  Abstand  sogar  18,8  Meter  be- 
tragt. Es  6nden  sich  hier  demnach  auf  Entfernungen  vou  300  Meter 
Senkungen  des  Bodens  von  31,4  Meter  und  auf  150  Meter  sogar 
eiue  solche  von  44,6  Meter,  was  einem  Böschungswinkel  vou 
5  —  6°,  be/.w.  16  — 17°  entspricht.  Girard  hebt  hervor,  dass  so- 
wohl die  Tiefe  des  Sees  als  auch  die  Neigung  seines  Bodens  als 
besonders  auffallige  Erscheinungen  anzusehen  sind.  Diese  Ansicht 
kann  ich  nicht  theilen,  denn  das  Relief  des  Seebodens  weicht  in 
keiner  Weise  von  der  Oberflachengestalt  seiner  Umgebung  ab, 
wie  dies  die  Höhencurven  zeigen.  Ausserdem  bieten  zahlreiche 
Seen  des  norddeutschen  Flachlandes a)  sowohl  hinsichtlich  der 
Tiefe  als  auch  der  Neigung  des  Seebodens  völlig  entsprechende 
Verhältnisse  dar. 

Plettner  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Verlänge- 
rung der  Muldenlinie  der  Bollersdorfer  Braunkohlenbildungen  gegen 
SO.  gerade  die  tiefste  Stelle  im  Schermützel-See  treffe  und  sich 
über  denselben  hinaus  in  südöstlicher  Richtung  in  einem  Thale 
fortsetze,  das  im  Norden  vom  Iudendickten  — ,  im  Süden  vom  Luisen- 
berge begrenzt  werde.    Die  Muldenbildung  des  Braunkohlenge- 


')  H.  Gibard,  Die  norddeutsche  Ebene  insbesondere  zwischen  Elbe  und 
Weichsel,  Berlin  1855,  S.  196  und  197. 

*)  Yergl.  die  Zusammenstellung  der  Seen  in:  F.  Währschaft*,  Die  Ur- 
sachen der  Oberflächengestaltung  des  norddeutschen  Flachlandes.  Stuttgart  1891 
S.  145-153. 
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birges  erklärt  er  durch  ein«*  Senkung  des  Gebietes,  welche  im 
Seherin  ützel-Sce  ihre  grosste  Tiefe  erreichte.  Angenommen,  dass 
dieser  See  in  der  That  einer  mächtigen  Verstürzuug  seine  Ent- 
stehung verdankte,  würde  ich  weit  weniger  geneigt  sein,  au  eine 
Einmuldung  im  Siune  der  Bollersdorfer  Braunkohlenmulde  zu 
denken,  als  vielmehr  an  eine  Grabenversenkung,  welche  dem  Ufer- 
rande im  nördlichen  Theile  des  Sees  entsprechend  senkrecht  zum 
Streichen  der  Hraunkohleuschichteu  von  NO.  nach  SW.  gerichtet 
wäre.  Eine  solche  Grabenversenkuug  könnte  jedoch  erst  in  der 
Postglacialzeit  stattgefunden  haben,  denn  es  erscheint  unmöglich, 
dass  sich  eine  derartige  aus  älterer  Zeit  herrührende  Vertiefung 
während  der  beiden  Inlnndeisbedeckuugeu  erhalten  haben  sollte, 
ohne  von  Moränen  oder  fluvioglacialen  Bildungen  ausgefüllt  zu 
werden. 

Eine  alte  Sage,  dass  in  dem  23,5  Meter  tiefen  Haus -See 
(Buckow -See)  vor  Alters  eine  Stadt  versunken  sei,  scheint  die 
Aunahme  von  Bodensenkungen  mit  beeinflusst  zu  haben.  Eine 
scheinbare  Bestätigung  erhält  dieselbe  durch  die  Auffindung  von 
Pfahlbauten  im  Schermützel-See.  Herr  Amtsgerichtsrath  Kuchrn- 
buch  ')  in  Müncheberg,  der  Entdecker  derselben,  schreibt  darüber 
Folgendes:  »Die  Sage  einer  untergegangenen  Stadt  hat  hier  ihren 
vollen  Grund,  da  man  auf  der  Ostseite  des  Schcrmützel-Sees,  etwa 
100  Schritt  vom  Ufer  10 — 15  Fuss  unter  dem  Wasser  eine  etwa 
207  Fuss  lange  Pfahlreihe  sieht,  die  offenbar  zu  einer  Einfriedi- 
gung gedient  hat.  Von  ihr  gehen  im  rechten  Winkel  eiuige  andere 
Pfahlreihen  ab,  die  aber  nach  wenigen  Schritten  abbrechen,  da 
hier  der  Grund  in  eine  jähe  Tiefe  abstürzt.  Auf  der  Nordwest- 
seite, wo  der  See  6eine  grösste  Tiefe,  über  110  Fuss  erreicht,  sieht 
man  auf  die  Wipfel  stehender  Bäume.  Der  Boden  des  Sees  ist 
also  zu  einer  Zeit,  als  auf  ihr  Menschen  wohnten,  iu  längst  ver- 
gangener Zeit  eingesunken  und  birgt  das  Wasser  ohne  Zweifel 
eine  menschliche  Wohuuug.  Ein  aus  der  Reihe  herausgenommener 
Pfahl  ist  Eichenholz,  6i/2  Fuss  laug,  4 V»  Zoll  dick  und  scheint 

')  Katalog  der  Ausstellung  prähistorischer  und  anthropologischer  Funde 
Deutschlands.  Berlin  1880  S.  106  und  107.   (Zuerst  veröffentlicht  im  Anzeiger 

f.  Funde  deutscher  Vorzeit  1860,  S.  442). 
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unten,  wo  er  in  der  Knie  gestunden,  gebrannt  gewesen  zu  sein, 
oben  mit  einem  nicht  sehr  scharfen  Beile  zugespitzt.« 

Was  zunächst  die  Sage  von  einer  versuukenen  Stadt  betrifft,  so 
ist  darauf  kein  allzu  grosses  Gewicht  zu  legen,  da  von  sehr  vielen 
Seen,  an  denen  Städte  oder  Dörfer  gelegen  sind,  ganz  dasselbe  be- 
richtet wird.  Die  10 —  15  Fuss  unter  dem  Wasserspiegel  nachge- 
wiesene Pfahlreihe  scheint  ullerdiugs  eine  Senkung  des  Seebodens 
au/.udeuten,  jedoch  braucht  dieselbe  keineswegs  mit  der  Entstehung 
des  Seebeckeus  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Es  ist  an  Seerändem 
mit  Steilufern  eine  häufig  vorkommende  Erscheinung,  dass  beim 
Sinken  des  Wasserspiegels  um  einige  Fuss  und  dementsprechen- 
der  Tieferleguug  des  Grundwasserstandes  in  dem  Ufergebiet  Kut- 
schungeu  des  zuvor  unter  Wasser  befindlichen  und  nun  trocken 
gelegten  Seebodens  eintreten,  die  eine  schiebeude  Wirkung  auch 
auf  das  unter  Wasser  liegende  Randgebiet  des  Sees  ausüben  und 
dies  in  ein  tieferes  Niveau  herabdro^ken.  Da  der  Wasserstand  im 
Schermützel  -  See  während  der  Postglacialzeit  sich  nachweislich 
bedeutend  erniedrigt  hat,  so  können  durch  derartige  Abrutschungen 
die  Pfahlbauten  sehr  wohl  in  ein  tieferes  Niveau  gelaugt  sein. 
Ebeuso  wenig  scheiueu  mir  die  aufrecht  stehenden  Räume  auf  der 
Nordwestseite  des  Sees  für  eine  Senkung  des  Bodens  zu  sprechen. 
An  dem  sehr  steilen,  abbrüchigen  Ufer  unterhalb  der  Bollersdorfer 
Höhe  lösen  sich  noch  gegenwärtig  bei  starken  Regengüssen  mehr 
oder  weniger  grosse  Erdschollen  mit  den  daraufstehenden  Bäumen 
los  und  rutscheu  den  Abhang  herab.  Auf  diese  Weise  mögen 
auch  früher  grosse  Bäume  in  den  See  gelangt  sein  und  falls  sie 
mit  einem  schweren  Wurzelballeu  versehen  waren,  eine  aufrecht- 
stehende  Stellung  erhalten  habeu. 

Durch  die  geologische  Kartiruug  der  Buckower  Gegend  scheint 
mir  der  Beweis  erbracht  zu  sein,  dass  die  unregelmässigen  Über- 
flächeuformen  nicht,  wie  Plkttner,  Girakd  und  KCsel  ange- 
nommen habeu,  durch  eine  Verstürzung  des  SchcnnÜtzel-Sees,  die 
sich  auch  auf  die  Umgebung  erstreckt  haben  soll,  hervorgerufen 
sind,  sondern  dass  sie  unverkennbare  Züge  einer  Erosionsland- 
schaft aufweisen,  welche  durch  die  vom  Eisraude  kommenden 
Schmelzwasser  während  der  letzten  Glaciale poche  geschaffen 
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wurden.  Die  Störungen  der  Tertiärbildungen  in  der  Buckower 
Tbongruhe  lassen  sich  nicht  durch  eine  Senkung  des  Bodens  er- 
klären, soudcrn  stellen  eiue  durch  das  vorrückeude  Inlandeis 
der  ersteu  G  lacialepoche  aufgestaute,  überkippte  und 
fl be rschobene  Falte  dar.  Auch  für  das  tiefe  Becken  des  Scher- 
mützel-Sees  scheint  mir  die  Annahme  einer  Bodensenkung  nicht 
erforderlich  zu  sein,  besonders  da  ein  Beweis  dafür  durch  die 
Tektonik  der  Quartär-  und  Tertiärbildungen  bisher  nicht  erbracht 
worden  ist.  Die  Ränder  dieses  sowie  auch  der  anderen  Seen  in 
der  Buckower  Gegend  weisen  auf  eine  gewaltige  Erosion  hin. 
Unter  der  Annahme,  dass  die  vom  nördlich  gelegenen  Inlandeis- 
raude  kommenden  Schmelzwasser  mit  grosser  Gewalt  in  dies  Ge- 
biet einbrachen,  zum  Theil  auch  in  dasselbe  herabstürzten,  lassen 
sich  die  gegenwärtigen  Seebecken  und  Rinnen  sehr  gut  als  tiefere 
Ausstrudelungen  und  Ausschürfungen  in  dem  leicht  zer- 
störbaren Untergründe  erklären.  Es  würden  demnach  die  Seen 
der  Gegend  von  Buckow  dem  von  E.  Geinitz  ')  aufgestellten 
Typus  der  »Evorsioii6-Seen<  angehören. 

')  F.  E.  Gkisitz,  Uober  die  Entstehung  der  mecklenburgischen  Seen. 
[Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  Mecklenburgs.)  —  Die 
Seen,  Moore  und  Flussläufe  Mecklenburgs.    Güstrow  188ii. 
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Vo  r  wort. 

Bei  der  Uebergabe  der  palaeophytologischen  Abtheilung  der  Konigl. 
geologischen  Landcsanstalt  bezeichnete  es  Herr  Geheimer  Ober-Bergrath 
Dr.  Hau«  hkckijnk  als  eine  meiner  wesentlichsten  Aufgaben,  die  Carbon- 
Reviere  Prcusson  palaeophytologisch  zu  bearbeiten  im  Hinblick  auf  die 
Gliederung  derselben.  In  diesem  Interesse  wurde  mir  wiederholt  Gelegen- 
heit  zu  kurzen  Dienstreisen  gegeben  und  es  wurde  bei  jeder  sich  bietenden 
Gelegenheit  die  treffliche  Sammlung  der  Landesanstalt  ergänzt.  In  der 
vorliegenden  Arbeit  werden  nun  die  gewonnenen  Resultate  geboten,  soweit 
sie  sich  bis  jetzt  ergeben  haben.  Da  es  zunächst  darauf  ankam,  die  ver- 
schiedenen Horizonte  zu  flxiren,  die  sich  überhaupt  in  den  Revieren  des 
Gebietes  floristisch  unterscheiden  lassen,  handelt  es  sich  hier  noch  nicht 
darum,  alle  diese  Reviere  zu  behandeln,  sondern  es  werden  nur  diejenigen 
kurz  herangezogen,  die  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  näher  studirt 
worden  sind.  Die  nächste  Aufgabe  wird  es  sein,  die  einzelnen  Floren 
und  Reviere,  also  auch  diejenigen  der  letzteren,  die  hier  ausser  Betracht 
gelassen  werden,  genauer  und  eingehender  vorzunehmen. 

Bei  der  eminenten  praktischen  Bedeutung  des  Carbon  und  demzu- 
folge dem  grossen  Interesse,  das  demselben  ausser  von  rein  wissenschaft- 
lichen Kreisen  auch  vom  Bergmann  entgegengebracht  wird,  und  da 
palaeophytologisehe  Kenntnisse,  die  zu  einem  Verständnis»  nothwendig 
sind,  bei  Weitem  nicht  die  gleiche  Verbreitung  besitzen,  wie  solche  auf 
palaeozoologischem  Gebiet,  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  für  die  vor- 
liegende Arbeit  nothwendigen  Daten  der  Disciplin  mit  Zuhilfenahme  von 
Illustrationen  näher  zu  rücken.  Kinc  Durchsicht  der  geologischen  Lehr- 
bücher zeigt,  dass  das  keineswegs  überflüssig  ist.  Diese  betrübende  Sach- 
lage veranlasst  mich  auch  in  Kurzem  ein  Buch  herauszugeben,  das  die 
„Elemente  der  Pflanzenpalaeontologie"  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Bedürfnisse  des  Geologen  behandeln  soll. 


Berlin,  im  Juni  189«. 


H.  P. 


war  ursprünglich  die  Absicht,  d<;n  Versuch  zu  machen, 
die  sämmtlichen  paläozoischen  Formationen  Centrai-Europas, 
also  auch  Silur  und  Devon  zu  behandeln.  Es  mussten  aber 
die  beiden  letztgenannten  Formationen  doch  schliesslich  ausser 
Betracht  gelassen  werden,  weil  die  uns  aus  denselben  bekannten 
floristischen  Daten  zu  einer  genügenden  floristischen  Charak- 
terisirung  nicht  ausreichen.  Eine  Einsichtnahme  in  die  von 
Herrn  H.  Grafen  zu  Solms-Laubach  in  seiner  Arbeit  über  Devon- 
Pflanzenreste  aus  den  Lenneschiefern  der  Gegend  von  Gräfrath 
am  Niederrhein  ')  gebotene  Zusammenstellung  von  Devon-Resten 
p.  HS — 6i>  mit  Berücksichtigung  der  zutreffenden  Bemerkung: 
„Mit  Ausnahme  der  Farrenblätter ,  des  Archuencalamitett'1)  und 
allenfalls  des  Lepidodendrony  gehören  nun  die  Reste  unserer 
Liste  durchweg  zu  den  Objecteii  allerzweifelhaftesten  Charak- 
ters" giebt  ein  Bild  von  den  geringen  Kenntnissen,  die  wir 
leider  über  die  Flora  auch  unseres  Devon  haben.  Bezüglich 
der  Farnblätter  sei  erwähnt,  dass  sie  zu  Gruppen  gehören, 
die  für  den  Culm  bemerkenswert!!  sind.  Es  handelt  sich 
nämlich  um  Reste  von  Palacoptcridcn  und  Spheuopteriden, 
letztere  bezüglich  der  schmalen  Gestaltung  der  Fiedern  letzter 
Ordnung  resp.  der  letzten  Theile  zu  Rhodra  gehörig  oder  doch 
mit  dieser  „Gattung*'  verwandt.  Unter  den  Palaeopteridcn  ist 
die  Gattung  Ralaeopta-ü  für  das  Devon  charakteristisch,  aber 
sie  kann  bei  ihrer  Seltenheit  in  Mitteleuropa  für  uns  kaum 

')  Jahrb.  d.  Kgl.  preuss.  geol  Landesanstalt  f.  1894,  Berlin  1895. 
*)   Die  Gattung   Archatocalamikf  Sri  i:  (1875)  muss   aus  Prioritäts- 
Rücksichten  Atttrocalamite*  ScinypEK  (1862)  heissen. 
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in  Betracht  kommen.  Asterocalamites  kommt  auch  im  Unter- 
carbon und  unteren  produetiven  Carbon  vor  und  die  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  der  Lepidophyten-Reste  sind  bei  ihrer 
Mangelhaftigkeit  unklar'). 

Wegen  dieser  missliehen  Verhältnisse  beginnt  unsere  Be- 
trachtung erst  mit  der  Flora  des  Culm. 

Nach  D.Stur's  Untersuchungen*)  zeichnen  sich  die  Floren  des 
Mährisch-schlesischen  Dachschiefers  (I.  Flora)  ')  einerseits  und 
der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  (II.  Flora)  anderer- 
seits durch  eine  vergleichsweise  hohe  Verwandtschaft  aus.  Der 
genannte  Autor  macht  aus  der  erstgenannten  Flora  über 
40  Arten  bekannt*),  von  denen  er  nicht  weniger  als  rund  '/4 
auch  aus  den  Ostrauer  und  Waidenburger  Schichten  angiebt. 
„Will  man  nun  —  sagt  er4)  —  die  .  .  .  Thatsachen,  die  sich 
aus  dem  Studium  der  Culm -Flora  ergeben  haben,  berück- 
sichtigend, eine  Grenze  zwisc  hen  dem  Culm  und  dem  Carbon 
ziehen,  so  wird  man  wohl  diese  Grenze  zwischen  die  Ostrauer 
oder  Waldenburger  Schichten  einerseits  und  die  Schatzlarer 
Schichten  andererseits  verlegen  müssen,  da  eben  bis  an  diese 
Linie  die  charakteristischen  und  langlebigsten  Pflanzen  des 
Culm  hinaufreichen  und  über  dieser  Grenze  eine  ganz  neue, 
ebenso  gut  wie  die  Culm-Flora  charakterisirte  Carbon-Flora 
auftritt."     Wir  sehen  jedenfalls  durch  das  angedeutete  Ver- 

')  Aus  Nord-Amerika  ist  eine  reichere  Devon-Flora  bekannt,  jedoch 
bedarf  sie  noch  eines  eingehenderen  Vergleichs  mit  der  Culm-Flora. 

')  Die  Culm-Flora  des  Mährisch-schlesischen  Dachschiefer«.  Wien 
1876.  —  Die  Culm-Flora  der  Ostrauer-  und  Waidenburger  Schichten. 
Wien  1877. 

3)  Sobald  in  der  vorliegenden  Abhandlung  von  einer  neu  auftre- 
tenden Flora  die  Hede  ist.  soll  dieselbe  in  fortlaufendem  Ansehluss  an  die 
vorhergehende  in  römischen  Ziffern  nuinmerirt  werden,  damit  im  Verlauf 
der  Arbeit  kür/er  von  den  einzelnen  Floren  gesprochen  werden  kann,  als 
das  sonst  möglich  wäre.  Ks  ist  aber  stets,  wenn  von  localen  Horizonten 
die  Kode  ist.  nur  gemeint,  dass  dieselben  zu  der  betreffenden  Flora  ge- 
hören, die  oft  wie  sich  weiter  unten  ergiebt  —  noch  jüngere  oder 
ältere  Schichten  als  die  in  Hede  stehenden  Local-Horizonte  umfasst. 

*)  Vergl.  namentlich  Sin:,  I.  c.  1877,  [,.  5112  (418)  ff 

b)  1.  c,  j>.  3U4. 
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hältniss,  dass  eine  Continuität  der  beiden  Floren  in  den  beiden 
angegebenen  Horizonten  vorhanden  ist.1) 

Aber  auch  die  Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburgcr 
Schichten  ist  mit  derjenigen  des  darüber  befindlichen,  jüngeren 
Horizontes,  mit  derjenigen  der  Karwiner  und  Schatzlarer 
Schichten  continuirlich  verknüpft.  Im  Obersehlesisch-mähri- 
schen  Revier  ist  das  längst  vermuthet.  Der  Sattelflötz-Horizont 
Obcrschlesiens  birgt  in  der  That  eine  Mischflora  von  Arten 
(III.  Flora)  sowohl  uus  dem  darunter  als  auch  aus  dem  darüber 
liegenden  Horizont,  und  E.  Weiss  z.  B.  sagt  mit  Beziehung 
hierauf  von  den  Floren  dieser  Horizonte  schon  1879»):  „Ober- 
schlesien scheint  geeignet,  nachzuweisen,  dass  eine  allmähliche 
Entwicklung  der  einen  bis  in  die  andere  stattfindet.  Es  ist 
bis  jetzt  wenigstens  nicht  möglich,  eine  leidliche  Grenze 
zwischen  beiden  zu  ziehen."  Ich  selbst  muss  auf  Grand 
jahrelanger,  freilich  immer  wieder  unterbrochener  Beschäf- 
tigung mit  der  fossilen  Flora  Oberschlesiens  bestätigen,  dass 
hier  in  der  That  von  den  liegenden  Carbon -Schichten  bis  zu 
den  hängendsten  eine  allmähliche  Veränderung  derselben 
stattfindet. 

Deshalb  ist  der  Vorschlag  Stir's,  die  Waiden hurger  Schich- 
ten zum  Culm,  als  Ober-Cnlm,  zu  stellen  und  von  den  Schatz- 
larer und  Schwadowitz-Radowenzer  Schichten  abzutrennen,  in 
der  Weise  also,  dass  zu  gliedern  wäre : 

Obere Schwadowitzer Schichten  und  RadowenzerS. 

(Ottweiler  S.) 
Schatzlarer  S.  (Saarbrücker  S.) 
Uuter-Carbonl  Ober-Culm  (Ostrauer  S.,  Waldenburger  S.) 

(Culm)     I  Untcr-Culm 
paläophytologiseh  nicht  genügend  niotivirt;  und  Stüh  hat  ja, 
wie  erwähnt,  die  Floren  der  in  Rede  stehenden  Horizonte  als 


')  Vergl  auch  die  Wyiss'schen  Besprochungen  der  beiden  Sri'n'schen 
Werke  in  der  ZeitschriA  der  Deutschen  gco)og.  Oesellschaft.  Bd.  XXXI, 
Berlin  1879,  P.  217  ff. 

*)  Petrefaote  aus  der  Steinkohlonforniation  von  Obcrschlesien.  Zeit- 
schrift der  Deutechen  geo\og.  Gesellschaft,  XXXI,  Berlin  1879,  p.  4H5. 
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ausschlaggebend  für  diese  Gliederung  gewählt.')  Freilich  muss 
die  hohe  Verwandtschaft  der  Floren  I  und  II  betont  werden, 
um  so  mehr  als  —  wie  am  Schluss  der  vorliegenden  Arbeit 
deutlicher  zu  ersehen  ist  —  im  britischen  Carbon  diese  beiden 
Floren  sich  noch  weitgehender  vermischen  als  es  auf  Grund 
der  bisherigen  Funde  in  Deutschland  constatirt  worden  ist. 

Im  Niedersehlesiseh-böhmischen  Becken  ist  nach  den  bis- 
herigen Kenntnissen  die  Flora  des  Liegendzuges  (Waldenburger 
Schichten,  II.  Flora)  von  der  des  Hangendzuges  (Schatzlarer 
Schichten,  IV.  Flora)  ganz  scharf  unterschieden.  Seit  der  grund- 
legenden lS4!)er  Arbeit  C.  C.  Beinerts  und  H.  R.  Göppert's2), 
welche  zum  ersten  Male  auf  diese  Verschiedenheit  aufmerksam 
macht,  ist  dieselbe  immer  wieder  betont  worden').  Diebeiden 
Autoren  kommen  zu  dem  Resultat,  dass  auf  Grund  des  Inhaltes 
an  fossilen  Pflanzen  die  Schichten  des  „Waldenburger  Kohlen- 
beckens" in  eine  „untere,  mittlere  und  obere**  Flötzperiodc  zer- 
fallen: A.  Schütze4)  hat  aber  mit  Recht  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  paläophytologisehen  Daten  zu  einer  solchen 
Scheidung  nicht  genügen,  dass  wir  im  produetiven  Carbon  des 
Reviers  floristisch  mir  -'Gruppen:  Liegendzug  („untere  Flötz- 
periode"* und  Hangeiidzug  („mittlere  und  obere  Flötzperiode") 
unterscheiden  können.  Seit  Beinert  und  ({opfert  musste  hei 
der  angegebenen  Sachlage  das  ganze  Beigmittel,  welches  die 

')  Von  der  Opposition» -Literatur  gegen  Snn's  Gliederung'  vergl. 
besonders  E.  Tikizl,  Zur  Geologie  der  Gegpnd  von  Ostrau  (Jahrb.  d.  k. 
k.  geol.  Reirh.sanstalt,  XLIH,  Wien  18HH,  p.  29  ff.|.  Der  Abschnitt  II 
dieser  Arbeit,  p.  Iii  ff.:  „Die  Ostrauer  Schichten  gehören  nicht  zum  Culnv* 
beschäftigt  sieh  ausschliesslich  mit  dem  Gegenstande. 

'-')  Abliandlung  über  die  Beschaffenheit  und  Verhältnisse  der  fossilen 
Klora  in  den  verschiedenen  Steinkohlen-Ablagerungen  eines  und  desselben 
Reviers.    Leiden  IS4!<. 

')  Mau  Jindet  zwar  in  der  späteren  Literatur  die  Meinung  ausge- 
sprochen, dass  die  beiden  oben  genannten  Autoren  eine  allmähliche 
Veränderung  und  Umbildung  der  Floren  von  den  liegenden  zu  den 
hangenden  Schichten  nachgewiesen  hatten;  sie  beruht  aber  wohl  auf 
einem  Missverständniss. 

4)  Gcognost.  Darstellung  des  Niederachlesisch  -  böhmischen  Stein- 
kohlenbeckens.   Berlin  1882,  p.  lü  u.  17. 


Digitized  by  Google 


Die  floristisohe  Gliederung  des  deutschen  Carbon  und  Perm.  f> 


beiden  angegebenen  Züge  trennt,  natürlich  als  derjenigen  Zeit  ent- 
sprechend angesehen  werden,  in  der  die  Wandelung  der  beiden 
Floren  stattgefunden  hat;  aber  die  Funde  Bind  bis  jetzt  nicht 
genügend  erschienen,  um  hier  die  III.  Flora  zu  erkennen. 

Nun  giebt,  jedoch  Schützk1)  eine  stets  als  Leitpllanze  der  I. 
nnd  II.  Flora  angesehene  Speeles  aus  Niederschlesien  auch  aus 
dem  Ilangcndzuge  an,  nämlich  den  Asfrrocalamitc*  scroUctdattu 
(Schlotii.)  Zeillf.K  Caiamit.es  transitionis  Göpp.)  und  ausserdem 
Calamites  ostraviemi*  Sur  und  Lejiidodendron  Velfheimiuntim 
Steknb.,  und  zwar  als  vorkommend  mit  Pflanzen  der  IV.  Flora 
„auf  der  kurzen  Strecke  von  Reichheiiiiersdorf  südlich  bis 
Hartau,  östlich  von  Landeshut"*)-  Von  diesen  :\  Pflanzen  kommt 
nur  der  Asteroculamites  in  Betracht.  Calamites  ostramensis  unter- 
scheidet sich  nicht  von  Arten  der  IV.  Flora*)  und  Lepidodendron 
Veltheimii  (wie  der  richtigere  Name  ist)  bedarf  —  wie  weiter 
unten  noch  besonders  erwähnt,  werden  soll  der  Revision,  da 
auch  diese  Art  von  einer  der  IV.  Flora  kaum  oder  nicht 
unterschieden  zu  sein  scheint. 

Bei  der  an  der  ganz  überwiegenden  Mehrzahl  von  Fund- 
orten des  Niederschlesisch-bohmischen  Berkens  sonst  so  scharfen 
Scheidung  der  II.  und  IV.  Flora  gestehe  ich,  dass  ich  bezüg- 
lich des  Asterocaiamites  zunächst  an  eine  Fundorts-Verwerhse- 
lung  gedacht  habe,  da  in  der  genannten  Gegend  Cnlm  reichlich 
entwickelt  ist.  .Jedenfalls  erschien  mir  die  FJora  des  Oher- 
Carbon  vom  NW-Rande  des  Niederschlesisch-bohmischen  Bei  kens 
der  Revision  bedürftig.  Ich  habe  daher  versucht,  bei  einer 
schnellen  und  kurzen  Bereisung  des  preussischen  Antheils  des 
genannten  Beckens  im  October  IH!)f»  den  aufgestiegenen  Zweifel 
zu  klären. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  war  mir  hierbei  die 
Sammlung  des  Herrn  Gruben -Directors  R.  Scuönknkcht  in 
Landeshut,  weil  gerade  diese  eine  grössere  Menne  Exemplare 

■)  1.  c,  l».  21-  23,  \>.  224  u.  257. 

J)  Stck  hat  (vergl.  Schätze,  1.  c,  p.  75,  76)  die  liegendsten  Schichten 
im  Haber-  und  Georg-Schachtfelde  und  im  Louis-Stolln  bei  Reichheuners- 
dorf  den  Waldenburger  Schichten  zugezahlt. 

s)  E.  Wkiss,  Steinkohlen-Calamarien,  1J,  Berlin  1884,  \>.  I3ü. 
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vom  NW-Rand  des  Niederschlesisch-böhraischen  Beckens  ent- 
hält, namentlich  von  der  Concordia-Grube  bei  Hartau,  die 
nicht  mehr  im  Betriebe  ist.  Nachdem  ich  mich  überzeugt 
hatte,  dass  eine  Fundortsverweehselung  der  in  der  Sammlung 
der  kgl.  preuss.  geologischen  Landesanstalt,  in  der  Bergschnl- 
sammlung  zu  Waldenburg  und  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Schön knecht  befindlichen  Exemplare  von  Asterocalamites  *crobi- 
culattus  von  der  Concordia-Grube  ausgeschlossen  ist,  und  es 
mir  überdies  gelungen  ist,  in  der  Sammlung  des  Letztgenann- 
ten auch  noch  die  für  tiefere  Schichten  (Ostrauer  und  untere 
Schatzlarer  Schichten)  des  deutschen  produetiven  Carbon  cha- 
rakteristische Neuroptei-ü  Scklehani  Stur1)  zu  constatiren,  liegt 
die  Schlussfolgerung  auf  der  Hand,  dass  hier  eine  Mischflora 
(III.  Flora)  vorliege,  dass  hier  die  zu  verlangende  Uebergangs- 
flora  zwischen  dem  Liegend-  und  dem  Hangendzug  gefunden 
ist.  Damit  wäre  aber  die  bisher  angenommene  Altersstellung 
der  in  Rede  stehenden  Schichten  vom  NW-Rande  des  Beckens, 
die  ausschliesslich  auf  Grund  der  Flora  erschlossen  werden 
musste,  da  die  stratigraphisehen  Verhältnisse  keinen  genügen- 
den Auf8chluss  geben,  zu  verändern.  In  diesen  Schichten  hat 
sich  also  endlich  das  Verbindungsglied  zwischen  den  beiden 
schroff  gegenüberstehenden  Floren  des  Liegend-  und  Hangend- 
Zuges  auch  für  Niederschlesien  gefunden,  und  diese  Schichten 
müssen  ihre  Stellung  zwischen  den  Schichten  des  Liegend- 
und  Hangend-Zuges  finden,  wie  das  bekannte  grosse  Mittel 
zwischen  beiden,  aus  dem  ich  selbst  leider  keine  Pflanzenreste 
auftreiben  konnte.  Es  erklärt  sich  nunmehr  die  Flötz-Armuth 
des  genannten  Mischfloren-Horizontes  Nicderschlesiens  aus  der 
Zugehörigkeit  zu  dem  Horizont  des  grossen  Mittels  mit  seinem 
ebenfalls  unbedeutenden  Kohlen-Vorkommen. 

Die  wichtige  Leitform  Nruropteris  Scklehani  ist  im  Ruhr- 
Revier  für  die  unterste  Partie  des  dortigen  produetiven  Car- 

')  In  Britannien  (vergl.  die  Tabelle  am  Schlüge  dieser  Arbeit)  und 
Frankreich  geht  die  Xeuropteris  SMehani  höher  hinauf;  in  Deutschland 
scheint  das  ausnahmsweise  auch  dor  Fall  zu  sein  (in  Oberschlesien?), 
nichtsdestoweniger  ist  die  Art  hier  bei  häufigem  Auftreten  für  die  oben 
bezeichneten  Horizonte  charakteristisch. 
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bons  charakteristisch,  ebenso  wie  für  den  liegenden  Theil  incl. 
Sattelflötz-Horizont  in  Obersehlesieu.  Sie  hat  sich  vorläufig  in 
diesen  Revieren  als  leitend  erwiesen,  sodass  ihre  Auffindung 
in  dem  dazwischen  liegenden  Revier,  in  Niederschlesien,  in 
der  That  als  Ausschlag  gebend  bei  einer  Horizont-Bestimmung 
gelten  darf. 

Bleiben  wir  bei  Niederschlesien,  das  zum  Studium  der 
Floren-Folgen  des  Palaeozoicum  sehr  geeignet  ist,  so  würden 
wir  nun  zu  der  Flora  des  hangenden  Theiles  der  Schwadowitzer 
Schichten,  specieller  zu  der  des  Idastollner  Flötzzuges  derselben 
und  zu  den  Radowenzer  Schichten  gelaugeu. 

Bei  der  amtlichen  geologischen  Kartirung  des  preussischen 
Antheiles  des  Niederschlesisch-böhmischen  Beckens  war  aus 
naheliegenden  Gründen  die  Frage  zu  ventiliren,  inwieweit  und 
ob  überhaupt  ein  diesen  Schwadowitz-Radowenzcr  Schichten 
entsprechender  Horizont  auch  auf  dem  preussischen  Flügel 
des  Beckens  vorkommt.1)  Es  ist  mir  nun  auf  der  erwähnten, 
freilich  etwas  sehr  kurzen  Reise  nicht  gelungen,  eine  Flora 
zu  finden,  die  derjenigen  dieses  Horizontes  gleich  wäre,  jedoch 
ist  es  gewiss  bemerkenswert!),  dass  die  hangende  Partie  der 
in  der  Rubengrube  bei  Neurode  gebauten  Schiebten  des  Hangend- 
Zuges  und  zwar  vom  7.  Flötz  ab  aufwärts,  namentlich  durch 
das  Auftreten  von  Atmtäaria  uteüatu  (Schloth.)  Wood  («=  Ann. 
lonyifolia  Bronon.)  bereits  einen  Anklang  an  die  erwähnten 
böhmischen  Schichten  zeigt.  Man  kann  also  im  Haugendzuge 
des  Carbon  auf  der  preussischen  Seite  eine  Scheidung  vor- 
nehmen durch  Charakterisirung  der  in  Rede  stehenden  hangen- 
den Partie  der  Rubengrube  als  Mischflora  (V.  Flora)  zwischen 
Pflanzenarten  der  typischen  Schatzlarer  (IV.  Flora)  und  dem 
hangenden  Theil  der  Schwadowitzer  Schichten  +  den  Rado- 
wenzer Schichten  (VI.  Flora). 

Die  in  Rede  stehende  V.  Flora  ist  auf  der  böhmischen 
Seite  in  den  liegenden  Schwadowitzer  Schichten,  d.  h.  im 
Xaveristollncr  FlÖtzzug  derselben  entwickelt.') 

')  E.  Dathe,  Geolog.  Beschreibung  der  Umgebung  von  Salzbrunn. 
Berlin  1892,  p.  128,  124. 

»)  Vergl.  meine  diesbezügliche  Notiz  in  der  Zeitschrift  „Glück  auf1, 
Essen  1898,  p.  184. 
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Es  sei  erwähiit,  dass  die  V.  Flora  überhaupt  sehr  ver- 
breitet ist:  sie  zeichnet  in  Deutschland  z.  B.  noch  die  hän- 
gendste Partie  des  Carbon  im  Ruhr-Revier  und  im  Saar-Rhcin- 
Gebiet  die  oberen  Saarbrücker  Schichten  aus. 

E.  Weiss  und  D.  Stur  haben  darauf  hingewiesen,  dass  der 
Idastollner  Flötzzug  der  Schwadowitzer  Schichten  und  die 
Radowenzer  Schichten  den  Ottweiler  Schichten  des  Saar-Rhein- 
Gebietes  entsprechen.  Die  Flora  dieser  Schichten  wurde  von 
dem  erstgenannten  Autor')  genügend  bearbeitet,  um  erkennen 
zu  lassen,  dass  sie  sich  als  MiscbHora  der  Flora  der  Saar- 
brücker  Schichten  einerseits  und  derjenigen  des  Rothliegen- 
den andererseits  kennzeichnet. 

Auch  im  Niederschlesisch -böhmischen  Becken  kann  man 
die  VI.  Flora  als  eine  Mischflora  beschreiben.  Zwischen  dieser 
und  der  typischen  Flora  des  Rothliegendeii,  wie  es  hier  und 
im  Saar- Rhein -Gebiet  auftritt,  ist  aber  noch  eine  weitere 
Uebergangsflora  einzuschalten. 

Aus  früher  von  mir*)  gemachten  Angaben  geht  hervor, 
dass  die  ehedem  zum  obersten  Carbon  gerechneten  Stockheimer 
Schichten,  die  aber  bei  dem  Vorkommen  der  Gattungen  Cal- 
lipteri*  und  Walckia  besser  zum  Rothliegenden  gestellt  werden, 
sofern  man  das  Rothliegende  durchaus  vom  Carbon  durch 
einen  scharfen,  aber  in  der  Natur  nicht  vorhaudenen  Schnitt 
trennen  will,  ein«'  Mischnora  (VII.  Flora)  zwischen  der  VI.  Flora 
und  derjenigen  des  typischen  Rothliegendeii ( VIII. Flora)  bilden3). 

Auf  Grund  des  bis  jetzt  bekannten  Materiales  an  fossilen 
Pflanzen  ist  der  Pflanzen -Palaeontologe  nicht  im  Staude,  in 
derselben  Weise  bis  in's  Einzelne  die  Thüringer  Schichten  zu 
gliedern,  wie  es  die  Geologen,  die  in  Thüringen  kartirt  haben, 
die  Herren  Bkyschuo,  Schkiiik  und  Zimmkknann,  auf  Grund  sorg- 
samster, namentlich  stratigraphischer  und  petrographischer 
Untersuchungen  gethau  haben.    Vielmehr  lassen  sich  bis  auf 

')  Fobs.  Flora  der  jüngsten  StHnkohlenformation  u.  d.  Rothliegx>nden 
im  Saar-Rhein-tiebicte,  Bonn  1809  1872. 

'-')  Uie  Flora  des  Roth  liegenden  von  Thüringen,  Berlin  1893. 
;)  I.  c,  \>.  1  u.  195. 
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Weiteres  in  Thüringen  nur  2,  incl.  Stockheim  3  Floren  unter- 
scheiden. 

Betschlag  unterscheidet: 

5.  Tambacber  Schichten       Oberes  Rothliegcndcs. 

4.  Oberhöfer        „        |  Lehacher  Schichten  =  Mitt- 

3.  Goldlautercr    „        I       leres  Rothliegendes. 

2.  Manebacher      „        |  Cuseler  Schichten  Unteres 

1.  Gehrener         „        I  Rothliegendes. 

Auf  Grund  der  fossilen  Pflanzen  lassen  sich  jedoch  unter- 
scheiden : 

3.  (Tambacher),  Oberhöfer  und  ein  Theil  der  Goldlauterer 
Schichten. 

2.  Der  andere  Theil  der  Goldlauterer  Schichten  (u.  a. 
Crock),  Mauehacher  und  Gehrener  Schichten  (letztere 
excl.  Stockheim)  und 

1.  Stockheimcr  Schichten. 

Wir  sehen,  dass  rein  paläophytologische  Gründe  hier  zu 
einer  anderen  Gruppirung  führen. 

Von  de?i  3  zuletzt  angeführten  Schichten-Folgen  würde 
also  1.  die  VII.  Flora  enthalten,  2.  demnach  die  VIII.  Flora 
und  3.  die  IX.  Flora. 

Die  Sachlage  ist  die  folgende. 

Die  Flora  der  Ottweiler  Schichten,  VI.  Flora,  <  harakterisirt 
sich  als  eine  Uebergangsflora  zwischen  der  IV.  V.  einerseits 
und  der  VIII.  andererseits,  ebenso  wie  die  Stock hcimer  Flora 
(VII.),  jedoch  zeigt  die  VI.  Flora  mehr  Beziehungen  zu  der 
liegenden,  die  VII.,  also  Stockheimcr  Flora,  hingegen  durch  das 
Neu -Auftreten  typischer  Leitfossilien  des  Rothliegendcii  [wie 
Callipteridium  yigas  (Gl  TB.)  Wf.ISS,  Calliph'rut  conf'nta  (Stbrnb.) 
Bron<JN.  und  ('.  Xaumannii  (Gnu.)  STKKZKL,  Wulchia  //V/W formt» 
(Schloth.)  Stkrnh.  Illld  IV*.  jnnifonnift  (Schloth.)  Stkrnr.J  eine 
sohr  starke  Beziehung  zur  VIII.  Flora. 

Während  die  VIII.  die  typische  Flora  des  Rothliegendcii 
ist,  erblicken  wir  in  der  IX.  wiederum  eine  interessante  „Misch- 
flora"  und  zwar  auffällig  gekennzeichnet  durch  zwei  Arten  des 
Zechsteins,  resp.  wie  die  eine  sogar  des  Mesozoicuni,  die  hier 
mit  einer  grösseren  Anzahl  Arten  des  Rothliegendcii  vergesell- 
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schattet  sind.  Diese  beiden  Arten  sind  Baura  digüata  (Brongn.; 
Heer  und  UUmannia  Bronnii  Ott??.1) 

Die  Flora  des  Zechsteins  wäre  unserer  Nuinmerirung 
nach  die  X.  Flora. 

Inwieweit  es  gelingen  wird,  in  derselben  Weise  wie  in 
den  erwähnten  Schichten  auch  fortlaufende  Anschlüsse  im 
Mesozoicum  und  Kaenozoicum  aufzudecken,  l&sst  sich  natürlich 
nicht  sagen.  Nur  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
der  Anschluss  des  Mesozoicum  an  das  Palaeozoicum  floristisch 
durch  mancherlei  verbindende  Einzelheiten  ebenfalls  als  ein 
allmählicher  sich  markirt.  Ich  habe  diesbezüglich  in  meiner 
Flora  des  Rothliegeuden  von  Thüringen  eine  Anzahl  Beispiele 
beigebracht.  So  erinnert  die  Ovopteris  Dechenii  (Weiss)  Pot.') 
der  VIII.  Flora  sehr  an  die  jurassische  Ovoptcris  Murrayana 
(Brongn.)  Pot.  (  =  Pecopteri*  Murrayana  Brongn.)  und  die  /*- 
copteris  Bretlouvi  Gkrmar  ebenfalls  der  VIII.  Flora  sehr  an  die 
Pecopteri*  sulziana  Brongn.  des  Buntsandsteiiis').  Auch  die 
Pecopteris  Buckland  ii  Brongn.  gehört  zu  denjenigen  Arten,  die 
in's  Mesozoicum  weisen*).  Dem  von  mir  als  Pecopteris  typ. 
tenuis  Scuouw  angebenen  Best  aus  der  VIII.  Flora  Thüringens5) 
ist  die  jurassische  Pecopterie  tenuü  Schouw  so  ähnlich,  dass 
ich  diese  Art  —  wie  ich  1.  c.  sage  —  nwohl  ohne  Beifügung 
vou  „typ."  dahin  stellen  müsste,  wenn  die  Altersunterschiede 
beider  nicht  gar  so  bedeutende  wären."  Ferner  konnte  Cal- 
lipteridium  subelegans  Pot.  der  VIII.  Flora  speeitisch  identisch 
sein  mit  Callipteridium  eleyam  (Brongn.)  =  {Neuropteri*  elegant 
Brongn.)  des  Buntsandsteins. «)  Sehr  interessant  zur  Er- 
härtung des  Gesagten  ist  das  Vorkommen  der  Siyiüaria  oculina 
Blankenborn  im  Buntsandstein  von  Gommern,  welche  Art  zu 
derselben  Gruppe,  den  Leiodermarien,  gehört  wie  die  Siyülarut 


')  Vergl.  meine  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen,  p.  230  ff. 
u.  237  ff. 

*)  1.  c,  p.  47. 

3)  1.  c,  p.  80. 

«)  I.  f.,  p.  97,  9S. 

&)  1.  c,  p.  98,  99. 

6)  1.  c,  p.  110. 
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Brardii  Brongn.  emend.  der  VI.  und  späterer  Floren.  Als 
weitere  Beispiele  sind  noch  zu  nennen  die  vielleicht  generische 
Zusammengehörigkeit  von  Ullmanniu  mit  Pagiophyllum  Heer 
(=  Pachyphyllum  Saporta)  dos  Mesozoicum  vom  Muschelkalk 
bis  zur  Kreide1)  und  emilich  Baiera  diyitata  (Brongn.)  Heer, 
die  ebenfalls  ins  Mesozoicum  weist.2) 

Bleiben  wir  aber  beim  oberen  Palaeozoicum,  so  wäre 
vom  paläophytologisehen  Standpunkte  aus  auf  Grund  unserer 
jetzigen  Kenntnis*  zu  sagen,  dass  es  sich  durch  eine  Reihe 
aufeinanderfolgender,  gut  charakterisirter  Floren  in  Abtei- 
lungen gliedern  lässt,  deren  engere  oder  weitere  Zusammen- 
gehörigkeit untereinander  jedoch  deshalb  keine  Gruppirungen 
höherer  Ordnung  zulässt,  weil  diese  Floren  sammtlich  durch 
„Mischfloren"  miteinander  verbunden  sind,  oder  doch  die 
einzelnen  Floren  stets  Arten  enthalten,  die  in  darüber  resp. 
darunter  befindliehen  Horizonten  ebenfalls  vorkommen.  Eine 
Zusammenfassung  mehrerer  Floren  also  zu  einer  Gruppe,  um 
sie  den  darüber  und  darunter  befindliehen  Floren  gegenüber 
zu  stellen,  kann  daher  wohl  eine  praktische  Bedeutung  haben 
und  wird  sich  zum  Theil  an  conventioneile  Gebräuche  knüpfen, 
aber  es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  eine  wissenschaft- 
liche Erkenntniss  hinsichtlich  der  Floren -Verschiedenheiten 
dadurch  nicht  zum  Ausdruck  kommt. 

Das  Resultat  stimmt  ja  auch  ganz  mit  dem  überein,  was 
von  vom  herein  zu  erwarten  ist:  das  Flötzgebirge  ist  das 
Resultat  einer  allmählichen,  stetigen  Entwicklung,  ebenso 
sind  es  die  Floren  und  Faunen.  Haben  wir  daher  zwei 
heterogene  fossile  Floren,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  Ver- 
bindungsglieder sieh  noch  irgendwo  finden  müssen  oder  doch 
einmal  vorhanden  gewesen  sind.  Dass  es  gelungen  ist,  vom 
Culm  bis  zum  Buntsandstein  diese  Verbindungsglieder  in  ge- 
nügender Weise  aufzufinden,  obwohl  man  sieh  doch  sagen 
muss,  dass  eher  die  Constatirung  eminenter  Lücken  zu  er- 
warten gewesen  wäre,  ist  gewiss  von  hohem  Interesse. 


')  1.  c,  p.  282,  283. 
*)  1.  c,  p.  287. 

Neue  Folge.  Heft  2L  S 
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H.  Potr>ni<5: 


Ich  habe  in  Anlehnung  namentlich  an  Weiss,  der  vor 
Allem  auf  den  Sattelflötz-Horizont  Oberschlesiens,  als  durch 
eiue  „Mischflora"  gekennzeichnet,  hingewiesen  hat,  auch  meiner- 
seits in  Obigem  bei  ähnlichen  Fällen,  in  der  Meinung  zunächst 
schneller  verstanden  zu  werden,  unbedenklich  den  Ausdruck 
„Mischflora"  gebraucht.  Bezüglich  dieses  Terminus  muss  ich 
nun  aber  auf  das  Folgende  aufmerksam  machen. 

Eine  jede  einzelne  der  erwähnten  Floren  lässt  sich 
als  „Mischflora"  zwischen  der  darüber  und  darunter  befind- 
lichen Flora  darstellen,  wenigstens  nach  der  bisherigen  Be- 
griffsauffassung einer  Mischflora  bei  den  Paläophytologeu,  die 
sich  mit  den  älteren  Schichten  beschäftigt  haben.  Es  muss 
aber  doch  festgehalten  werden,  dass  man  von  einer  „Mischflora" 
eigentlich  nur  sprechen  kann,  wenn  bekannt  ist,  dass  durch 
Einwanderung  heterogene  Floren-Bestandtheile  in  einem  Ge- 
biete zusammengekommen  sind  und  dort  verträglich  neben- 
einander gedeihon,  wie  das  z.  B.  die  heutige  Flora  Nord- 
deutschlands zeigt,  die  im  Wesentlichen  zusammengesetzt 
wird  aus  Relicten  der  Eiszeit,  aus  politischen  Arten,  die  aus 
dem  Osten  gekommen  sind,  und  aus  westmediterranen  und 
atlantischen  Arten,  die  ursprünglich  dem  Westen  allein  an- 
gehörten.1) In  gleicher  Weise  können  wir  vor  der  Hand  die 
Floren  des  Palaeozoicum  nicht  genügend  verfolgen.  Wir  können 
uur  sagen,  dass  von  unten  nach  aufwärts  nach  und  nach  neue 
Arten  auftreten  und  die  alten  verschwinden,  sodass  der  Floren- 
wechsel allmählich  stattfindet.  Wie  derselbe  stattfindet,  wissen 
wir  mit  Sicherheit  nicht,  d.  h.  wir  sind  nicht  in  der  Lage, 
genügend  zu  entscheiden,  ob  die  neu  auftretenden  Arten  in 
einer  bestimmten  Flora  eingewandert,  oder  als  endemisch  an- 
zusehen sind.  Da  nach  verbreiteter  Anschauung  die  jeweilige 
palaeozoisehc  Flora  auf  sehr  grossen  Erstreckungcn  des  Erd- 
balles eine  weit  einheitlichere  war  als  heute,  wäre  eine  solche 
Entscheidung  überdies  sehr  erschwert.  Wegen  der  Möglichkeit, 
dass  gleiche  oder  doch  paläontologisch  kaum  unterscheidbare 

')  Vergl.  meine  lllustrirte  Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland, 
4.  Aull.,  Berlin  18M9,  |>.  35  ff. 
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Floren-Entwiekelungen  zu  verschiedenen  Zeiten  stattgefunden 
haben  können,  ist  grosse  Vorsicht  in  solchen  Erörterungen 
nöthig.  Es  ist  diesbezüglich  z.  B.  daran  zu  erinnern,  dass  die 
Miocän-Flora  Norddeutschlauds  an  die  heutige  Flora  der  grossen 
Cy pressen -Moore  in  Virginien  und  Nord-Carolina,  an  die 
„Cypress-Swainps",  erinnert;  hier  haben  wir  also  den  Fall, 
dass  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  verhältnissniässig  ähnliche 
Floren  auftreten,  die  paläophytologisch  wohl  nach  der  bis- 
herigen Auffassungsweise  und  Handhabung  der  Paläontologen  — 
wenn  wir  uns  die  recenten  Cypress-Swainps  fossil  denken, 
als  zeitlich  ganz  oder  fast  zusammen  fallend  angesehen  werden 
könnten,  mit  der  Annahme,  dass  die  Verschiedenheiten  wesentlich 
localer  Natur  seien.1) 

Der  gleiche  Gedankengang  ist  natürlich  auch  für  die 
Faunen  berechtigt.  Es  sei  —  um  auch  hierfür  wenigstens  ein 
Beispiel  vorzubringen  —  an  das  Leitfossil  unseres  Diluvium, 
die  Paluäina  diluciana  Künth,  erinnert,  die  ja  zur  Ueberraschung 
der  Geologen  sich  schliesslich  noch  jetzt  lebend  in  der 
Dobrudacha  vorfand.  Für  uns  würde  kurz  und  bündig  zu 
sagen  sein:  aus  der  Gleichartigkeit  mehrerer  Floren 
folgt  nicht  immer  unbedingt  ihre  absolute  Gleich- 
altrigkeit. 

Die  Möglichkeit  ist  also  nach  dem  Gesagten  —  nicht 
ausgeschlossen,  dass  iu  einem  Revier,  sagen  wir  als  Beispiel 
die  VI.  Flora,  zu  einer  anderen  Zeit  aufgetreten  sein  kann, 
als  in  einem  weit  abliegenden  Revier.  Treten  z.  B.  in  einem 
Gebiet  die  Bedingungen  zur  Bildung  von  fossilem  Humus, 
also  in  unserem  Falle  Steinkohle,  weit  später  auf  als  in  einem 
anderen  Gebiet,  so  wird  sich  —  eine  genügende  Verbindung 
vorausgesetzt,  die  eine  Besiedelung  von  Organismen  aus  dem 
einen  in  das  andere  gestattet  —  das  jüngere  Gebiet  mit 
Pflanzenarten  des  älteren  bevölkern  können;  unterdessen  kann 

K'TtM'i?iitiK  ilf*  Text«*  Mi'h«  Seit«-  1»k 

')  Vergl.  über  das  foHsilc,  wohl  mioeiine  Cypress-Swamp  der  Nicdor- 
lausitz  meine  Abhandlung  „Ueher  Autochthonie  von  Carbonkohlen-Flötzcn 
und  des  Senflenbergcr  Braunkohlen-Flötzes".  Jahrb.  der  k.  juetis«.  geolog. 
Landeaanstalt  für  1895,  Berlin  p.  18  IT. 

2» 
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H.  Potonie: 


Flora- 

No. 


Einige  typische  Fos- 
silien. 


Oberschleaien. 


Niederschlesisch-böh- 
Preuss.  Flügel. 


Von  hier  ab  Voltzia. 


Flora  wie  vorher, 
z.  B. 

bis  hierher  StylocalamikM. 
aber 

von  hier  ab 
UUmannia  Bronni  u.  Bakra 

digitata. 

Bis  hierher  u.  a.  Eucalamitet 
und  Calamitina.  aber  car- 
bonische Typen  mehr  zu- 
rücktretend als  in  der 
Flora  VII. 


Von  hier  ab  CaMpteri»  und 
Walchia. 


Zahlreiche  Pecopteriden. 
Von    hier   ab  Sigillaria 
Hrardii. 


7.  Rothliegendes. 


»■! 


Flora  sehr  ähnlich  der  vo- 
rigen, aber 
von  hier  ab  Annularia»ttllata. 


Hang.  Partie  i.  d.  Ru- 
bengrube  (vom  7.  Fl.  ab). 


Artenreichste  Flora.  Viele 
Hlitftiilnkpeit ,  Liwcliupttri*, 

viele  echte  SphenuptcrU- \v- 
ten ,   f'a/matupierix  furvata. 

Bia  hierher  SeuroptcrU  Sc/dr- 
haiti. 

Von  hier  ab  Mariupteri*  mu- 
ri<nta.  Fnvulnrion-Zone. 


Bis  hierher  .Uli  r»<  ■tdamiU *. 
VerhältnissmiisRig  Arten- 
arm. 

Spin  noptiTis  t  lt  tpin». 
\iliiitttilt  s  tiMinuiifuliti*. 


Hliudta- Alton  häutig. 
Arc/iaeopkrU  dütccta. 


8.  Schlauer 
Schichten 


Karwiner  4-    Hangeiid-Zug  (excl.  5). 


7.  Nicolaior  S.  S  C,r" 
6.  Rudaer  S.  pc,lt"  S 

.  Sattelflötz  -  S.  (incl. 
Liegendes  v.  Poch- 
hammerflötz). 


Rybni- 
ker  S. 


4.  CzernitzerS. 

H.  Lcslnucr 
S. 

2.  Hultechi- 
ner  S. 

(Oolonogor  S.  —  Pflan- 
zenleer). 

I.  Culm. 


:>,. 


Rcichhcnnersdorf-Har- 
Uuer  S.  und  firosses 
Mittel. 


Liegend -Zug  Wal- 
denburger S. 


1.  Culm. 
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mische»  Becken 

Böhm.  Flügel. 


Ruhr-Revier. 


Saar- 
Rhein- 

Gebiet. 


T  hüringer 

Wald. 


A  1  lgemeine 

Bezeieh- 

nun  gen. 


Rothliegendes. 


Zechstcin. 
(Tarnbacher  S. 

S-lir  l'fUiu.'iinni)) 

Oberhöfer  S. 

Goldlau- 
terer  S. 
z  Theil 


Zechstoin. 


Radowenzor  S. 
Hang.  (Idastoilnen 

Flützzug  d.  Schwa- 

dowitzer  S. 


Lebiicher 

S. 

Üuselcr 
S. 


- 


: 
: 


Unt.J  | 


6.  Piep borg  n.  Ibhrn- 
bii  ren. 


Lieg.  I  X.averistoll- 
ncr)   Flötzzug  d.   r».  Hiitiur  il. 
Schwadowitzer  S. 

[  Liegend. d, 


il  im  in 
l':n  M.- 


: 


Srhatzl.  S.  (cxn!.  5)   4  Miiiskohh-n-Paitie 

Fettkohlen-Partie 


Art  1 1 1 1  - 


Int. 


1 


t 


Crock 
u.  h.  w. 


Gold- 
laute- 
re r  S. 


Manebacher  S. 
Gehren.  8.1  Geli- 
excl.  1  Ircner 
S. 


1.  Stockheim 


I! 


Ess-  oder  Flamm- 
kohleri-Partie. 


iMagerkohlen- 
|  Partie. 


2.  Flötzleerer  Sand- 
stein 


1 


ff 


a 

r 


1.  Culm. 


C: 

I? 

= 
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H.  Potoniö: 


aber  dieses  in  seiner  Entwicklung  weiter  fortschreiten,  mit 
anderen  Worten  nunmehr  eine  andere  Floren-Zusammensetzung 
aufweisen  als  zunächst  noch  eine  Zeit  lang  das  jüngere  Ge- 
biet. Bei  der  grossen  Schwierigkeit  aber,  solche  Vorkommnisse 
als  thatsäehlich  nachzuweisen,  bleibt  freilich  bis  auf  Weiteres 
nichts  übrig,  als  in  der  bisherigen  Weise  zu  parallelisiren,  d.  h. 
gleiche  oder  doch  sehr  ähnliche  Floren  als  der  gleichen  Zeit 
zugehörig  anzusehen,  wenn  also  auch  an  der  einen  Ocrtliehkeit 
unter  Umständen  z.  B.  schon  die  VI.  Flora  vorhanden  gewesen 
sein  kann,  während  an  einer  anderen  noch  die  V.  in  voller 
Ueppigkeit  zu  ein  und  derselben  Zeit  sich  entfaltet  hat.  Tin 
—  geologisch  gesprochen  sehr  schwerwiegende  Fehler  wird 
es  sich  bei  diesem  Verfahren  so  wie  so  bei  den  gewaltigen 
Zeiträumen,  die  in  Betracht  kommen  nicht  handeln.  Es 
liegt  aber  im  Interesse  der  Wissenschaft,  dass  sie  sich  über 
den  Grad  der  Sicherheit  ihrer  gewonnenen  Resultate  nicht 
täuscht,  und  ich  hielt  es  daher  für  wichtig,  einmal  nach- 
drücklich anzudeuten,  nach  welcher  Richtung  hin  bei  Paralleli- 
sirungen  von  Horizonten  Fehler  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Nach  Maassgabe  dieser  Verwahrung  sind  die  oben  und  in 
der  Tabelle  pag.  14  und  15  vorgenommenen  Parallelisirungen 
aufzunehmen.  Die  Tabelle  bringt,  in  übersiehtlicher  (iruppirung 
Parallelisirungen  zwischen  den  Horizonten  derjenigen  Reviere, 
die  in  der  obigen  Auseinandersetzung  benutzt  worden  sind. 
Eine  definitivere  Parallelisirung,  als  ich  sie  bieten  kann,  wird 
erst  möglich  sein,  wenn  das  grosse  Material  an  fossilen  Pflanzen, 
namentlich  aus  der  überreichen  IV.  Flora,  wenigstens  eines 
der  grösseren  Steinkohlen-Reviere  Deutschlands  genügend  be- 
arbeitet vorliegen  wird,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  E.  Weiss 
die  Ottweiler  Schichten  und  das  Rotliliegende  des  Saar-Rhein- 
Gebietes  behandelt  hat. 

Zur  näheren  Erläuterung  der  Tabelle  pag.  14—15  und  des 
oben  Gesagten  das  Folgende. 

Die  Floren.  -  Die  beiden  ersten  Längs-Rubriken  bringen 
ausschliesslich  floristische  Angaben.  Soweit  der  Platz  reichte, 
wurden  einige  für  die  Charakterisiruug  der  X  Floren  wichtige 
Arten  oder  Arten-Gruppen  vermerkt. 
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Bezüglich  dor  Abweichungen,  welche  sich  namentlich  bei 
einem  Vergleich  mit  den  H.  B.  GEiNiTz'schen  Pflauzenzonen  er- 
geben, habe  ich  das  Folgende  zn  sagen. 

Um  die  vielen,  schon  übermässig  zahlreichen  Localnamen 
zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Horizonte  mit  der  Zeit  durch 
allgemein  gültige,  bequemere  zu  vertauschen,  die  auch  gleich- 
zeitig einen  besonderen  Werth  haben  durch  Angabe  von  Eigen- 
thümlichkeiten  der  einzelnen  Horizonte,  hat  bekanntlich  dieser 
Autor  einen  Versuch  gemacht.  Insbesondere  hat  er1)  eine 
chronologische  Uebersicht  der  Steinkohlen- Ablagerangen  in 
Europa  geboten,  die  er  in  5  Hauptpflanzen-Zonen  unterbringt. 
Es  sind  das  die  folgenden: 

V.  Hauptzone  der  Farne, 
IV.         „  „  Annularien, 

HI.        „  „  Calamiten, 

II.        „  „  Sigillarien, 

I.        „         „  Lycopodiaceen. 
Ausser  der  Sigillarien-Zone  sind  aber  die  anderen  praktisch 
nicht  verwerthbar,  und  auch  die  Zusammenziehnng  z.  B.  bei 
E.  Weiss*)  zu  nur  3  Stuten,  nämlich: 

3.  Calamarien-  und  Farn-Stufe  (=  Ottweiler  Schichten), 
2.  Sigillarien -Stufe  (=  Saarbrücker  S.)  und 
1.  Lepidodendren-Stufe  =  Sagenarien-Stufe  (=  Walden- 
burger S.), 

hat  ausser  der  Sigillarien-Stufe  keinen  Nutzen  gebracht,  weil 
die  übrigen  erwähnten  PÖanzengruppen  für  die  entsprechenden 
Horizonte  nicht  die  gleiche  auffällige  Kennzeichnung  besitzen 
wie  die  rhytidolepen  Sigillarien  für  die  Saarbrücker  Schichten. 
Zur  Kritik  der  Geinitz'scIicu  Eintheiluiig  z.  B.  wäre  darauf  hin- 
zuweisen, dass  Farne  auch  in  seiner  Sigillarien-Zone  und  den 
anderen  Zonen  sehr  häufig  sind,  dass  ferner  Annularien,  weil 
sie  beblätterte  Sprosse  der  Calamariaceen  sind,  natürlich  be- 
sonders mit  Calamitcn  zusainuien  vorkommen. 

Bei  der  erwähnten  fast  gleiehmässigen  relativen  Häutigkeit 
derFarne  in  den  verschiedenen  Horizonten  und  dabei  ihres  Arten- 

')  Die  .Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Länder  Europa's,  I, 
Geologie.    München  1865,  p.  405  ff. 

')  Aus  der  Flora  der  Steinkohlen-Formation.    Berlin  1881,  p.  2. 
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H.  Potoniö: 


Reiehthuins  erscheinen  diese  von  vornherein  besonders  prädesti- 
nirt,  am  zu  praktisch  brauchbaren  Eintheilungen  zu  führen. 

Freilich  bedarf  es  zur  Feststellung  der  Horizonte  immer 
noch  der  Berücksichtigung  auch  der  übrigen  Flore  u-Bestand- 
theile;  denn  wird  man  auch  das  Auftreten  auch  nur  eines 
Fetzens  einer  typischen  Calliplerh- Art  als  genügend  ansehen, 
um  einen  Horizont  zum  Rothliegenden  zu  stellen,  da  wir  sonst 
überhaupt  nur  eine  ganz  verschwommene  Grenze  für  diese  For- 
mation nach  unten  hin  haben  würden,  und  wird  man  auch  bei 
der  jetzigen  Sachlage  das  Vorkommen  von  Sphenoptetis  eUgans 
als  entscheidend  betrachten  müssen,  um  einen  Grenz-Horizont 
zwischen  Schatzlarer  und  Ostrauer  Schichten  als  zu  den  letz- 
teren gehörig  zu  stellen,  so  wird  doch  z.  B.  die  Constatirung 
einiger  Pecopterin-Arten  allein  nicht  ohne  Weiteres  für  Ottweiler 
Schichten  sprechen,  da  Pecopferi«- Arten  auch  in  Schatzlarer 
Schichten  nicht  gerade  selten  sind,  wenn  auch  sehr  zurück- 
treten und  im  Hothliegenden  häutig  vorkommen.  Es  wiegen 
aber  die  Palaeopteriden  unten  vor  und  gewisse  Arten  derselben 
sind  nur  hier  zu  finden,  wie  Adiantites  oblongifolitus  u.  s.  w. 

Es  ist  also  immerhin  schon  viel  gewonnen,  wenn  die  Farn- 
Flora  eines  bestimmten  Horizontes  einigermassen  bekannt  ist: 
die  Kenntnis»  derselben  fördert  eine  Schlussfolgerung  über  das 
zeitliche  Alter  ungemein,  da  sie  im  Verlauf  der  Formationen 
auffälligen  Wandelungen  unterliegt. 

Die  Haupttypen  der  ältesten  und  älteren  Farne  zu  kennen 
ist  also  vor  Allem  für  Jeden  von  Wichtigkeit,  der  sich  mit 
der  palaeozoischen  Formationsreihe  beschäftigt,  und  um  diese 
Kenntniss  zu  fördern,  seien  dieselben  in  Folgendem  vorgeführt, 
soweit  es  für  unsere  Aufgabe  von  grösserer  Wichtigkeit  ist. 

Bei  der  grossen  Zahl  von  Gattungsnamen,  die  namentlich 
durch  das  Vorgehen  von  GorrKKT  und  Sri  H  in  unzweckmässiger 
und  verwirrenderWci.se  vermehrt  worden  sind ')  ist  eine  solche 
Zusammenstellung  um  so  gebotener. 

Ich  werde  die  „Haupt-Gattungen"  vorführen  und  diese  zu 
den  „Familien"  zusammenfassen:  I.  Palaeopteriden,  II.  Sphe- 
nopteriden,  III.  Pecopteriden  und  IV.  Neuropteriden. 

')  Vprjfl.  meine  Abhandl.  „lieber  einige  Carbnnfarne.  III.  Thoil."  Jahrb. 
d.  Kgl.  preiiss.  geolog.  LandesauslaJl  für  18<J1.  Ud.  XU.  Berlin  1893  \k  10  fl. 
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I.  Palaeopteriden. 

Fiedern  resp.  Elemente  der  Wedel  letzter  Ordnung  im 
Ganzen  sphenopteridiseh,  d.  h.  im  Allgemeinen  nach  dem 
Grunde  zu  verschmälert;  in  denselben  keine  Mittelader  son- 
dern viele  entstehende,  ganz  feine,  parallele  resp.  gemäss  der 
Fiederehen-Form  auseinanderstrahlende,  gegabelte  Adern. 
Charakteristisch  besonders  für  Devon  und  die  Flora  I. 


Fig.  1.') 


Fig.  2. 


Ailianlitf»   uhlongifuliii*  CJöri»,  —  Rudolph- 
Grube  (22.  Flötz)  bei  Volpersdorf  in  Niedpr- 
Sehlesien  (ded.  Völkei  )  (Flora  11:  Walden- 
burger Schichten). 

I.  Adiantites  Göpp.  (zum  Thrill. 
Fig.  1  und  2.  —  Fied.  1.  0.  verkehrt 
eiförmig-elliptisch  bis  spateiförmig. 
Mehrfach,  meist  locker  -  gefiedert. 
Flora  I— III  besonders  in  Flora  II. 
2.  Palaeopterls  Schimper  zum  Theil, 

non    GFIN.    (=  Archaeofteris    I)AWS.    Uiantitt*  »emiti*  (v.  Roeiil  pro 

subg.  zum  Theil).  Eigentlich  von  bV'V^  Unk^'ü^^eb,' 
Adiantites  nur  durch  grössere  Fie-  Fetz«  •n  von  Mtiriunti-rtt  muricnto, 
dem  letzter  Ordnung  unterschieden,       an  (,*V  j"  ,,,,'r  Kif*.ul'  "T" 

0  gcbenen  Stelle  des  .Stuckes  lug. 

die   Z.  B.   bei    P.  hibemica    (FüRHES)  —  Halde.   Trupe  in  Westfalen 

rund  3  cm  lang  sein  kön-  ^ L-  lc*KMEK  (>£.iiider 

BerKschulsamniluiig  zuBochum) 
Mayerkohlen  -  Partie). 


Z. 

Sch.  bis 
neu.  —  Devon 


Bergsc 
(F.  III: 


')  Die  meisten  der  in  dieser  Arbeit  gebrachten  Zeichnungen  wurden 
von  Herrn  K.  Ohmann  angefertigt.  Wo  nicht  ander»  bemerkt,  befinden 
sich  die  Originale  in  der  Sammlung  der  König!.  Preuss.  geologischen 
Landcsanstalt. 


20 


H.  Potonie: 


Fi*.  8,  Fig.  4. 


Schachtes  bei  Petrzkowite  Areheaeophrh  dutevta  (Göir.)  Stur. 

in  Oborechlesien  (legi  1891)  Friederadorf  in  Niederschießen 

(Flora  III:  Hultschiner  (Flora  j.  Culm) 
Schicliten) 


Fig.  5. 


Card  top  U  r  i»  fiolym  <>  r/i/ta 

(Gurr.)  SCHIMPEI. 
Friedersdorf  in  Nieder- 
schlesien (Flora  I : 
Culm). 


3.  Archaeopteri8DA\vs.8ul)g.(zum 

Theil)  (=  Sphenoptcn'dium  ScBtMPEB). 
Fig.  3  und  4.  —  Fied.  !.  0.  resp.  die 
letzten  Theilc  ungleich,  mehr  oder 
minder  keilförmig,  zu  breit-  oder 
schmal-linealen  bis  lanzettlieh-  oder 
eiförmig- linealen  Fiedern  vorl.  0. 
zusammentretend,  welche  die  F.  1.0. 
sind.       (Devon).  Flora  I  u.  II. 

4.  CardlopterisScHiHPER.  Fig.  5. 

F.  1.  O.  wie  bei  Cyclopteris  bis 
schwach-gestreckt,  etwas  breiter  an- 
sitzend.  Blattadcrn  sich  am  Grunde 
niemals  zu  einer  einzigen  Ader  ver- 
einigend.     Flora  I  n.  II. 
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Fig.  6.  Fig.  7. 


Rhacopteris  su/ipeliolata  Pot.  —  Fürst- 
licher Tiefbau  bei  Waldenburg  in 
Niederschlesien.  (Flora  IV:  Hangend- 
Zug). 

5.  Rhacopteris  Schwer.  Fig.  fi  und  7.  —  F.  I  0.  gross; 
die  voll  entwickelten  stets  mindestens  über  1  Centimeter  lang, 
meist  tief- gelappt,  get  heilt  his  zerschlitzt,  oft  auffallend  un- 
symmetrisch aber  untereinander  gleichgestaltet.  F.  vorl.  0. 
(resp.  bei  nur  einmal  gefiederten  Bruchstücken  natürlich  diese) 
Ii  Deal.  —  Flora  I  bis  IV  aber  vorwiegend  in  den  unteren  Floren. 

IL  Sphenopteriden. 

F.  1.  0.  klein,  am  Grunde  meist  keilförmig  bis  einge- 
schnürt. Aderung  gewöhnlich  tiederig,  also  mit  mehr  oder 
minder  deutlicher  Mittelader. 

Bei  einer  Anzahl  Arten  der  Sphenopteriden  weichen  die 
grundständigen  Fiedercheu  an  den  Spindeln  zweiter  Ordnung 
in  ihrer  Gestaltung  wesentlich  von  den  übrigen  Fiedercheu  ab. 
Man  nennt  die  ersteren  abnorme,  die  anderen  normale  Fieder- 
chen.    Bei  Sphenopterü- Arten  sind  es  meist  die  nach  der 
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FL  Potoni«: 


Wedelspitze  hin  gerichteten  grundständigen  Fiederchen  (die 
„anadroraen"  F.),  welche  in  ihrer  Gestalt  von  den  übrigen 
abweichen,  bei  anderen  Arten  —  namentlich  der  Gattung 
Ocopterü  wohl  stets  —  sind  es  die  nach  der  Wedelbasis  hin 
gewendeten  (die  „katadrornen"  F.).  —  Charakteristisch  beson- 
ders für  die  Flora  IV,  nach  unten  und  oben  allmählich  seltener. 


Sogen -Gottes- Grube  bei  Altwasser 

bei  Waldenburg.  — 
a  in  V|i  b  Spreitentheil  vergrössert. 

c  Hauptspindol  vergrössert, 
(Flora  D:  Waldenburgs  Schichten.) 

1.  Rhodea  Prksl  (zum  Theil ').  Fig.  8.  -  F.  1.  0.  resp.  Lappen 
durchaus  lineal,  schmal,  einaderig,  die  Adern  sehr  oft  nicht 
bemerkbar.  Wedel -Elemente  tiederig  angeordnet  oder  fiederig- 
gabelig.  —  (Devon)  Flora  1  u.  II,  besonders  I. 

2.  Palmatopteris  Pot.  (Fig.  9).  F.  1.  0.  resp.  die  letzten 
Theilehen  gegabelt-palmat  (fächerig)  zusammentretend,  meist 
schmal-lanzettlich,  einaderig.  —  Besonders  in  Flora  IV. 

')  Rohdta  (meist  aber  ebenfalls  Rhodea  geschrieben)  ist  eine  Mono- 
cotylen  -  Gattung.    Vergl.  beim  Autor  dieser  Gattung:   Roth  in  Nouv. 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Rhoden  Starhei  Stur.  — 


Schichten). 


plant,  spec.  p.  196  (1821). 
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Fig.  10. 


Fig.  11. 


eleyaiu  Brongn. 
Unverhofftglück-Flötz  dos 
Annaschachtes  bei 
Hruschau  in  Mähren 
(leg.  E.  Wkiss  1879) 
(Flora  II). 


3.  Sphenopteris  Brongn. 
(pro  parte).  Fig.  10,  11  u.  12. 
—  F.  1.  0.  im  Ganzen  kreis- 
förmig, mit  gefiederter  bis 
palmat  -  gabeliger  Aderung. 
So  wenigstens  bei  den  typischen  Arten. 
Man  inusfl  vorläufig  alle  Arten,  die 
sieh  nicht  in  die  anderen  Sphenopte- 
riden -Gattungen  unterbringen  lassen, 
zu  Sphenopteris  stellen.  Eine  ein- 
gehendere Beschäftigung  mit  denselben 
wird  wohl  die  Zerlegung  in  mehrere 
„Gattungen"  als  zweckmässig  ergeben. 
Die  Gattungen  Pahnatopteri*,  Ahiopteri« 
und  Ooopterit  sind  von  mir  bereits 
früher  abgetrennt  worden.  —  Die 
Sphenopteris -Arten  kommen  in  allen 
Floren  vor,  ganz  besonders  zahlreich 
iu  der  Flora  IV. 


Sphenopteris  typ.  eltyantiforme  (Stcr).  — 

Flötz  Maunegatt,  Zeche  Johann, 
Deitnelsberg,  Schacht  Doimelsberg, 
Ruhr-Revier 
(leg.  L.  Crkmkk  1892,  Original  in  «1er 
Bochumer  Bergschulsammlung). 
(Flora  III:  Magerkohlpn-Parti»\) 


Sphenopt'-rw  trifotiolata 
(A r Tis)  BltONON.  forma  liixa 
Po  r.  —  Myslowitzer  Wald 
in  Oberechlesien  (ded. 
As<henik.rn  1879) 
(Flora  IV.) 
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Fig.  13. 


Aloiopterit  Sternhtryii  (v.  Et  r.) 
Por.  —  Unten  ein  Stückchen 
vergrüssert.  —  Hangende»  (Ich 
CurlMsegen-FlötzeM  der  Carls- 
segen-Grube  bei  Brussuwu  in 
Ober-Schlesien  (Floru  IV). 


4.  Aloiopteris  Pot.  (-  Heteiopteris 
Pot.  non  Zeiller).  Fig.  13.  —  F.  1.  0. 
auffallend  unsymmetrisch,  pecopte- 
ridiseh  oder  durch  basale  Einschnü- 
ruii^  am  Yorderrande  mehr  spheno- 
pteridisch  ansitzend.  Die  Unsym- 
metrie  kommt  /..  B.  dadurch  zu 
Stande,  dass  der  llinterrand  jedes 
Fiederchens  mehr  gerade  ist  oder 
au  der  Spitze  doch  nur  wenige 
Zähne  Iiis  Lappen  trägt,  resp.  üher- 
haupt  nur  geringfügig  gezähnclt  bis 
gekerhelt  oder  gelappt  ist,  während 
der  Vorderrand  gebogen  und  von 
oben  bis  unten  oder  fast  nur  unten 
gezähnelt  oder  gekerbt  oder  gelappt 
ist.  Auch  die  sphcnopteridische 
Aderung  ist  in  Folge  der  Asym- 
metrie in  typischen  Fällen  auf- 
fallend unsymmetrisch;  die  Haupt- 
ader liegt  mehr  parallel  dem  Hinter- 
rande des  Fiederchens  und  diesem 


genähert,  sie  entsendet  nach  dem 
Vorderrande  einfache  oder  gegabelte  Aderchen  in  die  Zähne 
u.  s.  w.,  in  den  Hinterrand  weniger.  Die  Fiedern  1.  0.,  im 
Ganzen  alle  untereinander  gleich  gross,  stehen  dicht  anein- 
ander gedrängt,  verwachsen  bei  manchen  Arten  ziemlich  weit 
mit  einander  und  bilden  lang-lineale,  „peitsehenförmige" 
Fiedern  vorletzter  Ordnung.  —  Arten  nicht  zu  zahlreich,  be- 
sonders im  oberen  Theil  von  Flora  IV  und  in  Flora  V. 


5.  Mariopteris  Zeillek.  Fig.  14.  F.  1.  0.  sphenopteridisch 
bis  pecopteridisch  aber  gewöhnlich  grösser  als  bei  Sphenopteri* 
und  im  Ganzen  dreieckig,  mehr  oder  minder  gelappt  bis  ge- 
t heilt  oder  auch  zerschlitzt.  Die  Mittelader  ist  gewöhnlich 
deutlich    und  geht   bis  fast  in   die  Spitze  der  Fiederchen, 
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Fig.  14. 

lieben  ihr  können 

kleine  Adern 
entspringen. 
Vorwiegend  in 
der  oberen  Part  ie 
der  Flora  III,  be- 
sonders in  Flora 
IV,  in  den  Floren 
V  B.  VI  weniger 
häutig. 


Mariopterü  murünta  Zeuj.kk.  —  Orzesche  (ded.  Saciisk  18H5").  — 
(Flora  IV :  Nicolaier  Schichten.) 

Fig.  16. 


ÜVOftterh  Karirinen»ü  (Situ)  Por. 

—    Rechts    2    Stückchen  ver- 
größert. -   Orzesche.  (log. 
E.  Wkiss  1871*.)   (Flora  IV: 
Nicolaier  Schichten.) 

6.  Ovopteris  Pot.  Fig.  15. 
Die     Ovopttrit  -  Arten 
zeichnen  sich  alle  aus  durch 
im   Ganzen  pecopteridiseh 
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bis  sphenopteridisch  ansitzende,  eiförmige  bis  ei-kreisförmige, 
dabei  gezählleite,  gesägte  bis  gekerbte,  selten  ganzrandige  oder 
fast  ganzrandige  Fiedern  letzter  Ordnung,  die  oft  am  Grunde 
oder  ziemlich  weit  miteinander  verbunden  sind,  und  durch  im 
Ganzen  eiförmige,  länglich-eiförmige  bis  länglich-lineal-eiför- 
mige  Fiedern  vorletzter  Ordnung,  die  einen  einheitlich  deutlich 
abgegrenzten  Complex  bilden.  Unter  den  F.  v.  0.  kommen  bei 
einer  Anzahl  Arten  solche  von  „anomaler"  Gestalt  vor,  welche 
nach  abwärts  gerichtet,  am  Grunde  der  Spindeln  vorletzter 
Ordnung  sich  linden,  Fig.  \h.  Diese  „anomalen"  Fiederchen 
.sind  oft  grösser  als  die  ihnen  entsprechenden  „normalen"  und 
dabei  zerschlitzt,  oder  stärker  zertheilt,  also  abweichend  von  der 
Gestalt  der  „normalen"  Fiederchen  dadurch  mehr  oder  minder 
hervortretend.  Nicht  nur  der  Umriss  der  F.  1.  und  vorletzter 
0.  ist  eiförmig  u.  s.  w.,  sondern  die  Fiedern  aller  Ordnungen 
ebenso  wie  der  ganze  Wedel.  Besonders  verbreitet  in  der 
Flora  VIII,  aber  auch  von  IV  VII  nicht  gerade  selten.  Die  Zu- 
nahme der  Artenzahl  nach  oben  hin  ist  aber  bemerkenswerth. 

III.  Pecopteriden. 

F.  1.  0.  breit-ansitzend,  bei  den  typischen  Arten  niemals 
eingeschnürt,  bei  anderen  die  basalen  F.  inariopteridisch, 
sphenopteridisch.  Charakteristisch  besonders  für  die  Flora  VI 
nach  oben  und  unten  allmählich  seltener  werdend. 


l.  Pecopte- 

ri8  Brongn. 
(zum  Theil). 
Fig.  16.  - 
F.  1.  0.  in 
ihrer  ganzen 
Breite  an- 
sitzend, mit 
fiederig-ver- 


I'ecopkrit  arbornien«  (Schloth.  erweitert).   Bronqn.  zweiffter 
Unten  2  Fiedern  letzter  Ordnung  vergrüssort.  -   Ilmenau  im  8 
Thüringer  Wald.    (Flora  VIII:  Manebacher  Schichten.)  Mittelader. 
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Manche  Arten  besitzen  auf  den  Hauptspindeln  „aphleboide" 
Bildungen.  Diese  oft  getrennt  von  den  Wedeln  sieh  finden- 
den Fiedem  stehen  in  der  Gegend  der  Ansatzstellen  der 
Fiedem  1.  0.  an  der  Hauptspindel  und  sind  nach  aufwärts 
gerichtet;  es  sind  verhältnissniässig  grosse,  un regelmässige, 
zerschlitzte,  getheilte  oder  gelappte,  spreitige  Gebilde,  die  in 
ihrer  Form  gänzlich  von  der  Form  der  sonstigen  F.  1.  0.  ab- 
weichen. —  Vorwiegend  in  Flora  VI,  nach  unten  allmählich 
seltener  werdend,  ebenso  nach  oben,  aber  noch  häutig  in  den 
Floren  VII  und  VIII. 


Fig.  17. 


.Mttliopteri*  ilecurren*  (Anns) 
Zkiilkk.  —  Eisenerzforderung 
im  Myslowitzer  Walde.—  Orig. 
in  der  Bergschule  zu  Walden- 
burg*. No.  3076.  -  (Flora  IV.) 

Fulge.  Heft  JH. 


2.  Alethopteris  Sterne,  (z.  Theil). 
Fig.  17.  —  F.  1.  0.  meist  langge- 
streckt, an  ihrem  Grunde  herab- 
laufend und  hier  Aderchen  aus 
der  Spindel  aufnehmend.  Basale 
F.  1.  0.  zuweilen  echt  -  neuropte- 
ridisch.  —  Besonders  in  Flora  IV. 


Fig.  18. 


Caitipterifiium  pteridium 

(SCHLOTH.)  ZnUJCR. 
Üben  ein  Theil  letzter 
Ordnung  vergrössert. 
Wetün.  -  (Flora  VI.) 


3.  Callipte- 
ridium  Weiss. 
Fig.  18.  - 
F.  I.  0.  wie 

Pecopterü, 
aber  neben  der 

Mittelader 
kurze  Äder- 
chen heraus- 
tretend. Spin: 
dein  vorletz- 
ter Ordnung 
oft  mitFieder- 
chen  1.  0.  be- 
setzt. Cha- 
rakteristisch 
für  die  Floren 
VI  bis  VUI. 
3 
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4.  Callipteris  Brong.  (Fig.  19.)  wie  vorher,  aber  die  F.  1.  0. 
sowie  die  ganzen  YVedelstfieke  un regelmässiger  und  die  Mittel- 
adern ineist  schwächer.  Oft  an  Alethopterit  erinnernd.  — 
Floren  VII  und  VIII. 


Fig.  19. 


Saar-Rh«'in-<H-t>ii'tes  (Flora  VIII). 
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Fig  20. 


OdoittopterU  Reichinna  Olm»  erweitert. 
Oben  eine  Fieder  1.  O.  YerRTössert.  — 
Grube  am  Remigiusberg  unweit  Cusel 
im  Saar-Rheingebiet.  —  (Flora  VI: 
Ottweiler  Schichten). 


5.  Odontopteris  Bronqn. 
Fig.  20.  F.  1.  0.  alle  oder 
doch  überwiegend  peeopteri- 
disch  aber  ohne  Hauptader, 
dafür  viele,  diekgedrängte, 
parallele,  gabelige  Adern.  Bei 
gewissen  Arten  die  basalen 
F.  1.  0.  neuropteridisch  bis 
sogar  cyclopteridisch.  Be- 
sonders in  Flora  VI  und  VII. 


6.  Lortchopteris  Brongn.  Fig.  21.  F.  1.  0.  peeopteridiseh 
bis  aletliopteiidiseh,  aller  m-tzadeiig.      Vorwiegend  in  Flora  IV. 

Fig.  21. 


Londtopterii  rugom  Brd.ngn.  —  Myslowitzer  Wald  (ded. 
AsCHKNMOftN  1879).     (Flora  IV). 

8* 


30 


H.  Potonie: 


IV.  Neuropteriden. 

F.  L  0.  meist  mehr  oder  minder  zungenförmig,  am  Grunde 
stark  eingeschnürt. 

I.  Neuropteris  Brongn.  Fig.  22  und  23.  —  F.  L  0.  im  Ganzen 
breit-lineal  bis  eiförmig  am  Grunde  stark  eingeschnürt,  sodass 
der  Unterrand  der  Spreite  im  Grossen  und  Ganzen  parallel 
der  dazugehörigen  Spindel  verläuft  bis  sogar  herzförmig-eiuge- 
buehtet.  Mittelader  mit  lederig  ihm  ansitzenden  gegabelten 
Aderehen. 


Fig.  22. 


a  b 

SttwopUrh  Si/iltliiuii  Sun.  a  und  b  —  Hang,  vom  IJerhardflötz  der 

Gräfin  Lauragrube  bei  Kiinigshütte  in  Oberschleaien.  (leg.  Steiger  Tu/ 
1879).  c  —  Hang.  d.  X.  Klötzen,  iistl.  Sprung,  Heinitzgrube  bei  Beuthen. 
Etwas  vergrössertes  Kiederehen.  (leg.  Kosmamm  1881).  -  (Flora  III:  Sattel- 

Uotz-Schichten.) 

Viele  Arten  dieser  „Gattung"  haben  enge  Beziehungen 
zu  den  Peeopteriden ;  das  hat  Veranlassung  zu  neuen  Gattungen 
gegeben  wie  NeuiodontopterU  POT.  (Gipfelüederehen  odon- 
topteridiseh.  Hierher  u.  a.  N.anriadata  der  IV.  bis  VIII.  Flora).— 
Ncuralethopteri*  CRKMER.  (Die  spitzenständigen  F.  1.  0. 
alethopteridiseh.  Hierher  N.  SckMani  der  III.  Flora  und 
der  unteren  Sehichten  der  IV.  Flora).  —  Neurocallipteris 
Sterzel.  (Basale  Fiederehen  neuropteridisch,  die  anderen  mehr 
eallipteridiseh.  Hierher  Ar.  gleichenimdes  der  Flora  VIII.) 
Man   könnte  diese  Gattungen  als  Untergattungen  verwenden 
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und  diese  der  Untergattung  Euneu- 
ropteris  gegenüberstellen,  die  dann 
die  Arten  umfassen  würde  mit  durch- 
aus durchweg  neuropteridischen  Fie- 
dern, wie  hei  N.  gigantea  u.  a.  Arten 
der  Flora  IV,  bei  denen  namentlich 
die  Hauptspindel  cyclopteridische  Fie- 
derchen  trägt.  Auch  die  Arten  mit 
mehr  oder  minder  rhombischem  Fieder- 
chen  wie  bei  A.  ftfjvota  Stkrnb.,  Fig.  23, 
wären  hierher  zu  stellen.  —  Freilich 
bedarf  die  systematische  Gliederung 
auch  bei  Nevropteris  noch  eingehender 
non. 


Fig.  23. 


Fig.  24. 


Fig.  25. 


IHctyopkri»  Itmn- 
gniarti  Gutb. 
Bohrung-  der  Carls- 
segengrube bei 
Brzezinka.  (Teufe 
268  bis  272  Meter 
(leg.  H.  Porom« 

1891)-  TtKiuopterü  jeju- 

(Flora  IV:  Nicolaier        nata  Q»ani>'Ei'hy. 
Schichten.)  (Fundort  unbe- 

kannt.) (Flora 
VI  bis  VIII.) 

3.  Taeniopteris  Brongn.  Fig. 
aber  sehr  langgestreckte  Fiedern  1.  0 
verschmälerter  Basis,  zuweilen  auft'all 
von  Flora  VI  ab  bis  ins  Mesozoicum 


Neuropteri»  flexuota  Strrnb.  — 
Hang,  des  Augusten-Freude- 
Flötzes  der  Augusten-Freude- 
Orube  bei  Nikolai  in  Ober- 
schlesien (ded.  Sattic.  1879) 
(Flora  IV:  Nikolaier 
Schichten). 

2.  Dictyopteris  Gütbikr. 
Fig.  24.  -  Wie  Neuro- 
pterin,  aber  mit  Netzade- 
rung.  Auch  hier  kommen 
wie  bei  Euneuropterü  be- 
züglich deräusseren  Form 
cyclopteridische  Fieder- 
chen  vor.  —  Besonders 
Floren  IV- VIII. 

>.  —  Wie  Etmeuroptei'is, 
mit  oft  mehr  keilförmig 

end  gestielt.  —  Besonders 
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4.  Cyclopteris  Brongn.  F.  1.  0.  kreisförmig  resp.  sich 
der  Kreisform  nähernd,  mit  fächerig  von  ihrer  Ansatzatelle 
ausstrahlenden  Adern  —  insofern  ähnlich  Cardiopteri* ,  vergl. 
pag.  20  — ,  seltener  nur  eine,  sich  sofort  an  der  Ursprungsstelle 
fächerig-gabelnde  Ader.  Einzelne  lose  Fiederchen  oft  zu 
Euneuropterü,  also  nicht  zu  Cyclopteris  gehörend.  —  Vorkommen 
wie  bei  Neuropterü. 


Anhang:  Aphlebien. 

Mehr  oder  minder  unregelmässig-gelappte  bis  zertheilte 
oder  geschlitzte,  grössere,  oft  adernlos  erscheinende  Blattreste, 
oft  von  ähnlicher  Gestalt  der  apbleboiden  Bildungen  der  Peco- 
pfcrw-Arten.  Wenn  auch  viele,  namentlich  die  kleinen  „Arten" 
der  Gattung  Aphlebia  Presl  als  solche  Bildungen  erkannt 
sind,  ist  diese  Gattung  doch  vorläufig  nicht  zu  entbehren. 

Aus  den  gemachten  Angaben  lassen  sich  Gesichtspunkte 
gewinnen,  die  für  Horizont-Bestimmungen  und  gleichzeitig  für 
die  Kenntniss  der  Entwicklung  der  Pflanzen  von  Werth  sind. 

Man  kann  unterscheiden,  wenn  dabei  berücksichtigt  bleibt, 
dass  es  sich  meist  nur  um  das  prävaliirende  Vorkommen  der 
genannten  Pflanzen -Arten,  -Gattungen  oder -Gruppen  handelt, 
die  folgenden  Zonen: 

Zone  der  Callipteriden  (Rothliegeudos). 
„      „  Pecopteris- Arten  (obere  Schwa- 
dow.  u.  Radow.  S.  =  Ottw.  S.) 
Zone  der  Sphenopteri-  |    „      „  Mariopteriden  (Schatzl.  S.) 

den  |    „      „    Sphenopteri*  elegam  (Ostr.  S.) 

Zone  der  Palaeopteri-  |    „      „  Gattung  Rhodea  (Culm) 
den  und  von  Rhoden  j    „      n    Palaeopteri*- Arten  (Devon). 
Nehmen  wir  ausschliesslich  die  Art  der  Aderung  in  Rück- 
sicht, um  die  Farn -Arten  in  Gruppen  zu  bringeu,  so  lässt 
sich  sagen: 

1.  In  den  ersten  beiden  Floren  ist  die  grosse  Häufigkeit 
der  „Parallel -Aderung"  anzumerken,  bei  der  die  gegabelten 


Zone  der  Pecopteriden 
und  Ovopteriden 
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Adern  —  wie  bei  den  Palaeopteriden  wie  Archaeopterü  düsecta, 
Adiantites  oblonyifoliii*  u.a.,  Rhacopteri*  eleyarus  u.  a.,  Cardiopteri*  — 
mehr  oder  minder  parallel  zu  einander  bis  fächerig  aus- 
einandergehend durch  den  Spreitontheil  laufen,  alle  unter- 
einander durchaus  gleichartig,  ohne  jede  Hervorhebung  einer 
Mittelader  oder  doch  nur  einer  beginnenden  Andeutung  der- 
selben wie  bei  Adiantites  oblongifoliu*. 

Es  kommen  freilich  auch  in  den  höheren  Horizonten, 
wenn  auch  bei  Weitem  nicht  so  häufig  wie  in  den  unteren, 
„Parallel-Aderungen"  vor.  Bringt  mau  alle  diese  in  eine 
Reihe,  so  ist  jedoch  schnell  ersichtlich,  das»  diese  Arten 
ohne  Mittelader  von  deu  tieferen  Horizonten  nach  den  oberen 
das  Bestreben  zeigen,  bezüglich  des  Ausitzens  der  Fiedern 
letzter  Ordnung  (F.  I.  0.)  immer  pecopteridischer  zu  werden. 
Denn  bei  den  Palaeopteriden  ist  die  sphenopteridische  Ein- 
schnürung gebräuchlich  und  bei  den  ebenfalls  Mittelader-losen 
Odontopteriden  haben  wir  im  Ganzen  ein  pecopteridisches 
Ansitzen. 

*2a.  Bei  der  Reihe  mit  ausgesprochener  Mitteladcr  ist 
das  Gleiche  zu  constatiren.  Man  vergegenwärtige  sich  dies- 
bezüglich die  Gestaltung  der  F.  I.  0.  in  der  Reihenfolge: 
Sphenopterü ,  (hopteris,  Calliptcris.  Das  Vorkommen  einer 
solchen  deutlichen  Hauptleitbahn,  welche  die  Neben -Leit- 
bahnen in  sieh  aufnimmt,  wie  ein  Hauptstrom  die  Neben- 
flüsse, überwiegt  bei  den  Arten  der  höheren  Floren. 

2b.  Die  Arten  mit  Mittelader  in  den  F.  1.  0.  zeigen 
überdies  eine  allmähliche  Zunahme  in  der  Ausbildung  der 
spreitigen  Theile.  In  der  I.  Flora  herrschen  die  Arten  mit 
schmalen  Fiedern  resp.  Theilen  letzter  Ordnung  vor,  wie  die 
Gattung  Rhoden  mit  durchaus  linealen,  zuweilen  fast  faden- 
förmigen Theilen.  Auch  die  wichtige  Leit-Art  der  11.  Flora, 
SphenopWrü  eleyam  Brongn.,  hat  noch  schmale,  aber  nicht 
mehr  lineale,  sondern  schon  schmal-keilförmige  Fiedern  letzter 
Ordnung.  Die  i'almatopteris -Arten,  die  vornehmlich  die  IV. 
Flora  auszeichnen,  haben  ebenfalls  noch  schmale  Theile  letzter 
Ordnung,  die  aber  meist  lanzettlich  sind  und  überdies  fächerig 
zusammentreten.   Uebergänge  zwischen  typischen  Rhoden-  und 
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Palmutopteris -Arten  sind  namentlich  in  den  Floren  II.  und  III. 
vorhanden,  also  etwa  Arten,  deren  letzte  Theile  mehr  Rkodea- 
ähnlich  sind,  dabei  aber  schon  gern  mehr  oder  minder  palmat 
zusammentreten.  Die  Flora  IV  ist  durch  eine  grössere  Zahl 
typischer  Arten  der  Gattung  Sphenopteris,  d.  h.  derjenigen 
Arten  charakterisirt,  die  durch  mehr  oder  minder  der  Kreis- 
form sich  nähernde  Fiedern  letzter  Ordnung  ausgezeichnet 
sind.  Arten  mit  breit-ansitzenden,  d.  h.  pecopteridischen  F. 
1.  0.  treten  zahlreicher  erst  von  der  VI.  Flora  ah  auf.  Wir 
sehen  also,  dass  im  Ganzen  das  Bestreben  vorliegt,  die 
Flächen  immer  mehr  zu  verbreitern. 

Es  ist  noch  beachtenswerth,  dass  in  der  Sphenopteriden- 
Reihe  die  Palmatopteris-Artvn  zwar  ihre  Hauptentwicklung  in 
einer  Zone  haben,  die  sieh  auch  durch  zahlreiche  Sphenopteris- 
Arten  auszeichnet,  aber  die  letzteren  sind  auch  darüber  sehr 
zahlreich,  während  die  Palmat opteri« -Arten  schon  wesentlich 
abgenommen  haben. 

3.  Bezüglich  der  netzaderigen  Farne  ist  zu  bemerken, 
dass  diese  —  entsprechend  der  Ansicht,  dass  sie  morpho- 
genetisch  aus  der  getrennt- läutigen  Aderung  hervorgegangen 
sind1)  —  im  Laufe  der  geologischen  Formationen  an  Häufig- 
keit zunehmen  und  ursprünglich  ganz  fehlten.  So  führt 
Stur  in  seinem  grossen  Werk  über  die  Culm-Flora  auch  nicht 
eine  einzige  Pflanzen -Art  mit  Netz -Aderung  auf.  Complicirter 
gebaute  Pflanzen  sind  eben  spätere  Erscheinungen:  es  ist 
auch  hinsichtlich  der  Aderung  ein  Fortschritt  aus  einfacheren 
Verhältnissen  zu  complieirteren  zu  bemerken.  Netz-Aderungen 
treten  namentlich  von  den  oberen  Schichten  der  IV.  Flora 
ab  auf,  wie  bei  Lonchopterix  und  l}iciyoptens. 

Die  höchste  bekannte  Ausbildung  der  Netz-Aderung:  das 
Auftreten  von  Maschen  höherer  und  niederer  Ordnung,  also 
von  kleineren  Maschen,  die  in  dem  Felde  einer  grösseren,  durch 
stärkere  Adern  umzogenen  Masche  liegen,  fällt  erst  ins  Meso- 


')  H.  PoTONitf,  Zur  Morphogenie  der  Blatt -Aderung.  Palaeophy- 
tolog.  Notizen  I.  Naturwiss.  Wochenschrift,  Berlin  1KU6,  XI,  No.  4,  p.  33  ff. 
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zoicum.  Als  diesbezügliches  Beispiel  sei  au  die  Gattung 
Clathropteris  erinnert. 

Die  anderen  Pflanzengruppen  zeigen  nicht  minder  inter- 
essante Wandelungen.  Es  waren  nach  den  Farnen  zunächst 
die  Sphenophyllaceen  zu  berücksichtigen.  Bezüglich  der 
spreitigen  Entwicklung  der  Blätter  ist  hier  dasselbe  zu  consta- 
tiren  wie  bei  den  Farnen. 

Bei  Sphenophyllum  tenerritnum,  Fig.  2»"»,  der  unteren  Hori- 
zonte haben  wir  ganz  schmale,  fast  fadenförmige  Blatttheile, 
bei  den  für  die  IV.  Flora  namentlich  charakteristischen  Formen, 
die  Bich  vorwiegend  um  das  Sphenophyllum  cuneifolium  (Schloth.) 
Zeiller  (=  Sph.  erosum  Lindl,  et  Hutton)  gruppiren,  breitere 
Blatttheile  oder  die  Blätter  sind  breit-keilförmig  und  ganz 
unzertheilt,  sind  aber  wieder  kleiner  als  die  Blätter  der  Arten, 
welche  die  darüber  befindlichen  Floren  charakterisiren,  wie 
Sphenophyllum  emarginatumy  Fig.  27,  aber  namentlich  das  grosse 
Sphenophyllum  Tfionii  Mahr  des  Rothliegenden. 

Fig.  27. 


(Flora  III:  Sattelflötz-Horizont).  Sphenophyllum  emarginatum  Bronn, 

forma  fivhlotheimii  Brongn.  pro  sp. 
Wettin.   (Flora  VI). 

Bezüglich  der  Calamariacee n  ist  zu  sagen,  dass  die 
älteste  Art,  der  Astei'ocalamites  scrohiculafus  (~  Calamttes  (ransi- 
<tonw),  der  in  den  Floren  I — III  vorkommt,  gegabelte  Blätter 
hat,  die  übrigen  Arten  aber  im  Gegensatz  dazu  einfache  Blätter 
wie  unsere  Equisetaceen  besitzen.  Die  Gabelungen  von  Organen 
sind  Erscheinungen,  die  sich  in  phylogenetischen  Reihen  bei 
den  älteren  Organismen  finden  und  sich  später  auszulöschen 
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streben. ')  Das  bekannteste  Merkmal  des  Asterocalamites  ist  die 
Besonderheit  in  dein  Verlauf  der  Riefen  auf  den  Markhöhlungs- 
stein kernen;  sie  zeigen  (Fig.  28)  den  primären  Leitbündeln  in 
den  Stämmen  entsprechende  Längsfurchen ,  die  ohne  Unter- 
brechung die  sie  «juer  verbindenden  Nodiallinien  in  geradem 
Verlauf  durchschneiden.  Im  Gegensatz  hierzu  besitzen  die 
übrigen  Calamariaceen  (Fig.  29)  wie  die  Equisetaceen  zick- 
zackförmig  verlaufende  Nodiallinien  und  längsverlaufende  Leit- 
biindcl,  welche  von  den  Winkelspitzen  dieser  Linie  ausgehen, 
sodass  sie  in  den  aufeinander  folgenden  Intemodien  miteinander 
altemiren.  E.  Weiss  hat  diese  Calamariaceen,  diese  Calamiten, 
in  die  3  Untergattungen  gebracht: 


Fig.  28. 


Fig.  29. 


»  i 


:  1 


I  '  I 


I  I 


Nodiallinie. 


Intern  odium. 


Nodiallinie. 


Nodiallinie. 


Internodium. 


Nodiallinie. 


I  I 


Schema  des  Leitbündel-Verlaufs 
in  den  Stämmen  und  Stengeln 

von   Aktcroi-alamite»  Kirol>i\ulatun. 


Schema  des  Leitbündel- Verlaufs  in 
den  Stämmen  und  Stengeln  der  Ca- 
lamariaceen    (excl.  .Ulrxotalatnitr*) 
und  Equisetaceen. 


1.  St yloculumitis.  Ausgezeichnet  durch  Zweigarniuth, 
sodass  die  Steinkerne,  meist  wie  Fig.  2!>  aussehend,  nur  hin 
und  wieder  auf  den  Nodiallinien  mehr  oder  minder  deutliche, 
napfförmige  Vertiefungen  zeigen,  in  deren  Centrum  mehrere 
der    lfiugsverlaufeiiden   Leitbündelfurchen  zusammenstrahleu. 

')  Näheres   hierüber   vergleiche  in  meiner  Arbeit:  ,.L)ie  Beziehung 

zwischen  dein  echt  gabeligen  und  dein  iiedrigen  Wedel-Aufbau  der  Farne" 

(Berichte  der  Deutschen  Botan.  Ges.,  Bei  lin  1895,  XIII,  \>.  244),  oder  in 

dem  Abdruck  dieser  Arbeit  in  der  „Naturwissenschaftlichen  Wochen- 
schrift-, Berlin  1896,  X,  p.  4M. 
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2.  Eucalamites.    Knoten  fast  alle  bezweigt  (Hg.  30). 

3.  Calamitina.  Knoten  nicht  alle  bezweigt,  aber  Aeste 
resp.  Astnarben  in  dichten  Zeilen,  und  die  Internodien 
periodisch  von  einem  Astquirl  zum  anderen  an  Höhe  zu-  oder 
abnehmend.    (Fig.  31). 


Fig.  30. 


O 


Fig.  81. 


0 


00000000 


Schema  der  äusseren  Skulptur 
des  Kucalamitf*  -Stammes.  Die 
horizontalen  Linien  sind  die 
Nodiallinien;  die  Kreise  deuten 
die  Ast-Abgänge  an. 
Fig.  32. 


00000000 

Schema  der  äusseren  Skulptur 
des  CJWrt«»f7«'«rt-StammoH.  Im 
l 'ehrigen  wie  Fig.  30. 


Fig.  33. 


Annu/aria  radiata 
(Bronchi.)  Stkrnh. 
Aus  dem  Hangenden 
des  Bradegrube-Tief- 
hauilötzes    in  Ober- 
schlesien 
(leg.H.I'.w.NU  1891). 


Von  besonde- 
rer Wichtigkeit 
für  Horiznntbe- 
stimmnngcn  sind 

die  belaubten 
Sprosse  der  Ca- 
lamariaccen,  von 
denen  die  Annu- 
larien  hervorge- 
hoben seien,  weil 

die  Annularia 
striata,   Fig.  32, 


die  Flora  V  eha- 
rakterisirend, 
diese  bequem  von  der  IV.  trennt, 
in  der  die  genannte  Art  noch  nicht 
vorkommt.  Da  sie  bis  in  die  Flora 
Annularia  »hliata  (Schloth.)     IX  reicht,  aber  nicht  selten  von 

Wo,.,-.  Jlnienau ,  im  Thüringer  Nicht- Palaeophvtologen  mit  Annu- 
V\jdd.    (Mora  \  Iii:  Mauel »aclier  r  ^ 

Schichten.)  laria  rcuiiata^DRONGN.) STERNB.Fig.33, 
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verwechselt  wird,  die  besonders  die  IV.  Flora  auszeichnet,  sei 
diese  ebenfalls  besonders  genannt. 

Soweit  über  die  Calamariaceen  zum  besseren  Verständniss 
der  in  der  Parallelisirungs-Tabelle  gemachten  Angaben  über 
das  Vorkommen  derselben. 

Die  Sigillariacee  n  sind  zuerst  sehr  selten,  werden 
allmählich  häufiger,  um  in  der  IV.  Flora  in  reichster  Arten- 
zahl zu  erscheinen.  Für  die  Flora  III  ist  aber  eine  andere 
•S'/V/i//rt/*»V/-Gruppe  charakteristisch  als  für  die  Flora  IV  und 
hier  wieder  eine  andere  als  für  die  darüber  befindlichen 
Floren.  Diese  drei  Gruppen  sind  1.  die  Favularien 
(Fig.  34):  mit  gepolsterter  Rinden-Oberiläelie  insofern,  als  die 


Fig.  :u. 


o 
o 

o 

o 


Fig.  36. 

O 

o 
o 
o 


o 
o 

o 

o 


Schema  der  Polsterung 
der  Rinden-Oberfläche 
der  Favularien.  Die  Kreise 
deuten  die  Blattnarben  an. 


Schema  der  Skulptur 
der  Rinden-Oberfläche 
der  Rhytidolepon.  Die 
Kreise  sind  die  ßlattnarben. 


die  Blatt  -  Narben  -  Geradzeilen  trennenden  zickzackförmigen 
Längsfurchen  durch  Querfurchen  mit  einander  verbunden  sind, 
welche  so  für  die  Blattnarben  wohlabgegrenzte  Felder  her- 
stellen; 2.  die  Ii h y  tidolepeu  (incl.  Polleriana)  (Fig.  35), 
deren  Narben -Geradzeilen  durch  gerade  verlaufende  Längs- 
furchen abgegrenzt  sind,  ohne  Querfurchen  zwischen  den 
Narben  {wenigstens  bei  den  typischen  Resten)  und  3.  die 
grossnarbigen  Subsigillarien:  mit  nicht  riefiger,  d.  h.  nicht 
in  Polster  getheilter  epidermaler  Stamm-Oberfläche  (=  Leioder- 
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maria,  Fig.  36),  oder  durch   schräg  vorlaufende  Riefen  iu 
Polster    gegliederter    Oberfläche    (Clathraria    /=  Cancellata], 
Fig.  37).    Leioderme  und  clathrarische  Oberflächen -Skulptur 
Fig.  36. 

o  o  o 

o  o 
o  o  o 

o  o 
o  o  o 


Schema  für  die  leioderme 
Oberflächen-Skulptur  der 
Subsigillarien.  Die  Kreise 
sind  die  Blattnarben. 


Schema  für  die  clathra- 
rischeOberfläehonskulptur 

der  Subsigillarien.  Die 
Kreise  sind  dieBlattnarben. 


kann  an  einem  und  demselben  Stück,  also  an  ein  und  der- 
selben Art  gleichzeitig  auftreten,  nur  ausnahmsweise  kommt 
jedoch  favularische  und  rhytidolepe  Oberfläche  zusammen  vor, 
sodass  diese  beiden  letzten  Gruppen,  weil  sie  Arten-Complexe 
von  einander  scheiden,  aufrecht  zu  erhalten  sind. 

Fig.  38. 

Die  Favularien  sind  vorwiegend 
vertreten  in  der  III.  Flora,  bezüglich 
unserer  Reviere  speciell  im  Sattel  fliitz- 
Horizont  Überschlesiens  (Fi«.  3*), 
in  den  Reicbhennersdorf  -  Hartauer 
Schichten  Niederschlesiens  und  in 
der  Magerkohlen partie  des  Ruhr- 
Reviers.  Dass  E.  Weiss  in  seiner 
systematischen  Arbeit  sieh  über  die 
Favularien')  hinsichtlich  ihres  vor- 
wiegenden Vorkommens  nicht  ge- 
äussert hat,  beruht  wohl  auf  seiner 


Stgülaria  »fft/amata  W. 
Bohrung     im  Grubonfelde 
Oheim  bei  Kattowitz  i.  Ober- 
schlesien, 
(leg.  H.  POTONIÖ  1895.) 
(Horizont  der  Flora  III :  Sattel- 
flötz-Horizont.) 


')  Die  Sigillarien  der  preußischen  Steinkohlen  -  Gebiete,  I.  Die 
Gruppe  der  Favularien.  Abhaudl.,  herausgeg.  v.  ti.  kgl.  preuss.  geol. 
Landesanstalt,  VH,  3,  Berlin  1887. 
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Fig.  89.  Annahme,  dass  sie  im  productiven 

Carbon  fast  überall  ziemlich  gleich- 
massig auftreten.  Mir  ist  es  sehr 
bald  aufgefallen,  dass  die  Favularien 
unter  der  Rhytidolepen-Zone ,  dem 
Ce'ntruni  der  Sigillaria  -  Zone  von 
H.  B.  Geinitz,  am  häufigsten  sind,  und 
eine  statistische  Zusammenstellung  der 
von  Weiss  1.  c.  beschriebenen  „Arten" 
ergiebt  leicht,  dass  dies  in  der  That 
der  Fall  ist.  Aus  dem  Sattelflötz- 
Horizont  Obersehlesiens  führt  der  ge- 
nannte Autor  z.  B.  etwa  <>  „Arten" 
auf,  aus  den  Orzescher  Schichten  nur 
eine  einzige,  obwohl  die  Orzescher 
Schichten  der  von  Weiss  aceeptirten 
„<S»<7i7/ar«i-Stufea  angehören  und  hier 
ja  auch  rhytidolepe  Sigillarien  (Fig.39), 
bemerkenswerth  häutig  siud.  Aus  der 
mageren  Kohlenpartie  Westfalens  führt 
Weiss  ca.  15  „Arten"  auf,  aus  der  Ess- 
kohlenPartie  1  ;!  weniger,  ebenso  aus 
der  mittleren  Etage  des  Ruhr-Reviers. 
Schlesien.  Teuf«-  :vm  Motor.  Aus  unserer  VI.  Flora  nennt  Weiss  nur 
IIpk-  H.  Poionik.)         gjnQ  einzig,»  Art  von  Radnitz.  Schon 

hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Fa- 
vularien in  der  GEiNiTZ'schen  Siyillaria- 
(wie  wir  nun  lieber  genauer  sagen  Rhytidolepen-)  Stufe  wesent- 
lich abnehmen,  sodass  sich  die  Flora  III,  wenigstens  die  obere 
Zone  derselben  als  Favnlarien-Zont'  zweckmässig  herausheben 

laut. 

Dass  die  SujHlaria  ocnlina  des  Buntsandsteins  zu  den 
grossnarbigen  Leiodermeu ')  gehört,  Fig.  40  u.  41,  wurde  schon 


Sigithtria  ehnyata  Brongn. 
Bohrung  Sohrau  V  in  Ober 


(Horizont  der  Flora  IV: 
Suhrauer  Hellichten.) 


*)  Die  kleinnarbigen   Leiodermen  Bothrodendron)   kommen  im 

Favularien-  und  fi/iytidolrjn'f-Horizoni  vor,  und  zwar  nur  seltener,  so  dass 
sie  vorläufig  bei  Uebcrsiehten  wie  der  obigen,  ausser  Acht  zu  lassen  sind. 
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Fig.  40. 


Siyillaria  Hrardii  Bronon.  omend.  —  Wettin  (aus  der  Flora  VI). 
Dan  Stück  zeigt  oben  leioderme  unten  t-lathrariscbe  Skluptur. 

Fig.  41. 


Üü/Ularia  oculimt  Blanck.  —  Unterste  Schiebten  des  oberen  Buntsandsteins 
üstl.  Heimbacb  bei  Comruern  (nach  Blanckeniiorn). 
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erwähnt;  wir  können  uns  also  durch  das  folgende  Schema 
eine  bequeme  Vorstellung  von  dem  Auftreten  und  der  Häufig- 
keit der  3  genannten  Si^t#ar*a-Gruppen  in  den  Floren  bis 
zum  Buntsandstein  macheu. 


Floren-No. 

b'avulnria. 

Hltytidolfpi». 

Uiodermaria 
(grossnarbige) 

XI. 

(rtiiiits»uibl<-iu) 

X. 

IX. 

1 

VIII. 

VII. 

VI. 

V. 

IV. 

III. 

II. 

1 

1 

Die  Lepidodendraceen,  die  vorwiegend  in  den  Floren 
1  — 111  zu  Hause  sein  sollen,  haben  zu  dieser  unrichtigen 
Vorstellung  dadurch  Kaum  gegeben,  dass  sie  hier  mehr  iu's 
Auge  fallen,  weil  hier  die  Sigillariacecn  so  sehr  zurücktreten 
namentlich  in  den  Floren  1  und  II.  Sie  sind  keineswegs  be- 
zeichnender für  die  ersten  Floren  als  für  die  späteren  bis  zur 
VI.  Flora  etwa;  nur  die  Verschiedenheit  der  Arten  ist  von 
Wichtigkeit.  Freilich  bedarf  das  als  Leitfossil  der  Floren  I 
und  II  angesehene  Lqndodendron  Veltheimii  Sternb.,  Fig.  42, 
daher  für  den  Geologen  eine  der  wichtigsten  Arten,  der  Re- 
vision, da  dieser  Rest  kaum  von  manchen  Stücken  des  L.  acu- 
leatum  Sternb.  und  Lepidodendron  rimotum  Sternb.  namentlich 
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der  IV.  Flora  zu  linterscheiden  42- 
ist.  Die  Aehnlichkeit  der  Reste 
aus  den  Floren  I  und  II  wird  er- 
höht durch  das  Vorkommen  von 
TranspirationsöiTnuugcu  auf*  dem 
unteren  Wangenpaar  von  Leyi~ 
dodendron  Vcltheiviii,  Fig.  4'J,  wie 
bei  den  ähnlichen  Lepidodtndron 
uctäeutum  und  rimomm  der  Flora 
IV.  Stamm1)  giebt  als  Unter- 
schied das  Fehlen  oder  kaum 
unterseheidbare  Vorkommen  der 
in  Rede  stehenden  OefTnungen 
an,  unsere  Fig.  42  aber  beweist 
das  Gegen  theil.  Lepidodnuhon 
Volkmannianum  Stkrnb.  hingegen, 
Fig.  48,  dessen  übereinander 
stehende  Polster  allermeist  ineinander  verfliessen,  bleibt  ein 
gutes  Leitfossil  der  II.  Flora. 


I xpidodendron  Yeltheimü  Sternh. 
Konibach  bei  Biedenkopf. 
(Flora  I:  Culm.) 


Fig.  43. 


Lpidmlmdron    \  olkmannianum  Stkkmi. 
Rechts  2  Blattpolster  vergrössort 
Seegen-Gottes-Gmbe  bei  Altwasser  bei  Walden- 
burg.  (Flora  II:   Waldenburger  Schichten.) 


')  Bassin  houiller  de  Valeneiennes.  Flore  fossile.  Paris  1888,  p.  455. 
Neue  fol«e.   Heft  VL  4 
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Die  Knorrien,  die  namentlich  für  Culm  charakteristisch 
sein  sollen,  sind  nur  Erhaltungszustände  von  Lepidodeu- 
draceeu-Resten  (aher  auch  von  Sigillariaeeen)  nach  Verlust 
des  Hautgewebes:  es  sind  Mittel-Rinden-Erhaltungszustäude. 
Wo  sie  zahlreicher  vorkommen,  deuten  sie  nur  auf  bewegtere 
Verhältnisse  bei  ihrer  Einbettung  hin. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  Gymno- 
spermen über.  Mit  den  Cordaiten  ist  bei 
ihrem  verbreiteten  Vorkommen  für  Horizont- 
Bestimmungen  wenig  anzufangen. 

Typische  und  reichlichere  Coniferon-Reste, 
wie  Araucarites,  von  welcher  Gattung  die  Zweige 
unter  dem  Namen  W'alcftia,  die  verkieselten 
Holzreste  als  AraucaiHosylon,  die  Markstein- 
kerne als  Schizodendron  (Tylodmdron)  in  der 
Literatur  gehen  '),  kommen  erst  von  der  VII. 
Flora  ab  vor.  Die  aus  älteren  Floren  ange- 
gebenen Coniferen-Reste  bedürfen  der  Revision. 
Tylodendren  von  den  gleichen  Grössen-Verhält- 
uissen  wie  die  aus  dem  Rothliegenden  sind 
noch  im  Kcuper  (Coburger  Sandstein)  vor- 
handen (Fig.  44);  diese  dürften  zu  Voltzia 
gehören. 

Als  besonders  wichtig  für  unsere  Floren 
sind  ausser  der  letztgenannten  Gattung  noch 
die  Gymnospermen  -  Gattungen  Ilaiera  und 
UUmannia  genannt  worden.  Wir  bieten  ausser 
einem  Zweig  von  Voltzia  in  Fig.  45  in  den 
Figuren  46,  47  und  48  auch  Reste  dieser 
anderen  beiden  Gattungen. 

')  VergL  meine  Abhandlung  „Die  systematische  Zugehörigkeit  der 
verstein.  Hölzer  (vom  Typus  Arauiariusyhn)  in  den  paläolithischen 
Konnationen".  —  Naturwiss.  Wochenschrift,  Berlin  1889,  III,  p.  163  ff. 
und  Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1893,  Berlin  1894, 
XIV,  p.  XLIX. 


Fig.  44. 


iSdusodcntlron 
(Tylwlendron)  = 

*  VolUia  Cohur- 

yi-nni«1-  Schanz. 
—  Coburger 

Sandstein  bei 
Coburg.  —  Bei 
b  ist  die  von  der 
„Blattspur"  be- 
wirkte Rinne  zu 
bemerken. 
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Fig.  45. 


Fig.  46. 


Fig.  47. 


Spross  von   f  II- 
m  nun  in  BfOlUtii 
GölTERT.  — 

Frankenberg. 
(Flora  X:  Zech- 
stein.) (Nach 

J.    C.  Ul.I-MANN.) 


Spross-Spitze  von  VII- 
inanitin  Hrunnii  QöPMRT, 
vergrössert.  Steinbruch 
an  der  Schaumburg- 
mühle  bei  Friedrich- 
roda im  Thüringer 
Wald  (leg.  E.  WtUS 

1887).    (Flora  IX : 
Goldlautercr  Schicht.) 


Fig.  48 


IWtrlfl  l.ielxann  H.  B.  Gkinitz, 
links  von  dem  Spross  2  einzelne 

Blatter  von  l'l/inannin  llrminii. 
Kupferschiefer  von  Trebnitz  bei 
Gera. 

(Flora  X:  Zechstein.) 


Blattstück    von    liaiera  düjitntii 
(Broncn.)  Hkkk.   —  Kniebreche 
im  Thüringer  Wald 
(leg.  von  FftlTSCH  1876). 
(Flora  IX:  Goldlautvrer  Schicht.) 
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Es  sei  nun  auf  die  einzelnen  herangezogenen  Reviere 
eingegangen,  soweit  zu  dem  schon  Gesagten  noch  Hinzu- 
füguugen  erwünscht  sind. 

Oberschlcsien.  —  Die  Horizonte,  die  sieh  in  den  ein- 
zelnen herangezogenen  Revieren  durch  eine  unterscheidende 
Flora  lotaler  Färbung  vorläufig  mehr  oder  minder  gut 
«harakterisiren  lassen,  wurden  hier  wie  in  den  folgenden 
Revieren  fortlaufend  in  arabischen  Zahlen  numnierirt. 

Das  Schema  1  hieruuter,  das  möglichst  eine  Karten-Skizze 
zu  ersetzen  versucht,  giebt  die  gegenseitige  Lage  dieser  ein- 
zelnen Horizonte  im  Revier  an,  so  gut  es  sich  in  einfachster 
Weise  typographisch  zur  Darstellung  bringen  liess. ') 


A. 


Nord-Nord-Ost 


s 


4.  Lzerultzer  Ü. 
 I  


8.  Loslauor  S. 


U.  Uullscliinrr  S. 


(  )str»urr 
Revier 


<;olonoicer  S. 

Zwischen  1.  (l  ulm)  und  2. 

? 

? 

-t 

7.   (-  8?)  t 

T 

6.  Rudaer  S.  t 

5  Sattelflttti-S. 

i 

6.  Rudaer  S.  [ 

7.  Nikolai«  S. 


».  Sohrauer  S. 


Laudi-s-iSrrnzc 


Karwiuer 
Revier 


Süd-Süd-Wesi 


')  Zur  Begründung  der  angegebenen  Slürungszone  vergl.  Tit.  EHKkr, 
Stratigr.  Kijfil.ii.  d.  neueren  Tiefljuhr.  im  Olxischles.  Stemkohlengeb., 
Berlin  1895. 
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B. 


Schema  1.  —  Oberschleaien. 
A       Karte.  —  Ü  ^  Profil  durch  den  östlich  der  Störungszone  liegenden 
Theil  des  Reviers  von  NNO  nach  SSW. 


Es  ist  bezüglich  der  aufgeführten  Horizonte  für  Ober- 
sehlesien zu  betonen,  dass  eine  ausführliche  Bearbeitung  erst 
zeigen  muss,  inwieweit  die  auf  Grund  bisheriger,  aber  noch 
nicht  ausreichender  Eindrücke  vorgenommene  Sonderung  na- 
mentlich der  Czernitzer  Schichten  vom  Sattelflötz-Horizont  und 
der  Rudaer  und  Nicolaier  Schichten  wird  aufrecht  erhalten 
bleiben  können.  Der  Sattelflötz- Horizont  beginnt  floristisch 
nicht  mit  dem  Sattelflötz  (dem  Pnchhanimerflötz),  sondern  eine 
Strecke  unter  demselben,  da  die  den  Horizont  auszeichnende 
Flora,  namentlich  markirt  durch  das  Auftreten  der  Mawpterix 
muricata,  schon  vor  dem  Flötz  einsetzt.  Ob  übrigens  der  Sattel- 
flötz-Horizont besser  zum  unteren  produetiven  Carbon,  wie 
Stur  wollte,  gerechnet  wird,  oder  zum  mittleren,  müssen  — 
sofern  man  überhaupt  auf  diese  an  sich  gleichgültige  Frage 
Gewicht  legt  erst  noch  eingehendere  Vergleiche  lehren,  als 
sie  bis  jetzt  vorliegen. 

Die  Hultschiner  Schichten  sind  durch  Sphmopterut  eleyam, 
Archaeopteri*  Tuche rmaM  Stur  u.  s.  w.  charakterisirt,  die  schon 
in  No.  3  nicht  mehr  vorkommen.  Dieser  3.  Horizont,  die  Los- 
lauer  Schichten,  ist  floristisch  durch  das  negative  Merkmal  spär- 
lichen Pflanzen-Inhaltes  gekennzeichnet,  während  die  Czernitzer 
Schichten  (4)  reicher  an  Kesten  sind,  die  an  die  ->.  Gruppe 
sehr  erinnern,  alter  z.  B.  durch  das  Zurücktreten  (oder  Fehlen?) 
von  Mariopteri*  muricata  vorläutig  von  mir  getrennt  gehalten 
werden.  Bis  in  die  Nicolaier  Schichten  (Orzesche)  geht,  wenn 
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auch  seiton,  eine  Pflanze,  die  man  gewöhnt  ist,  als  gutes  Leit- 
fossil für  die  Ostrauer  Schichten  anzusehen,  nämlich  Sphenophyl- 
lum  tenerrimum  Ett.  (zu  der  ich  Sylt,  trichomatosum  Stur  ein- 
beziehe), die  auch  in  der  That,  wenn  sie  in  zahlreichen  Resten 
vorhanden  ist,  zur  Charakterisirung  der  tieferen  Schichten  einen 
Werth  behalt. 

Die  Farn-reichen  Sohrauer  Schichten  sind  z.  B.  durch  die 
Häufigkeit  an  Lonchopterü  rugosa  ausgezeichnet,  eine  Art,  die 
aber  auch  tiefer  hinunter  geht. 


Das  Niederschlesis 


c  n  -  o 


Öhmische  Becken. 


Karten -Schema  2. 

Nord-Ost 

1.  Culm 


T 


2.  Liegend-Zttg 


T 


B 


brtauer  S.  (ir-SM*  Mitti-l 


\.  HutiKcud -7.uk 

i  r 

7.  Hnlhlirxrnd«*. 


T 


4.  [  Kulten 
T—  |  <irnb<' 


(Kreide) 


Landes-Grenzi* 


|    7.  l('tthlnt;cii<lc.«  | 


6.  Hang.  (ld»stf.lliiiT)  i'lr.i/xiiK  d.  Sfhwadowttn  r  S  u  IUdnwrnzrr  S. 
V  Liegend,  r  (Xav<  i  igtollncrj  l  l  t/./iu  d.  S»tmad<>wiUer  S. 
j  S.  Schatzlarer  S.  | 


Süd -West 

Karten-Srhema  2.  —  Das  NiederschlpHisch-BÖhniische  Berken. 

Zu  dem  ganz  oben  Gesagten  sei  noch  hinzugefügt,  dass  es 
bis  zur  Kenntniss  eventuell  genügend  vorhandenen  floristischen 
Materiales  aus  dem  den  Liegend-  und  Hangend-Zug  trennenden 
grossen  Mittel  zweifelhaft  bleibt,  wie  sich  dasselbe  genauer 
zu  den  Reichhennersdorf-Hartauer  Schichten  verhält,  d.  h.,  ob 
es  gewissermaassen  als  Facies -Bildung  diesen  zeitlich  genau 
entspricht  oder  älter  oder  jünger  als  die  in  Rede  stehenden 
Schichten  ist.  Auf  alle  Fälle  gehören  beide,  die  Reichhenners- 
dorf-Hartauer Schichten   und  das  grosse  Mittel    insofern  zu 
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demselben  Sehiehteii-Complex,  als  sie  zeitlich  nach  der  Bildung 
des  Liegend-  und  vor  Entstehung  des  Hangend-Zuges  ent- 
standen sind. 

Es  liegen  im  Revier  wie  in  allen  übrigen  Revieren  noch 
mannichfache  Probleme  für  den  Pflanzen-Paläontologen  vor: 
so  wird  u.  a.  eine  genauere  Ermittelung  der  Rothlicgend-Flora 
des  Beckens  noch  darauf  gerichtet  sein  müssen,  ob  die 
Floren  VII  und  IX  vorkommen. 

Das  Ruhr-Revier.  Die  Magerkohlen-Partie  kann  ich 
vorlaufig  —  trotz  der  Angaben  des  Vorkommens  von  Sphenn- 
pteris  elegan«,  Adiantites  oblongifolim  und  Lepidodendron  Veltheimii 
im  Revier  doch  nicht  tiefer  rücken,  als  es  in  der  Tabelle 
geschehen  ist,  da  ich  bisher  aus  demselben  von  diesen  typischen 
Formen  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  nichts  ge- 
schehen habe. 

Dass  die  von  v.  Roehl1)  für  Wcstphalen  angegebene  Sphe- 
nopteri*  elegant  falsch  bestimmt  sein  dürfte,  geht  aus  meiner 
Bemerkung  im  Jahrbuch  d.  kgl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  zu 
Berlin  für  1893,  XIV,  Berlin  1K94,  p.  XLVI-XLVII  hervor. 

Das  Exemplar,  das  Cremer\s  irrthümliehe  Bestimmung  als 
Sphenopteris  elegant  veranlasst  hat,  wurde  auf  S.  J3  Fig.  II 
abgebildet,  Ein  Vergleich  mit  Fig.  10  wird  den  grossen 
Unterschied  des  Restes  von  der  echten  üphenopteri*  elegam 
schnell  klar  machen. 

Adiantites  oblongifoliw,  eine  Art,  die  v.  Roehl  1.  c.  ebenso 
wie  Hr.  L.  Cremer8)  angeben,  ist  nicht  die  typische  Art  des  Wal- 
denburger Liegend-Zuges.  Herr  Bergrath  Dr.  Schultz,  der 
Director  der  Bergschule  zu  Bochum,  war  so  gütig,  mir  das 
Cremer'scIic  Exemplar  aus  der  dortigen  Sammlung  senden  zu 
lassen.  Dasselbe  ist  zwar  eine  Adiantites- \r\  und  insofern 
ist  es  bemerkenswert!],  dass  sie  dem  allertiefsten  Horizont,  in 
dem  in  Westphalen  überhaupt,  gebaut  wird,  angehört,  während 
freilich  v.  Roehl  (l.  c,  p.  44)  „Zeche  Westphalia  bei  Dortmund*4 

')  Fossile  Flora  der  Steinkohlen-Formation  Westfalens.  Palaeonto- 
(frapliica,  XV111,  Cassel  1868. 

r)  Leber  die  foss.  Farne  des  Westf.  Carbons.  Dissertation.  Mar- 
burg 1893,  i».  18. 
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angiebt  aber  sie  ist  auffällig  von  Adiantite*  ohlongifolim  ver- 
schieden, v.  Rofjil  vermerkt  schon  ganz  richtig  2  Untersthiede 
nämlich  die  Stiellosigkeit  der  Fiedern  letzter  Ordnung  an 
seinem  Exemplar,  und  ferner  sagt  er,  dass  er  nicht  Gelegenheit 
gehabt  habe,  die  bei  Adiantiles  ohlongifoliu*  häufig  auftretende 
Zweilappigkeit  der  Fiederchen  zu  beobachten.  Er  stellt  denn 
auch  auf  Grund  des  ersten  Merkmales  die  Varietät  sesnlü  auf. 
Das  mir  vorliegende  Bochunier  Exemplar,  Fig.  2,  zeigt  nun, 
dass  die  westphälische  Species,  die  nun  Adiantitc«  sessifis 
(v.  Roehl  pro  var.)  Pot.  heissen  muss,  auch  noch  2  andere 
bemerkenswerte  Unterschiede  besitzt.  Es  fehlt  nämlich  in  den 
Fiedern  letzter  Ordnung  eine  jede,  auch  noch  so  schwache 
Andeutung  einer  Mittelader,  während  am  Grunde  der  Fiederchen 
von  Adiantües  oblonyifolius  eine  schwache  Einsenkung  eine  kurze 
Mittelader  oder  doch  die  Neigung  zu  einer  solchen  markirt. 
Ferner  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  Fiederchen  bei  der 
neuen  Art  in  grösserer  Zahl  lineal  -  lanzettlich  -eiförmige 
Fiederchen  vorletzter  Ordnung  zusammensetzen  wie  man 
auch  an  v.  Roehl's  Abbildung,  t.  Mi,  f.  1  sehen  kann  - 
während  bei  Ad.  ohlonrjifoHws  die  entsprechenden  Fiedern  durch 
reichliche,  bis  nahe  zu  den  Spitzen  gehende  Verzweigung  breit- 
schief-eiförmig sind.  Schon  der  Habitus  beider  Arten,  sofern 
nur  genügend  grosse  Stücke  vorliegen,  erscheint  daher  auf- 
fallend verschieden.  Marioptcri*  tnuricula,  die  in  einem  kleineu 
Fetzen,  Fig.  2  links,  zusammen  mit  dem  AdiaiUites  sessüis  vor- 
kommt, ist  in  der  Flora  des  AdiutUites  olAongifolitis  nicht  vor- 
handen. 

„Lepidodendron  V(ith<imiunum*  aus  Westphalcn  endlich  ist 
zu  revidiren:  die  RoEin/schen  Figuren  genügen  nicht  zu  einer 
entscheidenden  Bestimmung:  es  kommt  hinzu,  dass  diese  Art, 
wie  schon  gesagt,  schwer,  wenn  überhaupt,  von  L.  aculeatum 
der  IV.  Flora  zu  unterscheiden  ist. 

Cremer  hat  1.  c.  das  westphälische  Carbon  in  verdienst- 
licher Weise  nach  dem  Auftreten  der  Farne  in  verschiedene 
Horizonte  gegliedert.  Die  Constatirung  der  Nturopteris  Schle- 
huni  in  der  mageren  und  der  Ess- Kohlen- l'artie,  sein 
J.oiichopteriden-Horizont  in  der  oberen  Fettkohlen-  und  Gas- 
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kohlen -Partie  u.  s.  w.  sind  gute  Anhaltspunkte  zur  Paralle- 
lisirung  mit  fremden  Revieren. 

Den  hangenden  Theil  der  Gasflamm -Kohlen -Partie  habe 
ich  wegen  des  Vorkommens  von  Annularia  stellata  abgetrennt. 

Ob  das  Carbon  von  Piesberg  und  von  Ibbenbüren  floristisch 
diesem  hangenden  Theil  ganz  entspricht  oder,  wie  Cremek1) 
meint,  etwas  höher  zu  setzen  ist,  wäre  wohl  noch  zu  ventiliren. 

Das  Saar-Rhein-Gebiet.  —  Dieses  Gebiet  ist  durch 
die  grundlegende  Arbeit  von  E.  Weiss  derartig  ein  Ausgangs- 
punkt für  Parallelisirungen  geworden,  dass  es  hier  nicht  un- 
erwähnt bleiben  konnte. 

Die  oberen  Saarbrücker  Schichten  würden  durch  das  Auf- 
treten von  Annularia  stellata  in  meine  V.  Flora  gehören.  Eine 
gründliche  floristische  Durcharbeitung  der  Saarbrücker  Schich- 
ten in  derselben  gewissenhaften  Weise  wie  Wkiss  die  Ottweiler 
Schichten  und  das  Rothliegende  des  Reviers  bearbeitet  hat, 
wäre  dringend  erwünscht:  vorher  wird  eine  definitive  Klarheit 
über  die  hier  in  Rede  stehenden  Fragen,  die  sich  auf  die 
technisch  wichtigste  Abtheilung  des  Carbons  beziehen,  nicht 
erreicht  werden. 

Der  Thüringer  Wald.    Karten  -  Schema  3.2)  Hier 
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Karten-Schema  3.  —  Thüringer  Wald. 


')  Die  Steinkohlen -Vorkommnisse  von  Ibbenbüren  und  Osnabrück. 
Zeitschrift  „Glückauf  '.  Essen  26.  Jan.  189*>. 

*)  Bei  der  Anfertigung  desselben  hat  mich  Herr  K.  Zimmkumann 
freundlichst  unterstützt. 
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wäre  nachzutragen,  dass  die  Lebacher  Schichten  in  floristischer 
Hinsicht  nicht  —  wenigstens  soweit  wir  diesbezüglich  bis 
jetzt  orientirt,  sind  -••  den  gesammten  Goldlauterer  und  den 
Oberhöger  Schichten  gleichgesetzt  werden  konnten,  da  die  An- 
klänge der  letztgenannten  Schichten  an  die  Zechsteinflora  in 
den  Lebacher  Schichten  nicht  vorhanden  sind.  Uro  diese 
(loristische  Verschiedenheit  zun)  Ausdruck  zu  bringen,  habe 
ich  nur  einen  Theil  der  Goldlauterer  Schichten,  vor  Allem 
Crock,  das  namentlich  durch  Sphenopteris  typ.  Goldmherf/ii, 
(  alamitrs  (( 'alami(tno)  carians,  ('.  (EucaUimitex)  cf.  ranumts, 
C.  (Eucalam.)  multiramw,  C.  (Euealam.)  decurtahis  und  Sphe- 
nophyllum  cuntifolium  (=  Sphen.  eronum)  incl.  scutifragaefolium 
(vergl.  bezüglicii  dieser  PHanzen  meine  Rothliegende  Flora) 
mit  den  Lebacher  Schichten  parallelisiren  können,  genauer 
diejenigen  Fundpunkte,  die  Fr.  Bkyschlag  in  seiner  kurzen 
Uebersicht  über  das  Rothli'>gende  des  Thüringer  Waldes  in 
der  Zeitschrift  der  Deutschen  geolog.  Ges.,  18115,  p.  605, 
heranzieht,  um  den  Typus  der  Lebacher  Schichten  zu  be- 
gründen. Die  anderen  Fn ml  punkte,  namentlich  diejenigen 
mit  Haiera  diyitata  und  Ullmannia  Bronnii  müssten  bis  auf 
Weiteres  floristisch  über  die  Lebacher  Schichten  gestellt 
werden  als  eine  Uebergangsflora  zum  Zechstein  enthaltend. 
Es  ist  freilich  nie  zu  vergessen,  dass  als  Schlussfolgernng  von 
früher  Gesagtem  trotzdem  die  zeitliche  Correspondenz  der 
Lebacher  Schichten  mit  den  gesammten  Goldlauterer  und 
Oberhöfer  Schichten  auch  floristisch  nicht  ohne  Weiteres  aus- 
geschlossen ist,  da  wiederhole  ich  —  in  einem  Revier  ge- 
wisso  Elemente  früher  auftreten  können  als  in  einem  anderen. 
Diese  Erwägung  gilt  aber  selbstredend  für  sammtliche  nahe- 
stehenden Horizonte  verschiedener  Reviere,  es  bleibt  jedoch 
einer  ausschliesslich  die  Pflanzen  berücksichtigenden  Gliede- 
rung wegen  der  grossen  Schwierigkeit,  die  erwähnte  Thatsache 
zu  constatiren,  nichts  übrig,  als  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  einzelner  Arten  für  eine  Alters-Bestimmung  zum  Aus- 
schlag zu  nehmen.  Dass  übrigens  spätere,  reichlichere  Funde 
die  Parallesirungen  verschieben  können,  also  z.  B.  Ullmannia 
und  Baiera  auch   in   den  Lebacher  Schichten  noch  gefunden 
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werden  können,  ist  selbstverständlich,  aber  wir  können  doch 
nur  auf  Grund  der  bisher  bekannten  Thatsachen  folgern.  Es 
ist  durchaus  berechtigt,  auf  Grund  des  bisher  bekannt  Ge- 
wordenen Schlußfolgerungen  zu  ziehen,  da  die  bis  jetzt  er- 
reichte Arten -Zahl  sowohl  aus  den  Lebacher  Schichten  als 
auch  aus  der  Flora  des  Thüringer  Waldes  ziemlich  betracht- 
lich ist.  Weiss  giebt  in  seiner  Flora ')  aus  den  Lebacher 
Schichten  nicht  weniger  als  (>_'  „Formen"  an,  die  sich  auf 
etwa  51  „Arten"  reduciren.  In  meiner  Flora  des  Roth- 
liegenden von  Thüringen2)  führe  ich  aus  den  Goldlauterer 
und  Obcrhöfer  Schichten  rund  60  Arten  auf.  Es  ist  also 
ohne  Weiteres  ersichtlich,  dass  die  Arten  -  Zahl  in  beiden 
Floren  zu  einer  Vergleichuug  derselben  vollauf  genügt,  sofern 
man  überhaupt  das  bisherige  Verfahren  bei  paläontologischen 
Vergleichen  gelten  lässt. 

Die  stratigraphischen  Verhältnisse  widersprechen  einer 
Scheidung  der  Goldlauterer  Schichten  —  derart,  dass  der 
ältere  Theil  derselben  der  VIII.  Flora  zugerechnet,  der  jüngere 
Theil  at>er  zur  Begründung  der  IV7.  Flora  benutzt  wird  —  in 
keiner  Weise.    Herr  R.  Scheibe  schreibt  mir  diesbezüglich: 

„Ueber  die  stratigraphischen  Beziehungen  der  in  den 
„Goldlauterer  Schichten  des  Blattes  Friedrichroda  vorkommen- 
den Lagen  schwarzer  Schieferthone  mit  Ulhnannia  Bronnii 
„und  Raiera  digitata  zu  einander  und  zu  den  Goldlauterer 
„Schichten  der  übrigen  Gebiete  des  Thüringer  Waldes  bemerke 
„ich  Folgendes:  Die  schwarzen  Schiefer  der  Fundorte:  Rücken 
„zwischen  Nesselbach  und  Langebach  (=  Höhe  der  Kniebreche 
„in  etwa  1600'  pr.  Dec.-Fuss)  uud  Kniebreche  an  der 
„scharfen  Biegung  der  Poststrasse  in  1550'  pr.  Dec.-Fuss 
„Höhe  am  NW- Hang  der  Kniebreche,  nach  nachträglicher 
„brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  v.  Fritsch)  nehmen  den 
„gleichen  oder  doch  nahezu  gleichen  Horizont  ein.   Sie  liegen 

')  1.  c.(  p.  240,  241. 

'*)  Vergl.  die  dort  gebotenen  beiden  Tabellen  der  Vertheilung  der 
Arten  auf  die  Fundorte  und  die  geologischen  Schichten  am  Schluss  des 
Bandes.  Ich  bemerke,  dass  mir  nachträglich  noch  einige  Arten  mehr  als 
dort  angegeben  bekannt  geworden  sind. 
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„etwas  über  der  Mitte  des  im  Uebrigen  stratigraphisch  und 
„petrographiseh  völlig  einheitlichen  und  unzerlegbaren  Com- 
„plexes  von  graue»  Sandsteinen  und  Schieferthonen,  welche 
„die  Goldlauterer  Schichten  im  SW-Thoil  des  Blattes  Friedrich- 
roda zusammensetzen.  Die  Schiefer  des  Fundortes:  Stein- 
bruch oberhalb  Friedrichroda  an  der  Strasse  (=  Steinbruch 
„beim  Kilometerstein  17,3  der  Strasse  SW  unterm  Gottlob) 
„gehören  zu  den  Einlagerungen  schwarzer,  kalkiger  Schiefer 
„und  Sandsteine  in  dem  Melaphir-Conglomerat,  welches  haupt- 
sächlich die  Goldlauterer  Schichten  im  mittleren  Westtheil 
„des  Blattes  Friedrichroda  bildet.  Dieses  Melaphyr-Conglome- 
„rat  legt  sich  auf  die  grauen  Sandsteine  und  Schiefer  des 
„Südwestens  auf.  Somit  liegt  der  Fundort  oberhalb  Friedrich- 
roda stratigraphisch  etwas  höher  als  der  an  der  Kniebreche. 

„Ein  Anhalt  für  die  Meinung,  dass  die  Ullmannia  und 
„Baieta  führenden  Goldlauterer  Schichten  des  Blattes  Friedrich- 
roda etwa  den  Goldlauterer  Schichten  anderer  Gebiete  des 
„Thüringer  Waldes  stratigraphisch  nicht  völlig  gleich  ständen, 
„liegt  nicht  vor;  weder  fnr  die  unmittelbar  mit  denen  des 
„Blattes  Friedrichroda  zusammenhängenden,  noch  für  die  in 
„davon  getrennten  Gebieten  auftretenden  Partieen".  —  Ich 
füge  hinzu:  ein  stratigraphischer  Anhalt  dafür,  dass  die 
Goldlauterer  Schiebten  mit  den  Zechsteintypen  nicht  jünger 
sein  könnten,  als  die  Schichten  desselben  Horizontes  ohne 
Zechsteiutypen,  hingegen  wie  Crock  mit  einer  Flora,  die  auf- 
fällig nach  unten  hin  weist,  liegt  auch  nicht  vor.  Was  liegt 
also  da  näher  als  Winke  auszunutzen,  die  die  Paläontologie, 
in  diesem  Fall  speciell  die  Paläophytologie  bietet?  Diese 
bietet  eben  so  lange  einen  Anhalt,  als  nicht  ein  Fall,  wo  die 
stratigraphisehen  Verbältnisse  klipp  und  klar  liegen,  die  an- 
gegebenen Floren-Folgen  umstösst. ') 

Wenn  wir  endlich  die  Rubrik  unserer  Parallelisirungs- 
Tabelle  vergleichend  betrachten,  die  die  allgemeinen  Be- 

')  In  der  Zeitschrift  „Glück  auf',  Essen  185IG,  S.  123-  124  habe  ich 
anders  wie  oben  die  gesammten  Goldlauterer  Schichten  in  Flora  IX 
gesetzt.  Mit  der  obigen  Darstellung  komme  auf  meino  ursprüngliche 
(freilich  nicht  veröffentlichte)  Ansicht  zurück. 
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Zeichnungen  für  die  Horizonte  oder  Horizont-Gruppen 
üriugt,  und  dabei  festhalten,  dass  die  in  den  vorausgehenden 
Läiigsrubriken  nach  den  Floren  gegliederten  Horizonte  sieh 
floristisch  alle  gleichwertig  aneinander  knüpfen,  so  uauss 
demjenigen,  der  sich  nun  etwas  naher  mit  diesen  Floren  be- 
schäftigt, die  Willkür  auffallen,  mit  der  sowohl  die  „For- 
mationen" Carbon,  Rothliegendes  und  Zechstein  als  auch  die 
einzelnen  allgemein  angenommenen  Horizonte  derselben  die 
Floren  zu  höheren  Gruppen  einerseits  zusammenfassen  und 
andererseits  trennen.  Die  Pflanzen-Paläontologie  bietet  also 
im  Paläozoicum  keine  genügenden  Thatsachen,  um  allein  eine 
Gliederung  desselben  in  Formationen  zu  rechtfertigen;  sie  ist 
bei  dem  allmählichen  Ucbergang  der  einzelnen  Floren  in- 
einander nur  in  der  Lage,  hier  und  da  eine  aus  anderen 
zoopaläontologisehen,  petrographischen  und  stratigraphischen 
Gründen  vorgenommene  Gliederung  unterstützen  zu  helfen, 
wenn  sich  etwa  zeigt,  dass  ein  vorgenommener  Schnitt  sich 
auch  pflanzenpaläontologisch  durch  das  Verschwinden  oder 
Auftreten  bestimmter  Pflanzeu -Arten  auszeichnet,  und  auch 
die  Zahl  solcher  Arten  -wird  ein  wichtiges  Moment  in  der 
Sache  abgeben. 

Nach  dieser  Bemerkung  ist  es  klar,  dass  die  gebotene 
Tabelle  nicht  etwa  den  Anspruch  macht,  eine  definitive 
Gliederung  der  Horizonte  von  Culm  bis  zum  Zechstein,  in 
X  Floren  also,  zu  bieten,  mit  anderen  Worten,  die  Tabelle 
wird  nicht  in  der  Meinung  geboten,  die  Entscheidung  über 
die  Begrenzung  der  in  Rede  stehenden  Horizonte  habe  die 
Pflanzen  -  Paläontologie  allein  vorzunehmen.  Es  sollte  nur 
gezeigt  werden,  welche  Resultate  sich  ergeben  bei  alleiniger 
Berücksichtigung  der  Floren,  die  für  Horizontbestimmungen 
im  Paläozoicum,  ganz  besonders  im  produetiven  Carbon  be- 
kanntlich ausschlaggebend  wichtig  sind.  Es  ist  also  zwar 
selbstverständlich  -  sei  aber  doch,  um  möglichen  Miss- 
verständiiissen  vorzubeugen,  besonders  betont  — ,  dass  noch 
die  Stratigraphie,  Petrographie  und  Zoopaläontologic  für  eine 
definitive  Gliederung  iu  Betracht  kommen,  die  sich  über  die 
zweckmässigstc  einer  solchen  mit  der  Pflanzen-Paläontologie 
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zu  berathen  haben.  Erst  der  Versuch  aus  deu  Einzelresul- 
taten  aller  der  genannten  Disciplinen  eine  Resultante  zu 
finden,  kann  zu  einer  definitiven  Gliederung  führen. 


Zum  Schluss  seien  die  ubigen  Resultate  verglichen  mit 
denjenigen  in  einem  Revier,  dessen  Horistiseher  Inhalt  eine 
verhältnissmässig  glcidimassige  Dunhbcstimmung  gefunden 
hat  und  eine  grössere  Reihe  der  von  uns  behandelten  Horizonte 
zur  Verfügung  stellt.  Es  sei  dabei,  um  nicht  durch  über- 
mässige Heranziehung  von  Daten  die  Durchsichtigkeit  dieser 
Skizze  zu  trüben,  nur  auf  diejenigen  Arten,  Gattungen  und 
Gruppen  Bezug  genommen,  die  in  Obigem  Verwendung  ge- 
funden haben. 

Die  geforderten  Verhältnisse  bietet  Gross-Britanuien,  das 
um  so  mehr  zu  dem  in  Rede  stehenden  Vergleich  lockt,  als 
sich  ja  das  dortige  Carbon  als  Flügel  eines  mächtigen,  durch 
die  Reviere  in  Nord-Frankreich  und  Belgien  mit  dem  Carbou 
des  Ruhr-Revieres  als  Gegenflügel  verbundenen  Beckens  dar- 
stellen lässt. 

R.  Eidston ')  bietet  eine  ausführliche,  für  unseren  Zweck 
trefflich  braurhbare  Liste  der  im  britischen  Carbon  vorkommen- 
den Pflanzen -Arten  mit  Angabe  ihres  Vorkommens  in  den 
dort  unterschiedenen  Horizonteu.  Ziehen  wir  diejenigen  der  von 
diesem  Autor  in  den  verschiedenen  Horizonten  angegebenen 
Formen,  die  von  mir  in  der  vorliegenden  Skizze  Berücksich- 
tigung gefunden  haben,  aus  der  Liste  heraus,  so  ergiebt  sich 
die  in  der  Tabelle  Seite  57  gegebene  Uebersicht,  die  klar 
die  weitgehende  Uebercinstimmung  der  Vcrtheilung  der  Formen 
und  dadurch  die  Uebereiustimmung  auch  der  Floren  ergiebt. 

Ob  sich  die  einzelnen  abweichenden  Punkte  im  Vorkommen 
der  Arten  in  Gross-Britannien  und  in  Deutschland,  wie  z.  B. 
das  tiefe  Herabgehen  der  Sigillaria  Brardü  nach  Kidston  im 

')  On  the  various  divisons  of  British  curboniferous  rocke  as  detor- 
minod  by  tbeir  fossil  flora.  Pioceedings  of  the  Royal  Physical  Society 
of  Edinburgh,  XU,  1893-94,  p.  288-57. 
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britischen  Carbon  durch  abweichende  Auffassungen  der  Arten- 
Umgrenzungen  erklären  werden,  oder  ob  dort  die  bei  uns  erst 
in  der  VI.  Flora  auftretende  Art  wirklich  schon  in  der  IV.  er- 
scheint u.  8.  w.,  bedarf  näherer  Untersuchung.  Ist  Kidston's 
Angabe  zutreffend,  so  dürfte  in  diesem  Falle  die  Annahme 
begründet  «ein,  dass  die  Art  erst  später  bei  uns  einwanderte. 
Auf  locale,  wenn  auch  verbältnissniässig  schwache  Abwei- 
chungen in  der  Zusammensetzung  gleiehalteriger  Floren  weisen 
auch  andere  Thatsachen. 

Eine  klare  Einsicht  in  solche  floristischen  Verhältnisse  ist 
von  grossem  Werth  nicht  nur  für  die  Botanik,  sondern  viel- 
leicht noch  mehr  für  den  Geologen;  aber  sie  lässt  sich  nur 
gewinnen,  wenn  zunächst  einmal  sämmtliche  vorhandene  Arten 
kritisch  durchgearbeitet  sind. 

Möchten  die  Umstände  der  Erreichung  dieses  nächst- 
liegenden Zieles  günstig  sein ;  es  gehört  hierzu  bei  der 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes  viel  Zeit,  die  ausschliesslich 
der  Sache  gewidmet  sein  muss,  und  —  warum  die  Wahrheit 
verschweigen  —  es  müssen  bei  der  so  sehr  oft  unerspriess- 
lichon  Beschäftigung  mit  den  Pflanzenfetzeu,  deren  speeifische 
Zugehörigkeit  zu  anderen  Resten  ebenso  wie  ihre  systematische 
Stellung  oft  zweifelhaft  bleiben  muss,  Opfer  gebracht  werden, 
die  nun  einmal  mit  dem  oft  auftretenden  Gefühl  der  Uu- 
befriedigung  verknüpft  sind,  das  vielfach  entstehen  muss, 
wenn  man  sich  schliesslich  mit  einer  unvollkommenen  Kennt- 
niss,  deren  Lücken  klaffen,  abzufinden  hat.  Es  kommt  hinzu, 
dass  die  vielen  Zweifel,  die  bei  einer  Bearbeitung  fossiler 
Pflanzen  auftauchen,  in  dem  Bestreben  sie  zu  lösen,  unver- 
hältnissmässig  viel  Zeit  kosten.  Aber  die  heutige  Zeit  fordert 
diese  Arbeit  immer  dringender,  und  sie  muss  im  Hinblick 
auf  die  sich  ergebenden  Resultate  mit  Ausdauer  zu  Ende  ge- 
führt werden.  Hoffentlich  hilft  die  vorliegende  .Mittheilung 
die  übrigens  von  berufensten  Seiten  anerkannte  Wichtigkeit 
einer  solchen  Arbeit  auch  für  weitere  Kreise  begründen. 
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Den  11.  Juni  1895  vormittags  gegen  Vs  10  Uhr  wurde  in 
der  Provinz  Schlesien,  namentlich  in  dem  sudetisehen  Antheile 
und  in  den  benachbarten,  ebenfalls  sudetisehen  Gebieten  von 
Böhmen,  Oesterreich  -  Schlesien  und  Mähren  ein  Erdbeben 
wahrgenommen.  Als  am  folgenden  Tage  die  Zeitungen  die 
ersten  Nachrichten  über  die  für  Schlesien  immerhin  seltene 
geologische  Erscheinung  brachten  und  ich  daraus  ersah,  dass 
von  derselben  das  Gebiet  meiner  geologischen  Specialaufnahme 
im  Eulengebirge,  Waldenburger  Gebirge  und  in  der  Grafschaft 
Glatz  berührt  worden  sei,  fasste  ich  sofort  den  Entschluss,  die 
zur  Bearbeitung  des  Erdbebens  notwendigen  Schritte  zu  thun; 
denn  es  stand  ja  von  vornherein  fest,  dass  man  es  mit  einem 
tektonisehen  Beben  zu  thun  habe  und  es  kam  ferner  in  Be- 
tracht, dass  zu  dessen  Bearbeitung  die  Verwerthung  der  durch 
die  Specialaufnahme  erlangten  eingehenden  Kenntnis«  der 
geologischen  Verhältnisse,  namentlich  des  Gebirgsbaues  des 
muthmas8lichen  Krschütterungsgebietes,  nicht  nur  wünschens- 
wert!!, sondern  auch  erforderlich  sei. 

Der  bei  der  Direction  der  geologischen  Landesanstalt  von 
mir  gestellte  Antrag,  die  Nachrichten  über  das  Erdbeben 
sammeln  und  die  Bearbeitung  des  eingehenden  Materials  mir 
übertragen  zu  wollen,  fand  bei  ihr  die  vollste  Zustimmung. 

Von  Seiten  der  Direction  wurde  alsbald  nachfolgender 
Aufruf  zur  Sammlung  und  Einsendung  der  betreffenden  Nach- 
richten verfasst,  den  sie  in  grosser  Zahl  auf  hektographischem 
Wege  vervielfältigen  liess.  Ebenso  wurde  ein  17  Fragen  ent- 
haltender Fragebogen  zum  Zwecke  einer  ausführlichen  und 
sachgemässen  Beantwortung  beigegeben;  derselbe  stimmt  mit 
dem  von  A.  Hkim1)  verfassten  fast  ganz  überein;  nur  wurden 
die  beiden  ersten  Fragen  bei  Hrim  zu  einer  zusammengezogen 
und  als  Frage  14  eine  neue  eingeschaltet,  welche  auf  die 
Beobachtungen  in  Bergwerken  Bezug  nimmt.     Der  erlassene 

')  Vorgl.  A.  Hoknk's  Erdbebenkundo  S.  25— 2G. 
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Aufruf  a)  und  der  versandte  Fragebogen  b)  werden  hier  ab- 
gedruckt, um  einerseits  «'ine  gewisse  Vollständigkeit  in  den  das 
Erdbeben  betreffenden  Vorgängen  zu  erreichen,  und  um  anderer- 
seits Allen  denen,  die  sich  um  die  Kenntniss  des  letzten  Erd- 
bebens in  Schlesien  verdient  gemacht  haben,  bei  dem  etwaigen 
zukünftigen  Auftreten  derselben  seismischen  Erscheinung  diese 
für  die  Erdbebenkunde  wichtigen  Fragen  immer  zur  ausführ- 
lichen und  augenblicklichen  Beantwortung  bereit  zu  stellen; 
denn  die  bei  dem  in  Hede  stehenden  Beben  gemachten  Er- 
fahrungen lehren,  dass  die  Berichterstatter  um  so  zuverlässigere 
und  deshalb  wissenschaftlich  um  so  werth vollere  Angaben  ge- 
liefert haben,  je  früher  ihnen  der  Fragebogen  zur  Ausfüllung 
übersandt  werden  konnte. 

a)  Aufruf. 

Berlin,  den  12.  Juni  1895. 
Durch  die  Zeitungen  erfahren  wir,  dass  in  den  Vor- 
mittagsstunden des  11.  Juni  an  verschiedenen  Orten  des 
schlesischen  Gebirges  ein  Erdbeben  stattgefunden  hat. 
Bei  der  hohen  Bedeutung  dieser  Erscheinung  für  die 
geologische  Wissenschaft  im  Allgemeinen  und  ihrer 
innigen  Beziehungen  zu  dem  speciellen  Gebirgsbau 
der  Gegend  beabsichtigen  wir,  alle  Beobachtungen 
über  Zeit,  Art,  Verbreitung  des  Erdbebens  u.  s.  f.,  wie  sie 
in  dem  angehängten  Fragebogen  zum  Ausdruck  ge- 
langen, zu  sammeln  und  eine  zusammenfassende  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  der  eingehenden  Nachrichten 
durch  unseren  Landesgeologen  für  Schlesien,  Herrn 
Dr.  Dathe,  ausführen  zu  lassen,  welcher  durch  seine 
langjährige  Thätigkeit  bei  der  geologischen  Special- 
aufnahme mit  den  Verhältnissen  des  mutmasslichen 
Erschütterungsgebietes  genau  bekannt  ist. 

Wir  ersuchen  deshalb  ergebenst,  uns  durch  Beant- 
wortung der  beiliegenden  Fragen  behilflich  sein  zu  wollen 
und  die  Nachrichten  an  die  unterzeichnete  Direction 
Merlin  N.,  lnvalidenstr.  44,  gefälligst  gelangen  zu  lassen. 

Die  Direction 

der  König),  geologischen  Landesanstalt  u.  Bergakademie. 
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b)  Fragebogen. 

1.  An  welchem  Tage  wurde  das  Erdbeben  verspürt  und  um 
wie  viel  Uhr?  (wenn  möglich  mit  Angabe  der  Minuten 
und  Sekunden). 

2.  Wie  geht  die  Uhr  am  Tage  oder  besser  zur  Stunde  des 
Erdbebens  im  Vergleich  mit  der  nächsten  Telegraphenuhr? 

3.  Bitte  um  genaue  Ortsangabe  der  Beobachtung  (Kreis, 
Ort,  Lage,  im  Freien  oder  in  Gebäuden/ in  welchem 
Stockwerk,  in  welcher  Lage  und  bei  welcher  Beschäftigung 
wurde  das  Erdbeben  vom  Beobachter  verspürt?) 

4.  Auf  welcher  Bodenart  steht  der  Beobachtungsort?  (Fels, 
Schüttboden  oder  Lehm-  und  Torfboden ;  wie  dick  ist  der 
Schutt  bis  hinab  zur  Felsunterlage  etc.? 

5.  Wie  viele  Stesse  wurden  verspürt  und  in  welchen  Zwischen- 
räumen? 

(».  Welcher  Art  war  die  Bewegung?  (Schlag  von  unten, 
kurzer  Seitendruck  oder  langsames  Schaukeln,  wellen- 
förmig, blosses  Zittern  etc.  etc.?  War  sie  im  Falle 
mehr  als  eines  Stosses  verschieden  bei  den  verschiedenen 
Stössen  etc.,  womit  war  die  Bewegung  zu  vergleichen, 
wie  wirkte  sie  auf  den  Beobachter?) 

7.  In  welcher  Richtung  wurde  die  Erschütterung  verspürt? 

8.  Wie  lange  schienen  Stösse  und  wie  lange  etwa  nach- 
folgendes Erzittern  zu  dauern? 

9.  Welche  Wirkungen  übten  die  Erschütterungen  aus? 

10.  Wie  unterschied  sich  dieses  Erdbeben  von  anderen  vom 
gleichen  Beobachter  schon  wahrgenommenen? 

11.  Wurde  ein  Geräusch  vernommen,  und  welcher  Art  war 
dasselbe?  (Donnern,  Klirren,  Hasseln,  Knall  oder  war  es 
anhaltend  etc.?) 

12.  Ging  das  Geräusch  der  Erschütterung  voran,  oder  folgte 
es  ihr  nach,  und  wie  lange  dauerte  dasselbe  im  Vergleich 
zu  der  Dauer  und  den  Zwischenzeiten  der  Stösse? 

13.  Welche  sonstigen  Nebenerscheinungen  wurden  beobachtet? 
(Benehmen  von  Thieren,  Versiegen  oder  Trüben  oder  Neu- 
hervorbrecheu  von  Quellen,  Waldrauschen,  gleichzeitige 


Digitized  by  Google 


4 


heftige  Windstösse,  abnorme,  besonders  auffallende  Witte- 
rungserscheiuungen  und  dergleichen  mehr.) 

14.  Sind  Beobachtungen  in  Bergwerken  gemacht  worden  und 
welche?  In  welcher  Tiefe  liegen  die  Beobachtungspunkte 
unter  Tage  und  welche  Lage  bat  der  Beobachtungspunkt 
zu  Normalnull? 

15.  Welche  Beobachtungen  wurden  an  Seen  und  Teichen 
gemacht? 

H).  Sind  noch  schwächere  Erschütterungen  vor  oder  nachher 
beobachtet  worden,  und  zu  welcher  Zeit? 

17.  Können  Sie  noch  weitere  Beobachtungen  Ihrer  Bekannten 
oder  aus  Ihren  Umgebungen  anfuhren,  oder  uns  Adressen 
von  Personen  notiren,  welche  in  der  Lage  wären,  einen 
Fragebogen  ganz  oder  theilweise  auszufüllen? 

Die  Versendung  des  Aufrufes  und  des  Fragebogens  an 
die  verschiedenen  Behörden  (Landrathsämter,  Berg-Revier- 
ämter, Oberförstereien,  Magistrate  und  Bahnhofsvorsteher),  die 
Redactionen  der  wichtigsten  Zeitungen  und  an  zahlreiche 
Privatpersonen  aus  dem  mutmasslichen  Erschütterungsgebiete 
Schlesiens  erfolgte  sofort.  Insgesammt  wurden  über  600 
Exemplare  von  beiden  Schriftstücken  versandt  und  zwar  bis 
zum  20.  Juni  514,  vom  '21.  — 28.  Juni  54,  vom  1.  — 9.  Juli 
18  Stück  und  der  Rest  in  noch  späterer  Zeit. 

Unserem  Ersuchen  um  gefällige  Berichterstattung  über 
das  Erdbeben  kam  man  sowohl  von  Seiten  der  Behörden  als 
auch  von  zahlreichen  Privatpersonen  fast  ausnahmslos  und  in 
der  freundlichsten  Weise  baldigst  nach.  Und  so  konnte  ich 
gelegentlich  der  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  in  Coburg  am  13.  August  1895  unter 
Berücksichtigung  gewisser  begleitender  Umstände  mit  be- 
sonderer Genugthuung  feststellen,  dass  an  uns  bis  zum 
1.  August  insgesammt  4.'>.r>  Einzelberichte,  ohne  Zeitungs- 
ausschnitte und  -Berichte  mitzuzählen,  zur  Einsendung  ge- 
langt waren,  worunter  sieh  305  mit  positivem  und  150  mit 
negativem  Ergebniss  befanden.  Besonders  hervorzuheben  ist, 
dass   vom  Herrn  Landrath   von   Sametzki  auf  eigens  nach- 
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gedruckten  Fragebogen  80  Berichte  ans  dem  Kreise  Münsterberg 
zur  Einsendung  gelangten.  Auf  Grund  aller  dieser  Nachrichten 
konnte  ich  den  ersten  vorläufigen  Bericht  über  das  schlesisch- 
8udetische  Erdbeben  vom  11.  Juni  1895  an  jener  Stelle  er- 
statten.1) 

Aber  so  bestechend  in  ihren  Zahlen  das  Resultat  der  bis- 
herigen Erkundigungen  war,  es  blieb  noch  manche  klaffende 
Lücke  auszufüllen  übrig;  denn  damals  fehlten  manche,  später  mit 
zahlreichen  Berichten  ausgestattete  Einsendungen  von  einigen 
Landrathsämtern  (z.  B.  Strehlen  mit  122  Berichten  durch  den 
Herrn  Landrath  v.  Lieres)  und  Waldenburg.  Bei  der  weiteren 
Sichtung  und  Bearbeitung  der  einzelnen  Berichte  und  bei  der 
Eintragung  der  erschütterten  Orte  in  eine  genaue  Karte,  sowie 
bei  der  Festlegung  der  Grenze  des  Erschütterungsgebietes,  fanden 
sich  weite  Striche,  aus  welchen  fast  keine  Nachrichten  weder  in 
positivem  noch  in  negativem  Sinne  der  Beurtheilung  zu  Gebote 
standen.  Dieser  Mangel  machte  sich  namentlich  geltend  in 
deu  Kreisen  Glatz,  Uabelsehwerdt,  Neisse,  Falkenberg,  Frankeu- 
stein,  Grottkau  und  Schweidnitz;  ausserdem  fehlten  jegliche 
Mittheilungen  aus  Oesterreich-Schlesien,  soweit  es  dem  Reichen- 
steiner Gebirge  angehört,  und  ebenso  vermisste  ich  zuverlässige 
Berichte  aus  dem  Gebiete  Böhmens,  das  dem  südlichen  Adler- 
gebirge zugehört.  Zur  nachträglichen  Ausfüllung  dieser  empfind- 
lichen Lücken  wandte  ich  mich  an  die  k.  k.  Bezirksschul- 
inspectionen  in  Freiwaldau  in  Oesterreich-Schlesien  und  in 
Senftenbcrg  in  Böhmen,  sowie  au  die  Kreisschulinspectionen 
der  erwähnten  preussischen  Kreise,  da  ich  die  Erfahrung  ge- 
macht hatte,  dass  gerade  die  Lehrer  nicht  nur  gute  und  zu- 
verlässige Beobachter,  sondern  auch  geeignete  Berichterstatter 
bei  dem  letzten  schlesischen  Erdbeben  gewesen  waren.  Durch 
die  Bereitwilligkeit  und  freundliche  Unterstützung  der  Herren 
k.  k.  Bezirksschulinspectoren  K.  lliltscher  in  Freienwaldau  und 
Dr.Oppelt  inSenftenberg,  sowie  der  Herren  Kreisschulinspcctoren 
Schulrath  Cjygan  in  Falkenberg,  Schulrath  Faust  in  Neisse, 
Schulrath  Lochmann  in  Schweidnitz,  Ulgner  in  Glatz,  Keihl  in 
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Grottkau,  Dr. Starkor  in  Frankenstein  und  Vogt  in  Habelsehwerdt, 
bin  ich  in  den  Besitz  eines  umfangreichen  und  werthvollen 
Beobachtungsmaterials  aus  diesen  Bezirken  gelangt.  Durch 
mehr  als  hundert  Briefe  habe  ich  noch  Erkundigungen  über 
das  Erdbeben  an  einzelnen  Orten  eingezogen,  um  zweifelhafte 
Nachrichten  berichtigen  oder  ergänzen  zu  können,  oder  auch 
festzustellen,  dass  an  gewissen  Orten  eine  Erschütterung  ge- 
legentlich desselben  nicht  vorgekommen  sei.  In  dankenswerter 
Weise  erfuhren  die  so  gesammelten  seismischen  Thatsachen 
noch  dadurch  eine  Ergänzung,  dass  durch  die  Güte  des  König- 
lichen Regierungspräsidenten  Herrn  Dr.  von  Heydebrand  und 
der  Lasa  in  Breslau  der  Direction  der  geologischen  Landes- 
anstalt die  Berichte  der  Landräthe  aus  den  Kreisen  Reichen- 
bach, Schweidnitz,  Nimptsch,  Breslau  und  Neumarkt  zur  Be- 
nutzung überlassen  wurden.  Ebenso  übersandte  das  Königl. 
meteorologische  Institut  zu  Berlin  uns  eine  Anzahl  Berichte 
der  meteorologischen  Beobachtungsstationen  aus  Schlesien. 

Durch  die  allseitige  und  freundliche  Förderung,  welche  vor- 
stehend namhaft  gemacht  wurde,  steht  uns  ein  so  reiches 
Berichtsmaterial,  wie  es  im  Verhältniss  zur  räumlichen  Aus- 
dehnung und  der  Stärke  des  Erdbebens  wohl  kaum  je  ge- 
sammelt worden  ist,  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  und 
Bearbeitung  zur  Verfügung.  Allen,  den  Behörden  und  den 
zahlreichen  Privatpersonen,  sprechen  die  Direction  der  geologi- 
schen Landesanstalt  und  ich  für  die  gütige  Unterstützung  an 
dieser  Stelle  nochmals  unseren  ganz  verbindlichsten  Dank  aus. 


Bevor  wir  zur  speeiellen  Beschreibung  des  sehlesisch- 
8udetischen  Erdbebens  vom  11.  Juni  185)5  übergehen,  haben 
wir  noch  des  Umstandes  zu  gedenken,  dass  dasselbe  auch  vou 
anderer  Seite  bearbeitet  worden  ist.  Gleichzeitig  mit  uns 
sammelte  Herr  Dr.  Fiiecu,  Professor  der  Geologie  und 
Paläontologie  an  der  Universität  Breslau,  Nachrichten  über 
das  Erdbeben  ;  er  übernahm  aber  nicht  selbst  die  Bearbeitung 
derselben,  sondern  überliess  dieselbe  den  Herren  Dr.  Leonhard 
und  Dr.  Volz. 
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Schon  sehr  bald  veröffentlichten  die  Letztgenannten  ihre 
Mittheilungen  über  das  Erdbeben  unter  dem  Titel:  „Das 
mittelschlesisehe  Erdbeben  vom  11.  Juni  1895"  in  den  Jahres- 
berichten der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  1895.  Neuerdings')  haben  die  beiden  Verfasser  noch- 
mals dieses  Erdbeben  behandelt  und  zwar  unter  der  Aufschrift: 
„Das  mittelschlesisehe  Erdbeben  vom  11.  Juni  1895  (S.  1  — 13) 
und  die  schlesischen  Erdbeben." 

So  geschah  es  denn,  dass  das  letzte  schlesische  Erdbeben 
ebenso  wie  das  vorletzte,  nämlich  dag  vom  31.  Januar  1883, 
von  zwei  Seiten  bearbeitet  wurde.  Bekanntlich  sammelte  und 
bearbeitete  damals  namentlich  die  Nachrichten  aus  Schlesien 
Dr.  H.  Küniscu8),  während  Professor  Dr.  G.  C.  Laube»)  in 
Prag  hauptsächlich  solche  aus  Böhmen  bei  seiner  Bearbeitung: 
„das  Erdbeben  von  Trautcnau  vom  31.  Januar  1883"  benutzte. 

Die  zwiefache  Bearbeitung  unseres  Erdbebens  wird  der 
Kenntniss  desselben  gewiss  zu  Gute  kommen;  denn  es  lässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  die  subjective  Auffassung  bei  der 
Beurtheilung  und  Verwerthung  der  eingegangenen  Berichte 
eine  grosse  Rolle  spielt.  Ebenso  durfte  bei  der  Zusammen- 
fassung der  geologischen  Ergebnisse  über  das  Erdbeben  die 
mehr  oder  minder  eingehende  Kenntniss  des  Ersehütterungs- 
gebietes  bei  den  einzelnen  Bearbeitern  nicht  ohne  Belang  sein. 
Darin  wird  man  die  Erklärung  dafür  zu  suchen  haben,  dass  ich  in 
manchen  sehr  wesentlichen  Punkten,  namentlich  im  speciellen 
geologischen  Abschnitte,  mit  den  Resultaten  der  beiden  Ver- 
fasser nicht  übereinstimme.  Infolge  dessen  werden  in  der 
folgenden  Darstellung  kritische  Bemerkungen  und  mancherlei 
berichtigende  Hinweise  über  die  oben  citirten  Arbeiten  in 
manchen  Abschnitten  sich  nicht  vermeiden  lassen,  die  ich 
möglichst  in  Anmerkungen  zu  erledigen  gedenke. 

In  der  weiteren  Darstellung  folge  ich  in  der  Eintheilung 
und  Anordnung  des  Stoffes  wesentlich  den  bewährten  Arbeiten 

')  Zoitachr.  der  Gesdlsch.  für  Erdkunde  in  Berlin,  Bd.  XXXI.  1896, 
S.  1—21. 

s)  Jahresber.derSchles.  Oesellscb.  für  Vaterland.  Cultur  1883,  S.335-362. 
»)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  RoichsansL  1883.    S.  331-372. 
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v.  Sfebach's:  „Das  mitteldeutsche  Erdbeben  vom  ß.  März  1 872** 
und  v.  Lasaui.x's:  „Das  Erdbeben  von  Herzogenrath  am  22.0e- 
tober  1873".  —  Es  erfolgt  deshalb  zuerst*  der  Abdruck  der 
Erdbebenberichte,  welche  von  mir  möglichst  unter  wörtlicher 
Wiedergabe  bearbeitet  wurden;  sodann  schliesst  sich  eine 
kurze  Uebersicht  der  orographischen  und  geologischen  Ver- 
hältnisse des  Erschütterungsgebietes  an. 

Wenn  man  auch  bei  der  speciellen  Anordnung  der  Berichte 
den  zuletzt  genannten  Verhältnissen  ganz  streng  nicht  folgen 
konnte,  so  wird  doch  durch  diese  kurze  Zusammenfassung 
das  Verständniss  über  die  allgemeinen  Erscheinungen  des  Erd- 
bebens und  seine  geologischen  Beziehungen  genügend  vor- 
bereitet werden. 

A.  Berichte. 

Dem  am  11.  Juni  1895  vormittags  gegen  V510  Uhr  er- 
folgten schlesisch-sudetischen  Erdbeben  mangelt  die  kata- 
strophenartige Natur  vollständig;  ausserdem  vermisst  man 
auch  lange  vorhergehende  uud  nachfolgende  Erschütterungen 
in  seinem  Erschütterungsbereiehe  fast  gänzlich;  und  nur  einige 
kurz  vorher  und  kurz  nachher  erfolgte  seismische  Erscheinungen 
sind  bekannt  geworden.  Die  wenigen  darüber  vorhandenen 
Berichte  sollen  der  ersten  Berichtsreihe  angeschlossen  werden. 

In  letzterer  ist  die  alphabetische  Anordnung  über  die 
ganzen  Schütteruebiete  nicht  gewählt  worden,  weil  dadurch  die 
Benutzung  der  Nachrichten  und  der  Ucberbliek  über  die  gegen- 
seitigen seismischen  Erscheinungen  in  benachbarten  Orten  und 
Gebieten  wesentlich  beeinträchtigt  worden  wäre,  sondern  ich 
habe  mich  für  eine  Reihenfolge  nach  landrätblichen  Kreisen  in 
der  Wiedergabe  der  Berichte  entschieden.  Die  Kreise  im  Ge- 
birgslande  der  nördlichen,  mittleren  und  südlichen  Sudeten 
beginnen  von  N.  nach  8.  die  Reihe,  es  schliessen  sich  daran 
die  Nachrichten  ans  Böhmen,  Mahren  und  Oesterreich-Schlesien  ; 
sodann  folgen  in  entgegengesetzter  Himmelsrichtung  die  Kreise, 
welche  den  hügeligen  Vorstufen  der  Sudeten  wesentlich  zu- 
gehören, und  den  Beschluss  machen  die  dein  schlesischen  Flach- 
lande zugehörigen   Kreise.     Innerhalb  der   einzelnen  Kreise 
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musste  man  doch  bei  der  alphabetischen  Aneinanderreihung 
der  Berichte  verbleiben,  da  alle  anderen  Versuche  nach  rein 
geographischen  und  geologischen  Gesichtspunkten  unternommen 
sich  nicht,  ohne  der  Uobersichtlichkcit  zu  schaden,  durchführen 
Hessen.  Diejenigen  Orte  in  den  Berichten,  welchen  ein 
Stern  (*)  vorgesetzt  ist,  wurden  auch  von  dem  Erdbeben  am 
31.. Januar  1883  berührt;  dagegen  sind  die  mit  einem  stehenden 
Kreuz  (f)  versehenen  Berichte  aus  der  ersten  Puhlicatioii  der 
Herren  Dr.  Leonhard  und  Dr.  Volz  übernommen  worden. 

I.  Kreis  Hirschberg. 

1.  Cunersdorf.  Schwach.  0.— W.  O'/ü  Uhr  wurde  im 
1.  Stock  im  Sitzen  und  beim  Schreiben  ein  Stoss  und  ein  lang- 
sames Schaukeln,  als  wenn  ein  schwerer  Lastwagen  auf  der 
Strasse  führe,  wahrgenommen.  Die  Richtung  war  von  0.  nach  W. 
und  dauerte  die  Bewegung  nur  einige  Sekunden. 

v.  Krön  heim,  Major  a.  D. 

2  f.  Hain-Saalberg.  Schwach.  1-2  Sekunden.  Ich  hatte  ein 
ahnliches  Gefühl,  wie  in  einem  geschlossenen  Wagen,  wenn  er 
über  einen  Stein  fährt,  d.  h.,  ich  fühlte  nicht  den  Stoss, 
sondern  nur  das  Zittern,  wie  wenn  ein  Stoss  von  unten  erfolgt 
wäre.  Dauer  1  —  2  Sekunden.  Das  Haus  zitterte;  auch  drei 
andere  Damen  bemerkten  die  Erschütterung.    Frl.  Brüstlein. 

3*.  Hirschberg,  stark.  3— 4  Sekunden.  9  ühr  29  Minuten 
(völlig  mit  der  Telegraphenuhr  übereinstimmend)  wurde  im 
Parterre,  1.  und  2.  Stock  des  Hauses,  im  grossen  Garten 
(Unterlage  fetter  Lehm  und  blaue  Letten),  bei  schriftlichen 
Arbeiten,  hezw.  häuslicher  Beschäftigung  und  Malen  ein 
Stoss  gespürt;  im  Parterre  wurde  heftiges  Zittern,  in  den 
oberen  Stockwerken  ein  Schwanken  von  3  —  4  Sekunden 
Dauer  wahrgenommen.  Im  Parterre  klirrten  die  Gaslampen, 
die  Kanzlisten  spürten  deutliches  Schwanken  ihrer  Stühle; 
im  1.  Stock  klirrten  die  Gaskronen,  die  Gläser  auf  dem 
Büffet  und  im  Wandschrank;  ein  Papagei  fiel  complet  vom 
Stengel;  im  2.  Stock  dasselbe  Klirren;  eiue  seit  langem 
stehende  Stutzuhr  setzte  sich  plötzlich  in  beschleunigte  Be- 
wegung; von  der  Staffelei  fielen  einige  Farbentuben  zur  Erde, 
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meine  Tochter  sprang  von  ihrem  Malstuhl  auf,  weil  dieser 
heftig  schwankte.  Dem  donnerartigen  Geräusch  folgte  die 
Erschütterung  ohne  Zeitunterbreehung  nach.  Mein  grosser 
dänischer  Hund  sprang  von  seinem  Lager  erschreckt  auf. 
Vor  und  nachher  Gewitter  hei  fast  unerträglicher  Schwule. 
Es  sind  hier  die  Erschütterungen  vielfach  namentlich  in  der 
Wilhelm-,  Berg-  und  Schützenstrasse  bemerkt  worden.  Mein 
Grundstück  liegt  nördlich  dieser  Strassen,  inmitten  der  Stadt, 
in  der  Schützenstrasse  31.  Feischer,  Justizrath. 

4.  Mittelstark.   0.— W.   2—3  Sekunden.     9'  s  Uhr  be- 

fand ich  mich  in  einer  Verkaufshalle  auf  einer  Wiese  bei 
dem  Hauptbahnhofe  und  las  die  Zeitung,  als  ich  durch  ein 
ganz  eigenartiges  und  sonderbares,  stossweises  Geräusch, 
wie  aus  der  Ferne  kommender  dumpfer  Geschützdonner, 
auch  ähnlich  dem  nachgrollenden  Donner,  wie  man  ihn 
bei  Gewittern  in  den  Bergen  öfters  zu  beobachten  pflegt, 
aufmerksam  wurde;  bald  darauf  hatte  ich  das  Gefühl,  dass 
ich  mit  der  Halle  einige  Zoll  in  der  Richtung  von  0.  nach  W. 
in  wellenförmiger  Weise  fortbewegt  würde;  ebenso  bewegten 
sich  in  derselben  Richtung  die  zum  Verkauf  ausgehängten 
Stöcke,  Cigarrenspitzen,  und  hörte  ich,  wie  die  in  den  Schränken 
aufgestellten  Ansichtgläser  klirrend  aneinander  rückten,  sowie 
auch  die  Fensterscheiben  klirrten.  Die  ganze  in  die  Sinne  fallende 
Erscheinung  dauerte  nur  2  -3  Sekunden.  P.  Eimann. 

b.  U'/s   Uhr  spürte  ich   im  Landgerichtsgebäude 

sitzend  bei  Erledigung  von  Büreaugesehäften  ein  kurz 
anhaltendes  Zittern  von  nur  wenigen  Augenblicken;  ich 
hatte  bald  das  Gefühl,  dass  es  sich  um  eine  Erderschütte- 
rung handele,  da  alles  im  Hause  und  der  Strasse  ruhig  war. 
Die  Thür  eines  Sehrankes  knarrte,  ohne  sich  zu  bewegen, 
wenigstens  wurde  eine  besondere  Bewegung  nicht  wahr- 
genommen, da  die  Erschütterung  nur  kurze  Zeit  dauerte. 
Die  gleichen  Wahrnehmungen  haben  fast  alle  Beamten  im 
1.  und  2.  Stock  des  Gebäudes  gemacht  und  alle  hatten  das 
Gefühl,  dass  dies  eigenthümliche,  ohne  vorhergegangenes  Ge- 
räusch vernommene  Zittern  eine  Naturerscheinung  sei. 

v.  Küster,  Laudrath. 
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R.  9  Uhr  34  Minuten  wurde  im  3.  Stockwerk  eines 

freistehenden  und  auf  aufgeschüttetem  Boden  und  einer  Wiese 
erbauten  Hauses  von  einom  Beamten  nur  ein  Stoss  mit  einer 
schaukelnden  Bewegung  des  aufgestützten  Ellenbogens  beim 
ruhigen  Sitzen  und  Lesen  der  Zeitung  einen  Augenblick  lang 
gespürt.  In  der  Nebenstube  war  der  Regulator  stehen  geblieben, 
wogegen  eine  minder  empfindliche  Uhr  ruhig  weiterging.  Vor- 
stehende Beobachtungen  sind  von  einem  glaubwürdigen  und 
auch  verständnissvolleii  Unterbeamten  gemacht  worden. 

Fels,  Stationsvorsteher. 

7.  —  9'  a  Uhr  wurde  vom  Erdbeben,  wegen  Verhand- 
lungen mit  Parteien  im  Torminzimmer  von  mir  Nichts  be- 
merkt, aber  der  in  demselben  Zimmer  neben  mir  an  einem 
Stehpulte  arbeitende  Referendar  Eisner  hat  eine  Art  Donner 
gehört  und  hatte  angenommen,  es  sei  ein  Gewitter  im  Anzüge. 

Schuhmann,  Amtsgerichtsrath. 

8*.  Ober-Schmiedeberg,  Eisensteingrube  Bergfreiheit, 
Mittelstark.  SW.--NW.  5  Sekunden.  9  Uhr  25  Minuten  wurden 
in  der  nördlichen  Hälfte  des  Zechenhauses  —  auf  Grand 
stehend  —  im  1.  und  am  meisten  im  2.  Stock,  während  der 
Frühstückspause,  4  Stösse  in  Zwischenräumen  von  je  1  Sekunde 
gespürt;  die  Bewegung  war  wellenförmig  bei  allen  4  Stössen, 
die  Richtung  SO.— NW.  und  dauerte  der  Vorfall  5  Sekunden. 
Sämmtliche  Möbel  schwankten,  neben  einander  stehende 
Glas-  und  Porzellatigeschirre  klirrten  und  ebenso  die  Fenster- 
scheiben. Das  deutlich  vernommene  Geräusch  ähnelte  einem 
schnell  vorübergehenden  Winde,  folgte  der  Erschütterung  und 
dauerte  nur  etwa  2  Sekunden. 

Schmidt,  Betriebsführor. 
9W.  Petersdorf.  Schwach.  0.— w.  9  Uhr  30 Minuten  wurde 
von  mir  im  1.  Stock  mitten  im  Zimmer  stehend,  —  das  Haus 
befindet  sich  50  Meter  von  der  steinernen  Brücke  über  den 
Zacken  entfernt  und  steht  auf  2",  Meter  starkem  Lehmboden, 
darunter  grober  Schotter  —  ein  langsames  wellenförmiges 
Schaukeln,  als  wenn  ein  sehr  schwerer  Wagen  über  die  Brücke 
fährt,  wahrgenommen;  die  Richtung  der  Bewegung  wurde  von 
mir  von  0.  nach  W.,  von  Personen  in  der  Küche  von  SW.  nach 
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NO.  beobachtet,  die  Küchengeräth»'  auf  den  Regalen  klirrten 
aneinander.  Das  Schaukeln  und  dumpfe  Rollen  dauerten  einige 
Sekunden  und  beide  waren  gleichzeitig.  DasErdbeben  glich  dem 
im  Jahre  188^  verspürten  Erdbeben,  welches  fast  etwas  intensiver 
war  und  von  S.  nach  N.  gehend,  von  mir  beobachtet  wurde. 

0.  Neumaun,  Raufmann. 
10*.     Schreiberhau  -  Marienthal.     Schwach.    W.  —  O. 

9  Uhr  25  Minuten  wurde  von  mir  im  Hause  130c  —  es  steht 
auf  Granitfelsen  ohne  Schuttlage  —  im  1.  Stock  am  Schreibtisch 
sitzend  und  schreibend  ein  Stoss  und  hauptsächlich  ein  Zittern, 
mit  sehr  schwacher  wellenförmiger  Bewegung  vielleicht  von  W. 
nach  0.  und  von  wenigen  Sekunden  Dauer  wahrgenommen ; 
es  war  viel  schwächer  als  die  von  mir  seiner  Zeit  auf  der  Insel 
Corfu  und  in  Italien  (Florenz,  Riviera)  beobachteten  Erdbeben. 

W.  vom  Ende,  Königlicher  Kammerherr. 
11*.  Warmbrunn.    Schwach.  SO.— NW.    Zwischen  9  und 

10  Uhr  sass  ich  während  der  Sprechstunde  am  Schreibtisch 
im  1.  Stockwerke  meines  in  der  Hermsdorferstrasse  gelegenen 
Hauses  —  es  steht  auf  Schuttboden  —  und  war  allein  im 
Zimmer,  als  ein  Krachen  und  Heben  des  Bodens  mich  veran- 
lasste, nach  rückwärts  in  die  südöstliche  Ecke  des  Zimmers 
zu  sehen,  woher  scheinbar  jenes  Geräusch  und  jene  Be- 
wegung kam;  es  war  ein  Stoss  und  ein  wellenförmiges  Heben, 
das  in  der  Richtung  SO.  -  NW.  an  meinen  Stuhl  heran- 
zukommen schien.  Das  Geräusch  war  ein  Rasseln  und  Krachen. 

Dr.  med.  Lange,  prakt.  Arzt. 

12.  Schwach.  O.— w.  0' v  Uhr  wurde  im  2.  Stock 
eines  Hauses,  das  zuoberst  auf  einer  dünnen  Lage  von  Lehm- 
und  Torfboden,  darunter  auf  Granit  steht  ein  Stoss  und  ein 
langsames  Heben  des  Bettes  an  einer  Seite,  als  ob  Jemand  unter 
demselben  steckte  und  dasselbe  in  die  Höhe  hebe,  beobachtet. 
Die  Richtung  der  Bewegung  war  0.— W.  und  die  Dauer  der 
letzteren  einige  Sekunden  lang. 

v.  Kroiihclm  Major  a.  D.,  zu  Cunnersdorf. 

2.  Kreis  Bolkenhain. 

13.  Bolkenhain.  Schwach,  l'/j  Sekunden.  9  Uhr  25-30  Min. 
verspürte  ich  auf  dem  Bahnhofe  im  2.  Stock  des  Empfangs- 
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gebäudes  bei  schriftlichen  Arbeiten  auf  dem  Reitsessel  sitzend, 
einen  schwachen  Stoss  mit  einem  gleichzeitigen  kurzen  Zittern, 
sodass  der  Fussboden  und  das  ganze  Zimmer  vibrirte  und 
sämmtliche  im  Zimmer  befindlichen  Gegenstände  in  eine  schwache, 
aber  ganz  kurze  schüttelnde  Bewegung  kamen.  Ein  ganz  eigen- 
thümliches  kurzes,  dumpfes  Rasseln  wurde  während  der  viel- 
leicht IV»  Sekunden  dauernden  Erschütterung  bemerkt.  Das 
Bahnhofsgebäude  steht  auf  Felsen  von  Thonschiefer.  Nach 
einer  halben  Stunde  hörte  man  Gewitterdon ner. 

Schnell,  Bahnmeister. 

3.  Kreis  Landeshut. 

14*.  Landeshut.  Schwach.  SO-NW.  2  Sekunden.  D  Uhr 
25  Minuten  (nach  Telegraphen uhr)  sass  ich  im  1.  Stock- 
werk in  einem  Hinterzimmer  an  einem  festen  Tische  und 
stützte  beim  Zeitungslesen  beide  Ellenbogen  auf  denselbeu ; 
meine  Frau  und  meine  Tochter  sassen  auf  Polsterst  uhlen  und 
nähten.  Das  in  der  böhm.  Strasse  Nr.  Ü3  gelegene  vierstöckige 
massive  Haus  ruht  mit  dem  vorderen  Giebel  auf  drei  steinernen 
Pfeilern,  der  Baugrund  ist  bei  (5  Meter  Tiefe  grober  Wasserkies. 
Es  wurde  ein  Stoss  bemerkt,  der  am  Tische  wie  ein  Schlag  von 
unten,  auf  den  Stühlen  wie  ein  Zittern  in  der  Richtuug  SO.— NW. 
empfunden  wurde  und  2  Sekunden  dauerte.  Leichte  Möbel 
wackelten;  im  3.  Stockwerk  wurde  von  einer  Frau  die  Bewe- 
gung des  Fussbodens  gespürt.  Barchewitz,  Kaufmann. 

15.  Gleicher  Bericht  im  Landeshuter  Stadtblatt  Nr.  76, 
vom  Herrn  Landbauinspector  Gröger  und  vom  Laudrathsamte. 

16.  Ruhbank.  Sehr  schwach.  2  Sekunden.  Gegen  t)',:.  Uhr 
wurde  im  2.  Stockwerk  eines  aus  Flachwerk  hergestellten 
Beamten -Wohnhauses  auf  dem  Bahnhof,  das  auf  l'/a  Meter 
Aufschüttungshodcn,  darunter  tortiger  Wiesenboden,  steht  — 
ein  Stoss  von  dem  allein  im  Schlafzimmer  im  Bette  ruhen- 
den Weichensteller  JUckel  wahrgenommen.  Es  war  ein  Schlag 
von  unten  und  verursachte  eiu  leises  2  Sekunden  langes 
Knistern  im  Pappdach  des  Gebäudes,  das  zugleich  die  Decke 
der  Schlafkammer  bildet.  In  den  anderen  Wohnräumen  des 
Hauses,  sowie  in  anderen  zum  Bahnhof  gehörigen  Gebäuden, 
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sowie  in  den  Ortschaften  der  Umgegend  sind  keine  Beobachtungen 
gemacht  worden.  Borchmann,  Stationsvorsteher. 

17*.  Wittgendorf.  Einige  Frauen  wollen  zur  kritischen 
Zeit  ein  ungewöhnliches,  ihnen  unerklärliches  Gerauseh  ver- 
nommen haben.  H.  Scheumann,  Salzbrunn. 

4.  Kreis  Waldenburg. 

18.  Alt-Friedersdorf.  Schwach.  W.-O.  9  Uhr  33  Min. 
wurde  im  Erdgeschoss  des  Hauses  beim  Schreiben  ein  lang- 
sames Schaukeln,  dem  ein  donnerähnliches  Geräusch  voran- 
ging, wie  bei  entfernten  schweren  Gewittern,  welche  die  Erde 
erdröhnen  machen,  bemerkt;  die  Bewegung  zog  sich  von  W. 
nach  0.  hin  und  dauerte  mehrere  Sekunden;  sie  verursachte 
ein  Zittern  des  Mauerwerks  und  der  Fenster  und  wirkte 
Besorgnis8  erregend.  Anders,  Gemeindevorstand. 

19.  Alt-Liebersdorf.  SSW.— NNO.  Eine  schwankende 
Erdbewegung  und  ein  donnerähnliches  Geräusch  wurden 
deutlich  nach  meinen  Erkundigungen  im  Orte  gespürt.  Der 
Bahnwärter  Urban  vernahm  bei  seinem  in  Liebersdorfer 
Flur  in  der  Nähe  des  Hochwaldes  gelegenen  Wärterhause 
ein  vom  Hochwalde  (SSW.)  herkommendes  Geräusch,  das 
einige  Sekunden  anhielt  und  dem  Geräusch  ähnlich  war,  welches 
von  einer  Seilbahn  auszugehen  pflegt. 

H.  Scheumann,  Salzbrunu. 

20*.  Altwasser.  Schwach.  SW.— NO.  1  Sekunde.  In  der 
Spiegelfabrik  und  in  der  Carlshütte  wurde  ein  schwacher 
Stoss  verspürt,  der  sich  als  kurzer  Seiteuruck  von  SW.  nach 
NO.  äusserte;  Dauer  1  Sekunde.  Die  Erschütterung,  der 
ein  donnerähnliches  Geräusch  folgte,  verursachte  ein  Klirren 
der  Fensterscheiben.  Kaiserliches  Postamt. 

21.  Bärsdorf.    Das  Erdbeben  ist  dort  verspürt  worden. 

Amtsvorsteher  Genschow  in  Kynau. 

22*.  Charlotten  brunn.  Schwach.  2—3  Sekunden.  Gegen 
97a  Uhr  wurde  in  Gebäuden  ein  Erzittern,  als  ob  ein  über- 
mässig schwer  beladener  Wagen  am  Hause  vorüberfahre, 
wahrgenommen;  die  Erschütterung  dauerte  2—3  Sekunden 
und  verursachte  bei  mir  eine  gewisse  Erregung;  die  Gegen- 
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stände  im  Glasschrank  klirrten;  das  dumpfe  Rollen  trat  mit 
der  Erschütterung  zugleich  auf.      Tschersich,  Amtsvorsteher. 

23.  Christi  n  enhof  bei  Sorgau.  Schwach.  Auch  im 
hiesigen  Orte  sind  gestern  vormittags  zwischen  9  und  9'/4  Uhr 
die  Erderschütterungen  wahrgenommen  worden;  in  einzelnen 
Zimmern  klirrten  die  Fenster  und  in  Glasschränkeu  aufbewahrte 
Gegenstände  geriethen  in  Bewegung.      Schlesische  Zeitung. 

24.  Conradsthal.  Die  Erschütterung  des  Erdhebens  in 
verschiedener  Stärke  und  ein  donnerähnliches  Geräusch  sind 
iu  diesem  Orte  nach  meinen  Erkundigungen  wahrgenommen 
wordeu.  Scheumann,  Salzbrunn. 

25*.  Dittmannsdorf.  Recht  Btark.  2  Sekunden.  9  Uhr 
31  Minuten  wurde  ein  Stoss  und  ein  lang  gezogenes  Hollen 
und  Erzittern  des  Erdbodens  verspürt;  die  Dauer  der  Er- 
schütterung war  ungefähr  2  Sekunden.  Das  donnerähnliche 
Geräusch  ging  der  Erschütterung  voran.  In  der  hiesigen  Schule 
soll  von  der  Decke  etwas  Putz  gefallen  sein. 

Der  Amtsvorsteher. 

26.  —  Sehr  stark.  SW.— NO.  5  Sekunden.  9'/j  Uhr  wurde 
in  einer  Sommerlaube  der  evangelischen  Schule  ein  Stoss  und 
ein  langsames  Schaukeln  von  SW.  nach  NO.  von  ungefähr 
5  Sekunden  Dauer  gespürt.  Das  Geräusch  war  ein  Rollen 
und  dem  einer  Strassenwalze  zu  vergleichen.  Die  Laube  er- 
zitterte; in  einer  Wohnstube  sind  an  der  Südwand  Risse 
entstanden  und  hat  sich  zwischen  Wand  und  Decke  der  Putz 
abgelöst;  ein  gemauerter  und  cementirter  Aschen behälter  ist 
gerissen.  Kupfermann,  Kantor. 

27.  SW.— NO.    Gegen  97a  Uhr  erfolgte  auch  am 

hiesigen  Orte  eine  nicht  unbedeutende  Erschütterung  iu 
der  Richtung  SW.  —  NO.  Sonderlich  wurde  das  Mitteldorf 
davon  betroffen ;  am  stärksten  hat  der  Stoss  wohl  in  der 
evangelischen  Schule  stattgefunden,  wurde  aber  von  den 
Insassen  wegen  zufällig  geräuschvoller  Zimmermannsarbeit 
weniger  gespürt;  dort  erzitterte  ein  Sommerhaus  und  jagte 
den  darin  befindlichen  Personen  nicht  geringen  Schrecken  ein. 
In  einer  Wohnstube  hat  sich  zwischen  Wand  und  Decke  Putz 
gelöst,  au  einem  gemauerten  Aschen  behälter  sind  Risse  ent- 
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standen.  Im  benachbarten  Gute  wurde  ein  krankes  Mädchen 
vom  Stuhle  geworfen. 

Nr.  48  des  Waldenburger  Wochenblatt  vom  15.  Juni. 

28.  Gaablau.  Eine  schwankende  Bewegung  der  Erde 
und  ein  eigenthümliehes  donnerähnliches  Geräusch  wurden  im 
Orte  bemerkt.  H.  Seheumann,  Salzbrunn. 

2!).  Hausdorf.  Schwach.  OSO.  —  WNW.  9,5  Sekunden. 
Zwischen  l/2  und  'MO  Uhr,  während  ich  im  Hochparterre 
beim  Schreiben  am  Tisch  sass,  hörte  ich  im  Zimmer  über 
mir  ein  Geräusch,  als  ob  ein  schweres  Möbel  fortgerückt 
werde  und  zugleich  die  in  diesem  Zimmer  geschlossenen 
Fenster,  sowie  das  eine  in  meinem  Zimmer  in  zitterndem  Ge- 
räusch ertönen.  Da  im  Oberstock  ein  krankes  Kind  lag,  rief 
ich  meiner  im  anderen  Zimmer  sitzenden  Tochter  zu,  nach 
oben  zu  gehen  und  zu  sehen,  was  passire.  Diese  kam  ins 
Zimmer  geeilt,  vernahm  das  noch  anhaltende  und  jetzt  endende 
Geräusch  und  eilte  fort.  Diese  geschilderte  Scene  wurde, 
um  die  Zeitdauer  des  Erdbebens  festzustellen,  noch  einmal 
aufgeführt  und  es  ergaben  sich  9,5  Sekunden.  Im  1.  Stock 
schrieb  eine  Dame,  welche  die  Vibration  des  oinfüssigen, 
runden  Tisches  spürte,  das  Klirren  der  Fenster  und  ein 
rumpelndes  Geräusch  unter  sich  hörte.  Die  Richtung  war 
OSO.— WNW.  Das  Haus  steht  auf  3—4  Meter  Thalschotter, 
darunter  Gneissfelsen.  Im  hiesigen  Schulhause  hat  ebenfalls 
eine  gleichmässige  Vibration  der  Mauern  uud  der  geschlossenen 
Fenster  stattgefunden.  Köpke,  Amtsvorsteher. 

30.  Kohl  au.  5— 6  Sekunden.  Nach  Erkundigungen  des 
Herrn  Amtsvorstehers  Drescher  (Salzbrunn)  hat  Herr  Lehrer 
Lindner  um  die  fragliche  Zeit  ein  5—6  Sekunden  anhaltendes, 
ruckweise  auftretendes  Geräusch,  wie  aus  der  Erde  kommend, 
wahrgenommen.  H.  Scheumann,  Salzbrunn. 

31*.  Kynau.  Schwach.  Zwischen  O'/s  und  9'/4  Uhr  wurde 
von  mir  beim  Schreiben  im  Erdgeschoss  und  im  1.  Stockwerk 
von  Familienangehörigen  beim  Nähen  nur  ein  Stoss  gespürt; 
das  Haus  liegt  18  m  über  der  Weistritz  und  auf  13  m  starkem 
Lehmboden  und  Schotter,  darunter  kommt  der  Fels.  —  Der 
Stoss  und  das  wellenförmige  Schaukeln  dauerten  einige  Se- 
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knnden;  das  Schreibpult  bewegte  sieb,  die  Fenster  und  der 
Ofen  klirrten.  Das  kurze  unterirdische  Donuergeroll  war 
wenige  Augenblicke  vor  der  Bewegung  zu  hören. 

Genschow,  Amtsvorsteher. 

32.  Lehm  was ser.  Schwach.  In  der  11.  Stunde  Vor- 
mittags ist  in  meiner  Abwesenheit  in  meinem  Hause  die  Erd- 
erschütterung von  meiner  Frau  und  Tochter  wahrgenommen 
worden;  letztere  hörte  beim  Nähen  einen  furchtbaren  Donner 
und  das  Klirren  der  Tischlampe  auf  der  Kommode,  sodass 
sie  heftig  erschrak.  Meine  Frau  hat  in  der  Giebelstube  eine 
Trepp««  hoch  unter  dem  starken  Donner  das  Schwanken  der 
Stube  bemerkt,  und  glaubte  sie,  das  unterliegende  Stallgcbäude 
sei  eingestürzt;  das  Haus  steht  auf  grobstückigem  Porphyrtuff. 

Kummer,  Steiger. 

33.  Michelsdorf.  Die  Erdersehütteruug  wurde  beob- 
achtet. Amtsvorsteher  Genschow  in  Kynau. 

34.  Neu-Liebe rsdorf.  Das  Erdbeben  ist  als  eine  Er- 
schütterung und  ein  rollendes  Geräusch  im  Orte  verspürt  worden. 

H.  Scheumanu,  Salzbrunn. 

35.  N ieder- Adelsbach.  Nach  den  Angaben  zuverlässiger 
Personen  wurde  das  Erdbeben  unter  dounerartigem  Rollen 
vernommen.  H.  Scheumann,  Salzbrunn. 

3C>.  Ober-Adelsbach.  Nach  meinen  Erkundigungen 
sind  die  Erdstösse  und  ein  donnerähnliches  Rollen  bemerkt 
worden.  FI.  Scheumann,  Salzbruun. 

37.  Ober-Salzbrun.  Recht  stark.  O.-W.  9  Uhr  30  Min. 
(übereinstimmend  mit  der  Telegrapheuuhr)  wurden  im  1.  Stock- 
werk mehrere,  kurz  aufeinanderfolgende  Stesse  verspürt,  sodass 
man  das  Haus  wanken  fühlte.  In  anderen  Gebäuden  wurde 
mit  dem  Wanken  ein  starkes  Geräusch,  ähnlich  dem,  das  ein 
schwerbeladener  Wagen  auf  holperigem  Steinpflaster  hervor- 
bringt, vernommen.  Die  Richtung  der  Bewegung  war  0.  W. 
und  dauerten  die  Stesse  mehrere  Sekunden.  Es  wurde  ein 
Zittern  der  Gläser  und  ein  Herabbröckeln  von  Kalk  beobachtet. 
Das  Geräusch  und  die  Stesse  waren  gleichzeitig. 

Der  Amtsvorsteber. 

Ncur  Kukc    H.ff  •*!.  2 
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38.  Polsnitz.  Schwach.  3  Sekunden.  Zwischen  Ys  und 
3  4 10  Uhr  wurde  im  2.  Stock  eine  leicht  schaukelnde  Be- 
wegung und  ein  Zittern  der  Fenster  und  Thüren  von  circa 
3  Sekunden  Dauer  gespürt.  Ein  an  der  Wand  hängeuder, 
ausgestopfter  Vogel  hatte  sich  umgekehrt;  eine  lose  befestigte 
Gardinenstange  war  herunter  gefallen;  das  Geräusch  war  ein 
schwaches  Rasseln.  Radeck,  Bleichereidirektor. 

Rothenbach.  Mittelstark.  S. — N.  2— 3  Sekunden.  9  Uhr 
28  Minuten  M.-E.  Z.  wurde  im  Zimmer  ein  Klirren  gehört  und 
ein  Wackeln  gespürt;  das  Geschirr  schlug  aneinander;  die 
Möbel  wackelten  hin  und  her.  Richtung  S.  N.  Dauer 
2—3  Sekunden.    Auf  dem  Turnplatz  wackelten  die  Geräthe. 

Walther,  Hauptlehrer. 

40.  Rudolfs  Waldau.  Schwaeh.  O.— W.  Gegen  10  Uhr 
wurde  das  Erdbeben  im  Freien  weniger  als  in  den  Gebäuden 
wahrgenommen;  es  wurden  zwei  Stösse  in  den  Wohnungen, 
von  welchen  der  zweite  stärker  war  als  der  erste,  gespürt, 
sodass  sich  alles  im  Gebäude  bewegte;  die  Fenster  klirrten, 
die  Wände  zitterten,  die  Richtung  der  Bewegung  kam  vom 
Neumannsberge,  das  Thal  herab  (0.  — \V.).  Das  Geräusch  war 
ein  Rollen  und  ein  Sausen,  wie  bei  einem  sehr  starken  Ge- 
witter und  trat  etwas  früher  ein  als  die  Erschütterung. 

Hippe,  Amtsvorsteher-Stellvertreter. 

41.  Salzbrun n.  9  Uhr  30  Minuten  ist  das  Erdbeben 
von  verschiedenen  Personen  beobachtet  worden,  und  zwar 
so,  als  wenn  ein  recht  seh  wer  beladener  Wagen  vorüber- 
führe. Glassachen  klirrten  und  ein  Spiegel  bewegte  sich.  Das 
selbst  anzeigende  Barometer  der  fürstlichen  Brunnen-Direction 
zeigte  um  dieselbe  Zeit  einen  scharf  inarkirten,  wenn  auch 
geringen  Niedergang.  Furbach,  Major  a.  D. 

(Mittheiluiig  an  das  meteorologische  Institut  in  Berlin.) 

42.  o.-  W.  Das  Erdbeben  habe  ich  selbst  nicht  be- 
merkt;  nur  einzelne  glaubwürdige  Personen  haben  zur  kritischen 
Zeit  ein  doiinerälinliclu  s  Rollen  in  ungefähr  östlicher  Rich- 
tung, sowie  ein  schwaches  Schwanken  des  Erdreichs  wahr- 
genommen. Zuverlässige  Angaben  über  den  Eintritt  der  Er- 
scheinung lassen  sich  nicht  machen,  da  sie  unter  einander 
bedenklich  abweichen.  H.  Scheumauu. 
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43.  Seitendorf.  Schwach.  1  Sekunde.  0  Uhr  30  Minuten 
(Ortsuhr  geht  10  Minuten  früher  als  Telegraphenuhr)  wurde 
im  Hause  des  Gemeindebureaus  beim  Schreiben  auf  dem  Pulte 
ein  blossen  Zittern  von  1  Sekunde  Dauer  beobachtet;  gleiehe 
Beobachtungen  wurden  auch  in  der  evangelischen  Schule  ge- 
macht. Der  Ortsvorstand. 

44.  Schlcs.  Falkenberg.  Ortsbewohner  haben  ebenfalls 
Schwanken  und  Getöse  wahrgenommen. 

C.  Proitze),  caud.  theol.  in  Wüstewaltersdorf. 

4.r).  Schloss  Fürsteiisteil).  Schwach.  NW.-SO.  73Sekunde. 
Zwischen  9  und  10  Uhr  wurde  von  mir  im  3.  Stock  des 
Schlosses  in  meinem  Wohnzimmer,  am  Schreibtisch  sitzend 
und  mit  dem  Gesicht  nach  WSW.  gerichtet,  nur  ein  Stoss  ge- 
spürt, der  von  blossem  Zittern  und  von  einem  dumpfen 
Rollen,  wie  ferner,  unterirdischer  Donner  begleitet  war;  die 
Richtung  war  scheinbar  NW.  — SO.  Der  Stoss  schien 
nur  '2  Sekunde  zu  dauern;  das  Gebäude,  die  Fenster 
und  Gläser  zitterten.  Geräusch  und  Erschütterung  waren 
gleichzeitig.  Der  Haushofmeister  lag  ausgestreckt  auf  dem 
Sopha  in  seinem  Wohnzimmer  der  1.  Etage,  horte  ebenfalls 
das  dumpfe  Rollen  und  hatte  das  Gefühl,  als  wenn  das 
Sopha  sich  schwach  bewege;  er  hörte  gleichfalls  Fenster  und 
Gläser  klirren  und  erkannte  die  Erscheinung  sofort  als  Erd- 
beben. Freytag. 

4ti*.  Tann  hausen.  Schwach.  S.-N.  2-3  Sekunden.  9',  Uhr 
im  1.  und  2.  Stock  meines  Hauses  —  es  steht  auf  Schutt- 
boden -  wurde  nur  ein  Stoss  und  zwar  1  Treppe  hoch 
als  Stoss  von  unten,  2  Treppen  hoch  eine  Erschütterung 
des  Flachwerkdaches,  als  ob  ein  sehr  heftiger  Windstoss  das- 
selbe wankend  machte,  gespürt,  Die  Richtung  war  schein- 
bar S.  — N.  und  die  Dauer  des  Stesses  kaum  mehr  als 
'2—3  Sekunden.  Die  Fensterscheiben  klirrten.  Etwa  eine 
Stunde  nach  dem  Erdbeben  war  ein  schweres  Gewitter  mit 
mehreren  kalten  Schlägen.  Personen,  die  zu  Fuss  unterwegs 
waren,  haben  nichts  gespürt.  Röpke,  Amtsvorsteher. 

47.  S.— N.  6   7  Sekunden.  9  Uhr  2(>  Minuten  wurde  von 

mir  im  2.  Stock  eines  massiven  Hauses      es  steht  auf  H— 4  Meter 

2' 
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Schotter,  dann  Kohlensandstein  —  am  Tisch  stehend  nur  eine 
Erschütterung  beobachtet  ;  das  Zittern,  als  ob  ein  schwerer 
Wagen  im  schnellen  Tempo  vorbeifährt,  war  nur  erheblich 
starker,  und  etwa  von  S.  nach  N.  gerichtet.  Dauer  etwa 
3  Sekunden.  Der  rasselnde  Donner,  wie  bei  einem  Gebirgs- 
gewitter,  ging  der  Erschütterung  zunächst  voran  und  währte 
wohl  3—4  Sekunden.  Nach  zwei  Stunden  starkes  Gewitter 
und  Blitzschlag  in  einen  Baum.  Das  Barometer,  in  450  Meter 
Meereshöhe,  zeigte  bei  der  Erderschütterung  719  Millimeter. 

E.  Websky,  Fabrikant. 
48*.  Waldenburg.  Schwach.  9  Uhr  15-20  Minuten 
wurde  in  der  evangelischen  Schule  vom  Herrn  Lehrer  Fiebig 
im  Erdgeschoss  des  neugebauten  Schulgebäudes,  am  Pulte 
sitzend  und  schreibend,  ein  leises  Schütteln  des  Pultrandes 
an  seiner  Brust  gespürt,  sodass  er  infolge  dessen  aufstand. 
Die  von  oben  nach  unten  halbgeöffneten  Fenster  wurden  er- 
schüttert und  gleichzeitig  wurde  unterirdisches  Rollen  bemerkt. 

von  Wiese,  Amtsgerichtsrath. 

49.  Gegen  9'/2  Uhr  (die  Gerichtsuhr  geht  etwa  5  Min. 
später  als  Telegraphenuhr)  befand  ich  mich  im  Parterre  ge- 
legenen Sitzungssaal  der  hiesigen  Strafkammer  und  hörte 
während  der  Sitzung  ein  leises  Klingen  von  einer  Milchglas- 
glocke über  dem  Ausgang  der  Gasleitung,  während  der  Cylinder 
darin  feststand.  Nach  einer  anderen  Mittbeilung  war  zuerst 
ein  kurzer  Stoss  fühlbar  und  dann  folgte  ein  Nachzittern  mit 
leisem,  rollendem  Donner.       von  Wiese,  Amtsgerichtsrath. 

50.  —  Schwach.  S.-N.  3  Sekunden.  Gegen  9'/v  Uhr  wurde 
das  Erdbeben  von  mehreren  Porzellanmalern  der  Krister'schen 
Porzellanfabrik  (Uhr  geht  mit  Telegraphenuhr),  während  sie 
im  1.  Stock  am  Maltisch  malten,  gespürt;  die  Oertlichkeit 
steht  auf  Schliefsand,  darunter  Kohlensandstein  und  uuab- 
gebaute  Kohlcnflötzc;  man  nahm  3  4  Stösse  in  Zwischen- 
räumen von  1-  2  Sekunden  wahr.  Die  Bewegung  zeigte  sich 
in  wellenförmigen  Absätzen,  durch  Erzittern  der  Tische  und  des 
Fussbodens  und  leisem  Klirren  der  daraufstehenden  Gefässe. 
Die  Richtung  war  von  S.  nach  N.  Die  Erschütterung  dauerte 
3  Sekunden.  —  Bald  nachher  vormittags  schwaches  Gewitter. 
Der  Vorstand  des  Gebirgsvercins:  von  Wiese,  Amtsgcricktsratk. 
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51.  9  Uhr  20'/:.  Minuten  wird  der  Eintritt  des 
Erdbebens  nach  denselben  Beobachtungen  in  der  Krister'schen 
Porzellanfabrik  angegeben;  und  sei  erwähnt,  dass  die 
Porzellaijmaler  für  den  Augenblick  die  Arbeit  einstellten. 

Kaiserliches  Postamt,  Schmidt. 

52.  Wüste giersdorf.  Schwach.  SW.  -  NO.  3  Sekunden. 
9'/a  Uhr  wurde  ein  Stoss  gespürt;  ich  befand  mich  im 
2.  Stocke  des  Pfarrhauses,  das  in  der  alten  Dorfaue  nahe  am 
Weistritzbett  auf  etwas  sumpfigem  Grunde  steht,  und  sass 
lesend  am  Tische;  ich  nahm  wahr,  dass  die  Thür  gerade  so 
erdröhnte,  wie  wenn  ein  Schlag  gegen  dieselbe  geführt  würde; 
der  Ofen  knisterte,  als  ob  er  gewaltsam  gerüttelt  würde;  im 
ersten  Stocke  wurde  ein  Stoss  von  unten  wahrgenommen;  da 
der  Stoss  zuerst  die  Thür,  dann  erst  den  seitwärts  stehenden 
Ofen  erschütterte,  kann  geschlossen  werden,  dass  die  Er- 
schütterung sich  von  SW.  -nach  NO.  bewegte;  Dauer  derselben 
etwa  3  Sekunden.  —  Es  wird  mir  berichtet,  dass  bei  Personen 
sich  Erscheinungen  zeigten,  welche  einem  Ohnmachtsanfalle 
vorangehen.  Der  Knall  ging  der  Erschütterung  voran.  Ein 
ganz  in  der  Nähe  pflanzender  Bauer  erzählte  mir,  dass  es  ihm 
geweseu  sei,  als  komme  die  Erde,  welche  er  berührte,  ihm 
entgegen  gewellt,  Knappe,  Pfarrvikar. 

53*.  Wüste  Wattersdorf.  SO.-NW.  9  Uhr  29  Minuten 
wurde  im  Parterre  der  Apotheke  nur  eine  Erschütterung  uud 
ein  Zittern  gefühlt,  als  ob  einerseits  ein  schwer  beladener 
Wagen  herannahte  und  andererseits,  als  ob  der  Boden  unter 
den  Füssen  zu  weichen  schien.  Die  Richtung  war  SO.— NW., 
das  Geräusch  war  als  ein  Rasseln  bemerkbar.  Um  1  s12  Uhr 
trat  ein  heftiges  Gewitter  mit  Hagel  auf. 

Der  Eulengebirgsverein :   «I.  E.  Masius,  Apotheker. 

54.  Rocht  stark.  N.— S.  2— 8  Sekunden.  9  Uhr  29  Minuten 
wurde  ein  wellenförmiges  Zittern  von  N.  nach  8.  und  2  3  Sek. 
Dauer  gespürt.  In  einigen  Häusern  fiel  Putz  von  der  Decke. 
Ein  dumpfes  Rollen  ging  vorher.    Spfitcr  starkes  Gewitter. 

Kaiserliches  Postamt. 

55.  stark.  W.  ü.  5  Sekunden.  9'  ,a  Uhr  wurde  von  mir  im 
1.  Stock  einer  am  Bergabbang  liegenden  Villa  in  der  Mitte  des 
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Zimmers  stehend  -  erbaut  auf  Culmsandstein  eine  Schwan- 
kung und  ein  langsames  Schaukeln  von  W.  nach  0.  von 
ca.  3  Sekunden  Dauer  und  nachfolgendem  Getöse,  ca.  5  Se- 
kunden lang,  beobachtet.  Der  Fussboden  schwankte,  Vorhänge 
und  Gardinen  bewegten  sich  im  Zimmer.  Viele  Leute  eilten 
auf  die  Strasse.  Die  Gewichte  der  Thurmuhr  schlugen 
zusammen,  und  nebeneinander  stehende  Eimer  schlugen 
aneinander;  namentlich  in  den  oberen  Stockwerken  der  Häuser 
unseres  Ortes  wurde  das  Erdbeben  verspürt;  in  Kellerräumeu 
nicht;  im  Freien  hörte  man  nur  das  unterirdische  Getöse. 
Das  anhaltende  Geräusch,  als  ob  ein  schwerer  Wagen  am 
Hause  vorüberfahre,  war  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig, 
dauerte  aber  länger  als  dieselbe.         C.  Prenzel,  cand.  theol. 

50.  Col.  Zips.  Mittelstark.  W.— O.  Gegen  VzlO  Uhr  wurde 
im  „Felsenhaus"  —  es  steht  auf  Culmconglomerat  am  Süd- 
eingange des  Fürstensteiner  Grundes,  nahe  der  „alten  Burg" 
—  und  zwar  im  Erdgeschoss  und  1.  Stock  nur  ein  Stoss 
gespürt.  Die  auf  dem  Tisch  ruhende  Hand  wurde  in  eine 
zitternde  Bewegung  versetzt;  die  im  Parterrezimmer  auf  dem 
Tische  stehenden  Tassen  stiessen  aneinander;  Möbelstücke 
und  Geschirr  wurden  in  zitternde  Bewegung  versetzt.  Die 
Bewegung  dauerte  einige  Sekunden  und  ihre  Richtung  war  an- 
scheinend W.— 0.  Das  Donnern  begleitete  die  Erschütterung 
und  dauerte  so  lange  als  diese.  Koch,  Restaurateur. 

5.  Kreis  Neurode. 

.57.  Buchau.  Schwach.  S\V.— NO.  Gegen  Vs10  Uhr  beobach- 
tete der  Steiger  Franz  Spitzer  im  Hause  No.  3t)  in  seiner 
Wohnstube  am  Tische  sitzend,  ein  zweimaliges  donnerähn- 
liches  Geräusch  ohne  Stoss,  das  sich  von  SW.  nach  NO. 
fortpflanzte,  wobei  die  Fenster  klirrten.  -  Das  Haus  steht  auf 
Gabbro  450  Meter  NN.  Häver,  Amtsrichter. 

58*.  Eckersdorf.  Stark.  NNO.—  SSW.  3  4  Sokunden.  Um 
t)1/2  Uhr  ist  der  Stoss  und  das  rollende  Geräusch  wohl  von 
den  meisten  Bewohnern  des  Ortes,  besonders  in  den  Häusern, 
wahrgenommen  worden.   Die  Gebäude  stehen  vielfach  auf  Moor- 
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hoden,  zum  Theil  auf  Pfahlrost  »(•haut  und  die  an  den  Ab- 
dachungen höher  gelegenen  Gebäude  haben  als  Untergrund 
4  Meter  Lehmboden  und  darunterliegende  Kiessehicht.  Die 
Wirkungen  des  Stosses  sind  von  vielen  von  mir  vernommenen 
Beobachtern  als  starkes  Erzittern  von  Dielungen,  Pflaster, 
Decken  und  Gewölben ;  ferner  von  losem  Hausrath,  Anschlagen 
von  Uhreripendeln  an  die  Wände  der  Uhrkasten,  Erklingen 
der  Uhrschlagfedeni,  Zusammenschlagen  und  Erklingen  von 
aufgehängtem  Blechgeschirr,  Klappen  von  Bilderrahmen  an 
die  Wände,  Aufgehen  von  Zimmerthüren ,  wahrnehmbare 
Schwankungen  von  Zimmeröfen  beobachtet  worden.  Die  in 
hiesiger  Zuckerfabrik  beschäftigten  Maurer  bemerkten  ein 
Sehwanken  der  Mauern  und  des  freistehenden  Schornsteins. 
Ein  Kesselwärter  will  schon  gegen  6  Uhr  einen  ähnlichen, 
wenn  auch  schwächeren  Stoss,  als  der  um  t*1/.,  Uhr  war,  wahr- 
genommen haben.  Das  Geräusch  soll  2—3  Sekunden,  der 
Stoss  dagegen  nur  1—2  Sekunden  gedauert  haben;  die  Rich- 
tung desselben  wird  mehrfach  von  NNO.  nach  SSW.  angegeben. 

Hauptmann  Ebeling,  Bergwerksdirector. 

59.  Falken  her  g.  Schwach.  o.-W.  »/„Minute.  Das  Erd- 
beben verspürte  mau  in  Gebäuden  und  im  Freien  bei  ver- 
schiedener Beschäftigung:  es  wurde  ein  Stoss  und  eine 
wellenförmige  Bewegung  von  O.-  W.  wahrgenommen  und  von 
einer  '/.  Minute  Dauer.  Das  Geräusch  war  blos  ein  Donnern 
oder  Rollen.  Die  Fensterscheiben  klirrten  und  man  fühlte 
ein  Schwanken.  Gottschlich,  Genieindevorstand. 

60.  Ortsbewohner  haben  in  ihren  Wohnungen 
Schwankungen  und  ein  Getöse  bemerkt. 

C  Preuzel,  cand.  theol. 

61.  Frischaufgrube  bei  Eckersdorf.  Zur  Zeit  des 
Erdbebens  war  ich  in  der  Grube  und  habe  nichts  Ausser- 
gewöhnliches  bemerkt;  3  Bergleute  wollen  um  H1  Uhr  bei 
der  Arbeit  im  sogenannten  Mittelfelde  ein  Geräusch  wahr- 
genommen haben,  als  sei  ein  auf  dem  Bremsberge  vom  Seile 
freigewordener  Wagen  die  schiefe  Ebene  hinabgcrollt :  ein 
Wageiirollen  vom  östlichen  Bremsberge  kann  jedoch  wegen 
der  grossen   Entfernung  auf  der    betreffenden  Arbeitsstelle 
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nicht  gehört  worden.  Uebrigens  wurde  wegen  des  Ge- 
räusches der  Wasserhaltungsmaschine  nichts  gehört;  meine 
Frau  hat  ein  donnerähnliches  Geräusch  in  der  Gartenlaube 
vernommen. 

Bericht  des  Obersteigers  mitgetheilt  durch  Herrn  Bergwerks- 
director  Hauptmann  Ebeling. 

62*.  Hausdorf.  Mittelstark.  O.— W.  3  Sekunden.  0  Uhr 
30  Minuten  verspürte  ich  im  Freien  nur  ein  länger  andauern- 
des Erzittern  des  Erdbodens  von  0.  nach  W.,  das  von 
dumpfem,  donnerähnlichem  Rollen  begleitet  wurde;  Ge- 
räusch und  Erschütterung  waren  gleichzeitig  und  dauerten 
ungefähr  3  Sekunden.  In  fast  sämmtlichen  Häusern  des 
Dorfes  schwirrten  die  Fensterscheiben  und  die  Glas-  und 
Porzellangegenstäude  in  den  »Schränken. 

Hoffmann,  Oberförster. 

<>3.  Mittelstark.  1  Minute.    Zwischen  7*10  und  "/JOUhr 

ist  ein  Erdstoss  gespürt  worden;  ich  hörte  selbst  ein  ganz 
eigentümliches  Donnern,  welches  etwas  länger  als  1  Minute 
dauerte.  Durch  Umfrage  im  Dorfe  erfuhr  ich,  dass  dieses  Donnern 
nicht  nur  allgemein  bemerkt  wurde,  sondern  auch  während 
desselben  leicht  bewegliche  Gegenstände,  wie  Porzellansachen  etc. 
und  Fensterscheiben  ziemlich  stark  erschüttert  wurden.  (Mit- 
theilung an  das  meteorologische  Institut  in  Berlin.) 

Kellner,  Lehrer. 

<54.  Hohe  Eule.  In  der  Schutzhütte  am  Eulenthurm 
wurden  zur  selben  Zeit  von  Besuchern  die  Krdstösse  und  das 
unterirdische  Getöse  wahrgenommen.    C.  Prenzel,  Cand.  theol. 

(55.  Königswalde.  Schwach.  NW.— SO.  1  Minute.  9  Uhr 
28  Minuten  wurde  im  Bahuwärterwohnhaus  bei  Kilometer 
3<>2,  5  -f-  35  der  Bahnstrecke  Dittcrshach-Glatz  im  1.  Stock- 
werk vom  Bahnwärter  Kutter  auf  einer  Bank  in  seiner 
Wohnstube  sitzend  eine  Erschütterung  der  Wände  und  eine 
wellenförmige  Bewegung  von  NW.  und  1  Minute  lang  gespürt; 
die  Wände,  die  Bank  und  der  Tisch  wackelten  hin  und  her. 
Das  Geräusch,  das  dem  eines  herannahenden  Eisenbahnzuges 
ähnlich  war,  ging  der  Erschütterung  voran;  nachmittags  traten 
Gewitter  auf.  Das  Haus  steht  auf  moorigem  Boden  mit  dar- 
unter befindlichem  Fels.  Leupold,  Bahnmeister. 
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66.  SW.-NO.  Das  Erdheben  ist  im  Freien  bei  Feld- 
arbeit an  einem  Bergabhange  beobachtet  worden;  man  hörte 
ein  donnerähnliches  Geräusch  und  spürte  3  Stösse  in  südwest- 
licher Richtung. 

67.  Das  Erdbeben  wurde  deutlich  verspürt;  der 
Gastwirth  Hoflfmann  vernahm  im  Freien  ein  donnerähnliches 
Getose,  das  fernem  Geschützdonner  glich. 

H  i  1  ge  n  d  o  rf ,  0 ber-G  re n  zco  1 1  trol c n  r. 

68.  Rubengrube  bei  Köpprich.  Schwach,  sw.  —  NO. 
6  Sekunden.  9  Uhr  29  Minuten  wurden  von  mir  im  1.  Stock- 
werk der  Betriebskanzlei,  vor  dem  Zeichentisch  stehend,  zwei 
Stösse,  unmittelbar  nacheinander,  wovon  der  1.  Stoss  am  stärk- 
sten, wahrgenommen.  Der  Beobachtungsort  steht  auf  kiesigem 
Kohleuconglomerat.  Die  Bewegung  war  nach  beiden  Stessen 
gleich  und  äusserte  sich  durch  wellenförmiges,  starkes  Zittern 
von  SW.  nach  NO.  Dauer  der  Stösse  1  Sekunde,  des  Erzitterns 
2  —  3  Sekunden.  Starkes  Klirren  der  Fensterscheiben  in  allen 
Stockwerken  des  Hauses,  am  stärksten  in  der  oberen  Etage.  Das 
Geräusch  war  ein  donnerndes  Rollen,  wie  das  von  einem  fernen 
heftigen  Blitz-  und  Donnerschlage;  dieser  unterirdische  Donner 
war  vor,  während  und  nach  derErschütterung  hörbar  und  dauerte 
mindestens  6  Sekunden.  Das  Erdbeben  wurde  an  3  ver- 
schiedenen Stellen  in  der  Grube  verspürt  und  soll  das  Ge- 
räusch ähnlich  dem  eines  vorüberfahrenden  Eisenbahnzuges 
geweseu  sein;  diese  Beobachtungspunkte  liegen  im  westlichen 
Felde  am  Fusse  des  Lierberges  bei  Hausdorf;  der  1.  Punkt 
liegt  10  Meter  unter  Tage  und  479  Meter  über  N.-Null;  der 
2.  Punkt  liegt  124  Meter  unter  Tage  und  39S  Meter  über 
N.-Null;  der  3.  Punkt  liegt  98  Meter  unter  Tage  und  402  Meter 
über  N.-Null.  Ein  stärkeres  Auftreten  von  Schlagwettern  in 
der  Grube  ist  nach  dem  Erdbeben  nirgends  constatirt  worden. 
Kurze  Zeit  vor  dem  Erdbeben  war  eine  bedeutende  magnetische 
Störung,  welche  sich  durch  ein  ungewöhnliches  Schwanken 
der  Magnetnadel  zu  erkennen  gab,  bemerkbar. 

Herrmann,  Obersteiger. 

69.  Schwach.  NO.— SW.  1—2  Sekunden.  9V*  Uhr  hörte 
ich  im   Bureaugebäude  der  Barbarahüttc  im   1.  Stock,  am 
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Schreibtisch  sitzend,  ein  einheitliches  Rollen  von  I  2  Sekunden 
Dauer  und  nahm  eine  Schaukelbewegung  scheinbar  von 
NO.— SW.  wahr.  Das  donnerähnliehe  Rollen  schien  mit,  der 
Erschütterung  gleichzeitig  zu  sein.  In  der  Wohnung  des 
Beamte n hauses  im  1.  Stock  hat  man  hei  der  Schaukelbewe- 
gung ein  Klirren  der  Teller  und  ein  Schwanken  der  Nippsachen 
wahrgenommen.  Jacobson,  Prokurist. 

70.  Kunzendorf.  Schwach.  Eine  wellenförmige  Bewegung 
des  Fussbodens  und  ein  donnerartiges  Geräusch  wurde  von 
mir  in  meiner  Wohnung  beobachtet. 

Wicler,  Director  der  Kunstanstalt. 

71.  Ludwigs  dort'.  Schwach.  Eine  leichte  Erschütterung 
in  den  Hausern  und  ein  donnerartiges  Geräusch  wurde  wahr- 
genommen. Hilgendorf,  Ober-Grenzcontroleur. 

72.  Mittelsteine.  sw.-NW.  l  Sekunde.  Gegen  9\'s  Uhr 
wurde  auf  dem  Bahnhofe  im  Amtszimmer,  hochparterre,  das 
Erdbeben  beim  Schreiben  am  Tische  vom  Einnehmer  und 
Amtsdiener  gespürt;  es  war  eine  kurze,  hin-  und  zurück- 
gehende Bewegung  von  SW.  nach  NO.,  die  ungefähr  1  Sekunde 
währte.  Brotze,  Zolleinnehmer. 

78*.  Neurode.  Mittelstark.  O.— W.  4- 6  Sekunden.  9  Uhr 
20  Minuten  wurde  im  Garten  und  im  1.  Stockwerk  ein  Stoss 
beobachtet  und  zwar  wurde  im  Garten  erst  ein  leises  Zittern, 
dann  plötzlich  ein  Ruck  wahrgenommen.  Die  Richtung  der 
Erschütterung  war  0.— W.  und  von  4—5  Sekunden  Dauer. 
Im  Zimmer  klapperte  der  Pendel  in  der  Uhr  bis  dieselbe 
stand,  auch  einige  Bilder  bewegten  sich. 

Klemt,  Rouleauxfabrikant. 

74.  o.-w.    In   der  3.   Etage   meiner  Wohnung 

wurden  zwei  Stösse  von  je  1  Sekunde  und  langsames  wellen- 
förmiges Schaukeln  beobachtet.  Die  Richtung  war  0.— W. 
Die  Erscheinung  wirkte  schwindelnd  und  erschreckend. 

Ressel,  Schneidermeister. 

7ö.  Mittelstark.  N.-S.  1—2  Sokunden.    Gegen  7*10  Uhr 

bemerkten  die  Gerichtssekretäre  Schmidt  und  Vogt  (ich  hielt 
Civilsitzung  ab  und  habe  nichts  beobachtet)  im  1.  bezw. 
2.  Stock  bei  Bureauarbeiten  das  Erdbeben;  ersterer  hat  einen 
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Stoss,  letzterer  einen  kurzen  Seitenruck,  der  das  (ranze  Gebäude 
ergriff,  verspürt.  Die  Bewegung  ging  von  N.  nach  S.  und 
dauerte  1—2  Sekunden.  Das  Geräusch  war  ein  Rasseln  und 
erfolgte  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig. 

Häver,  Amtsrichter. 

76.  Mittelstark.  8.— N.  2  Sekunden.  Ungefähr  i>'/a  Uhr 
ist  im  Bahnhofsgebäude  im  1.  Stock  von  Frauen  bei  häus- 
licher Beschäftigung  ein  Stoss  und  wellenförmiges  Zittern,  von 
S.  nach  N.  von  2  Sekunden  Dauer  wahrgenommen  worden. 
Die  Küchengeräthe  klirrten  in  den  Rahmen  und  Schränken 
und  Bilder  gerietheu  an  den  Wänden  in  Schwankungen.  Geräusch 
und  Erschütterung  waren  gleichzeitig. 

Wagner,  Stationsvorstand. 

77.  o.~ W.  1  Sekunde.  9  Uhr  30  Minuten  ist  in 
einzelnen  Wohnhäusern,  besonders  aber  im  hiesigen  Postamte 
ein  Erdstoss  verspürt  worden,  der  ungefähr  1  Sekunde  dauerte; 
die  Erderschütterung  schien  sich  von  0.  nach  W.  fortzupflanzen. 
Auch  in  der  Umgegend  sind  Erdstösse  bemerkt  worden.  Mittags 
1  Uhr  entlud  sich  t  her  der  Stadt  ein  heftiges  Gewitter,  das 
schon  gegen  11  Uhr  im  SO.  zu  bemerken  war. 

(Mittheilung  an  das  meteorologische  Institut  in  Berlin.} 
Hadamczik,  Lehrer  der  höheren  Knabenschule. 

78.  o.— W.  8  Sekunden.  0*,s  Uhr  worden  am  Ring 
in  der  4.  Etage  des  Hauses  Nr.  f>  3  Stesse  von  je  1  Sekunde 
und  ein  langsames  wellenförmiges  Schaukeln  gespürt;  die  Stösse 
waren  gleichmässig  und  die  Bewegung  so,  als  wenn  man  auf 
einem  Kahn  fahre;  sie  war  von  0.  nach  W.  gerichtet.  Ein 
Knistern,  wie  man  es  bei  gefrorner  Eisdecke  öfters  hört,  erfolgte 
nach  der  Bewegung.  Niniser,  Korbmachermeister. 

79.  NW.- -So.  Uhr  43  Minuten  wurde  von  mir, 
im  1.  Stockwerk  sitzend  und  die  Zeitung  lesend,  ein  Stoss 
gespürt.  Ich  hörte  ein  Rollen  wie  das  eines  in  Bewegung 
befindlichen  schwerbeladenen  Speditionswagens  oder  auch  wie 
das  Schleifen  eines  schweren  Kastens;  das  Geräusch  erfolgte 
während  der  Erschütterung  und  dauerte  etwas  länger  als  die- 
selbe.   Die  Erscheinung  bewirkte  eine  Erschütterung  des  Ge- 
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bäudes,  dos  auf  felsigem  Boden  steht;  die  Richtung  der 
Bewegung  war  NW.    SO.  oder  umgekehrt. 

Olbrieh,  Schornsteinfegermeister. 

HO.  Schwach.    ONO.— WSW.    2  Sekunden.      9  Uhr 

36  Minuten  wurde  im  Erdgeschoss  des  Postgebäudes,  im 
Arbeitszimmer,  ein  Stoss  von  uuten  nach  oben  in  ONO.— 
WSW. -Richtung  von  2  Sekunden  Dauer  gespürt;  es  wurde  ein 
Erzittern  der  Möbel  und  ein  Klirren  der  Fenster  bemerkt;  ein 
Geräusch  wie  Donnerrollen  ging  unmittelbar  der  Erschütterung 
voran  und  war  fast  gleichzeitig  mit  derselben. 

Todt,  Postdirektor  und  Rittmeister  a.  D. 

Hl.  -  so.— SW.  !)  Uhr  33  Minuten  bemerkte  ich  im 
1.  Stock  des  Magniw'schen  Schlosses  stehend  einen  Stoss,  der 
als  Schlag  von  unten  als  kurzer  Seitendruck  sich  äusserte. 
Die  Richtung  der  Erschütterung  war  NO.— SW.  und  letztere 
dauerte  blos  ein  paar  Sekunden.  Völkel,  Obersteiger. 

82.  Plänel  Volpersdorf.  Das  Haus  in  der  Kohlen- 
Niederlage  ist  nach  Mittheilung  des  Kohleumessers  Schneider 
stark  erschüttert  worden.  Der  Punkt  liegt  700  Meter  über 
NN.  Herrmann,  Obersteiger. 

83.  Schlegel.  In  der  Johann  Baptista- Grube  horten 
an  verschiedenen  Arbeitspunkten ,  100 — 120  Meter  unter  Tage 
oder  840—320  Meter  über  NN.  die  Arbeiter  ein  Rollen,  als 
wenn  Förderwagen  geschoben  würden.  Von  einem  Stoss  oder 
einer  Erschütterung  wurde  nichts  beobachtet. 

Bobisch,  Bergiuspektor. 

84.  Schlegel.  Col.  Oberberg.  Schwach.  NO.-SW.  30  Sek. 
i)  Uhr  30—40  Minuten  wurde  in  einem  einstöckigen,  auf 
Gabbrofelsen  .stehenden  Hause  ein  Rollen  und  eine  Er- 
schütterung verspürt,  welches  die  Geschirre  in  einem  Glas- 
schranke klirren  machte.  Die  Bewegung  war  in  NO.— SW. 
und  dauerte  30  Sekunden.  Bobisch,  Berginspektor. 

85.  Vierhöfe.    Das  Erdbeben  wurde  deutlich  bemerkt. 

Hilgendorf,  Ober-Grenzcontroleur. 
8(1*.  Volpersdorf.  Schwach.   Um  die  fragliche  Zeit  befand 
ich  mich  in  einem  Reviere  am  Westabfall  des  Eulengebirges 
und  hörte  ein  Getöse,  ein  dumpfes  Rollen.     Im  Forsthause 
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(500  Meter  über  dem  Meeresspiegel)  wurde  von  meinen  er- 
wachsenen Kindern,  die  vor  dem  Hause  auf  einer  Bank  sassen, 
das  donnerartige  Getöse  gehört  und  ein  starkes  Zittern  der 
Feuster  und  Thflren  des  Hauses  gleichzeitig  wahrgenommen. 

Faltin,  Revierförster. 

87.  —  Die  Erderschütterung  ist  im  Freien  im  Eulen- 
gebirge bei  700  Meter  Meereshöhe  zwischen  Volpersdorf  und 
Neudorf  als  unterirdisches  Rollen  deutlich  ohne  Erschütterung 
vernommen  worden.  In  der  Oberförsterei  ist  ebenfalls  ein 
deutliches  Rollen  und  ein  Erzittern  der  Gebäude  bemerkt  worden. 
Nach  mündl.  Mittheilung  des  Herrn  Oberförster  Denhard.  K.  L). 

88.  Zaughals.  Das  Erdbeben  ist  dort  beobachtet  worden. 

Hilgendorf,  Ober-Grenzcontroleur. 

6.  Kreis  Glatz. 

89.  Altheide.  Sehr  schwach.  SO.— NW.  Als  Patient  sass 
ich  in  einem  Zimmer  im  Parterre  des  Inspectionhauses  in 
einem  Lehnstuhl  mit  geschlossenen  Augen,  aber  nicht  schlafend, 
und  nahm  eine  sanft  schaukelude  Bewegung  von  80.  nach 
SW.  wahr,  so  dass  ich,  obwohl  ich  kein  Geräusch  hörte,  sofort 
die  Möglichkeit  eines  stattgefundenen  Erdbebens  vermuthete. 

Hoffmann,  Guts-  und  Badebesitzer. 

90.  Sehr  schwach.  SO.-NW.  8-4  Sekunden.  Herr 
Pfarrer  Briesnitz  stand  in  der  hiesigen  Waisenanstalt  am 
Flurfeuster  mit  dem  Gesicht  nach  N.  gekehrt;  er  verspürte 
keine  Schwankung,  sondern  hörte  bei  heiterem  Himmel  ein 
3 — 4  Sekunden  langes  donnerähnliches  Rollen,  das  am  Ende 
dieselbe  Stärke  wie  am  Anfang  zeigte  und  sich  in  etwa  nord- 
westlicher Richtung  hinzog.  Die  Waisenanstalt  steht  direct 
auf  Felsen.  Wetzel,  Lehrer. 

91.  Das  Erdbeben  beobachtete  Herr  Dr.  Monse 
beim  Sitzen  und  Schreiben  am  Schreibpulte;  er  nahm  2  Stösse 
wahr,  die  sich  als  wellenförmiges  Schaukeln  darstellten;  das 
Haus  steht  auf  Moorboden,  unter  dem  Fels  liegen. 

Wetzel,  Lehrer. 

92.  Birgwitz.  6  Sekunden.  Gegen  Vv10  Uhr  hörte  ich  im 
Bureau  des  Erdgeschosses  beim  Sehreiben  ein  donnerähnliches 
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Geräusch  und  ein  Dröhnen  mit  schwachem  Zittern ;  das  Ge- 
räusch ging  dem  letzteren  voran  und  dauerte  etwa  5  Sekunden. 
Die  Haltestelle  steht  auf  tiefem  Lehmboden. 

Der  Haltestellenvorstand. 

5)3.  Coritau.    Es  soll  das  Erdbeben  bemerkt  worden  sein. 

Danz,  Ziegeleidirector. 

94*.  Cudowa.  NO.-SW.  8  Sekunden.  Gegen  3/«10  Uhr 
beobachtete  ich  im  *2.  Stock  des  Elisen hofes  beim  Ruhen  im 
Bette  nach  dem  Bade  einen  Stoss  mit  Seitenruck  und  ein  lang- 
sames, wellenförmige»  Schaukeln  von  NO.  nach  SW.  von  circa 
3  Sekunden  Dauer.  Dr.  Pohl  aus  Strehlen. 

-  Das  Erdbeben  ist  hierorts  von  den  Bewohnern 
nicht  wahrgenommen  worden;  dagegen  wollen  Kurgäste  ein 
unterirdisches  Dröhnen  vernommen  haben. 

Schmidt,  Hauptlehrer. 

Im;.  Droschkau.  Recht  stark.  W.~o.  Der  Ort  liegt  in 
einem  engen  Gebirgsthale  und  das  Sehulhaus  steht  auf  Thal- 
lehm; ich  sass  im  Schulzimmer  des  Erdgeschosses  am  Tische 
und  trug  vor,  als  ich  und  die  Schüler  plötzlich  einen  Stoss 
und  einen  unterirdischen  Donner  mit  einer  Wellenbewegung 
von  W.  nach  0.  verspürten;  ich  sagte  den  Schülern,  die  ein 
heraufziehendes  Gewitter  vermutheten,  dass  die  Erscheinung 
ein  Erdbeben  sein  könne.  Meine  Frau  sah  in  der  Scheune, 
dass  die  Wände  derselben  wankten.  In  andern  Häusern  haben 
die  Gläser  geklirrt;  Uhren  sind  stehen  geblieben,  Bilder  sind 
von  der  Wand  gefallen.  Das  Geräusch  und  die  Erschütterung 
waren  gleichzeitig.  Frieben,  Lehrer. 

1)7.  Eichau,  no.— SW.  l  Sekunde.  Um  '/•,  10  Uhr  sass  ich 
mit  einem  Gehilfen  auf  dem  Gipfel  des  Spitzberges,  auf  felsigem 
Boden  etwas  vom  Holzmachen  ausruhend  und  vernahm  einen 
Stoss;  die  Bewegung  war  ein  Schlag  von  unten  und  ein 
tüchtiges  Zittern  von  unten  nach  oben,  das  von  NO.  herkam. 
Die  Dauer  war  1  Sekunde;  ein  dumpfer  Donner  erfolgte  unter 
uns,  der  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung  war. 

Schreiber,  Bauer. 

!>8\  Dörnikau.  Der  Königliche  Förster  Kleiner  hat  ein 
dumpfes  Rollen  gehört,  doch  können  nähere  Umstände  und 


Digitized  by  Google 


31 


genaue  Zeitangabe,  da  er  der  Wahrnehmung  keinerlei  Bedeutung 
beilegte,  nicht  gemacht  werden.    Mader,  Kaufmann  in  Lewiii. 

99.  Friedersdorf.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  ist  von  mir 
im  Klassenzimmer  des  Schulhauses  zu  ebener  Erde  während 
des  Unterrichts  wahrgenommen  worden;  das  Haus  steht  auf 
1-3  Meter  Schuttboden,  darunter  folgt  Felsen.  Es  erfolgte 
ein  Stoss,  welcher  so  heftig  war,  dass  das  ganze  Haus  er- 
zitterte und  sämmtliehe  Fenster  klirrten.  Vor  dem  Stosse 
hörte  man  ein  starkes  Geräusch  und  zwar  derartig,  als  wenn 
ein  Wagen  mit  leeren  Tonnen  vorbeifährt.  Obgleich  alle 
Leute  bei  ihren  Feldarbeiten  den  Erdstoss  gespürt  haben,  so 
kounte  mir  doch  keiner  Ober  die  Richtung  desselben  Bescheid 
sagen.  Langer,  Hauptlehrer. 

1Ü0.  Friedrichsgrund.  Von  dem  Erdbeben  ist  hier 
nur  ein  Donner  gehört  worden;  wir  hielten  denselben  für 
einen  Schuss,  wie  er  bisweilen  aus  den  benachbarten  Stein- 
brüchen gehört  wird,  und  legten  dem  Getöse  keine  weitere 
Bedeutung  bei.  Tepfer,  Lehrer. 

101.  Glatz.  Mittelstark.  Nü.-SW.  2  Sekunden.  Nach  Beob- 
achtungen des  Gymnasiallehrers  Kubisky  ist  folgender  Be- 
richt zusammengefa8st;  die  Zeit  wird  nach  der  Stadtuhr, 
die  Normalzeit  angeben  soll,  die  aber  damals  mehrfach 
Schwankungen  aufwies,  verschieden  genannt,  9.25,  9.28; 
9.35  und  9.42.  Von  den  Beobachtungsorten  stehen  zwei  auf 
Fels  (Urthonschiefer)  und  ein  mit  Pappe  gedecktes  Haus  auf 
Schutt  (Flussschotter).  Ein  Stoss  gespürt;  sonst  wird  die 
Bewegung  auf  dem  Felsboden  angegeben  als:  einmalige 
Senkung  und  einmalige  Hebung;  einmalige  Senkung  und 
Rückkehr  zur  alten  Stellung  und  schnell  aufeinanderfolgendes 
Heben  und  Senken;  endlich  auf  Schuttboden  als  ein  Schaukeln. 
Als  Richtung  wird  NO.— SW.  und  0.-  W.  genannt.  Dauer 
des  Stosses  1 — 3,  meist  auf  2  Sekunden  geschätzt.  Wirkungen 
des  Erdbebens:  Aneinanderprallen  von  nahe  aneinandersteheu- 
den  Gegenständen,  z.  B.  Klirren  von  Gläsern;  Aufspringen 
mangelhaft  geschlossener  Thüren.  Der  auf  dem  Pappdache 
liegende  Saud  wurde  heruuter  geschleudert,  wie  von  einem 
heftigen  Windst.osse;  Wackeln  von  zum  Theil  recht  schweren 
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Schränken.  Das  Geräusch  wird  bezeichnet  als  kurzer  Schlag, 
wie  von  herunterfallenden  schweren  Gegenständen,  (Balken, 
Eisen);  als  ähnlich  dem  Rollen  schwer  beladener,  vorüber- 
fahrender Wagen  und  die  Bewegung  endlich  als  Seiten- 
ruck. Das  Geräusch  ging  der  Bewegung  voran,  nur  von 
einzelnen  Beobachtern  wird  beides  als  gleichzeitig  angegeben. 
Die  meteorologischen  Vorgänge  waren:  Temperatur  ausser- 
ordentlich schwül,  vormittags  zogen  sich  Gewitterwolken  zu- 
sammen und  mittags  brach  ein  ausserordentlich  schweres 
Gewitter  los  mit  heftigen  Entladungen;  Wassermenge  der 
Niederschläge  in  24  Stunden  115,3  Millimeter.  Die  Stärke 
des  Stesses  war  im  Allgemeinen  gering,  an  einzelnen  Orten 
war  sie  stärker,  an  manchen  wurde  sie  gar  nicht  empfunden. 

Königl.  Landrathsamt. 

102+.  —        NW.— SO.  2  Sekunden.    Um  9  Uhr  28  Minuten 

wurde  ein  Stoss  als  wellenförmiges  Zittern  von  NW. —  SO. 
in  einer  Dauer  von  2  Sekunden  gespürt.  Morseapparate 
sprechen  an,  Fernsprechwecker  läuteten  kurze  Zeit,  Stühle 
und  Tische  erzitterten.  Gleichzeitig  wurde  ein  rollendes 
Geräusch  vernehmbar.  Während  des  Stosses  schwüle  Tem- 
peratur; nachher  4'/2  Stunden  lang  schwere  Gewitter  mit 
häufigen  Plitzschlägen,  zeitweise  starker  Regen  mit  Schlössen, 
zeitweise  wolkenbruchartiger  Regen  ohne  Schlössen. 

Kaiserl.  Postamt. 

103.  Bahnhof.      S.— N.    2-3  Sekunden.      9  Uhr 

29  Minuten  (die  Zeitangabe  ist  nach  einer  Lokomotiv- 
führer-Uhr, die  zuvor  richtig  gestellt  war,  gemacht),  dor  beob- 
achtende Lokomotivführer  stand  im  1.  Stockwerk  in  einem 
Gebäude  nahe  der  Neisse  und  kochte,  die  Uhr  in  der  Hand, 
Eier;  er  spürte  einen  Stoss  und  wellenförmige  Bewegung  von 
unten.  Die  Möbel  im  Zimmer  zitterten  etwas,  ungefähr  so, 
als  wenn  ein  langer  Güterzug  etwas  schnell  an  einem  Hause 
vorbeifährt.  Die  Richtung  der  Erschütterung  war  S.— N.; 
der  Stoss  dauerte  ohne  nachfolgendes  Erzittern  2—3  Se- 
kunden; das  wenig  starke  Geräusch  folgte  gleich  nach  dem 
Stoss.  Ein  Lokomotivheizer,  welcher  auf  einer  stillstehenden 
Maschine  gestanden  hatte,  theilte  bald  nach  erfolgtem  Erdstoss 
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mit,  dass  die  fragliche  Maschine  sich  etwa«  hin  und  her  be- 
wegt habe.  Pabe,  Stationsvorsteher. 

104.  so.— NW.  2  3  Sekunden.  9  Uhr  28  Minuten 
wurde  im  Rathhans  im  1.  und  2.  Stockwerk  von  zwei  Magistrats- 
beamten ein  Stoss  und  ein  schnelles  Heben  und  Senken,  wie 
wenn  das  Gebäude  in  die  Höhe  gehoben  würde,  verspürt. 
Richtung  SO.  -NW.  und  Dauer  2  3  Sekunden.  Das  donner- 
ähnliche Rollen  war  kurz  zuvor  und  gleichzeitig  mit  der 
Erschütterung.  Prof.  Sprotte. 

105.  Zwischen  9  nnd  1  kIO  Uhr  verspürte  ich  im 
1.  Stock  des  Hauses,  gegenüber  der  Kaserne  in  der  Luisen- 
strasse,  stehend,  einen  heftigen  Stoss,  als  ob  über  mir  in  den 
oberen  Stockwerken  irgend  ein  grosser  Gegenstand  um- 
geworfen würde.  Dauer  etwa  3 — 4  Sekuuden.  Die  Wäude 
erzitterten,  und  Gläser,  welche  auf  einer  Etagere  und  in 
einem  Schranke  stehen,  schlugen  heftig  aneinander. 

Graf  von  Pücklcr,  Premier-Lieutenant. 
106*.  Grün  wald.  Der  Erdstoss  ist  sicher  wahrgenommen 
worden.  Karger,  Hauptlehrer. 

107.  Jauern  ig.  Schwach.  Sekundenlang.  Das  Erdbeben 
äusserte  sich  durch  ein  sekundenlanges  donnerähnliches 
Getöse  und  verursachte  Klirren  der  Fenster  und  Schwanken 
der  Hausgeräthe.  Silner,  Lehrer. 

108.  Kaltwasser.  Stark.  N.-S.  Gegen  10'/s  Uhr  wurde 
von  vielen  Ortsbewohnern,  von  mir  merkwürdiger  Weise  nicht, 
ein  starker  Donner,  ein  Gerumpel  gehört,  und  ein  Stoss  von 
N.— S.  wahrgenommen,  so  dass  die  Fenster  bedeutend  klirrten 
und  die  Leute  aus  den  Wohnungen  in's  Freie  eilten,  um  zu 
sehen,  was  vorgehe;  einer  Frau  soll  vor  Schreck  beinahe  das 
Kind  aus  den  Armen  entfallen  sein.  Schröer,  Lehrer. 

109.  Kamnitz.    Erdbeben  deutlich  bemerkt. 

Danz,  Ziegeleidirektor  in  Glatz. 

110.  Mügwitz.    Schwach.    3— 4  Sekunden.    9V2  Uhr  ist  (las 

Erdbeben  im  Freien  und  in  allen  Stockwerken  der  Gebäude 
beobachtet  worden.  Der  Untergrund  des  Ortes  ist  gegen 
35  Meter  Geschiebelehm;  es  war  scheinbar  nur  ein  Stoss  und 
die  Beweguug  ein  wellenförmig  zitterndes  Schaukeln,  so  dass 

Neue  Folge.    Heft  22.  8 
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man  sich  einen  Moment  nicht  ganz  sicher  auf  den  Beinen, 
gleichsam  schwindelig  fühlte.  Dauer  der  Erschütterung  3  —4  Se- 
kunden. Bei  einander  liegende  Kisenstäbe  klirrten.  Das  Geräusch 
war  ein  kurzer  Donner,  wie  man  ihn  an  einem  Hügel  hört, 
auf  dessen  anderer  Seite  in  einem  Steinbruche  gesprengt  wird. 

Janeba,  Lieut.  d.  R. 

111.  Ober-Hannsdorf.  Schwach.  Uligefahr  VslO  Uhr  wurde 
von  mir  im  2.  Stockwerk  des  Schulgebäudes  während  des  Dik- 
tirens  —  das  Haus  steht  auf  Lehmboden  —  ein  Stoss  und  ein 
kurzer  Donner,  wie  ein  Kanonenschlag  in  grosser  Tiefe  und 
Entfernung  vernommen;  Geräusch  und  Beben  des  Bodens  er- 
folgten gleichzeitig.  In  mehreren  Wohnungen  haben  die  Gläser 
im  Glasschrank  geklungen  und  eine  kranke  Person  hatte  den 
Eindruck,  als  würde  die  Bettstelle  fortgeschoben. 

Amft,  Hauptlehrer. 

112*.  Pischkowitz.  Schwach.  Ein  Stoss  wurde  im 
Schlosse,  wo  Thüren  und  Fenster  klirrten,  und  in  der  Försterei 
bemerkt;  der  Förster  schwankte  mit  dem  Stuhle  hin  und  her 
und  verliess  eilig  das  erzitternde  Haus.         Schles.  Zeitung. 

113.  Ullersdorf.  s. — N.  2  Sokunden.  Gegen  10  Uhr 
beobachtete  ich  in  einer  Gartenlaube  auf  Schuttboden  einen 
Stoss  und  eine  wellenförmige  zitternde  Bewegung  von  S.  nach 
N.  von  nur  2  Sekunden  Dauer.  Das  Donnern  ging  der  Er- 
schütterung voran.  Nachmittags  starkes  Gewitter  mit  schweren 
Regengüssen.  Becker,  Rittergutspäehter. 

114.  Schwad..  NW.  so.  5  Sekunden.  Ich  beobachtete 
im  1.  Stock  des  Wohngebäudes  sitzend  einen  Stoss  und  war 
wegen  vorangegangener  Nachtpatrouille  eingeschlafen;  —  das 
Haus  steht  auf  5  Meter  starkein  Schüttboden;  die  Erschütte- 
rung war  kurz  fortschreitend  und  ein  kurzer  Seitendruck 
von  NW.  nach  SO.  Der  Stoss  dauerte  etwa  3—4  Sekunden, 
das  Erzittern  2  Sekunden:  eine  Hängelampe  fing  an  zu 
schwingen.  Das  Geräusch  war  ein  Rasseln  wie  vou  einem 
ausscr^ewöhnlich  scharf  fahrenden  Lastwagen  und  mit  der 
Erschütterung  gleichzeitig.    Nach  10  und  11  Uhr  Ferngewitter. 

Kleiuer,  Oberförster. 
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115.  Stark.  5— ß  Sekunden.  9  Uhr  40  Minuten  ver- 
spürte ich  im  1.  Stock  eines  massiven  Hauses,  welches  am 
Südabhang  eines  Beiges  auf  Fels  steht,  heim  Sitzen  auf  dem 
Sopha  2  Stösse  in  /wischenräumen  von  5 — (>  Sekunden,  sodass 
das  ganze  Gebäude  erschüttert  wurde  und  die  Thür  eines 
Spiegelsehränkchens  aufsprang.  Das  Geräusch  war  wie  das 
Rollen  von  schweren  Fässern  im  Keller  und  schien  der  Er- 
schütterung voranzugehen.  Mückede. 

116.  —         Mittelstark.    NO.  —  SW.     3-5  Sekuuden.  Gegen 

7*10  Uhr  wurden  in  dem  auf  durchlässigem  Schüttboden  stehen- 
den Schulhause  während  des  Unterrichts  mehrere  Stösse  und 
ein  dumpfes  Rollen  von  NO.  her,  wie  wenn  ein  Wagen  über 
das  Pflaster  fährt,  von  3—5  Sekunden  Dauer  gespürt.  Die 
Wirkung  waren:  eine  hebende  Erschütterung  des  Hauses, 
Klirren  der  Fenster  und  der  auf  dem  Hausboden  befindlichen 
Glas-  und  Thongefässe,  sowie  Vibriren  der  hängenden  Bilder. 

Scholz,  Hauptlehrer. 

117.  Wiesau.  Mittelstark,  SO.-NW.  3— 4  Sekunden.  9  Uhr 
32  Minuten  (fast  genau  mit  Glatzer  Bahnhofsuhr)  verspürte 
ich  im  Erdgeschoss  am  Tische  auf  einer  Bank  sitzend  einen 
Stoss  und  eine  wellenförmige  Bewegung  von  SO. — NW.  von 
3—4  Sekunden  Dauer.  Das  ganze  Haus  wurde  erschüttert, 
ein  auf  einer  Bank  liegender  Blccheimer  klirrte,  so  lange  die 
Erschütterung  dauerte;  das  Geräusch  war  ein  kräftiger,  recht 
laug  anhaltender  Donner,  ging  der  Erschütterung  voran  und 
dauerte  länger  als  dieselbe.  Nach  2  Stunden  ein  selten  schweres 
Gewitter,  das  2  Stunden  währte  und  wobei  im  Dorfe  der  Blitz 
einschlug.  Bartsch,  Schuhmachermeister. 

7.  Kreis  Habelschwerdt. 

118.  Altgersdorf.  Das  Erdbeben  wurde  im  Freien  und 
in  Gebäuden  als  eine  Erschütterung  wahrgenommen;  die  in 
Letzteren  befindlichen  Gegenstände  bewegten  sich. 

Rosenberg,  Lehrer. 

119.  Alt-Mo  hrau,  vergl.  Nr.  KWi. 

120.  Altwaltersdorf.  Schwach.  Nach  nieinen  Erkundi- 
gungen hat  das  Erdbeben  der  Bauer  Rose  in  seiner  Wohnung 
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deutlich  wahrgenommen ;  er  hörte  ein  donnerartige8  Rollen 
und  das  Haus  wurde  so  erschüttert,  dass  die  Fenster  geklirrt 
haben.  Holtmann,  Hauptlehrer. 

121.  Altweistritz.    Das  Erdbeben  hat  man  verspürt. 

Berger,  Hauptlehrer. 

122.  Baiersdorf.  Das  Erdbeben  wurde  genau  beobachtet. 

Klapper,  Hauptlehrer. 

123.  Brand.    Der  Erdstoss  wurde  wahrgenommen. 

Klein,  Lehrer. 

124.  Conradswalde,  s.— N.  i)  Uhr  40  Min.  wurde  der 
Erdstoss  von  8.  nach  N.  und  wieder  zurückgehend  wahr- 
genommen. Friebenek,  Hauptlehrer. 

125.  Gläsendorf.  Gegen  V*  10  Uhr  wurde  von  mir  der 
Erdstoss  wahrgenommen.  Simon,  Lehrer. 

126.  Grafenort.    Das  Erdbeben  ist  verspürt  worden. 

Reichel,  Hauptlehrer. 

127.  Gr.  Mühlbach,  vergl.  Nr.  166. 

128.  Gumpersdorf,  vergl.  Nr.  166. 

12i)*.  Ha  bei  schwer  dt.  Schwach.  NO.-SW.  6  Sekunden. 
1)  Uhr  31  Minuten  wurde  im  2.  Stock  des  Kreishauses  — 
es  steht  auf  Lehmboden  —  beim  Sitzen  am  Schreibtisch 
nur  ein  Stoss  und  ein  langsames  Schaukeln  beobachtet;  es 
wurde  ein  Heben  und  Senken  des  Gebäudes  zweimal  hinter 
einander  deutlich  wahrgenommen  in  der  Richtung  NO. — SW. 
Der  Stoss  dauerte  2  Sekunden,  das  Erzittren  des  Bodens 
4—5  Sekundeu.  Das  rasselnde  Geräusch  ging  dem  Stoss 
etwa  4  Sekunden  voran  und  folgte  ihm  bei  etwa  gleicher 
Dauer.    Es  waren  Gewitter  im  Anzüge. 

Graf  von  Finckenstein,  Landrath. 

130.  Schwach.  Den  Erdstoss  habe  ich  sehr  deutlich 
wahrgenommen;  in  meiner  Stube  bewirkte  er  ein  deutliches 
Vibriren  des  Fussbodens  und  brachte  das  Topfgeschirr  zum 
Klirren,  so  dass  ich  und  meine  Frau  sichtlich  erschreckten. 

Siegel,  Lehrer. 

131.  no.-sw.  2  Sekunden.  Vormittags  9  Uhr 
31  Minuten  erfolgte  ein  Stoss  mit  nachfolgendem  Schaukeln; 
Richtung  NO.— SW.;  Dauer  der  Erschütterung  2  Sekunden. 
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Das  Geräusch  war  ein  Rasseln  wie  eine  auf  Kopfsteinpflaster 
im  Trabe  fahrende  Batterie  Geschütze;  es  ging  der  Erschütte- 
rung voran  und  folgte  ihr  langsam  verhallend;  es  waren  zur 
Zeit  Gewitter  im  Anzüge.  Landrathsamt. 

132.  Schwach.  Zwischen  974  und  Uhr  wurde 
im  2.  Stock  eines  frei  und  auf  Felsen  stehenden  Hauses  ein 
Stoss  und  eine  zitternde  Bewegung  beobachtet,  wie  sie  durch 
einen  schnell  vorüberfahrenden  Lastwagen  verursacht  wird. 
Dauer  einige  Sekunden.  Das  Geräusch  glich  einem  entfernten 
unterirdischen  Donner  und  war  mit  der  Erschütterung  gleich- 
zeitig.     Der  Vorstand  der  Section  des  Glatzer  Gebirgs-Vereins. 

133.  Zwischen  9  und  97«  Uhr  ein  leichter  Erdstoss, 
der  einige  Sekunden  dauerte,  gespürt. 

Postkarte  ohne  Unterschrift  an  das  Königl.  meteorolog.  Institut. 

134.  Hammer,  so.-  NW.  18— 20  Sekunden.  9  Uhr  30  Minu- 
ten beobachtete  ich  in  der  unterkellerten,  1  Meter  über  dem  Erd- 
boden gelegenen  Küche  meines  Wohnhauses  ein  in  südöstlicher 
Richtung  hörbares,  aber  dem  Donner  nicht  ähnliches  Getöse;  es 
wurde  immer  deutlicher  hörbar  und  heftiger,  bis  es  in  nörd- 
licher Richtung,  immer  schwächer  werdend,  verlief.  Während 
des  cigenthümlichen  Rollens  fingen  die  Ofenthürehen  dreimal 
an  zu  klirren,  wobei  das  zweite  Klirren  das  heftigste  war.  Der 
Vorgang  dauerte  18—20  Sekunden.  Die  Erschütterung  war 
von  der  Stärke,  die  ein  leerer  Lastwagen,  in  scharfem  Tempo 
vorbeifahrend,  verursacht  und  war  ein  wellenförmiges  Zittern. 
Das  Geräusch  ging  dem  Erzittern  3—4  Sekunden  voran,  dann 
erfolgte  das  Zittern  der  Gegenstände  und  überdauerte  dasselbe 
noch  um  3  4  Sekunden.  Das  Gebäude  steht  auf  schüttigem 
Grunde.  Fr.  Neumaun. 

135.  Heidelberg  bei  Land  eck.  Recht  stark.  Das  Erd- 
beben wurde  in  der  Schulstube  vom  Lehrer  und  den  Kindern 
sowie  im  Wohnzimmer  durch  douuerähnliches  Getön  und  das 
Umfallen  leichter  Gegenstände  bemerkbar;  auch  in  anderen 
Häusern  hat  man  die  Erschütterung  deutlich  gemerkt. 

Kastner,  Lehrer. 

136.  Heinzendorf.  Schwach.  N.-S.  2  Sekunden.  9  Uhr 
28  Minuten  (Zeitangabe  unter  Zuhilfenahme  einer  zwar  primi- 
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tivcn,  aber  ziemlich  probaten  Sonnenuhr  mit  Abweichnngs- 
tabelle  und  nach  M.-E.  Z.)  beobachtete  ich  im  1.  Stock- 
werk des  Pfarrhauses  (Untergrund  circa  22  Meter  Lehm- 
boden) au  einer  Fensternische  sitzend  beim  Lesen  nur  einen 
Stoss;  derselbe  kam  von  unten  und  gleichzeitig  erfolgte  eine 
Senkung.  Die  Erschütterung  war  vergleichbar  der  von  einem 
fernen,  aber  sehr  heftigen  und  einen  harten  Gegenstand 
treffenden  Blitzschläge  herrührenden  und  dauerte  circa 
2  Sekunden;  Richtung  N.  S.  Das  Gebälk  der  Zimmer- 
decke schien  nach  unten  einzuknicken  und  knisterte  ein 
wenig.  Im  Parterre  klirrten  die  Fenster  und  eine  in  der 
Richtung  von  NO.  nach  SW.  hängende  resp.  offenstehende 
Stubenthür  klapperte  mit  dem  Drückerende  am  Schlosshaken. 
Das  donnerähnliche  Geräusch  glich  dem  Gepolter  eines  auf 
hartem  gefrorenen  Boden  sehneil  herankommenden  schweren, 
aber  leeren  Bretterwagens  und  ging  der  Erschütterung  voran 
mit  4  -5  Sekunden  Dauer.  Klesse,  Pfarrer. 

137.  Herzogswalde.  Schwach.  Der  Schneidermeister 
Heider  hat  eine  geringe  Erderschütterung  und  ein  unterirdi- 
sches Getöse  wahrgenommen.  Otte,  Lehrer. 

138.  Heudorf.  Schwach.  Gegen  Uhr,  während  in 
der  Freiviertelstunde  ein  Theil  der  Schüler  im  Schulhofe  war, 
hörte  ich  ein  Rollen,  als  wenn  ein  Wagen  vorbeifahre,  und 
nahm  auch  die  entsprechende  Erschütterung  wahr.  Im  Gast- 
hause wurde  ebenfalls  ein  Rollen,  als  wenn  ein  volles  Bierfass 
im  Hausflur  gerollt  würde,  vernommen.         Kothe,  Lehrer. 

139.  Johannesburg.  Schwach.  In  Johannesberg  ist  von 
einem  kranken  Schüler  und  seiner  Mutter  die  Erschütterung 
bezw.  ein  Zittern  des  Hauses  verspürt  worden.    Kothe,  Lehrer. 

140.  Kaisers  wähle.  Mittelstark.  4— r>  Sekunden.  Zwischen 
U'A  und  9:,A  Uhr  spürte  ich  im  Erdgeschosse  des  Schulhauses, 
das  ein  Schrot-  oder  Holzbau  ist  und  auf  9  Meter  starkem 
Lettboden  steht,  einen  Stoss  und  blosses  Zittern,  sodass  ich 
das  Gefühl  hatte,  als  fahre  ein  schwerer  Lastwagen  im  scharfen 
Trabe  auf  der  nahen  Strasse  vorüber.  Das  donnerartige 
Geräusch  und  die  Erschütterung  waren  gleichzeitig  und  dauer- 
ten 4    ä  Sekunden.    Die  Beobachtungen  im  Orte  waren  nach 
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Lage  und  Bauart  der  Gebäude  verschieden;  im  Naehhargchäude, 
welches  weniger  tiefe  Grundmauern  hat  und  leichter  gebaut 
ist,  bewegten  sich  in  der  Dachstube  die  Bilder  an  der  Wand; 
der  Glasschrank  schien  umfallen  zu  wollen.  Das  Bett,  in 
welchem  ein  Kranker  lag,  gerieth  scheinbar  in  schwingende 
Bewegung.  In  den  Lagerräumen  der  hiesigen  Glasfabrik 
beobachtete  ein  gerade  anwesender  Glasbeschauer  das  Zusam- 
menschlagen der  Gläser.  Der  Himmel  war  bei  schwachem 
Winde  mit  Gewitterwolken  bedeckt,  Mittags  1  Uhr  Gewitter. 

Seipelt,  Lehrer. 

141.  Kieslingswalde.  Das  Erdbeben  ist  bemerkt 
worden.  Bahn,  Ilauptlehrer. 

142.  Kl. -Müh Ibach,  vergl.  Nr.  Iii«. 

143.  Kiessengrund.  Ein  Mann  befand  sich  zur  Zeit 
des  Erdbebens  auf  dem  Schindeldache  seines  Hauses;  der- 
selbe hatte  die  Empfindung,  als  würde  er  schwindelig  und 
solle  vom  Dache  herabfallen.  Leute,  welche  in  der  Nahe  auf 
dem  Felde  arbeiteten,  wollen  nichts  verspürt  haben.  Auch 
in  anderen  umliegenden  Dörfern  ist  eine  rollende  Bewegung 
gespürt  worden.     Gröger,  Gasthofsbesitzer  in  Wilhelmsthal. 

144.  Küberbach,  vergl.  Nr.  Iii«. 

146.  Kunzendorf.  Schwach.  Die  Erderscbütterung  ist 
von  mehreren  Seiten  mit  Bestimmtheit  wahrgenommen  worden; 
iu  manchen  Wohnungen  wurde  ein  Klirren  der  Gefässe  in 
Küchenschränken  bemerkt.  Volkmer,  Ilauptlehrer. 

14«.  Landeck.  Schwach.  5  Sekunden.  9'/*  Uhr  wurde  im 
Rathhause  eine  Treppe  hoch  beim  Schreiben  nur  ein  Stoss 
verspürt;  das  eigentümliche  donnerähnliche  Geräusch  glich 
dem  eines  auf  holprigem  Pllaster  vorüberfahrcndcii  beladenen 
Fracht-  oder  Möbelwagen,  nur  war  es  stärker;  dabei  erzitterten 
die  Mauern  des  Kathhauscs  und  die  Fenster  schwirrten.  Das- 
selbe dauerte  etwa  b  Sekunden  und  seine  Stärke  schwoll 
ebenso  ab,  wie  sie  ansteigend  entstand;  sie  ging  der  Er- 
schütterung voran  und  verschwand  nach  derselben.  Das 
donnerähiiliche  Geräusch  wurde  auch  im  Freien  vernommen;  in 
anderen  Häusern  klirrten  Geschirre.  Die  Witterung  war  sehr 
schwül;  an  den  hiesigen  Heilquellen  (2S,ö  '  C.)  wurden  Ver- 
änderungen nicht  wahrgenommen.  Der  Magistrat. 
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147.  s.  N.  Einige  Sekunden.  9  Uhr  25  Minuten 
wurde  im  ersten  Stockwerke  eines  auf  2  Meter  starkem  Schutt- 
boden stehenden  Hauses  eine  zitternde  Bewegung  des  Erd- 
hodens von  S.  nach  N.,  einige  Sekunden  lang,  wahrgenommen. 
Das  doniicrähnliche  Geräusch  ging  scheinbar  der  Erschütte- 
rung einen  Moment  voraus  und  hatte  die  gleiche  Dauer. 
Gleichzeitig  erfolgte  ein  heftiger  Windstoss  und  fand  hoch- 
gradige Electricitätsentwickelung  in  der  Luft  statt.  Das  Wasser 
gerietli  in  wellenförmige  Bewegung.  Göbel,  Lehrer. 

148.  Langenbrück.  Das  Erdbeben  wurde  in  hiesiger 
Gegend  wahrgenommen.  Güttier,  Hauptlehrer. 

149.  Marienthal.    Das  Erdbeben  ist  verspürt  worden. 

Hensel,  Lehrer. 

150.  Mittelwalde.  Schwach.  7»  10  Uhr  vormittags  ist 
die  Erderschütterung  mehrfach  wahrgenommen  worden. 

Neutwig,  Hauptlehrer. 

151.  Schwach.  Um  dieselbe  Zeit,  da  anderwärts 
Erderschütterungen  stattgefunden  haben,  ging  über  die  Stadt 
ein  heftiges  Gewitter,  sodass  möglicherweise  die  eventuellen 
Erdstösse  unbeachtet  geblieben  sind.  Erst  nachträglich  ist 
bekannt  geworden,  dass  um  die  fragliche  Zeit  bei  dem 
hiesigen  Schornsteinfegermeister  Reichel  die  Bilder  an  den 
Wänden  ins  Schwanken  geriethen.         C.  Jäschke,  Lehrer. 

152.  Neubatzdorf.  o.— W.  Im  \vlO  Uhr  hörte  ich 
in  der  Klasse  einen  dumpfen  Ton,  fast  wie  von  einer  vom  Osten 
her  in  weitester  Ferne  abgefeuerte  Kanone.    Pützner,  Lehrer. 

153.  Neugersdorf.    Das  Erdbeben  wurde  bemerkt. 

Fuhrmann,  Hauptlehrer. 

154.  Neundorf.  Ungefähr  'J1  Uhr  vernahm  ich  bei 
meiner  Anwesenheit  in  der  dortigen  Schule  ein  Rumpeln,  als 
wenn  ein  schwerer  Wagen  bei  dem  Gebäude  vorbeiführe. 

Vogt,  Königl.  Kreisschulinspeetor. 

155.  Neuweis tritz.  Der  Erdstoss  ist  bestimmt  ver- 
spürt worden.  Taubitz,  Lehrer. 

15U.  Nieder- Langen  au.    Das  Erdbeben  wurde  zuver- 
lässig gespürt.  Vogt,  Lehrer. 
157.  Ober-Langenau.    Der  Erdstoss  wurde  beobachtet. 

Scholz,  Lehrer. 
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158.  Ober-Marienthal  Von  den  Bewohnern  des  höchst- 
gelegenen  Gehöftes  wurden  Erdstösse  bemerkt. 

Sattler,  Hilfslehrer. 

159.  Olbersdorf.   Vergl.  Nr.  I««. 

160.  Pe ucker.  Es  wurde  nur  ein  dumpfes  Getöse, 
welches  fernem  Donner  ähnlich  klang,  bemerkt.   Völkel,  Lehrer. 

161.  Plomnitz.    Das  Erdbeben  wurde  bemerkt. 

Bahn,  Hauptlchrer. 

162.  Schönau.    Der  Erdstoss  wurde  vernommen. 

Galbe,  Lehrer. 

163.  Schönau  bei  Landeck.  n.  —  S.  Mittelstark.  3  bis 
4  Sekunden.  9  Uhr  28  Minuten  wurde  das  Erdbeben  im  Freien 
und  in  Gebäuden  zu  ebener  Erde  und  im  1.  Stockwerk  beob- 
achtet; der  Ort  steht  aufschüttigem  Boden;  es  wurde  nur  ein 
Stoss  und  donnerähnliches  Rollen  vou  N.  her  und  3—4  Sekunden 
lang  verspürt.  EinemManne,  welcher  an  einem  Gartenzaun  lehnte, 
überkam  ein  schwiudeliges  Gefühl  und  in  demselben  Augen- 
blicke wurde  er  durch  die  Erschütterung  vom  Zaune  weg- 
gestossen,  wonach  sich  das  donnerartige  Rollen  hören  Hess. 
In  der  Schaukwirthschaft  schlugen  die  auf  einer  Bank  stehenden 
Flaschen  aneinander  und  alle  Gegenstände  in  der  Stube 
schienen  sich  zu  bewegen;  ein  Mann  wurde  von  seinem  Sitze 
auf  der  Bank  in  die  Höhe  gehoben,  sprang  auf  und  lief  hinaus. 
Die  Gebäude  erzitterten  in  den  1.  Stockwerken,  das  Geräusch 
folgte  der  Erschütterung  sofort  nach.     Franke,  Amtsvorsteher. 

164.  Schön  fei d.  Einzelne  Ortsangehörige  wollen  zur 
betreffenden  Zeit  ein  donnerähnliches  Rollen  gehört  haben. 

Katzer,  Hauptlehrer. 

165.  Schweizerei  des  Gr.  Sehn  eebe rges.  Vergl. 
Nr.  166. 

166.  Seiten  berg.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  in  Seiten- 
berg, Wilhelmsthal  und  Umgegend  überall  (Alt-Mohrau, 
Gumpersdorf,  Gr.-  und  Kl.-Mühlbach,  Roherbach,  Olbers- 
dorf, Schweizerei  des  Gr.  Schneeberges)  verspürt  worden 
und  zwar  von  den  im  Freien  befindlichen  Personen  als  ein 
fernes  donnerähnliches  Rollen,  nur  eine  Person  im  Revier 
Robleitebach  hat  etwas  wie  einen  Stoss  gefühlt.    Die  in  den 
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Zimmern  befindlichen  Personen  haben  die  Erschütterung  in- 
folge des  Klirrens  von  Geschirr  in  den  Schränken  wahr- 
genommen. Diese  Wahrnehmungen  sind  alle  in  den  Thalern 
gemacht,  auf  den  Höhen  ist  nichts  bemerkt  worden,  wie  ich 
aus  eigner  Wahrnehmung  bezeugen  kann. 

Bach  mann,  Oberförster. 

Ki7.  Ungefähr    10    Uhr  30  Minuten    hat  eine 

massige  Erschütterung  stattgefunden,  welche  auch  von  anderen 
Personen  in  verschiedener  Stärke  wahrgenommen  wurde.  Fast 
den  ganzen  Vormittag  und  nachmittags  waren  ferne  Gewitter 
zu  verzeichneu.  (Mittheilung  an  das  Königl.  meteorologische 
Institut  in  Berlin.)  Fey. 

H>8.    Sc  h  reck  endo  r  f.    Das  Erdbeben  wurde  verspürt. 

Henke,  Hauptlehrer. 
Stein bach.    Das  Erdbeben  wurde  von  mir  selbst 
und  anderen  Personen  bestimmt  verspürt.    Nitsche,  Lehrer. 

170.  Stuhlseifen.   Das  Erdbeben  hat  hier  stattgefunden. 

Eisner,  Lehrer. 

171.  Verloren  wasser.  Verschiedene  Personen  haben 
eine  Erschütterung,  die  von  einem  Geräusch,  wie  von  einem 
fahrenden  Wagen,  begleitet  war,  verspürt.     Volkmer,  Lehrer. 

17*2.  Voigtsdorf  be i  Landeck.  stark.  SW.— NO.  Gegen 
'/*  10  Uhr  beobachtete  ich  im  Erdgeschoss  des  Schulgebäudes 
in  sitzender  Stellung  einen  Stoss,  dem  ein  wellenförmiges 
Zittern  von  SW.  nach  NO.  folgte.  Dauer  der  Erschütterung 
einige  Sekunden.  Ein  unterirdisches  Donnern,  das  dem 
Rasseln  eines  Lastwagens  nicht  unähnlich  war,  folgte  der  Er- 
schütterung. Die  Fenster  im  Schulgebäude  klirrten,  wie  bei 
einein  heftigen  Donnerschlage.  Der  Ort  liegt  in  einer  engen 
Thalschlucht  des  Reiehensteiner  Gebirges,  auf  7s  Meter  starkem 
Schuttboden,  darunter  Felsunterlage ;  in  einzelnen  alten  Holz- 
gebäuden,  welche  ganz  an  den  Abhängen  gelegen  sind,  soll 
die  Erschütterung  besonders  intensiv  gewesen  sein;  Tische 
und  Bänke  sollen  in  schwankende  Bewegung  versetzt  worden 
sein:  Fenster  und  eisernes  Geschirr  schwirrten. 

F.  Glatzel,  Hauptlehrer. 

17:t.  Wilhel  msthal.  Das  Erdbeben  ist  von  mir  und 
mehreren  zuverlässigen  Personen  beobachtet  worden;  dasselbe 
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äusserte  sich  meist  als  wellenförmige  Bewegung  des  Erdbodens; 
ich  selbst  befand  mich  im  Freien  auf  meinem  Hofe  und  habe 
deutlich  diese  Bewegung  wahrgenommen,  sodass  ich  anfänglich 
glaubte,  ein  Lastwagen  fahre  schnell  in  der  Nähe  vorüber. 

Gröger,  Gasthofsbesitzer. 

174.  Winkcldorf.  Das  Erdbeben  wurde  deutlich  ver- 
spürt. Grossmann,  Lehrer. 

175.  Wöl  fe  Lsdorf.  Im  S<  hulzimmer  haben  ich  und  die 
Schulkinder  die  Erschütterung  deutlich  gespürt. 

Voith,  Hauptlehrer. 

8.  Königreich  Böhmen. 

17(5.  Bären  walde.  Schwach.  1  ■/,  Sekunden.  Das  Erdbeben 
hat  als  ein  l1/»  Sekunden  anhaltendes  Getöse,  gleich  dem  Rollen 
des  Donners,  stattgefunden;  in  manchen  Häusern  klirrten  die 
Fenster.  Die  Schulleitung. 

177.  Batzdorf.  Sehr  schwach.  Gegen  10  Uhr  wurde  von 
dem  Lehrer  Fischer  ein  donnerähnliches  Geräusch  gehört. 

Kirsch,  Oberlehrer. 

178.  Bilay.  Sehr  schwach.  2- 3  Sekunden.  Das  Erdbeben 
wurde  als  ein  donnerähnliches  Rollen  während  2—3  Sekunden, 
ohne  dass  sich  Gegenstände  bewegten,  wahrgenommen. 

Brückner,  Oberlehrer. 

279.  Bohdasin.  Schwach.  Die  Erschütterung  des  Erd- 
bebens und  ein  donnerähnliches  Getöse  wurde  fast  überall 
wahrgenommen.  E.  D. 

180.  Bystrey.  stark.  Das  Erdbeben  wurde  im  ganzen 
Orte  wahrgenommen;  in  vielen  namentlich  aus  Holz  erbauten 
Häusern  klirrten  die  Fenster  und  die  Glaser  in  den  Sehränken; 
beim  Gastwirt  h  Hartman n  wurde  das  ganze  Haus  erschüttert, 
die  Uhr  blieb  stehen  und  die  Frau  eilte  erschrocken  in's  Freie; 
infolge  der  Erschütterung  wurde  dem  Kaufmann  Goldschmid 
beim  Schreiben  die  Feder  weggerissen;  er  hörte  ein  Donnern, 
wie  das  Getöse  beim  sehneilen  Fahren  eines  Lastwagens.    E.  D. 

181*.  Deschney.  Mittelstark.  S.— N.  3Sekunden.  i)Uhr25Mill. 
wurde  in  dem  aus  Holz  erbauten  Pfarrhause  in  (J4i)  Meter 
Seehöhe  das   Erdbeben    wahrgenommen;  das  Gebäude  steht 
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auf  etwa  8  Meter  starkein  Schüttboden.  Ieh  sass  im 
Wohnzimmer  des  Erdgeschosses  am  Tisch  und  es  kam 
mir  vor,  als  wenn  ein  schwer  beladener  Wagen  im 
schnellsten  Trabe  auf  der  Bezirksstrasse  vorbeifahre;  ich 
sprang  zum  Fenster,  um  zu  sehen,  wer  so  schnell  vorbeifahre, 
sah  aber  von  einem  Wagen  keine  Spur.  Das  Getöse  .mochte 
etwa  3  Sekunden  dauorn;  die  Erschütterung  erfolgte  von  S. 
nach  N.  In  der  hiesigen  Glashütte,  welche  Kilometer 
gegen  SO.  von  Desehncy  gelegen  ist,  schlugen  in  der  Kanzlei 
die  in  Fächern  aufgestellten  Glaswaaren  aneinander  und 
klirrten ,  so  lange  der  unterirdische  Donner  zu  hören  war. 
Das  Rollen  war  anfangs  schwach,  aber  die  Gläser  fingen  schon 
zu  klirren  an;  das  Klirren  derselben  nahm  zu,  je  stärker  das 
Donnern  wurde.  Früh  7  Uhr  zeigte  das  Thermometer  14,4  0  Cels. 
und  herrschte  Südwind.  Nachmittags  2  Uhr  zeigte  das  Thermo- 
meter 1*2,8  u  Cels.  bei  Südwestwind;  nachmittags  war  starkes 
Gewitter  mit  35,2  mm  Niederschlag.      Eryschleb,  Dechant. 

182.  Do  brau.  (Bezirk-  und  Hauptmannschaft  Neu- 
stadt a.  M.  Kreis  Königgrätz.)  Schwach.  Um  10  Uhr  vor- 
mittags vernahm  ich  im  Zimmer,  obenerdig,  auf  dem  Sopha 
sitzend  und  die  Zeitung  lesend,  das  Erdbeben;  das  Pfarrhaus 
ist  von  Holz  erbaut,  der  Grund  steht  auf  Felsen  von  Urthon- 
schiefer.  Ein  Stoss  wurde  nebst  Ertönen  von  unten  wahr- 
genommen, das  einige  Augenblicke  dauerte.  Das  Donnern 
ging  der  Erschütterung  voran;  ich  dachte,  dass  die  Dienst- 
boten die  Häckselmaschine  am  Boden  wegschieben.  Die  Teller 
im  Glasschrank  klirrten.  Jos.  Domasinsky,  Pfarrer. 

183.  Friedrichs  wähle.  6  Sekunden.  In  dem  80  Meter 
über  der  Erlitz  angesetzten  und  11<>  Meter  langen  Stolleu, 
50  Meter  unter  der  Erdoberfläche  wurde  in  dem  Arbeitsplatze 
des  Graphitschieferlagers  zwischen  '/•.•  10  und  10  Uhr  von  dem 
Obersteiger  ein  Geräusch  gehört,  als  fahre  ein  Eisenbahnzug 
über  eine  hölzerne  Brücke:  es  wurde  eine  Bewegung  der  Erde, 
ungefähr  <>  Sekunden  lang,  verspürt. 

Seipelt,  Lehrer  in  Kaiserswalde. 

184.   Schwach.  Das  Erdbeben  fand  unter  donner- 
artigem Rollen  statt  ;  man  hat  die  Bewegung  von  Gegenständen 
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(Einrichtungsstücken)  und  Klirren  von  Gläsern  und  Koch- 
geschirren wahrgenommen.  J.  Irmal,  Oberlehrer. 

185.  Gross-  Auerschim.  Mittelstark.  Es  wurde  ein 
donnerndes  Getöse  gehört;  ebenso  Fensterklirren,  Klirren  der 
Glaser  in  den  Schränken,  Zittern  des  Fussbodens,  sowie  Be- 
wegung von  Tischen  und  Stühlen  wahrgenommen. 

Görig,  Oberlehrer. 

18G.  Grossstiebnitz.  Recht  stark.  Das  Erdbeben  wurde 
auch  in  der  hiesigen  Schulgemeinde  beobachtet;  es  war 
ein  donnerähnliches  Getöse,  in  manchen  Häusern  zitterten  die 
Fenster,  bewegten  sich  Gegenstände,  wenig  gestützte  Gegen- 
stände fielen  um  und  in  einigen  Häusern  bemerkte  man,  dass 
Kalkstückchen  von  den  Wänden  fielen.       Die  Schulleitung. 

187.  Herren feld.  Mittelstark.  5—6  Sek.  Das  Erdbeben 
wurde  von  mir  und  sämmtlichen  Schülern  unter  dem  Ein- 
drucke wahrgenommen,  dass  etwas  Aussergewöhnliches  vor- 
gehe. Es  war  zwischen  7*  und  'MO  Uhr.  Das  Erdbeben  be- 
gleitete ein  5—6  Sekunden  anhaltender,  gleich  stark  beginnen- 
der, fortdauernder  und  gleichmässig  stark  endender  Donner; 
ich  hatte  den  Eindruck,  wie  wenu  etwa  ein  schwerer,  ge- 
schlossener, eiserner  Möbelwagen  auf  der  Strasse  schnell  mit 
gleichmä88iger  Geschwindigkeit  rollen  würde.  Das  Schul- 
gebäude zitterte,  die  Fenster  klirrten,  wie  man  es  bei  einem 
tiefen,  dumpfen  Wiederhall  des  Donners  bei  einem  Gewitter 
im  Gebirge  hört;  ich  hatte  in  den  Ohren  eine  ähnliche 
Empfindung,  wie  wenn  ein  tiefer  Pedal-Orgelton  länger  an- 
gehalten wird  und  es  kam  mir  vor,  als  wenn  die  Luft  im 
Lehrzimmer,  losgelöst  von  den  sie  umgebenden  Wänden, 
zitterte.  Am  Morgen  war  schönes  Wetter.  Laut  Aussage 
meiner  Frau  verdüsterte  sich  die  Gegend  eine  Weile  vor  dem 
Erdbeben,  wie  wenn  ein  plötzlicher  Landregen  kommen  sollte. 
Die  im  Geschirrkasten  aufeinander  gestellten  Teller  und 
Gläser  zitterten  und  klirrten.  Die  Nähmaschine  und  der 
Sessel,  auf  dem  meine  Frau  sass,  zitterten  stark.  Einige  Zeit 
nach  dem  Erdbeben  verzog  sich  dieser  Höhenrauch  und  die 
Sonne  schien  wie  am  Morgen ;  nachmittags  kam  ein  heftiges 
Gewitter  mit  starken  Niederschlägen.   Ein  Weber,  der  gerade 
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mit  dem  Andrehon  der  Fäden  an  der  Werfte  beschäftigt  war, 
erschrak  heftig,  als  er  das  eitfenthümliche  starke  Brummen 
hörte,  und  der  Webstuhl  mit  ihm  und  auch  das  ganze  Haus 
zitterten.  Ohnheiser,  Oberlehrer  in  Ritschka. 

1*8.  Himmlisch-Hibnei.  Mittelstark.  3  Sekunden.  Zwi- 
schen 9  und  10  Uhr  wurde  das  Erdbeben  in  allen  Theilen 
der  hiesigen  Sehulgemeinde  beobachtet;  dasselbe  fand  bei 
ganz  heiterem  Himmel  als  ein  Stoss  und  als  ein  etwa  3  Sekun- 
den währendes  Donnergeroll  statt.  Die  Wände  der  Häuser 
erdröhnten,  das  Küchengeschirr  zitterte,  die  Blumen  in  den 
Fenstern  bewegten  sich  und  die  Hängelampen  kamen  in 
massiges  Schwanken;  die  Steine  auf  den  Steinhaufen  kamen 
ins  Kutschen.    Mittags  trat  ein  Gewitterregen  ein. 

Faltejsek,  Oberlehrer. 

189.  Hüttendorf.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  als 
ein  eine  Weile  andauerndes,  donnerähnliches  Getöse  wahr- 
genommen. E.  Walter. 

190.  Kronstadt.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  nicht 
allgemein,  sondern  nur  an  einigen  Stellen  und  in  einigen 
Häusern  beobachtet;  man  hörte  ein  Geräusch,  wie  von 
einem  schweren  rollenden  Wagen,  das  im  Freien  wie  das 
Rollen  eines  schwachen  Donners  klang.  In  den  betreffenden 
Häusern  bemerkte  man  ein  Aneinanderklirren  der  Geschirre; 
im  Freien  will  eine  Person,  die  einen  Schubkarren  fuhr,  eine 
wellenförmige  Bewegung  des  Erdbodens  wahrgenommen  haben, 
sie  stellte  denselben  rasch  nieder,  da  sie  glaubte,  der  schwan- 
kende Karren  werde  umfallen.  Die  Schulleitung. 

191.  Kunzendorf.  Recht  stark.  NW.— SO.  8  Sekunden. 
Zwischen  9  und  10  Uhr  wurde  in  der  Richtung  NW.  das 
Erdbeben  wahrgenommen;  dasselbe  fand  als  ein  douner- 
ähnliches  Getöse  mit  einer  wellenförmigen  Bewegung  des 
Erdbodens  in  der  Dauer  von  circa  8  Sekunden  statt.  Die 
Dachsparren  knarrten,  leichto  Gegenstände  in  den  Zim- 
mern, wie  Gläser,  Töpfe  kippten  um,  die  Wanduhren  blieben 
stehen.  Auch  im  Freien,  namentlich  in  Waldungen  wurde 
die  wellenförmige  Bewegung  sehr  bemerkt.  Einen  Schaden 
an  Gebäuden  u.  s.  w.  hat  das  Erdbeben  nicht  angerichtet. 

Volksschule  zu  Kunzendorf. 
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192.  —  stark.  Gegen  10  Uhr  vormittags  wurde  ein 
donnerähnliches  Geräusch,  ähnlich  dem  eines  auf  harter 
Strasse  sehnellfahrenden  und  schwerbeladenen  Wagens  wahr- 
genommen, das  nahezu  1  Minute  andauerte  und  wie  ferner 
Donner  verhallte.  Im  Freien  war  dieses  Geräusch  minder 
vernehmlich,  in  geschlossenen  Räumen  wurde  es  sehr  deutlich 
wahrgenommen.  In  einigen  Häusern  wurde  bemerkt,  dass  die 
Bilder  an  den  Wänden  sich  bewegten.    W.  Tischer,  Oberlehrer. 

193.  Katseher.  Mittelstark.  NW.- SO.  3- 4  Sekunden.  9  Uhr 
20  Min.  (Ortszeit)  fand  ein  Erdbeben  in  der  Richtung  NW.— SO. 
statt;  im  Freien  befindliche  Personen  hörten  einen  zweimaligen 
dumpfen  Donner.  Im  Schulzimmer  verspürte  man  das  Zittern 
der  Holzwände  sehr  deutlich  und  die  Erschütterung  des  Erd- 
bodens verursachte  ein  so  starkes  Geräusch,  dass  ich  glaubte, 
es  werde  der  auf  dem  Boden  befindliche  Kinderwagen  gefahren; 
ich  lief  deshalb  sofort  auf  den  Bodenraum,  um  mich  davon 
zu  überzeugen.  Dauer  3  -4  Sekunden.  Eigentümlich  war 
es,  dass  in  den  westlich  von  der  Schule  an  einem  sehr  steileu 
Abhänge  gelegenen  Häusern  die  Erschütterung  noch  viel 
stärker  war.  Gläser  und  Topfgeschirr  in  Schränken  klirrten 
sehr  vernehmlich.  Kurz  vor  dem  Erdbeben  trat  eine  dichte 
und  schnelle  Bewölkung  des  Himmels  ein;  mir  fiel  vor  dem 
Erdbeben  der  niedrige  Barometerstand  auf. 

Pischel,  Oberlehrer. 

194.  Padol.  Schwach.  Es  wurde  ein  donnerähnliches 
Getöse,  das  eine  Weile  andauerte,  wahrgenommen.     Jos.  Alt. 

195.  Plassnitz.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  wurde  im 
ganzen  Orte  beobachtet;  die  Erschütterung  machte  sich  durch 
Klirren  der  Fensterscheiben,  der  Gefässe  im  Glasschranke, 
sowie  das  Klirren  einer  Glasthür  in  meiner  Wohnung  bemerk- 
lich; gleichzeitig  hörte  ich  ein  donnerähnliches  Geräusch. 

Jos.  Pohl,  Gemeindevorstaud. 

19(J.  Das  Erdbeben    wurde  in  hiesiger  Schul- 

gemeinde wahrgenommen;  einen  Augenblick  zitterten  die 
Gegenstände  im  Schulgebäude;  Leute  auf  freiem  Felde  ver- 
spürten ein  Zittern  des  Bodens.  Die  Schulleitung. 

197.  Polom.  Schwach.  Im  Walde  nördlich  des  Dorfes 
und  westlich  der  Hohen  Mense  wurde  von   mir  beim  Sitzen 
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auf  dem  Erdboden  —  der  Beobachtungsort  liegt  auf  Granit  die 
Erschütterung  gespürt;  ich  hatte  das  Gefühl,  dass  auf  der 
Strasse  ein  Wagen  fahre,  und  hörte  ein  rasches  Rollen,  das 
heller  erklang  als  der  Gewitterdonner.  Mündlicher  Bericht 
des  Herrn  Max  Reichsritter  von  Uiblagger  in  Sattel.    E.  D. 

198.  Prorub.  Schwach.  W.— O.  4—6  Sekunden.  Das  Erd- 
beben erwies  sich  als  eine  wellenförmige  Bewegung  des  Erd- 
bodens in  der  Richtung  W. — 0. ;  es  war  von  einem  4  bis 
5  Sekunden  anhaltenden  Donner  begleitet.     Die  Schulleitung. 

199.  Rambusch.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  wahr- 
genommen. Die  Schulleitung. 

200.  Reh  b erg.  Schwach.  W.^O.  4—  6  Sekunden.  Das  Erd- 
beben erwies  sich  als  wellenförmige  Bewegung  des  Erdbodens 
in  der  Richtung  \V.— 0.;  es  war  von  einem  4—5  Sekunden 
anhaltenden  Donner,  welcher  beiläufig  durch  1  Sekunde  unter- 
brochen war,  begleitet.  Die  Schulleitung. 

201.  Sattel:  Mittelstark.  Das  Erdbeben  ist  unter  Donuer- 
gerolle  wahrgenommen  worden;  in  Glas-  und  Kücheuschränken 
wurde  ein  Klirren  des  Geschirrs  bemerkt  und  hier  und  da 
sollen  Thüren  aufgegangen  sein.  Swoboda,  Oberlehrer. 

202.  Mittelstark.  In  einem  hölzernen  Weberhause, 
östlich  des  Forsthauses,  am  Steinberge,  wurde  das  Erdbeben 
ziemlich  stark  gespürt;  die  Webstühle  wurden  gerüttelt  und 
geschüttelt,  die  Fenster  klirrten.  Das  donnerähnliche  Getöse 
glich  dem  Fahren  von  schwerbeladenen  Holzwagen,  wenn  sie 
am  Hause  vorbeifahren.  E.  D. 

203.  Mittelstark.  Um  10  Uhr  ist  das  Erdbeben  im 
Freien  und  in  Gebäuden,  in  Niederungen  und  auf  Höhen, 
bei  Arbeiten  im  Hause  und  im  Freien  verspürt  worden ;  es 
bestand  in  einem  einzigen,  wenige  Sekunden  anhaltendem 
Erzittern,  und  war  ähnlich  dem,  wie  es  von  einem  heftigen 
Donner  herrührt.  Das  donnerähnliche  Geräusch  folgte  un- 
mittelbar dem  Erzittern. 

Max  Reichsritter  von  Uiblagger,  Oberförsterei  Sattel. 

204.  Saufloss.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  von  mir 
in  der  Schulklasse  wahrgenommen;  es  kam  mir  vor,  als  ob 
auf  dem  Boden  gemangelt  würde  oder  als  wenn  eine  Kiste 
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oder  Lade  fortgerückt  worden  wäre.  Nach  Befragen  saute  man 
mir,  dass  es  gegen  NNO.  gedonnert  habe.      Die  Schulleitung. 

'204a.  Schedewy.  Schwach.  S.— N.  5  Sek.  In  dem  auf  dem 
Desehneyer  Spitzberge  gelegenen  Hegerhause  wurde?  das  Erd- 
beben von  dein  fürstlichen  Heger  Las  im  Zimmer  zur  ebenen 
Erde  nach  1)  Uhr  beobachtet.  Das  Haus  steht  auf  dem  Süd- 
hange des  Spitzberges  auf  einer  Wiese,  der  Fels  liegt  circa 
3  m  lief  unter  Lehmlager.  Es  wurde  kein  Stoss,  sondern 
nur  Erzittern  der  Erde,  wobei  das  Bett  erschütterte,  gespürt. 
Mit  dem  Erzittern,  das  ca.  ü  Sek.  dauerte,  hörte  er  ein 
Köllen  wie  von  einem  schweren  Lastwagen,  wenn  er  durch 
eine  Thorcinfahrt  fahrt.  Die  Richtung  der  Erschütterung 
schien  von  S.  nach  N.  zu  gehen.  Die  Fenster  klirrten  leise. 
Max  Reichsritter  von  Uiblagger,  Oberförsterei  Sattel. 

*204b.  (Bezirk  und  Hauptmannschaft  Neustadt  a.  M.) 

Das  Erdbeben  wurde  beobachtet. 

Jos.  Domasinsky,  Pfarrer;  Ombrometrische  Station  zu  Dobran. 

"204c.  Schwarzwasser.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde 
in  der  hiesigen  Schulgcmeinde  von  mir  und  von  mehreren 
Parteien  wahrgenommen;  ich  hielt  es  für  das  Rollen  eines 
schnell  vorbeifahrenden,  stark  belasteten  Wagens  über  ge- 
froruen  Erdboden,  wobei  Tische,  Stühle  und  Fenster  erzitterten. 
Andere  Personen  verspürten  ein  Zittern  der  Fenster  und 
Thüren  und  ein  Waldarbeiter  im  Walde  ein  Erbeben  des  Erd- 
bodens, wobei  sämmtlichc  Personen  den  Schall  eine«  feinen 
Donners  wahrnahmen,  obwohl  keine  Gewitterwolke  zu  sehen  war. 

Die  Schulleitung. 

•205a.  Snezney.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  wurde  im  ganzen 
Orte  gespürt:  in  den  Holzhäusern  klirrten  die  Fenster  und 
das  Geschirr  in  den  Schränken;  im  Freien  fühlten  die  Leute 
die  Erschütterung  in  den  Beinen,  sodass  die  meisten  erzählen: 
„die  Erde  hat  gezittert".  E.  D. 

*205b.  Stiefwinkel  bei  Deschnev.  Mittelstark.  Das 
Erdbeben  wurde  im  Orte,  der  in  700  Meter  Seehöhe  lieu't, 
wahrgenommen;  ein  Weber  musste  mit  dem  Weben  aufhören, 
weil  der  Webstuhl  zu  stark  zitterte. 

Eryschleb,  Deehunt  in  Deschnev. 
Neu.  I  •.(,..•    Il.  it  I 
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205c.  Tanndorf.  Schwach.  3  Sek.  Das  Erdbeben  machte 
sich  durch  eine  leichte  Erschütterung,  die  von  donnerähn- 
lichem  Rollen  begleitet  war  und  3  Sek.  dauerte,  bemerkbar. 

Die  Schulleitung. 

206  a.  Tys.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  durch  eine  Er- 
schütterung der  Häuser  und  durch  ein  gleichzeitiges  Donnern 
bemerkt  worden.  E.  D. 

206b.  Wiedenries  bei  Deschney.  Schwach.  In  einem 
Hause  beobachtete  man  in  700  Meter  Seehöhe,  dass  sich  der 
Fussboden  hob  und  senkte.    Eryschleb,  Dechant  in  Deschney. 

9.  Mähren. 

207a.  Goldenstein.  Schwach.  3— 4  Sek.  Gegen  \'»10  Uhr 
sind  auch  in  hiesiger  Gegend  die  Wirkungen  des  Erdbebens 
wahrgenommen  worden.  In  hiesiger  Amtskanzlei,  welche  im 
ersten  Stockwerke  sich  befindet,  erzitterten  die  Fenster  und 
einige  leicht  bewegliche  Gegenstände  wurden  aus  ihrer  Lage 
verschoben;  die  Erschütterung  war  verbunden  mit  einem  Ge- 
räusch, als  wenn  ebenerdig  ein  schwerer  Gegenstand  geschoben 
würde;  die  Zeitdauer  war  etwa  3    4  Sek. 

Joh.  Ürbanek,  Gemeinde-Sekretär. 

207b.  Spornhau.  Schwach.  Eine  schwache  Erschütterung 
wurde  bemerkt.  Joh.  ürbanek  in  Goldenstein. 

10.  Oesterreich-Schlesien. 

208.  Barsdorf.  Recht  Stork.  N.— S.  In  der  Amtskanzlei 
war  ich  im  Begriffe  nach  einer  etwas  entfernter  liegenden 
Tabelle  zu  greifen,  als  ich,  auf  einen  Ellenbogen  gestützt,  mit 
einmal  einen  scharfen  Ruck  verspürte,  den  ich  anfangs  der 
ungewohnten  Körperstellung  zuschrieb;  jedoch  ein  gleichzeitig 
im  Gemeinde-Archiv,  einein  alten,  sehr  breiten  doppeltheiligen 
Holzschranke,  vernehmbares  starkes  Knistern  machte  mich 
aufmerksam,  sodass  ich  mich  umdrehte  und  dio  Schwingungen 
der  an  der  Decke  hängenden  Lampe  sah.  In  demselben  Mo- 
mente und  im  Begriffe,  diesem  eigentümlichen  Ereignisse  auf 
den  Grund  zu  gehen,  indem  es  mir  für  den  Augenblick  schien, 
als  löse  sich  der  Lampenhaken,  hörte  ich  genau  an  der  im 
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Lokale  stehenden,  mit  Vorhängschlössern  versehenen  eisernen 
Kasse,  das  Aufschlagen  der  Schlösser  und  zwar  nicht  in  einem 
Tone,  sondern  deutlich  durch  ein  Intervall  getrennt.  Nach 
meiner  Wahrnehmung  muss  der  Erdstoss  genau  in  der  Richtung 
von  N.  nach  S.  erfolgt  sein;  die  Schwingung  der  Lampe  zeigte 
genau  dieselhe  Richtung;  es  war  genau  ValO  Uhr  und  die 
Kanzleiuhr  hlieh  stehen.  In  dem  mir  gehörenden  Gasthause 
machte  sich  in  einem  im  ersten  Stock  stehenden  Glasschranke 
unter  den  Gläsern  eine  eigenthümliche  vibrireude  Bewegung 
hemerkhar,  und  C>  hohe  Stengelgläser  Helen  gegen  die  Scheiben, 
wobei  3  zerbrachen.  In  einem  Gehöft  fielen  gefüllte  Getreide- 
säcke in  der  Richtung  von  S.  nach  N.,  also  in  der  dem  Stosse 
entgegengesetzten  Richtung  um.  Auf  dem  Felde  beschäftigte 
Leute  wollen  auf  einmal  einen  Windstoss  und  Getöse  gespürt 
haben.  K.  Roth,  Gemeinde-Sekretär. 

209.  Breiten  furt.  stark.  Das  Erdbeben  wurde  von 
mehreren  Personen  im  südlichen  Ende  des  Dorfes  beobachtet. 
Der  Bauer  Franz  Stellisch  bemerkte  in  seiner  Stube  ein  20  bis 
30  Sek.  andauerndes  wellenförmiges  Erzittern  des  Fuss- 
bodens, während  die  Hausklingel  so  in  Bewegung  gesetzt  wurde, 
dass  sie  läutete.  Eine  zweite  Person,  welche  sich  zur  selben 
Zeit  im  Freien  befand,  hörte  ein  langandauerndes  Rollen, 
das  ihr  wie  der  Donner  bei  einem  Gewitter  vorkam,  obwohl 
es  heiter  war.  Die  dritte  Person  vernahm  ein  Rollen,  wie 
eines  eilig  durch  das  Dorf  jagenden  Wagens. 

Beyer,  V  0 1  k  ssc  h  u  1  le  h  r  e r. 

210.  Domsdorf.  Schwach,  s.— N.  Das  Erdbeben  ist  von 
mir  im  Schulhause  beobachtet  worden;  es  machte  sich  durch 
ein  wellenförmiges  Erzittern  bemerkbar;  ich  hatte  den  Ein- 
druck, als  ob  ein  recht  schwerbeladener  Frachtwagen  auf  der 
Strasse  an  der  Schule,  von  S.  gegen  N.  sich  bewegend,  vorbei 
rolle,  sodass  ich  zum  Fenster  eilte,  um  mich  davon  zu  über- 
zeugen. Spielvogel,  Oberlehrer. 

211.  Endersdorf.  Schwach,  o.— W.  Das  Erdbeben  wurde 
hier  von  einigen  Personen,  aber  nicht  von  den  Lehrern 
beobachtet;  gegen  10  Uhr  vernahmen  der  Tischler  Beck  und 
seine  Frau  eine  starke  Erschütterung  und  ein  Hollen  nach  W., 
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also  nach  Breitonfurt  zu;  sie  glaubten  auch,  ihr  hölzernes 
Gebäude  stürze  zusammen;  auf  einem  Kasten  stehende  Flascheu 
stiessen  in  diesem  Augenblicke  stark  zusammen.  Der  Schuh- 
macher Anton  Heider,  70  Schritt  von  Beck  entfernt  wohnend, 
beobachtete  ein  Zittern,  sodass  sich  Theile  seiner  Nähmaschine 
bewegten  und  ein  leichtes  Geräusch  hervorriefen.    Otte,  Lehrer. 

212.  Friedeberg.  Schwach.  NW.  —  SO.  V,  Min.  Das 
Erdbeben  ist  hier  zwischen  9V2— 9V«  Uhr  vormittags  beobachtet 
worden  und  dauerte  ungefähr  eine  V»  Min.  Herr  Dr.  Hanke 
vernahm  während  seiner  Anwesenheit  im  Spital  ein  eigen- 
thüinliehes  Rollen.  In  der  Meinung  sein  Pferd  gehe  durch, 
eilte  er  zum  Fenster,  sah  aber  mit  Staunen  Pferd  und  Wagen 
ruhig  stehen.  Seine  Frau  hat  ebenfalls  ein  derartiges  Holleu 
und  Zittern  im  Wohnzimmer  wahrgenommen,  als  wenn  ein 
schwerer  Wagen  scharf  vorbeifährt.  Der  Uhrmacher  Artelt 
sass  am  Arbeitstische,  als  er  plötzlich  ein  Rollen  und  zugleich 
einen  schwachen  Stoss  wahrnahm.  Das  vor  ihm  auf  dem 
Fensterbrett  stehende  Benzin  gcrieth  hierbei  in  nicht  geringe 
Schwankung.  Herr  Forstreiidant  Paschke  ging  mit  dem  Herrn 
Oberförster  Weiss  im  Revier  über  die  Schlippe,  als  sie  ein 
donnerähnliches  Getöse  hörten  und  gleichzeitig  eine  Erd- 
erschütterung  verspürten.  Beide  sahen  sich  erstaunt  an  und 
glaubten  anfänglich  ein  Gewitter  sei  im  Anzüge,  da  aber  der 
Himmel  wolkenlos  war,  vermutheten  sie  ein  Erdbeben.  —  Die 
Richtung  scheint  eine  nordwestliche  gewesen  zu  sein,  weil  an 
diesem  Tage  vielfach  die  Vermuthung  ausgesprochen  wurde, 
in  Reirheiistein   sei  eine  Pulvermühle  in  die  Luft  gegangen. 

Wittek,  Oberlehrer. 

213f.  Gräfenberg.  Schwach.  Gegen  !)  Uhr  früh  wurde 
an  der  höh  mischen  Quelle  im  Walde  bei  Gräfenberg-Freiwalde 
auf  Felsboden  ein  Stoss  und  ein  wellenförmiges  Zittern  von  ganz 
kurzer  Dauer  verspürt.  v.  Eynern. 

214.  Grenzgrund.  Schwach.  Viele  Personen  haben  nach 
Mittheilung  des  Herrn  Unterförster  Kristen  ein  unterirdisches, 
donnerartiges  Getose  gehört,  Endlicher,  Oberlehrer. 

215.  Gross-Ku  Itzendorf.  Das  Erdbeben  wurde  von 
mir  und  mehreren  Personen  als  ein  Stoss  verspürt. 

Rosmanith,  Oberlehrer. 
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210.  Gursehdorf.  Schwach.  '  „  Min.  Zwischen  '/-..  und 
7«  10  Uhr  horte  man  ein  7«  Min.  andauerndes  donnerartigcs 
Rollen;  eine  Erschütterung  wurde  im  hiesigen  Schulgebäude 
nicht  wahrgenommen,  da  ich  mich  mit  den  Schülern  während 
der  Zwischenstunde  auf  dem  Turnplatz  befand.  Im  Pfarrhofe 
hat  man  neben  dem  Rollen  ein  Erzittern  verspürt,  sodass 
Personen  aus  den^  oberen  Zimmern  ganz  überrascht  herab- 
kamen uud  nach  der  Ursache  des  Geschehenen  fragten. 

Endlicher,  Oberlehrer. 

217.  Dorf-Jauernig.  Schwach.  2-3Sek.  Zwischen  V»  und 
3/J0  Uhr  wurde  von  mir  im  Schulzimmer  boi  geöffneten 
Fenstern  ein  dumpfes  Rollen  gehört,  welches  in  mir  die  Muth- 
massung  erzeugte,  es  müsse  ein  schwer  beladener  Lastwagen 
vorübergefahren  sein;  denn  es  zitterten  wahrend  des  erwähnten 
Geräusches  die  Glasscheiben  und  ich  hatte  das  Gefühl,  als  ob 
eine  vibrirende  Bewegung  selbst  am  Fussboden  unter  meinen 
Füssen  sich  bemerkbar  machte.  Die  Schüler  erklärten  auf 
mein  Befragen,  dass  auch  sie  das  dumpfe  Rollen  gehört  und 
eine  zitternde  Bewegung  unter  den  Füssen  wahrgenommen 
hätten,  als  ob  ein  grosses  Fass  auf  dem  steineren  Hausflur 
hingerollt  worden  sei,  oder  es  müsse  auf  dem  Dachboden  ein 
Stoss  Holz  eingefallen  sein.  Die  ganze  Erscheinung,  die 
sämmtliehe  Bewohner  des  Schulgebäudes  beobachteten,  (lauerte 
2—3  Sek.  Kneiscl,  Oberlehrer. 

218.  Krautenwalde.  Schwach.  Die  Erschütterung  ist 
deutlich  gemerkt  worden.         Kästner,  Lehrer  in  Heidelberg. 

219.  Nieder-Lindewiese.  Schwach.  SW.-  NO.  Das  Erd- 
beben wurde  gegen  3  «10  Uhr  von  Herrn  Kaufmann  Seifert  im 
Niederdorf,  von  den  Lehrern  (Mitte  des  Dorfes)  und  von  Stein- 
setzmeister Wolf  (Oberdorf)  wahrgenommen.  Sämmtliehe 
Beobachter  sprechen  von  einer  wellenförmigen,  rollenden  Be- 
wegung nach  NO.;  Herr  Seifert  bemerkte  ein  Klirren  der  Glas- 
waaren.  Bredel,  Oberlehrer. 

220.  Neu-Wolfersdorf  stark.  S.^W.  Das  Erdbeben  ist 
gegen  1  jlO  Uhr  sehr  deutlich  von  den  Lehrern,  sowie  von 
vielen  Bewohnern  der  Gemeinde  in  der  Richtung  S.  — N. 
wahrgenommen  worden;  es  war  ein  donnerähnliches,  dumpfes 
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Getöse  in  der  Erde  mit  zitternder  Bewegung  derselben,  sodass 
man  eine  Explosion  einer  Pulverfabrik  in  Maifritzdorf 
vermuthete.  In  einer  Tischlervverkstätte  zitterten  die  Werk- 
zeuge auf  der  Hobelbank  und  ein  Stemmeisen  fiel  plötzlieh 
zur  Erde;  ein  an  der  Wand  hängender  Hirschfänger  gerieth 
in  pendelartige  Bewegung;  in  mehreren  Häusern  zitterten  die 
Oefen  in  den  Küchen;  in  einer  Küehe  tiel  zur  selben  Zeit  ein 
Leuchter  von  seinem  Standort  zur  Erde  *  in  einer  anderen 
Küche  klapperte  das  eiserne  Geschirr.  Eine  Frau  will  in 
Folge  des  Erdbebens  gerade  beim  Herausschöpfen  des  Wassers 
aus  dem  Wassertroge  im  Garten  in  den  ersteren  gestürzt 
sein.  Einem  Dienstmädchen  habe  die  Bewegung  während  des 
Grasens  plötzlich  die  Sichel  aus  der  Hand  entrissen,  auch 
will  dasselbe  sehr  deutlich  ein  Zittern  der  Erde  unter  ihren 
Füssen  wahrgenommen  hüben.  Höckel,  Oberlehrer. 

221.  Niklasdorf.  Schwach.  W.-O.  Gegen  Y2  10  Uhr 
wurde  das  Erdbeben  von  dem  Waldaufseher  Schubrot  und 
seiner  Frau  durch  eine  wellenförmige  Bewegung  und  das  Klirren 
der  Gläser  auf  dem  Tische  im  Wohnzimmer  des  Forsthauses 
beobachtet.  Dasselbe  liegt  am  Abhänge  des  Buchwaldes,  eines 
Ausläufers  des  Heb-  und  Dreifaltigkeitsberges,  in  3ö0  Meter 
Meereshöhe  und  auf  der  linken  Seite  des  Bilatlüsschens. 
Die  Bewegung  und  die  leichten  Stusse  schienen  von  W.  zu 
kommen.  Pcschel,  Leiter  der  Schule. 

222.  Niesnersberg.  Schwach.  DasKrdbeben  wurde  zwischen 
i)V»  und  9SA  Uhr  verspürt:  in  der  Schule  wurde  ein  donner- 
artiges,  aber  gleichförmiges  Getöse,  verbunden  mit  Zittern  der 
Fensterscheiben  und  vibrirender  Bewegung  des  Fussbodens 
vernommen.  Wittek,  Oberlehrer  in  Friedeberg. 

223.  0  b  e  i  -Gii  s  t  i  t  z.  Schwach,  s.  -  N.  2  Sek.  Zwischen  t> 
und  10  Uhr  wurde  eine  schwache  Erderschütteruug,  die  von  einem 
dumpfen  donnerartig  rollenden  Getöse  begleitet  war,  wahr- 
genommen. Letzteres  bewegte  sich  von  S.  nach  N.  und  dauerte 
2  Sek.  Schlecht  schlicssonde  Fensterscheiben  geriethen  da- 
durch in  eine  klirrende  Bewegung.  Tauschert,  Lehrer. 

224.  Ober-Lindewiese.  Schwach.  \v.— o.  Das  Erdbeben 
ist  in  hiesiger  Glasfabrik  vom  Herrn  Vorsteher  Hohlbaum  und 
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anderen  Personen  als  ein  wellenförmiges  Erzittern  mit  vollster 
Deutlichkeit  gespürt  worden;  sie  hatten  die  Empfindung,  als 
wenn  ein  schwer  beladener  Wagen  im  Trab  die  unmittelbar 
daneben  vorbei  führende  Strasse  passire.  Bewegung  von  Gegen- 
ständen, Zittern  von  Geschirr  in  den  Schränken  und  dergl. 
wurde  ebenfalls  mehrfach  beobachtet,  so  im  Bogenthaie  in  den 
Häusern  No.  64,  05  u.  a.,  woraus  sich  folgern  Hesse,  dass  die 
Bewegung  die  Richtung  W.— 0.  gehabt  habe. 

Baumann,  Oberlehrer. 

225a.  Petersdorf.  Mittelstark.'  NW.— SO.  Im  Schulhause 
wurde  das  Erdbeben  als  eine  starke  Erschütterung  verspürt, 
und  das  Hollen  deutlich  in  nordwestlicher  Richtung  gehört. 
Der  Unterförster  Kristeu  sass  zur  fraglichen  Zeit  am  Schreib- 
tisch und  vernahm  ganz  deutlich  das  Klirren  der  über  seinen 
Zimmer  auf  dem  Boden  befindlichen  Gläser,  sodass  er  in  die 
Küche  hinausrief,  wer  sich  auf  dem  Boden  befinde.  Die  Holz- 
macher erzählten  ihm  nachmittags,  dass  sie  ein  donnerartiges 
unterirdisches  Getöse  gehört  hätten. 

Endlicher,  Oberlehrer  in  Gurtschdorf. 

225  b.  R am s au.    Das  Erdbeben  wurde  beobachtet. 

Joh.  Urbanek  in  Goldenstein. 

226.  Saubsdorf.  Schwach.  2— 8  Sek.  Während  des  Unter- 
richts sass  ich  am  Pulte,  als  plötzlich  der  Fussboden  in  eine 
wellenförmig  zitternde  Bewegung  kam.  Dieses  Erzittern 
dauerte  2  -3  Sekunden  und  wurde  auch  von  den  Schülern 
meiner  Klasse  (Oberstufe),  im  unteren  Lehrzimmer  wahr- 
genommen ;  merkwürdiger  Weise  wurde  in  den  anderen  Klassen 
keine  diesbezügliche  Wahrnehmung  gemacht. 

Drescher,  Oberlehrer. 

227.  Set/.dorf.  Sehr  schwach.  Die  eingeholten  Erkundi- 
gungen bei  zuverlässigen  Personen  stimmen  darin  überein, 
dass  ein  dumpfes  Geräusch,  gleich  einem  aus  weiter  Ferne 
hörbaren  Echo,  ohne  Erzittern  der  Erde,  gehört  wurde. 

Klein,  Oberlehrer. 

228.  Steingrund.  Stark.  NNO.-SSW.  1—2  Sek.  9  Uhr 
20  Minuten  hörte  man  ein  unterirdisches,  dumpfes  Grollen, 
ähnlich  dem  Donner  ferner  Geschütze  und  gleichzeitig  ver- 
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spürt*;  man  ein  leichtes,  wellenförmiges  Erzittern  der  Erdober- 
fläche, so  dass  die  Kinder  unwillkürlich  in  den  Ruf:  „die 
Erde  zittert"  ausbrachen.  Dieses  Zittern  dauerte  vielleicht 
1—2  Sekunden.  Nach  meiner  Beobachtung  war  die  Richtung 
von  NNO.  nach  SSW.  Auch  in  einigen  anderen  Gebäuden 
wurde  diese  Erschütterung  deutlich  gespürt;  Teller  und 
Schüsseln  in  den  Schranken  schlugen  aneinander.  In  einem 
Hause  schwankte  der  Ofen  deutlich.  Die  Erschütterung  wurde 
nicht  nur  in  Steingrund,  sondern  auch  von  Holzarbeitern,  die 
zur  genannten  Zeit  im  Silbergrunde  und  in  der  Hölle  be- 
schäftigt waren,  gespürt.  Victor  Clu,  Schulleiter. 

229.  Wal  deck.  Mittelstark.  N.  —  s.  8  Sek.  Kurz  nach 
10  Uhr  erhob  sich  ein  einem  fernen  Donner  ähnliches  Rollen, 
welches  ohne  Tonfall  in  gleicher  Stärke  etwa  8  Sekunden  an- 
dauerte. Gleichzeitig  ging  durch  das  Schulgebäude  ein  ziemlich 
starkes  Erzittern,  welches  auch  8  Sekunden  dauerte  und  mit 
der  Regeiiilässigkeit  der  Schallwellen  verlief.  Gemäuer  und 
Fenster  erzitterten  ziemlich  stark,  stehende  Personen  erbebten 
durch  den  ganzen  Körper.  Gegenstände  wurden  nicht  ins 
Schwanken  oder  in  Bewegung  versetzt  Im  Schulzimmer  ver- 
mutheteu  wir,  dass  die  Erschütterung  gegen  S.  hin  ihren 
Ausgang  genommen  habe.  Laurenz,  Lehrer. 

230.  Weisswasser.  Rocht  stark.  4  Sek.  lTm  '  t  10  Uhr 
wurden  im  1.  Stockwerke  des  Schulhauses  zwei  kurze  Stösse 
in  einem  Zeitraum  von  4  Sekunden  wahrgenommen;  sie  folgten 
unmittelbar  hinter  einander  nebst  kurzem  Zittern.  Man  hatte 
den  Eindruck,  als  wenn  unterhalb  des  Schulzimmers  ein 
schweres,  volles  Fass  fortgerollt  wurde.  Das  donnerartige 
Geräusch  erfolgte  fast  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung.  Es 
wurde  ein  Knistern  in  den  Wauden,  eine  Verschiebung  der 
Bilder  und  ein  leises  Erzittern  des  Fussbodens  bemerkt;  Gegen- 
stände in  den  Glasschränkeii  wurden  durch  die  Bewegung  von 
ihrem  Platze  herabgeworfen.  Ilolzfuhrleute  erzählten,  dass 
beim  Aufladen  des  Holzes  hei  erfolgter  Erschütterung  die 
Wagen  sich  plötzlich  bewegten. 

Grundmann,  Major  a.  D.  in  Patsch  kau. 

231.  Stark.       Uhr  30  Min.   wurde  während  des 
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Unterrichts  ein  wellenförmiges  Erzittern  wahrgenommen;  man 
vernahm  deutlich  ein  Knistern  in  den  Wänden,  ein  Erzittern 
des  Fo88bodens  und  sah  eine  Verschiebung  der  Wandtafeln 
und  Bilder.  Link,  Oberlehrer. 

232.  stark.  3-4  Sek.  Um  1 2 10  Uhr  wurde  das 
Erdbeben  während  des  Unterrichts  als  eine  wellenförmige  Be- 
wegung wahrgenommen,  wobei  ich  ein  Knistern  in  den  Wänden, 
eine  Verschiebung  der  Bilder  und  ein  Erzittern  des  Fussbodens 
beobachtete.  Die  Erschütterung  währte  etwa  3  —  4  Sek.; 
das  Geräusch  war  don Derartig  und  die  ganze  Erscheinung 
machte  den  Eindruck,  als  wenn  unterhalb  des  Schulzimmers 
ein  volles  schweres  Fass  fortgerollt  würde. 

R.  Malchner,  Lehrer. 

II.  Kreis  Neisse. 

233.  Alt-Patsehkau.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  wurde 
von  uns  Lehrern  im  Schulhause  und  vielen  anderen  Personen 
im  Freien  und  in  den  Wohnungen  beobachtet;  der  Lehrer 
Siramern  und  ich  nahmen  nur  eine  auffallende  Erschütterung, 
doch  kein  Geräusch  wahr;  bei  einem  Schneider  klirrten  die 
Nähmaschinen;  aus  mehreren  Häusern  kamen  die  Bewohner 
erschreckt  herausgelaufen,  um  nach  der  Ursache  der  Er- 
schütterung zu  forschen.  Auch  auf  den  Strassen  und  Feldern 
wurde  das  Erdbeben  als  ein  Schwanken  bei  den  verschieden- 
artigsten Beschäftigungen,  beim  Mähen,  Sensen  klopfen  etc. 
wahrgenommen;  bei  letzterer  Beschäftigung  fühlten  die  Per- 
sonen eine  Bewegung,  als  wenn  sie  im  Kahne  führen.  Alle 
Personen,  die  auf  der  Erde  sassen,  haben  eine  Hebung  und 
Senkung  des  Bodens  wahrgenommen.  Das  Geräusch  wird 
allgemein  mit  dem  dumpfen  Rollen  eines  schweren  Gewitters 
verglichen  oder  mit  dem  Rollen  eines  schweren  Lastwagens. 
Während  Personen  im  Freien  ihre  Wahrnehmungen  auf  ein 
Erdbeben  zurückführten,  glaubten  manche  Personen  in  den 
Häusern  an  eine  Explosion  einer  Pulverfabrik  in  Reichensteiii. 

Hampel,  Hauptlehrer. 

234.  Bechau.  Recht  stark.  Auf  dem  Gute  Bechau  fielen 
Photographien  vom  Tisch. 

Frau  Hauptmann  Gävemick  in  Rochus. 
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235.  s«.hr  stark.    \V.  -O.  Zwischen  'A-  und  3  , 1 0  IT h r 

wurde  das  Erdbeben  von  mir  selbst,  wie  auch  von  anderen 
Personen  hiesiger  Ortschaft  wahrgenommen;  ich  schrieb 
am  Tisch,  als  plötzlich  das  Schulgebäude  in  der  Richtung  von 
\V.  nach  0.  umzufallen  schien,  auch  vernahm  ich  ein  donner- 
ähnliches Köllen.  Die  aufgehängte  Geige  wackelte  und 
klapperte;  das  Mauerwerk  der  einen  Wand  in  der  Dachstube 
hat  sich  theilweise  verrückt.  Andere  Personen  haben  eine 
wellenförmige  Bewegung  des  Erdbodens  von  W.  nach  0.  mit 
Erdstössen,  begleitet  von  einem  dumpfen,  donnerähnlichen 
Hollen,  bemerkt.  Im  Schlosse  sind  verschiedene  kleine  Gegen- 
stände umgefallen,  und  Thüren  aufgesprungen ;  der  eine  Giebel 
des  neuen  Kutscherstalles  hat  einen  Riss  bekommen,  die  Glocken 
am  Zolle,  sowie  am  Telephon  haben  geläutet. 

Kalt,  Hauptlehrer. 

230.  Eilau.  Mittelstark.  o.-W.  Das  Erdbeben  wurde  in 
zwei  Wirtschaften,  oberhalb  des  Schulhauses  gelegen,  verspürt ; 
es  hat  eine  wellenförmig  sich  fortpflanzende  Erschütterung 
der  Gebäude,  besonders  im  oberen  Stockwerk  stattgefunden, 
wobei  die  an  der  Wand  hängenden  Gegenstände  in  der  Richtung 
nach  Köppernig  zu  (0.— W.)  schwankten.     Gröger,  Lehrer. 

237.  Franzdorf.  Die  Erschütterung  des  Erdbebens  ist 
verspürt  worden.   Schulz,  Eisenbahnstationsvorstand  in  Bösdorf. 

238.  Granau.  Mittelstark.  Gegen  !>74  I  hr  vernahm  ich 
unterirdisches,  andauerndes  Hollen;  das  ganze  Schloss  zitterte. 

(Neisser  Zeitung  vom  15.  Juui.) 

239.  Zur  Stunde  des  Erdbebens  befand  ich  mich 
in  der  Schule  zu  Granau,  wo  ich  ein  dumpfes  Geräusch  wie 
das  Hollen  eines  entfernten  Donners  vernahm;  das  Geräusch 
dauerte  nur  einen  kleinen  Moment,  so  dass  ich  zunächst  an 
eine  Sinnestäuschung  glaubte.  Die  Temperatur  war  sehr 
schwül,  nachmittags  waren  heftige  Gewitter. 

Faust,  Schulrath  und  Königl.  Kreisschulinspector. 

240.  G  ies man nsdorf.  Schwach.  Von  den  Bewohnern 
des  Schulhauses  wurde  ein  dröhnendes  Geräusch  und  eine 
Erschütterung  wahrgenommen,  so  dass  die  Lampengloeken 
klirrten  und  auch  andere  Gegenstände  erbebten. 

Jansen,  Hauptlehrer. 
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241.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  im  hiesigen  Schul- 
hause  als  oin  donnerartiges  Rollen,  von  welchem  die  Lampen 
erzitterten,  wahrgenommen  worden.  Sobirey,  Lehrer. 

242.  Heinzendorf.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  von 
vielen  Personen  ganz  deutlieh  verspürt  worden;  es  ist  ein 
unterirdisches,  dem  Donner  ziemlich  ähnliches  Geräusch  und 
eine  Erschütterung  des  Erdbodens  erfolgt.  Das  Geräusch  und 
die  Erschütterung  sind  derartig  gewesen,  als  rührten  sie  von 
einem  schnell  vorüberfahrenden,  schwer  beladenen  Lastwagen 
her;  in  den  Zimmern  haben  Gefässe  und  Fenster  geklirrt;  man 
dachte,  es  sei  in  dem  8  Kilometer  entfernten  Maifritzdorf 
wieder  einmal  eine  Pulvermühle  in  die  Luft  geflogen. 

Buchmann,  Lehrer. 

243.  Karnitz.  Mittelstark.  O.— W.  9'A  Uhr  ist  das  Erd- 
beben im  ganzen  Dorfe  beobachtet  worden;  ich  fühlte  während 
der  Freiviertelstunde  im  Schulhofe  eine  wellenförmige  Erd- 
erschütterung nach  W.  zu  mit  einem  außergewöhnlichen  Ge- 
räusch (Rasseln),  das  vielfach  in  den  Wohnungen  Klirren  der 
Fenster,  Teller  etc.  zur  Folge  hatte.    Rupprecht,  Hauptlehrer. 

244.  Köppern  ig.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  von  ein- 
zelneu Personen  wahrgenommen  worden;  der  Kaufmann  Korde 
sass  in  der  Stube  auf  dem  Stuhle,  welcher  erzitterte,  und  zu- 
gleich hörte  er  ein  Geräusch,  gleich  einem  schnell  vorüber- 
fahrenden Wagen,  weshalb  er  ins  Freie  ging,  um  nach  dem 
angeblichen  Gefährt  zu  sehen.  Die  Gerätschaften  in  der 
Stube  erbebten.  Manzer,  Lehrer. 

245.  Langendorf.    Das  Erdbeben  wurde  gespürt. 

(Neisser  Zeitung  vom  12.  Juni.) 

24(5.  Naassdorf.  Schwach.  S.-  N.  Das  Erdbeben  ist 
deutlich  wahrgenommen  worden;  die  Erschütterung  bestand  in 
einem  kurzen  Stoss  von  S.  her  und  man  hörte  dabei  ein  Ge- 
räusch, als  wenn  ein  Lastwagen  au  die  Südseite  des  Schul- 
hauses angefahren  wäre;  in  Folge  der  Erschütterung  wandten 
sich  plötzlich  sämintliehe  Kinder  nach  der  Südseite  um. 

Nentwig,  Lehrer. 

247.  Neisse.  In  der  Wohnung  des  Herrn  Dr.  Moser 
floss  ein  Gefäss  mit  Wasser  über,  das  auf  einein  Tisch  ruhig 
stand.  Frau  Hauptmann  Grävenick  in  Rochus. 
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248.  Es    war  als    sollte   das   Hans  umgeworfen 

werden;  plötzlich  erhol»  sieh  ein  Hausehen,  wie  wenn  man  sieh 
in  der  Nähe  eines  Wehres  befindet;  es  endigte  mit  einem 
kräftigen  Stoss,  der  die  Hinterfront  meines  Hauses  kräftig 
schüttelte.  (Neisser  Zeitung.) 

249+.  Stark.  W.-O.    9   Uhr  28   Min.  M.  -  E.  Z. 

spürte  ich  einen  Stoss  von  ungefähr  2  Sek.  Dauer  und 
Richtung  W.— 0.  und  gleichzeitig  war  ein  dumpfes  Rollen 
wahrnehmbar.  Ein  circa  10  Centner  schwerer  Geldschrank 
bewegte  sich  infolge  der  Erschütterung. 

Wittich,  Kreiskassen-Assistent. 

250+.  9  Uhr  29  Min.  vernahm  Herr  Telegraphen- 

leitungs-Revisor  Schmidt  ein  so  starkes  Rollen  und  gleichzeitig 
ein  so  auffallendes  Erzittern  aller  im  Zimmer  befindlichen 
Gegenstände,  dass  er  das  Fenster  öffnete,  um  nachzusehen, 
was  für  schwere  Maschinen  vielleicht  durch  Rollwagen  vorbei 
geschafft  würden;  doch  war  nichts  zu  sehen.  Herr  Real- 
Gymnasial -Direktor  Gallien  sah  genau  zu  derselben  Zeit 
während  des  Physikunterrichts  ein  Wackeln  verschiedener  auf 
den  Schränken  stehender  Apparate.  Auch  von  anderer  Seite 
ist  da*  Beben  mehrfach  beobachtet  worden.     Rose,  Professor. 

251.  2-3  Sek.  9  Uhr  43  Min.  M.-E.  Z.  wurde 
ein  Schaukeln  der  oberen  Stockwerke  von  2  —  3  Sek.  Dauer, 
begleitet  von  donnerartigem  Getöse,  beobachtet. 

(Kaiserliches  Postamt.) 

252.  Patschkau.  Rocht  stark.  NW.  — SO.  3-4  Sek.  9  Uhr 
30Min.  wurde  von  mir  im  1.  Stockwerk  eines  dreistöckigen  Hauses 
beim  Zeitunglesen  auf  einem  Stuhl  sitzend,  ein  Stoss,  als  ein 
Schlag  mit  wellenförmigen  Erzittern  gespürt;  das  letztere  war 
vergleichbar  dem  Schwanken  eines  Hauses,  wenn  ein  sehr 
schwer  belader  Lastwagen  auf  holpriger  Strasse  vorüberfährt; 
ich  gerieth  mit  meinem  Stuhle  in  leichte  Schwankungen,  so- 
dass ich  erschrak.  Richtung  vermuthlich  NW.  SO.;  Dauer 
3—4  Sek.  Das  Donnern  mit  anhaltendem  Rollen  ging  der 
Erschütterung  voran.  Schränke  wankten,  Bilder  an  den 
Wänden  bewegten  sich,  manche  fielen  herab,  ebenso  Nippsachen; 
die  Fenster  klirrten.  Hertwig,  Redacteur. 
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253.  Rocht  stark.  Gegeu  0'/2  Uhr  hat  nach  über- 
einstimmenden Aussagen  von  verschiedenen  Beobachtern  eine 
Erderschütterung  mit  wellenförmiger  Bewegung  und  begleitet 
von  donnerähnlichem  Geräusch  stattgefunden;  die  Häuser  er- 
zitterten Sekunden  lang,  Bilder  an  den  Wänden  wurden  aus 
ihrer  Lage  gerückt,  Möbel  in  den  Zimmern  wankten  und  auf- 
gestellte leichte  Nippsachen  fielen  um.  Hannack. 

254.  —  N.-S.  1-2  Sek.  9  Uhr  29  Min.  =  9.28 
(die  Uhr  geht  höchstens  eine  Minute  vor  der  Telegraphen- 
uhr) wurde  in  einer  Gartenlaube  —  sie  steht  auf  Lehm- 
und  darunter  Sandboden  —  während  des  Zeichnens  —  nur 
ein  Stoss  von  unten  und  starkes  Erzittern  der  Erde  wahr- 
genommen; das  Erzittern  glich  demjenigen,  das  ein  Donner- 
schlag hervorbringt.  Nach  dem  Verlauf  des  Geräusches  war 
die  Richtung  N.  —  S.  und  dauerte  das  Erzittern  1 — 2  Sek. 
Das  starke,  dem  Wagengerassel  und  Gewitterdonuer  zu  ver- 
gleichende Geräusch  setzte  nicht  schwach  ein,  verballte  auch 
nicht,  sondern  hatte  dieselbe  Stärke  während  der  ganzen 
Dauer;  die  Erschütterung  erfolgte  in  der  Mitte  des  Geräusches. 
Beide  Füsse  wurden  mir  gleichsam  von  der  Diele  gehoben. 

Petzelt,  Lehrer. 

255.  l  Sek.  9  '/4  —  9  V*  Uhr  wurde  in  meinem 
Hause  an  der  Chaussee  nach  Neisse  dasselbe  steht  auf 
ungefähr  4  Meter  tiefem  Kiesboden  —  von  der  Beobachterin 
beim  Sitzen  und  Musiciren  ein  Geräusch  vernommen,  das 
täuschend  ähnlich  dem  schnellen  Fahren  eines  schweren  Last- 
fuhrwerks war.  In  dem  Zimmer  vernahm  Beobachteriii  ein 
hörbares  Knistern  in  der  Decke  und  ein  Kieseln  von  Sand- 
körnern hinter  den  Tapeten  der  Seitenwände.  Das  Geräusch 
dauerte  ungefähr  1  Sek.  Grundmaiin,  Major  a.  D. 

256.  —  ■--  8—4  Sek.  9  Uhr  30  Minuten  ist  ein  Erd- 
stoss  von  3  —  4  Sek.  Dauer  und  donnerartigem  Rollen  be- 
merkt worden;  die  Erschütterung  war  nicht  unbedeutend, 
sodass  die  Wände  des  Hauses  ein  knisterndes  Geräusch  von 
sich  gaben;  das  Barometer  war  gefallen;  das  Thermometer 
zeigte  23°  und  nachmittags  waren  Gewitter.  Mittheilung  an 
das  meteorologische  Institut  in  Berlin.  Mücke. 
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257.  Reimen.  Das  Erdbeben  wurde  bemerkt. 

(Neisser  Zeitung  vom  15.  Juni.) 

258.  Reinsehdorf.  Schwach.  Ein  donnerähnliches  Getose 
und  ein  Schwanken  der  Wände  wurde  bemerkt. 

(Neisser  Zeitung  vom  15.  Juni.) 

259.  Rochus.  Schwach.  S.  —  N.  —  SW.  —  NO.  4  —  5  Sek. 
Etwa  9  Uhr  20  Min.  sass  ich  am  Tische,  mitten  im  Zimmer 
der  zweiten  Etage  mit  der  Aussicht  auf  eine  Fensterwand 
nach  NW. ;  das  grosse,  freistehende  und  massive  Haus  steht  aut 
Lehmboden.  Nach  vorherigem  Erzittern  des  Hauses  erfolgte 
ein  Stoss;  die  Erschütterung  erzeugte  ein  Gefühl,  als  ob  ein 
schwerer  Wagen  auf  einem  Steiudamm  sich  nähere;  es  schien 
dann,  als  ob  auf  dem  flachen  Dache  ein  sehr  schwerer  Gegen- 
stand umgestürzt  und  dadurch  das  ganze  Haus  in  Schwan- 
kungen versetzt  würde;  ich  sah,  dass  die  Fensterwand  sich 
etwa  8—5  Centimeter  aus  der  Senkrechten  neigte,  sodass  ich 
jeden  Augenblick  vermuthete,  das  Haus  würde  zusammen- 
stürzen. Die  Richtung  der  Bewegung  war  etwa  S.— N.  und 
dauerte  die  Schwanknng  der  Wand  4—5  Sek.;  das  Geräusch 
ging  der  Erschütterung  voran. 

G.  Gävernick,  Hauptmann,  Lehrer  an  der  Kriegsschule. 

260.  —  Ich  befand  mich  am  entgegengesetzten  Ende 
des  Hauses  in  einem  Südwestzimmer  und  sass  auf  einem 
Stuhle;  das  ganze  Haus  erzitterte  so  stark,  dass  ich  das  Gefühl 
hatte,  es  müsse  im  nächsten  Moment  einstürzen;  die  Bewegung 
glich  der  einer  schwachen  Brücke,  über  die  ein  Wagen  schnell 
fährt;  mir  schien  die  Bewegung  von  SW.  nach  NO.  zu 
gehen  und  dauerte  die  Erscheinung  ungefähr  5  Sek.  Die 
Wände  knisterten  und  die  Fenster  klirrten;  dem  Zittern  ging 
ein  dumpfes  Donnern,  das  von  SW.  heran  kam,  voraus;  ehe 
ich  aufstehen  und  an's  Fenster  gehen  konnte,  erfolgte  die  Er- 
schütterung. Es  war  heiss  an  dem  Tage;  gegen  Mittag  kam 
heftiger  WTind,  der  nachmittags  starke  Gewitter  brachte. 

Frau  Hauptmann  Gävernick,  geb.  Freiiu  von  Maltzan. 

261.  Schmelzdorf.  Mittelstark.  SW.-  NO.  9  Uhr  27  Min. 
wurde  ein  ziemlich  starker  Erdstoss  von  einigen  Sek.  Dauer 
gespürt;    ein    dumpf   rollendes,    tionnerähnliches  Geräusch 
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herleitete  ihn:  die  Richtung  der  Erschütterung  war  SW. — NO.: 
die  Häuser  erzitterten,  eine  schwere  Hausthür  hol)  und  senkte 
sich;  es  war  eine  drückende  Schwüle;  später  Gewitter. 

(Breslauer  Morgenzeitung  Nr.  271.) 

262.  Schwammel  witz.  Recht  stark.  Zwischen  0  und 
10  Uhr  hat  man  sehr  deutlich  das  Erdbeben  als  eine  starke 
Erschütterung  verspürt,  wie  sie  etwa  von  einem  starken  Ge- 
witterschlage verursacht  wird,  auch  war  ein  Hollen  zu  hören, 
das  einem  entfernten  Donnerrollen  ähnlich  war.  In  Wohn- 
stuben, auch  bei  mir  wurden  Gegenstände  herabgeworfen  und 
zerschlagen;  Wandbilder  wurden  in  eine  schwingende  Be- 
wegung versetzt;  ein  Kranker  wurde  in  seinem  Bette  und  ein 
Schneider  auf  dem  Arbeitsstuhle  hin  und  her  geschüttelt. 
Manche  Bewohner  hatten  das  Gefühl,  als  sei  die  Pulvermühle 
zu  Maifritzdorf  bei  Reicheiistein  durch  eine  Explosion  in  die 
Luft  geHogen.  Bartsch,  Lehrer. 

263.  Stühe ndorf.  Recht  stark.  In  einem  Hause  wurde 
eine  Wanduhr  herabgeschleudert  und  Schränke  sollen  von  der 
Wand  abgerückt  worden  sein. 

Bartsch,  Lehrer  in  Schwammelwitz. 

12.  Kreis  Münsterberg. 

2<J4.  A 1 1  -  H e i  11  r  i c hau.  Mittelstark.  NW.  -  SO.  5  Sek. 
Gegen  9'/v  Uhr  wurde  im  Schulhause  zu  ebener  Erde  und 
im  1.  Stock  ein  langanhaltender  Stoss,  der  von  donner- 
ähulichem  Gerolle  begleitet  war,  in  der  Richtung  NW.  SO. 
von  5  Sek.  Dauer  gespürt.  Die  von  SW.  nach  SO.  gelegene 
Wand,  die  an  derselben  lehnenden  Tafeln  nebst  Tafelgestell 
wurden  hin-  und  hergeschüttelt.  Das  Geräusch  war  unter- 
irdisches Donnern;  der  Himmel  war  bewölkt,  die  Tem- 
peratur schwül,  später  Hitze  mit  darauf  folgendem  Gewitter. 
Auch  in  anderen  Gebäuden  sind  dieselben  Beobachtungen 
gemacht  worden;  im  Freien  schien  der  Erdboden  zu  schwanken 
und  Persouen  mussten  sich  anhalten,  um  nicht  zu  fallen. 

Dinter,  Hauptlehrer. 

2(13.  —  Mittelstark,  s.  N.  3-4  Sek.  9  Uhr  33  Min. 
spürte  ich   im  Enlgesch'oss  des  Pfarrhauses,  das  auf  Lehm- 
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boden  steht,  beim  Frühstück,  ein  Zittern  von  S.  nach  N.  und 
3 — 4  Sek.  Dauer,  sodass  auch  die  Möbel  zitterten.  Das  Ge- 
räusch war  ein  unterirdisches  Rollen,  das  der  Erschütterung 
vorausging.  Beyer,  Pfarrer. 

266.  Barsdorf.  Mittelstark.  9  Uhr  31  Min.  Im  1.  Stock 
des  Pfarrhauses  am  Flügel  sitzend,  verspürte  ich  einen  Stoss 
und  ein  sehr  heftiges  Zittern;  ich  glaubte,  es  führe  ein 
schwerer  Wagen  vorbei,  doch  war  die  Erschütterung  viel 
stärker.  Eigentümlicherweise  hat  die  Erschütterung  auf 
mehrere  Personen,  mit  denen  ich  später  sprach,  wie  auf  mich 
unwillkürlich  beängstigend  eingewirkt.  Das  Geräusch,  das 
ganz  dem  Donner  eines  Gewitters  oder  dem  eines  schweren 
rollenden  Wagens  glich,  ging  der  Erschütterung  voran  und 
dauerte  auch  nachher  noch  an.  Ich  ging  zum  Fenster,  sah 
aber  nichts,  obwohl  ich  das  Geräusch  noch  hörte;  daher 
dürfte  die  Dauer  des  Rollens  vielleicht  10  Sek.  gewesen 
sein.  Die  Gläser  im  Büffet  klirrten  aneinander;  ein  zufällig 
etwas  offen  stehendes  Fenster  fiel  zu.  Das  Pfarrhaus  steht  auf 
Lehmboden ,  unter  welchem  sich  eine  mächtige  Sandschicht 
hinzieht,  der  Brunnen  des  Pfarrhauses  ist  33  Meter  tief,  danach 
soll  Fels  kommen.  Waubcke,  Pfarrer. 

267.  Mittelstark.  2  Sek.  9  Uhr  31  Min.  (Beob- 
achtungsort  im  Erdgeschoss  des  Schulhauses,  das  wahrschein- 
lich auf  Sand  steht)  wurde  ein  Stoss  verspürt  von  2  Sek. 
Dauer;  das  nachfolgende  Erzittern  war  nur  kurz.  Der  Stuhl, 
auf  dem  ich  sass,  erzitterte  sehr  stark,  die  Eisentheile  am 
Ofen  klirrten.  Es  wurde  ein  Donner  vernommen,  begleitet 
von  einem  Geräusch,  als  wenn  man  einen  Eisenbahnzug  fahren 
hört;  das  Geräusch  ging  der  Erschütterung  voran.  Auch  in 
meiner  Wohnstube  haben  die  Ofenthüren  geklirrt. 

Maruschke,  Hauptlehrer. 

268.  —  Schwach.  SW.-NO.  4-5  Sok.  Gegen  973  Uhr 
hörte  ich  im  Walde,  Forstort  Brehme,  15  —  20  Min.  vom  Ur- 
sprung der  Ohlequellen  bei  Neu-Altmannsdorf  entfernt,  ein 
donnerähuliches  Rolleu,  das  ein  zitterndes  Gefühl  hervorbrachte 
und  wie  ein  kräftiges  Tirailleurfeuer  klang;  es  wurde  in  der 
Richtung  NO.— SW.  von  ungefähr  4—5  Sek.  Dauer  vernommen. 
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In  den  Wohnungen  des  Ortes  sind  die  Erschütterungen  stärker 
wahrgenommen  und  ein  donnerartiges,  rasselndes,  welliges,  tief 
dumpfrollendes  Getöse,  das  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig 
war,  beobachtet  worden.  Drückende,  sehr  schwüle  gewitter- 
artige Luft  ohne  Wind.  Amtsvorsteher  Kaltenbach. 

269.  Bärwalde.  Mittelstark.  SSO-NNW.  3  Sek.  9  Uhr 
32  33  Min.  wurde  im  Schulzimmer  des  1.  Stockes  beim 
Unterricht,  als  ich  auf  dem  Katheder  sass  —  das  Gebäude  steht 
auf  einer  Schuttunterlage  —  nur  ein  Stoss  mit  wellenförmigem 
Zittern  aus  S.  oder  SSO.  bemerkt,  beides  dauerte  etwa  3  Sek. 
Die  eine  Wand  des  Schulzimmers,  die  ein  Theil  der  äusseren 
Mauer  des  Gebäudes  ist  und  mit  2  Fenstern  ins  Freie  nach 
S.  geht,  bewegte  sich  eine  Wenigkeit  nach  dem  Innern  herein, 
schien  sich  etwas  zu  biegen,  kehrte  aber  sofort  in  ihre  alte 
Lage  zurück.  Das  Geräusch  war  ein  sehr  starker  Donner, 
wie  ein  gewaltiges,  von  unten  kommendes  Rollen.  Als  es  be- 
gonnen hatte  und  ich  darauf  achtete,  begann  auch  das 
Schwankon.  Beides  schien  dann  gleichzeitig  aufzuhören.  Der 
Katheder,  die  Bänke,  Schränke  geriethen  ins  Wanken;  die  au 
den  Wänden  hängenden  Gegenstände  zitterten  und  pendelten 
hin  und  her.  Gutsbesitzer  Pohl  will  in  der  Nacht  vorher 
gegen  'A3  Uhr  mit  dem  Gefühl  erwacht  sein,  als  solle  er  aus 
dem  Bett  geworfen  werden,  habe  aber  sonst  nichts  gemerkt, 
und  auch  nicht  an  eine  Krderschütterung  gedacht. 

Langer,  Pfarrer  und  Königl.  Orts-Schulrevisor. 

270.  Mittelstark.  SO. -NW.  8-10  Sek.  9  Uhr  33  Min. 
Die  Beobachtungen  sind  im  Freien,  im  Schulgebäude,  im  Erd- 
geschoss  und  im  I.  Stockwerk  gemacht  worden.  Ein  Stoss, 
5—6  Sek.  lang,  und  die  Bewegung,  3—4  Sek.  lang,  be- 
stand im  Zittern  von  SO.  ans;  ich  stand  auf  Steinpflaster, 
2  Fuss  vom  Gebäude  und  verspürte  nach  der  Erschütterung 
ein  Zittern  der  Beine.  Im  Klassenzimmer  sind  hängende 
Gegenstände,  z.  B.  ein  Kruzifix  und  eine  Geige  in  zitternde 
Beweguug  gerathen ;  in  der  Küche  uiwl  in  der  Wohnstube 
haben  Kochgeschirre  und  Gläser  geklirrt.  Das  donnerähnliche 
Gerolle,  ähnlich  dem  von  einer  vorüberfahrenden  Dampfwalze, 
ging  der  Erschütterung  voran.   Aehnliche  Beobachtungen  sind 
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in  der  ganzen  Nachbarschaft  bemerkt  worden,  auch  V-,  km  ent- 
fernt sind  im  Orte  dieselben  W  irkungen  hervorgerufen  worden. 

Starker,  Hauptlchrer. 

271.  Bernsdorf.  Schwach.  SW.-NO.  5-7  Sek.  !>'  •<  Uhr 
wurde  das  Erdbeben  im  ebenerdigen  Klassenzimmer  vom 
Hilfslehrer  Wagener  deutlich  verspürt;  das  Haus  steht  auf 
Lehmboden  mit  sandiger  Unterlage.  Einer  schwankenden  Be- 
wegung des  Fussbodeiis  folgte  ein  kurzerStoss  von  unten  und  von 
SW.  nach  NO.  Der  in  der  Nahe  des  Ofens  stehende  Lehrer 
glaubte  unwohl  zu  werden  und  lehnte  sich  unwillkürlich  an 
deu  Ofen  an.  Die  erschreckten  Kinder  sahen  mit  blassen 
Gesichtern  zu  ihm  auf.  Eine  ihr  Kind  wartende  Frau  glaubte 
die  Decke  der  Wohnstube  ihres  alten  Wohnhauses  bräche 
herab;  eine  Frau  will  im  Freien  das  Schwanken  der  Erde 
gesehen  haben,  indem  sie  zu  der  Umgebung  Äusserte:  Seht 
doch,  die  Erde  wackelt  ja.  Die  Dauer  war  ö— 7  Sek. 
Die  drei  geschlossenen  Fenster  klirrten.  Auf  das  Schwanken 
des  Erdbodens  folgte  ein  anwachsendes  Rollen,  darauf  der 
Stoss  mit  kurzem,  dumpfem  Knall  und  ein  schwächer  werdendes, 
verschwindendes  Rollen.  Am  Horizont  stiegen  Gewitterwolken 
auf,  die  Temperatur  war  schwül  und  nachmittags  trat  ein 
Gewitter  mit  starkem  Regen  ein. 

Kube,  Hauptlehrer;  Wagener,  Hilfslehrer. 

272.  Schwach.  \V.— O.  3  Sek.  l>7a  Uhr  in  der  Stube 
zu  ebener  Erde  das  Haus  steht  auf  Lehmboden  —  wurde 
ein  dumpfes,  donnerähnliches,  unterirdisches  Rollen  wahr- 
genommen in  der  Richtung  von  W.  0.  von  3  Sek.  Dauer. 
Dasselbe  glich  dem  eines  schweren,  fahrenden  Wagens  und 
ging  der  Erschütterung  voran.  Die  Fensterseheibeu  und 
Gläser  zitterten.  (lotfmann,  Amtsvorsteher. 

273.  Berzdorf.  Schwach.  ü.-W.  Um  !>  Uhr  28  Min. 
verspürte  im  1.  Stockwerk  Schneidermeister  Spillmann,  welcher 
sitzend  nähte,  ein  Gerassel,  in  Folge  dessen  die  Wand  wankte 
und  Glassaclien  und  die  Lampe  klirrten;  es  war  ein  Stoss  von 
der  Dauer,  bis  man  8  zählt,  Das  Haus  steht  auf  blauem 
Lettenboden.  Der  Bericbterstatter  befand  sich  zur  Zeit  auf 
dem  Wege  nach  Münsterberg;   bei  schnellem  Gehen  hörte  er 
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auf  einmal  ein  tüchtiges  Gedonner,  welches  mit  einem  Ruck 
endete.  Richtung  0.  —  W. ;  das  Geräusch  war  dem  Donner 
eines  Gewitters  gleich  und  folgte  der  Erschütterung. 

Der  Geineindevor8tand  Leipold. 

274.  Schwach.  8.— N.  2  Sek.  Um  '/210  Uhr  ver- 
spürte ich  im  1.  Stork  der  Wohnung  sitzend,  während  des 
Lesens  einen  Stoss;  die  Bewegung  ging  von  unten  nach  ohen, 
scheinhar  in  der  Richtung  S.—  N. ;  es  war  im  Augenblick 
des  Stesses,  als  ob  auf  den  Boden  Gegenstände  herabfielen. 
Dauer  2  Sek.  Das  Geräusch  glich  dem  Donner;  Leute,  welche 
auf  dem  Felde  waren,  glaubten,  es  sei  ein  Donnerschlag; 
andere  verglichen  es  mit  dem  Gerassel  eines  Wagens,  welcher 
im  sehnellsten  Tempo  auf  Steinpflaster  dahinfährt;  es  folgte 
der  Erschütterung  nach.  Kinne,  Pfarrer. 

275.  Dobrischail.  Mittelstark.  SO.-NW.  5-6Sek.  9 7s  Uhr 
wollte  ich  im  Klassenzimmer  etwas  an  der  Wandtafel  vor- 
schreiben, als  ich  einen  Stoss  und  einen  Schlag  von  unten 
wahrnahm;  Richtung  SO.  NW.;  Dauer  5 — <»  Sek.  Auch  im 
übrigen  Gebäude  wurden  Gegenstände  bewegt,  insbesondere 
das  Bett,  in  welchem  meine  kranke  Frau  lag,  wurde  in  die 
Höhe  gehoben.  Ein  gewaltiger  Donner  war  mit  der  Erschütte- 
rung gleichzeitig.  Die  Gänse  im  angrenzenden  Garten  fingen 
an  zu  schreien  und  liefen  angstvoll  nach  dem  Hofe.  Die- 
selben Erscheinungen  sind  von  anderen  Personen  bemerkt 
worden.  Assmann,  Lehrer. 

•27<J.  Eichau.  Schwach.  N.-S.  !»V2  Uhr  wurde  von  mir 
ein  Stoss  mit  blossem  Zittern  in  der  Richtung  S.  -N. 
gespürt.  Es  dauerte  einige  Sek.:  die  Mobilien  im  Zimmer 
geriethen  in  zitternde  Bewegung.  Das  donnerähnliche  Rollen 
ging  nach  Aussage  einiger  Personen  der  Erschütterung  voraus, 
andere  wollen  beides  gleichzeitig  beobachtet,  halten.  Die 
Beobachtungen  wurden  von  Personen,  die  auf  der  Chaussee 
gingen,  und  von  solchen,  die  in  den  unteren  Zimmern  und 
im  ersten  Stockwerke  häuslichen  Beschäftigungen  oblagen, 
gemacht.  Bliemel,  Lehrer. 

277.  Frömsdorf.  Schwach.  SO.— NW.  9  Uhr  'M)  Min. 
hörte  ich  —  vor  der  Thür  meines  auf  Lehm  und  Letten  erbauten 
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Wohnhauses  stehend  —  einen  ziemlich  starken  rollenden 
Donuer.  Personen,  welche  in  Gebäuden  sich  aufgehalten  und 
sich  an  Gegenstände  angelehnt  hatten,  wollen  ein  Schwanken 
derselben  bemerkt  haben.  Auf  der  Erde  im  Freien  sitzende 
Arbeiter  wollen  eine  Bewegung  gespürt  haben.  Richtung  des 
Rollons  schien  SO.— NW.  zu  sein,  Dauer  einige  Sek.,  das 
Geräusch  ging  dem  Schwanken  voran.  Die  Luft  war  drückend 
und  schwül.  Cirabal. 

278.  8.— N.  9  Uhr  30  Min.  befand  ich  mich  mit 
meinen  Collegen  während  der  Pause  auf  dem  harten  Kiesweg 
des  Blumengartens  (Lehmboden)  —  und  verspürten  wir  einen 
Stos8  mit  wellenförmigem  Schaukeln  von  S.  nach  N.  in  drei 
Bewegungen.  Das  dumpfe  Rollen  in  der  Ferne  ging  der  Er- 
schütterung unmittelbar  voran.  Ein  schalenförmiger  grosser 
Stein  schaukelte,  wie  mehrere  daneben  stehende  Kinder  be- 
merkten, hin  und  her.  Schiebe,  Hauptlehrer. 

279.  Schwach,  o.— W.  Das  Erdbeben  wurde  in 
Gebäuden  und  im  Freien  verspürt  ;  zur  ebenen  Erde  in  Gebäuden 
heftiger  wie  in  Stockwerken;  im  Freien  wurde  ein  Zittern 
des  Erdbodens  einige  (l--3)Sek.  lang  vonO.— W.  wahrgenommen. 
In  einem  Zimmer  zur  ebenen  Erde  klirrten  die  Gläser  in  einem 
Schrank  und  zitterte  eine  Schirmlampe,  wie  wenn  ein  schwer 
beladener  Lastwagen  vorüber  führe.  Ein  starker  Donner  wurde 
während  der  Erschütterung  wahrgenommen.  Es  war  windstill. 
Der  Ort  steht  auf  Lehmboden. 

Gemeindevorstand  Seidel. 

280.  Schwach.  Gegen  9  Uhr  spürte  ich  im  ersten 
Stockwerk  des  Pfarrhauses  auf  dem  Sopba  ruhend  (das  Haus 
steht  auf  Lehmboden),  eine  Bewegung,  als  wenn  ein  schwer 
beladener  Wagen  sehr  schnell  durch  den  Hof  fahre.  Die  Bienen 
waren  sehr  stechlustig.  Böhme!,  Pfarrer. 

281.  Glanibach.  Schwach.  6  Sek.  9  Uhr  15  Min.  wurde 
im  Schulgebäude  (steht  auf  Lehmboden)  zur  ebenen  Erde  beim 
Unterricht  ein  Stoss  mit  Zittern  beobachtet.  Das  Erzittern 
dauerte  ungefähr  5  Sek.,  wobei  das  ganze  Gebäude  zu  wackeln 
schien.  Ein  eigenthümlicber  Donner  folgte  unmittelbar  der 
Erschütterung;  die  Fensterscheiben  klirrten,  auf  dem  Boden 
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bemerkte  meine  Frau  heim  Wüscheaufhängen,  wie  das  Haus 
wackelte  und  die  Wasehleiue  liin-  und  herschwenkte;  es  war 
eine  drückende  Hitze.  Hoffmann,  Lehrer. 

282.  Gross  -  Nossen.  Mittelstark.  NO.-SW.  9  Ühr 
31  Min.  (genau  übereinstimmend  mit  der  tagsvorher  ge- 
stellten Telcgraphenuhr)  gewahrte  ich  im  Schulzimmer  ein 
Erzittern  meines  Katheders;  der  Globus  auf  dem  Klassen- 
schranke  wankte  hin  und  her;  der  Ofen  knisterte  und  die 
Fensterscheiben  summten,  worauf  ein  dumpfer  rollender  Donner 
folgte;  es  war  somit  nur  ein  Stoss  und  eine  Art  Seitenruck, 
was  die  Gegenstände  erzitternd  machte.  Richtung  NO. — SW. 
Personen  im  Freien  nach  Münsterberg  zu  verspürten  ein 
Wanken  der  Erde  unter  ihren  Füssen.     Ilguer,  Hauptlehrer. 

283.  asw.-NNü.  9  Uhr  30  Min.  2  —  3  Sek. 
beobachtete  ich  im  Hofraum  (Lehm  und  Kiesunterlage)  beim 
Füttern  der  Tauben  und  Hühner,  einen  Stoss,  scheinbar  in 
SSW.— NNO.,  nebst  unterirdischem  Rollen,  scheinbar  2 — 3  m 
tief  mit  zitternder  Bewegung.  Das  donnerähnliche  Rollen 
und  Dröhnen  wurde  mit  der  Erschütterung  zugleich  ver- 
nommen.   Zur  Zeit  war  ein  Ferngewitter. 

Lichtenberg,  Pfarrer  und  Erzpriester. 

284.  Hallauf.  Mittelstark.  SO.-NW.  Nach  l/2  10  Uhr  be- 
merkte ich  auf  der  Münsterberger  Chaussee  vor  dem  Hellen- 
busch eine  Bewegung  und  ein  dumpfes  Donnerrollen  von  SO. 
nach  NW.  von  einigen  Sek.  Dauer.  In  meiner  Wohnung 
wurde  von  meinen  Töchtern  beobachtet,  dass  die  Schränke  sich 
bewegten  und  die  Gefässe  in  denselben  klirrten. 

Amtsvorstand  Buschmann. 

285.  Heinrichau.  Schwach.  2— 3  Sek.  9  Uhr  35  Min. 
Es  wurde  eine  2 — 3  Sek.  andauernde  rollende  Erschütterung 
mit  don nerähn liebem  Rollen  ohne  Unterbrechung  in  sämmt- 
lichen  Stockwerken  meines  Hauses  verspürt;  es  schien  als 
führe  ein  schwer  beladener  Wagen  am  Gebäude  vorüber;  das 
Gebäude  stellt  auf  Lehmboden.      Gemeindevorstand  Simon. 

28o\  (Bahnhof.  '   Schwach.  SW.-NO.  6-10  Sek.  9  Uhr 

28  Min.  (Minutenzahl  nur  ungefähr,  da  ich  erst  hinauseilte, 
um  nach  der  Ursache  der  so  starken  Erschütterung  zu  sehen, 
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als  ich  zurückkam  zeigte  die  Uhr  M.-E.  Z.)  zu  ebener 

Erde  ein  kurzer  Scitoustoss  bemerkt;  es  schien,  als  käme  ein 
schweres  Fuhrwerk  auf  schlechtem  Pllaster  im  schärfsten 
Galopp  angefahren.  Die  (>  10  Sek.  dauernde  Erschütte- 
rung kam  von  SW.  Ein  Zittern  des  Stationsgebäudes 
und  zweimaliges  Knistern  der  hölzernen  Bautheile  im  oberen 
Stockwerk  wurde  neben  anhaltend  glciehmüssigem  Donnern 
wahrgenommen;  nach  ungefär  2  t  der  Zeitdauer  des  Zitterns 
und  Donnerns  erfolgte  der  Stoss,  dem  also  das  Donnern  noch 
theilweise  folgte.  Die  elektrischen  Morseapparate  wurden  da- 
durch nicht  beeintlusst.  Der  Hahnhof  steht  auf  festem  sandigen 
Lehmboden.  Haltestellen -Vorstand  Masur. 

287.  Schwach.  NW.-SO.  3-4  Sek.    «  Uhr  35  Min. 

wurde  in  der  Directionskanzlei  im  Parterre  des  Schlosses,  das 
auf  Lehmboden  steht,  ein  Hasseln  gehört,  wie  solches  ein 
schnellfahrender  Kastenwagen  verursacht:  ausserdem  wurde 
nur  ein  Klirren  der  Fenster  beobachtet;  das  Rasseln  bewegte 
sich  in  der  Richtung  NW.  SO.,  Dauer  3  4  Sek.,  dasselbe 
war  mit  dein  Fensterklirren  gleichzeitig. 

Wirth,  Gcneraldirections-Seeretär. 

'288.  stark.    O.— w.    r,  Sok.    J>  Uhr  30  Min.  wurden 

anscheinend  drei  senkrechte  Stösse  in  Zwischenräumen  von 
1  Sek.  verspürt:  Richtung  0  W.  Beohachtungsort  7  m  über 
dein  Erdboden,  über  Räumen  (Keller  und  1.  Stock)  mit  über- 
aus starken  Maliern  und  Gewölben,  im  ehemaligen  Kloster- 
gebäude, Untergrund  Lehmboden.  Jeder  der  3  Stesse  dauerte 
l  Sek.,  jedes  Nachzittern  ebenfalls  l  Sek.  Die  Wirkung  be- 
stand im  Erbeben  und  Empors»  liütteln  des  Stuhles,  auf  dem 
ich  sass,  aber  kein  Geräusch  in  den  Möbeln.  Meine  Nichte 
hat  im  Freien  beobachtet,  dass  das  Flachwerk  (Dachziegel) 
einer  Scheune  sieb  hob  und  senkte.  Das  dumpfe  Getöse,  wie 
wenn  eine  Mauer  einfiele  schien  der  Erschütterung  nachzu- 
folgen und  dauerte  nicht  viel  länger  als  der  Stoss  selbst. 

Sauer,  Pfarrer. 

28*».  suu-k.    W.   o.   2-  :5  Sek.    Zwischen  !>'  «  und 

Uhr  wurde  die  Erschütteruiii;,  welche  wohl  nicht  in  Stössen 
bestand,  sondern  ein  zusammenhängendes  Schwanken  des  Ge- 
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bäudes  verursacht«1,  gespürt.  Beohachtungsort  kleines,  aber 
sehr  elastisches  Fach  werk  sgebiiu  de,  hochparterre,  im  nicht  unter- 
kellerten Zimmer;  Haus  steht  auf  Lehmboden,  Fels  erst  nach 
'20—30  m  Tiefe  anstehend.  Die  Bewegung  war  ein  langsames 
Schaukeln,  wellenförmig;  ein  in  Eisengerippe  stehender 
Chamotteofen  wiegte,  die  Hftugelamge  desgleichen;  Fenster 
klirrten  und  Lampen  auf  dem  Spiegel -Consols  schlugen  leise 
an,  Spiegel  und  Bilder  wurden  ein  wenig  nach  rechts  und 
links  verschoben.  Richtung  W.  —  0.  Getöse  und  Schwanken 
konnten  wohl  nicht  länger  als  2,  höchstens  3  Sek.  anhalten; 
das  unterirdische  Donnern  und  die  Erschütterung  fielen  zu- 
sammen. Im  hiesigen  Schloss,  ehemaliges  Klostergebäude,  das 
drei  Etagen  hoch  ist  und  dicke,  massive  und  gewölbte  Mauern 
hat,  schwankten  im  Oberstock  schwere  Schränke  nach  rechts 
und  links,  was  von  2  Personen  bemerkt  wurde.  Temperatur 
schwül,  nachmittags  Gewitter.  Peucker,  Bauinspector. 

290.  Rocht  stark.    N.-S.    2-8  Min.   9  Uhr  30  Min. 

spürte  ich  im  1.  Stockwerke  des  Schulhauses  —  der  Ort  liegt 
auf  Humusboden  mit  lehmigem  Untergrund  —  stehend  beim 
Vortragen  eine  zitternde  Bewegung:  es  kam  mir  vor,  als  wenn 
ein  schwerer  Lastwagen  am  Hause  entlang  fahre;  das  Erzittern 
in  der  Richtung  N.  S.  schien  2—3  Min.  gedauert  zu  haben. 
Von  dem  nach  Westen  zu  gelegenen  Hause  fielen  einige  Flach- 
werke vom  Dache  herab.  Die  Bücherpulte  gerietheu  in  eine 
zitternde  Bewegung.  Beck,  Hauptlehrer. 

201.  Hertw  igswalde  (Neuhof.)  Schwach.  9  Uhr  30 Min. 
beobachtete  ich  bei  Beaufsiehtung  der  Arbeiter  im  Steinbruche 
im  Stehen  das  Erdbeben.  Der  Standort  war  auf  0,5  m  Stein- 
geröll, darunter  Gneiss-Felsen.  Es  wurde  weder  von  mir  noch 
von  den  Steinbrechern  ein  Stoss,  sondern  nur  eine  donner- 
artige dumpfe  Detonation  in  mehrmaligen,  kurzen  Zwischen- 
räumen gespürt.  Es  herrschte  sehr  schwüle  Temperatur,  es 
war  um  dieselbe  Zeit  windstill  und  auf  allen  Seiten  ging 
starke  Gewitterbildung  vor  sich.  In  meiner  Behausung  wurde 
von  meinen  Angehörigen  Klirren  der  Fenster,  Zittern  des 
Fussbodens  und  Schwanken  der  Stühle  beobachtet. 

Bäuisch,  Gutsverwalter. 
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2!>2.  Mittelstark.   S.    N.   2  Sek.    0  Uhr  30  Min.  wurde 

das  Erdbeben  im  2.  Stock  des  Sehulhauses,  —  es  steht  auf 
einer  7  m  mächtigen  Lehm-  und  Kieslage,  darunter  Fei«  liegt 
von  mir  wahrend  des  Unterrichts  verspürt;  ich  hahe  nur 
einen  Stoss  wahrgenommen,  und  infolge  der  Bewegung  fand  eine 
bebende  Erschütterung  aller  Räume  des  Schulbauses  statt,  in 
der  Richtung  S.  N.  von  etwa  2  Sek.  Dauer.  Die  losen  Fenster 
klirrten,  Thüren  und  Fenster  zitterten  und  die  auf  den  Bänken 
sitzenden  Kinder  nahmen  eine  Erschütterung  der  ersteren  wahr 
und  sahen  sich  nach  allen  Seiten  um.  Ein  dumpfes  donner- 
ähnliches  Geräusch  ging  der  Erschütterung  voran  und  dauerte 
nur  einige  Sekunden.  Dieselben  Wahrnehmungen  haben  alle 
Bewohner  des  Ortes  gemacht.  Leute  auf  dein  Felde  haben 
dumpfes  Rollen,  ähnlich  dem  eines  heranziehenden  Gewitters 
wahrgenommen.  Rauprich,  Hauptlehrer. 

293.  Schwach.   4  Sek.  Ungefähr  !>  Uhr  30  Min.  spürte 

ich  im  Hausflur  eine  massige.  Erschütterung  und  hörte  ein 
donnerartiges,  4  Sek.  anhaltendes  Getön,  welches  etwa  nord- 
östlich über  meinem  Kopfe  zu  sein  s<hien;  der  Standort  be- 
findet sich  auf  aufgeschwemmtem  Schüttboden,  bestehend  aus 
Sand,  Lehm  und  Gestein.  Die  Bewegung  war  ein  mässiges 
Zittern  oder  Schütteln,  ebenso  als  ob  ein  recht  schwer  be- 
ladener  Wagen  nahe  am  Hause  vorüberfahre.  Das  einem  ent- 
fernten Donner  ähnliche  Geräusch  war  gleichzeitig  oder  un- 
merklich später  als  die  Erschütterung.  Leute  im  Orte,  welche 
den  1.  Stock  bewohnen,  haben  neben  der  Erschütterung  das 
Klirren  von  Tassen,  Fensterscheiben  etc.  wahrgenommen. 

Peicker,  Obergärtner. 

2!M.  Korschwitz.  Schwach.  '  ■•  10  Uhr  wurde  das  Erd- 
beben von  mir  im  Haustlur  des  Wohnhauses,  hochparterre  ge- 
legen, gespürt;  das  Haus  steht  auf  sehr  mächtiger  Lehmschicht. 
Ein  kleiner  Stoss  und  Schlag,  welch'  letzterer  sieh  wie  das 
Fallen  eines  schweren  Körpers  anhörte,  wurden  wahrgenommen; 
das  nachfolgende  Erzittern  dauerte  einige  Sekunden,  die  Fenster 
im  Hause  erzitterten  und  ein  dem  Donner  gleichendes  Ge- 
räusch ging  der  Erschütterung  voran. 

von  Chappuis,  Rittmeister  a.  D. 
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29.r».  Krelkan.  Rocht  stark.  5-io  Sok.  9  Uhr  33  Min. 
wurde  beim  Lesen  im  Erdgeschoss  des  Schulhuuses  —  dasselbe 
steht  auf  30  m  starkem  Lehmboden  (Brunnen)  ein  ununter- 
brochener Stoss  gespürt.  Die  Bewegung  war  ein  wellen- 
förmiges Zittern;  man  meinte,  im  Keller  oder  auf  dem  Boden 
würde  ein  schwerer  Gegenstand  geschoben;  Dauer  5—10  Sek. 
Es  wurde  ein  Geräusch  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung  wahr- 
genommen, ähnlich  dem  einer  bewegten  schweren  Drehrolle 
auf  dem  Boden;  der  Fussboden  und  die  Dielen  erzitterten; 
die  Wand  in  der  Wohnstube  knirschte,  sodass  ein  Riss  an  der 
Wand  über  der  Thür  entstand.       Sandmann,  llauptlehrer. 

29b\  Schwach.   s.-N.   5  Sek.     9  Uhr  30  Min.  (mit 

der  Bahiihof8uhr)  wurde  im  1.  Stockwerk  beim  Schreiben 
der  Beobaehtungsort  steht  auf  Lehmboden,  Fels  erst  etwa  in 
50  m  Tiefe  ein  Stoss  gespürt;  die  Bewegung  war  eine 
schaukelnde  mit  nachfolgendem  Erzittern,  wie  letztere  schwere 
fahrende  Fuhrwerke  verursachen.  Richtung  S.-  N.,  oder  um- 
gekehrt; Stoss  ca.  2  Sek.,  Zittern  3  Sek.  lang;  die  Erschütte- 
rung brachte  Lampen  und  Gefässe  in  den  Schränken  in  Be- 
wegung uud  zum  Klirren.  Das  Geräusch,  das  dem  Rollen  des 
Donners  glich,  ging  unmittelbar  dem  Stosse  voraus.  Der 
Himmel  war  namentlich  im  W.  mit  Gewitterwolken  bedeckt. 
Die  Pferde  wurden  unruhig,  liegende  Kühe  standen  schnell  auf. 

Berndt,  Amtsvorstand. 

297.  Kummelwitz.  Schwach,  s.  —  N.  16  Sek.  Gegen 
9'/a  Uhr  wurde  im  1.  Stock  des  Herrenhauses  -  es  steht  auf 
Lehmboden  —  ein  Stoss  gespürt;  ich  stand  im  Zimmer,  um 
Gläser  in  das  Buft'et  zu  setzen,  als  ich  plötzlich  Donner  in  der 
Ferne  hörte,  der  immer  näher  kam  und  von  einem  in  nächster 
Nähe  fahrenden  Wagen  herzukommen  schien ;  plötzlich  fing 
der  Boden  unter  mir  an  zu  zittern,  so  dass  anch  die  Gläser 
zu  schwanken  begannen;  ich  hatte  das  Gefühl,  als  ob  die 
Zimmerdecke  herunterkommen  würde.  Die  Erschütterung  er- 
folgte von  S.  nach  N. ;  Stoss  und  Nachzittern  dauerten  circa 
Di  Sek.;  das  Geräusch  ging  derselben  voraus  und  begleitete  sie. 

v.  Schleliha,  Rittergutsbesitzer. 

298.  Liebenau.    Schwach.  sw.-NO.    ö'/a  Uhr  hörte  ich 
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in  der  Klasse,  vor  den  Kindern  stehend  und  unterrichtend, 
ein  tiefes,  dumpfes  Rollen,  als  wie  von  einem  fernen  schweren 
Gewitter  herrührend:  ich  wunderte  mich,  dass  ich  keine  Ge- 
witterwolken sah  und  dass  der  Donner  sich  nicht  wiederholte, 
zumal  die  Fenster  schon  vom  ersten  Gerolle  erzitterten.  Nach 
Beendigung  der  Schulstunden  erzählte  mir  meine  Tochter,  dass 
sie  in  der  oberen  Stube  ein  bedeutendes  Schwanken  und  ein 
Klirren  der  Fenster,  sowie  auch  das  tiefe  Grollen  und  Donnern 
wahrgenommen  habe.    Richtung  SW.— -NO. 

Jäsehke,  Hauptlchrer. 

299.  Schwach.  S.—N.  3  Sek.  9  Uhr  '20  Min.  ca. 
hatte  ich  in  meinem  Gehöft  den  Kindruck,  als  ob  über 
meiner  grossen  35  Schritt  entfernten  Centesimal-Waage  ein 
schwerer  Lastwagen  in  schnellem  Tempo  hinweggefahren  würde; 
der  Beohachtungsort  steht  auf  Lehm-  und  Lettenboden;  es 
war  ein  Stoss  von  ca.  3  Sek.  Dauer  und  ein  donnerähnliches 
rollendes  Geräusch  von  S.  nach  N.  Beides,  Geräusch  und  die 
schwache  Erschütterung  des  Erdbodens  waren  gleichzeitig. 
Auf  Personen,  welche  zunächst  der  Chaussee  sich  in  Gebäuden 
aufhielten,  machte  die  Erschütterung  den  Eindruck,  als  ob 
eine  Dampfwalze  vorüberfahre,  wobei  ein  Zittern  der  Gebäude 
wahrnehmbar  war.  Schubert,  Amtsvorsteher. 

300.  Millelstark.  S.-N.  5  Sek.  Kurz  vor  V«  10  Uhr 
horte  ich  im  1.  Stockwerk,  mitten  in  meinem  Wohnzimmer 
unbeschäftigt  stehend,  ein  Rollen  wie  ferner  Donner  und  ver- 
spürte alsbald  einen  kräftigen  und  vielleicht  f>  Sek.  langen, 
später  einen  weniger  kräftigen  Stoss.  Die  Fenster  klirrten 
und  ich  hatte  das  Gefühl,  als  bewege  sich  der  Boden  unter 
meinen  Füssen  nach  vorn,  also  da  ich  genau  nach  N.  sah, 
nach  N.  hin,  während  ich  mit  dem  Oberkörper  nach  hinten, 
also  nach  S.  wankte.  Es  war  im  ersten  Augenblicke,  als  sei 
eine  wuchtige  Last,  etwa  mehrere  Sack  Getreide  gleichzeitig 
von  dem  oberen  Boden  auf  die  Decke  des  Zimmers  gefallen. 
Ich  wollte  mich  überzeugen,  ging  hinauf  und  fand  Alles  in 
Ordnung;  im  Parterre  war  nichts  bemerkt  worden.  Das 
Geräusch  war  wie  ein  ferner  Donner  und  ging  der  Erschütte- 
rung voran.  Schönwiese,  Pfarrer. 
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301.  Münchhof.  Mittelstark.  SO.-NW.  Min.  Ungefähr 
i>7«  Uhr  wurde  im  Gebäude,  das  auf  Lehmboden  steht,  Parterre 
und  1  Stock  hoch,  ein  Stoss  beobachtet,  der  im  Parterre  eine 
Vi  Min.  lang  war,  und  von  einem  donnerähnlichen  Geräusch 
begleitet  wurde,  als  ob  die  Pferde  eiues  schwerbeladenen  Wagens 
durchgingen.  Im  ersten  Stock  verspürte  man  einen  kurzen 
Seitenruck,  wonach  alle  Möbel  im  Zimmer  zitterten;  Richtung 
SO.— NW.  Das  unterirdische  Donnern  begleitete  die  Er- 
schütterung. Gemeindevorstand  Springer. 

302a*.  Münsterberg,  Bürgerbezirk.  Thonwaareufabrik. 
s.— N.  l  Sek.  0  Uhr  30  Min.  (im  Erdgeschoss  des  Comptoir- 
gebäudes  beim  Schreiben  sitzend)  ein  Stoss,  wellenförmige 
Bewegung  von  S.  nach  N.  von  ca.  1  Sek.  Dauer;  Klappern 
der  Fensterjalousien  und  der  in  der  Nähe  aufgestellten 
Thonröhren,  Knistern  der  Stubendecken;  das  Donnern  ging  der 
Erschütterung  voran.  Wilke,  Fabrikdirektor. 

;i02h.  s.-N.  5  Sek.   W  Uhr  30  Min.  (nach  der  Bahn- 

hofsuhr)  wurde  das  Erdbeben,  im  Allgemeinen  in  den  Keller- 
räumen  schwächer,  in  den  oberen  Stockwerken  stärker  beob- 
achtet. Die  Stadt  steht  auf  geschiebeführendem  Diluvium, 
darunter  liegen  bis  30  m  tertiäre  Thone.  Eine  Tiefbohrung, 
in  der  1  km  in  SSW.  entfernt  liegenden  Thouröhrenfabrik 
(214/280  über  N.-N)  zeigte  folgendes  Proöl:  7  m  Humus 
(Alluvium);  20  ui  Letten,  Lehm  und  Thon,  zuletzt  eine 
wasserführende  Sundschicht  (Diluvium);  48  m  graue,  blaue  und 
schwarze  Thone  (Tertiär);  120  m  buntgefärbte  Sandsteine,  1  m 
Granit.  —  Nur  ein  Stoss  wurde  gespürt;  die  Bewegung  war 
wellenförmig  und  glich  der  Erschütterung,  die  ein  vorüber- 
fahrender, schwerbeladener  Wagen  verursacht;  der  Erdstoss  er- 
folgte nach  mehreren  Beobachtern  im  Freien  in  der  Richtung 
S.  ~N. ;  ein  an  einer  ostwestlich  gerichteten  Wand  hängendes 
Bild  wurde  von  der  Wand  abgestossen.  Die  ganze  Erscheinung 
sammt  Nachzittern  dauerte  wohl  5  Sek.  In  den  Gebäuden 
glich  das  die  Erscheinung  begleitende  Gerüusch  dem  Rollen 
des  Donners;  die  Beobachter  im  Freien  vernahmen  ein  Knattern, 
wie  bei  fernem  Geschiitzt'euer;  es  wurde  unmittelbar  vor  der 
Erschütterung  vernommen.    Der  Himmel  war  vor  dem  Erd- 
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beben  «luiikfl  hrwölkt,  «Ii«'  Wolken  thürmten  sich  ge\vitt<rartig 
auf.  I)i<>  Temperatur  stieg  gegen  Mittag  auf  2*> '  C;  um  2'  Uhr 
iiarli mittags  trat  ein  von  starkem  Regen  begleitetes  Gewitter 
ein:  Barometerstand  nachmittags  1 23  «  Vlir :  75'  .  (Berielit  der 
Herren  Scminarlehrer  Scholz,  Soniinarlehrer  Gierth,  Apotheker 
Koschinski,  Rector  Kassner,  Lehrer  Fischer  und  Redacteur 
Hart  mann.    Münsterberger  Zeitung  vom  22.  Juni.) 

•  0;1  Ihchx  stark,   s.— N.    9  Uhr  2(>  Min.  wurde  ein 

ziemlich  starker  Erdstoss  bemerkt,  welchem  ein  donner- 
ähnliches  Gerolle  voranging  und  das  3  Min.  anhielt.  Die 
Erschütterung  bewegte  sich  von  S.  nach  N.  und  war  so  stark, 
dass  Bilder  und  Kronleuchter  ins  Wanken  kamen. 

Krug,  Seminarökonom  (Mcteorolog.  Inst,  in  Berlin). 

304.  Stark.  N.-S.  2  s«k.  9'/2  Uhr  wurde  in  einem 
im  Erdgeschoss  und  in  der  Mitte  des  massiven  Postgebäudes 
gelegenen  grossen  Zimmer  von  einem  Beamten  das  Erdbeben 
verspürt.  Kin  Stoss  oder  zutreffender  nur  ein  Erzittern  des 
Fussbodens,  zu  vergleichen  mit  dem  Geräusch  eines  auf  der 
Strasse  vorüberfahrenden  Wagens,  wurde  bemerkt.  Der  Fuss- 
boden zitterte  mit  dem  Sessel  des  Beobachters  und  dem  vor 
dem  Beobachter  befindlichen  Schreibpult;  es  wurde  kein  Geräusch 
wahrgenommen;  dagegen  hörte  ein  etwa  100  Schritt  vom  Post- 
gebäude entfernter  und  in  der  Breslauer  Strasse  befindlicher 
Beamter  zu  gleicher  Zeit  ein  kürzeres,  fernes  und  dumpfes 
Rollen,  ohne  die  Erschütterung  des  Bodens  zu  bemerken.  Die 
Frau  des  Ober-Postassistenten  Dörner  befand  sich  in  ihrer  im 
2.  Stockwerke  eines  dem  Postgebäude  schräg  gegenüberstehen- 
den Hauses  gelegenen  Wohnung.  Auf  dem  Sopha  sitzend, 
wurde  sie  durch  den  Stoss  rechts  vorwärts  gegen  den  Tisch 
gehoben  oder  geworfen.  Die  in  der  Mitte  der  Stube  befind- 
liche Hängelampe  war  nach  derselben  Richtung  N.  S.  oder 
S.  N.  unter  Erklirren  der  Ketten  in  schwingende  Bewegung 
gesetzt.  Die  an  der  Wand  über  dem  Sopha  hängenden  drei 
Bilder  wurden  ebenfalls  verrückt  und  zwar  mit  dem  unteren 
Rande  nach  der  Strasse  zu. 

Sch ü lein,  Major  a.  D.  und  Postdi  rector. 

305.  Ungefähr  !»'  2  Uhr  befand  ich  mich  in  meinem 
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Arbeitszimmer  und  schrieb  am  »Schreibtisch  stehend  im 
2.  Stockwerk  des  Hotels  zum  gelben  Löwen,  das  auf  Lehm- 
boden steht;  ein  Stoss  und  blosses  Erzittern  des  Fussbodens 
und  der  Decke,  als  wenn  ein  schwerer  Gegenstand,  /..  B.  ein 
schwer  gefüllter  Sack  aufgeworfen  worden  wäre,  wurde  beob- 
achtet. Das  Geräusch  war  wie  dumpfklingender  Donner  und 
folgte  unmittelbar  der  Erschütterung.  Dr.  A.  Freundt. 

30<>.  -  s.-N.  2  Sek.  »7a  Uhr  wurde  im  1.  Stock- 
werk der  Mädchenschule  während  des  Unterrichts  ein  Rollen, 
wie  das  Fahren  eines  schweren  Lastwagens  bezw.  Möbelwagens 
es  hervorbringt,  vernommen.  Richtung  der  Bewegung  von 
S.  nach  N.  von  2  Sek.  Dauer.  In  der  Wohnung  klirrten 
Gläser  und  Tassen  und  die  Lampen  geriethen  in  Bewegung. 

Weisser,  Hauptlehrer. 

307.  3  Sok.  Ich  stand  im  Zimmer  des  2.  Stock- 
werks und  beobachtete  ein  etwa  3  Sek.  langes,  wellenförmiges 
Bewegen  des  Fussbodens;  ich  hatte  das  Gefühl,  als  ob  ein 
sehr  schwerer  Frachtwagen  durch  das  Haus  führe. 

Finger,  Kreisschulinspector. 

308.  Recht  stark.  Wenige  Sek.  Um  0  Uhr  27  Mi  Ii. 
wurde  ein  Stoss,  wie  ein  Schlag  von  unten  im  evangelischen 
Schulhause,  das  in  3  in  Tiefe  Sandunterlage  hat,  beobachtet. 
Im  1.  Stockwerke  wurde  nur  das  Geräusch  gehört,  im  Erd- 
geschoss  liegenden  Klassenzimmern  auch  der  Stoss  wahr- 
genommen. Das  Geräusch  war  eine  Art  Donner,  der  nur 
wenige  Sek.  anhielt  und  der  Erschütterung  voranging.  Beim 
Porzellauhändler  Ledig,  Breslauerstrasse,  ist  in  der  Remise 
aufgestapeltes  Kochgeschirr  wirr  durcheinander  gefallen  und 
von  oben  bedeutend  Putz  herunter  gebröckelt.  Der  im  Räume 
befindliche  Besitzer  glaubte,  er  stürze  ein.  Es  drohten  Gewitter, 
die  sich  erst  nachmittags  bei  heftigem  Regen  entluden. 

Staude,  Ilauptlehrer. 
*09.  Bahnhof.  NO.-SW.   »7a  Uhr  hörte  der  Weichen- 

steller Kampe,  während  ein  Güterzug  ruhig  am  Güterboden 
hielt,  ein  einmaliges  fernes  Rollen,  ähnlich  einem  fernen 
Donner  in  der  Richtung  NO.  — SW.  von  einigen  Sek.  Dauer. 

Stationsvorsteher  Klaar. 
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310.  Moschwitz.  Schwach,  fi  Sek.  Gegen  SA  10  Uhr 
vernahm  ich  heim  Unterrieht  sitzend  und  hei  vollständiger 
Stille,  eben  im  Begriff  eine  Frage  zu  stellen,  plötzlich  einen 
unterirdischen  5  Sek.  anhaltenden  heftigen  Donner;  er  glich 
dem  Rollen  eines  sehr  schweren  Lastwagens.  Meine  Frau,  die 
20  Schritt  vom  Hause  entfernt  auf  dem  Erdboden  sass, 
schwankte  hin  und  her,  als  wenn  sie  in  einer  Wiege  liegend, 
ein  wenig  geschaukelt  würde.  Ich  bemerkte,  bei  geöffnetem 
Fenster  in  demselben  Augenblicke  ganz  deutlich  ein  schwaches 
Vibriren  der  Schulwände  und  der  daran  hängenden  Bilder. 
Geräusch  und  Erschütterung  waren  gleichzeitig.  Das  Schul- 
haus steht  auf  Lehmboden.  In  ca.  500  m  entfernten  Ziegelei 
hat  das  schwache  Mauerwerk  der  eingemauerten  Wasserton nen, 
auf  welchen  die  Arbeiter  standen,  unter  ihren  Füssen  gewankt 
und  sie  selbst  haben  eine  schwankende  Bewegung  gemacht. 

Scheinert,  Lehrer. 

311.  Neobschütz.  Schwach.  S.-N.  5  Sek.  9  Uhr  30  Min. 
wurde  im  Pfarrhause  Unterlage  Lehmboden  —  beim  Oeffnen 
des  Fensters  im  oberen  Stockwerk  ein  5  Sek.  dauerndes  Ge- 
räusch, wie  ein  Rollen  oder  Fahren  eines  schweren  Gegen- 
standes über  dem  Dachboden  vernommen,  das  von  S.  nach  N. 
ging.    Geräusch  und  Erschütterung  waren  gleichzeitig. 

Rieger,  Pfarrer. 

312.  stark.  SW.-no.  8  Sek.  Um  9'/s  Uhr  wurde 
das  Erdbeben  im  ganzen  Dorfe,  das  auf  Lehmboden  in  einer 
Thalschlucht  liegt,  in  Gebäuden  sowohl  als  auch  im  Freien 
bei  landwirtschaftlichen  Arbeiten  deutlich  verspürt.  Es  war 
ein  mehrere  (3  —  4)  Sek.  andauernder  Stoss;  viele  Bewohner 
erfüllte  die  Erschütterung  mit  dem  grössten  Schrecken; 
Richtung  SW.  NO.  Das  donnerähnliche,  dem  Rasseln  eines 
schwerbeladenen  Lastwagens  nicht  unähnliche  Rollen  wurde 
in  der  Dauer  von  8Sek.  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig  wahr- 
genommen. Die  Fenster  klirrten  und  die  Thüren  knarrten  in 
den  Angeln.  Unverrieht,  Hauptlehrer. 

313.  Neu-Altmannsdorf.  Mittelstark.  S.-N.  5-6  Sek. 
9'/»  Uhr  wurde  in  der  Kirche  auf  dem  Chore  (die  Kirche 
steht  auf  Lehmboden)  ein  Stoss  mit  wellenförmigem  Schaukeln 
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gespürt;  es  war,  als  ob  der  Kirehthurin  einfiele,  wobei  man 
ein  donnerartiges  Köllen  vernahm,  welches  alle  Kirchenbesuchcr 
erschreckte;  Richtung  8.— N. ;  Dauer  5— G  Sek.;  das  Geräusch 
folgte  der  Erschütterung.  Die  ganze  Kirche  wurde  erschüttert; 
die  Fenster  klirrten,  der  Fussboden  schwankte.  Maurer  auf 
einem  Neubau  haben  die  Schwankung  der  Mauern,  sowie  das 
Erbeben  des  Bodens  deutlich  bemerkt.  Erschütterung  war 
im  Orte  allgemein.  Probst,  Hauptlehrer. 

314.  —  Schwach.  W.-ü.  5  Sek.  9  Uhr  '25  Min.  spürte 
ich  in  der  Sakristei  stehend,  im  Begriff  zum  Altar  zu  gehen, 
ein  donnerähnliches  unterirdisches  Hollen  von  W.  nach  0.  und 
von  5  Sek.  Dauer.  Die  auf  dem  Chore  befindlichen  Personen 
hatten  das  Gefühl,  als  wenn  der  Thurm  einfiele,  der  Organist 
auf  der  Orgelbank  fühlte  ein  Schwanken  und  die  sonst  in  der 
Kirche  befindlichen  Personen  machten  dieselben  Wahrnehmungen. 
Erschütterung  und  Geräusch  waren  gleichzeitig. 

Weber,  Pfarrer. 

315.  Neuhaus.  Recht  stark.  In  Neuhaus  wurden  die 
Stösse  in  gleicher  Weise  verspürt,  wie  in  Liebenau,  wie 
Herr  Oberinspector  Grossmanu  mir  erzählte.  Sein  Eleve  sei 
vom  Schreibtisch  im  ersten  Stocke  unter  dem  Eindrucke,  dass 
das  Haus  einstürze,  in  den  Hof  geflüchtet.  Revierförster  Bauch 
in  Neuhaus,  gerade  im  dortigen  Steinbruch  befindlich,  wurde 
durch  den  Stoss  und  das  von  den  Felswänden  herabfallende 
Gerolle  so  erschreckt,  dass  er  eiligst  den  Steinbruch  verlassen 
habe.  Schönwiese,  Pfarrer  in  Liebenau. 

316.  9  Uhr  20  Min.  (nach  Patschkauer  Bahnhofsuhr) 
wurde  auf  dem  Felde  (jüngeres  Alluvium  und  Geröllunter- 
lage) keine  Erschütterung,  sondern  nur  Donner,  wie  bei  einem 
Gewitter  gespürt.  Eine  auf  dem  Heuboden  beschäftigte  Person 
beobachte  eine  stossähnliche  Bewegung  des  Fussbodens  und 
ein  Knistern  im  Sparrenwerk;  eine  andere  Person  nahm  im 
1.  Stock  des  Wohnhauses  eine  stossartige  Bewegung  mit  nach- 
folgendem Klirren  von  Gläsern  und  anderem  Geschirr  in  den 
Schränken  wahr.  Hoppe,  Amtsvorsteher. 

317.  Mittelstark.  O.-W.  Zwischen  '/«  und  3 4 10  Uhr 
wurde  zur  ebenen  Erde  im  Klassenzimmer  während  des  Unter- 
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rieht»  nur  ein  Stoss  verspürt,  der  Stillag  glich  dem  eines 
Sprenggeschosses,  worauf  ein  Zittern  der  Dielung  erfolgte,  als 
ob  sich  dieselbe  heben  wollte.  Richtung  der  Erschütterung 
0.— W.;  Dauer  derselben  einige  Sekunden.  Nach  dein  Knall 
wurde  die  Erschütterung  wahrgenommen.  Im  hiesigen  Domi- 
nium geriethen  die  Kochgeschirre  in  der  Küehe  in  Bewegung; 
südlich  vom  Dominium  haben  in  einem  Hause,  das  auf  Torf- 
boden steht,  sich  die  Stühle  bewegt;  im  Steinbruch  war  die 
Erschütterung  so  gross,  dass  sich  Steine  lösten. 

Müller,  Lehrer. 

31«.  N  iede  r-Pomsdorf.  Schwach.  SW.--NO.  8— 10  Sek. 
9  Uhr  '2.r)  Min.  wurde  nur  ein  Stoss  mit  fortpflanzendem, 
donnerähnlichem  Geräusch  gespürt;  ein  kurzer  Schlag,  dem 
ein  wellenförmiges  Zittern  folgte,  wurde  anfänglich  für  einen 
Blitzschlag  in  einiger  Entfernung  gehalten;  durch  das  gleich 
einsetzende,  anfanglich  stärkere  und  einige  Sekunden  (etwa 
8-  10)  anhaltende,  donnerähnliche  Geräusch  schloss  man  auf 
eine  Explosion  der  Maifritzdorfcr  Pulvermühle  oder  eines 
Pulverthurmes  in  Neisse.  Richtung  der  Bewegung  wahr- 
scheinlich S\V.  NO.;  Stoss  und  Zittern  10  Sek.  Dauer.  Das 
Geräusch  war  stark  einsetzender,  allmählich  schwächer  werden- 
der und  lang  anhaltender  Donner;  er  folgte  der  Erschütterung. 
Eine  Frau,  die  auf  dem  Schüttboden  beschäftigt  war,  will  ein 
Erzittern  des  ganzen  Bodens,  verbunden  mit  einem  Knistern 
der  Balken,  verspürt  haben.  Beobachtungsort  liegt  in  der 
Neisseniederung,  die  aus  Lehm  und  Lette  und  Kiesunterlage 
besteht.  Der  Tag  war  sehr  schwül,  IV2  Uhr  nachmittags 
wolkenbruehartiger  Gewitterregen.      Steegemann,  Inspector. 

319.  —  Schwach.  Gegen  9  Ys  Uhr  wurde  von  mir  im 
2.  Stockwerk  der  Schule,  vor  den  Kinder  stehend  (Schulhaus 
liegt  im  Ncissethale  auf  feinem  Flusssande)  ein  Geräusch, 
das  dem  Rollen  eines  fernen  Donners  mit  kurzem  Nachhall 
glich,  wahrgenommen.  Im  unteren  Theile  des  Dorfes  sind 
Erschütterungen,  namentlich  von  dem  Gemeindevorsteher  in 
dessen  Behausung  beobachtet  worden.  Das  Geräusch  soll 
dein  Rollen  eines  schweren  Wagens  geglichen  haben  und  am 
Schlüsse  desselben  hat  Beobachter  unter  seinen  Füssen  einen 
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kurzen  Stoss  mit  zitternder  Erschütterung  des  Erdbodens  und 
des  Schornsteins  bemerkt.  Zeitz,  Lehrer. 

320.  Oberkunzendorf.  Rocht  stark.  SW- NO.  3— 4  Sek. 
5)  Uhr  28  Min.  (genau  mit  der  nächsten  Telegraphenuhr)  wurde 
während  der  Frühstückspause  die  Kinder  befanden  sich  im 
Hofe  vertheilt  und  ich  stand  vor  der  Laube  im  Garten,  meine 
Frau  sass  in  der  Laube  beim  Frühstück  —  ein  Stoss  beobachtet. 
Von  den  Kindern  wurde  ein  heftiges  Erzittern  des  Schulhauses, 
der  Scheuer  und  der  Wasserpumpe  wahrgenommen,  sie  selbst 
wurden  heftig  erschüttert;  ich  sah  deutlich  die  Laube  erzittern 
und  der  an  derselbeu  befindliche  Wein  wurde  wie  von  einem 
starken  Luftzuge  bewegt;  ich  selbst  hatte  das  Gefühl,  als  ob 
ich  auf  der  Achse  eines  fahrenden  Wagens  stände.  Meine 
Frau  wurde  etwas  emporgehoben  und  auch  erschüttert.  Die 
Richtung  der  Erschütterung  war  SW. — NO.  Die  Dauer  der- 
selben 3  4  Sek.  Ein  alter,  verbesserter  Riss  in  der  Sehcuneu- 
waud  war  nachträglich  tbeilweise  aufgerissen  und  die  Möglich- 
keit, dass  es  direct  vom  Erdstoss  herrührt,  ist  vorhanden. 
Das  Geräusch  glich  dem  von  einem  vorüberfahrenden  schweren 
Wagen  verursachten  Donner,  dasselbe  ging  der  Erschütterung 
voran  und  dauerte  ungefähr  1  —  2  Sek.  Im  Orte  fielen  von 
einzelnen  Schornsteinen  Ziegel  herab,  Tische,  Stühle  und  Ge- 
fässe  wurden  sehr  bewegt;  hängende  Lampen  wurden  in 
pendelnde  Bewegung  gebracht.  In  der  Nähe  des  Waldes  be- 
schäftigte Zimmerleute  sind  besonders  stark  erschüttert,  bei- 
nahe gehoben  worden.  Kranke  wurden  in  den  Betten  bewegt; 
Kalk  ist  von  den  Wänden  abgefallen;  Flaschen  sind  umge- 
worfen worden.  Auf  Bauten  befindliche  Arbeiter  mussten  sich 
durch  Halten  an  den  Balken  vor  dem  Herunterfallen  schützen. 
Der  Beobachtungsort  befindet  sich  auf  lettigem  Grunde. 

Heilmann,  Lehrer. 

321.  Obe  r-  Pomsdorf.  Rocht  stark.  Einige  Sek.  Gegen 
Va  10  Uhr  habe  ich  im  Schulhause,  das  auf  Lehmboden  und 
Letten  steht,  im  Schulzimmer  nur  einen  Stoss  und  eine 
schaukelnde  Bewegung  wahrgenommen.  Der  Stoss  währte 
einige  Sek.  und  es  war  so,  als  wenn  ein  schwerer  Lastwagen 
am  Hause  vorbei  fahre,  wodurch  das  Haus  erschüttert  wurde; 
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man  hörte  ein  Rollen,  wie  wenn  im  oberen  Stockwerk  eine 
Mangel  aus  ihrer  Lage  gerückt  würde.  Meine  Frau  kam  zur 
Zeit  aus  dem  Keller  und  die  steinernen  Treppenstufen,  auf 
der  sie  sich  befand,  schwankten  derart,  dass  sie  sich  anhalten 
musste.  Auch  hei  anderen  Gebäuden  sind  zur  selben  Zeit  Er- 
schütterungen und  ein  dumpfes  Hollen  bemerkt  worden,  und 
in  einigen  derart,  dass  Kalk  in  kleinen  Stücken  herabfiel. 
Auch  im  Freien  auf  dem  Felde  wurden  Schwankungen  des 
Erdbodens  von  verschiedenen  Personen  verspürt. 

Hielscher,  Lehrer. 

822.  Olbersdorf.  Recht  stark.  SO— NW.  4— 5  Sek.  Kurz 
vor  7»H>  Uhr  wurde  von  mir  nicht,  aber  nach  meinen  Er- 
kundigungen im  Orte  —  er  steht  auf  sandigem  Lehmboden  — 
das  Erdbeben  gespürt;  es  begann  mit  einem  Knall  von  der 
Stärke  eines  schwachen  Kanonenschusses,  darauf  folgte  eiu 
dumpfes  Rollen,  dem  eine  wellenartige  Hebung  der  Erde  sich 
anschloss;  in  der  Schmiede  wurde  von  Frau  Vieze  beobachtet, 
dass  sich  das  Ziegelpflaster  im  Hausflur  wellenförmig  in  der 
Richtung  SO.  — NW.  bewegte.  Die  Erschütterung  dauerte  4  bis 
ö  Sek.;  ein  auf  die  Hinterräder  aufgerichteter  Wagen  fiel  um, 
das  Eisen  in  der  Schmiede  klirrte.  In  der  Scheune  hörte  der 
Gutsbesitzerssohn  Otto  Hoffmann  ein  Geräusch,  als  ob  die 
Flachwerke  ineinander  geschoben  würden ;  beim  Stellen besitzer 
Krude!  ist  ein  angelehnter  Bienenstock  umgefallen.  Guts- 
besitzer G rösch ner  spürte,  auf  der  Erde  sitzend,  eine  wellen- 
förmige Bewegung  der  Erde  und  ein  unbeschreibliches  Gefühl 
in  seinem  Körper.  Vogt,  Lehrer. 

323.  Patschkau  (Bahnhof).  Mittelstark.  2-a  Sek.  Um 
\)  Uhr  30  Min.  (genau  n.  M.-E.  Z.)  wurde  in  der  Restauration 
zur  ebenen  Erde  und  in  der  Wohnstube  des  1.  Stockes 
über  den  Wartezimmern  des  Empfangsgebäudes  —  der 
Bahnhof  steht  auf  aufgeschütteten  Lehm-  und  Kiesboden  — 
ein  Rollen,  als  wenn  ein  schwer  beladener  Rollwagen  auf 
Steinpflaster  schnell  führt,  von  2  3  Sek.  Dauer  gespürt.  Es 
fand  ein  Zittern  und  Schütteln  der  Möbel  in  der  Wohnung 
statt.  Der  Stuhl,  auf  dem  ich  sass,  wurde  förmlich  geschüttelt. 
Das  dem  Donner  eines  Gewitters  ähnliche  Rollen  war  mit 
der  Erschütterung  gleichzeitig.        Wünsch,  Stationsvorsteher. 
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824.    Pol  II.  Neudorf.    Stark.    SW. — NO.    Einige  Sek.    9  Uhr 

20  Min.  (Uhr  geht  mit  Postuhr  gleich)  stand  ich  auf  dem 
Baugerüst  3  m  hoch  über  dem  Erdboden;  es  wurde  ein  drei- 
bis  viermaliges  zusammenhängendes  Schaukeln  wahrgenommen, 
die  in  Arbeit  begriffene  Wölbung  schien  sich  hin  und  her  zu 
bewegen  in  der  Richtung  SW. — NO.;  Dauer  nur  wenige  Augen- 
blicke. Der  hörbare  Donner  und  die  Erschütterung  waren 
gleichzeitig.  Greulich,  Genieindevorsteher. 

325.  4—5  Sek.  Gegen  9'/?  Uhr  empfand  ich  im 
1.  Stock  des  Pfarrhauses  auf  dem  Stuhle  sitzend  und  lesend, 
einen  lang  gedehnten  Stoss;  er  war  ähnlich  dem  Rollen  eines 
La>twagens  auf  gefrornem  Erdboden,  dasselbe  kam  von  unten 
und  dürfte  4  5  Sek.  gedauert  haben;  die  Lampen  zitterten 
und  Gläser  und  Tassen  klirrten;  das  Geräusch  ging  voran. 
Das  lJaus  steht  auf  lettigem  Boden.  Im  Walde  wurde  die 
Bewegung  der  Erde  beim  Aufladen  des  Holzes  von  mehreren 
Leuten  beobachtet.  Hannig,  Pfarrer. 

326.  stark.  S.-N.  9  Uhr  20  Min.  wurde  das  Erd- 
beben im  Schulhause,  das  im  östlichen  Theile  des  Dorfes, 
ca.  400  Schritt  am  Fusse  des  Leichnamsberges  liegt,  und  auf 
Lehmboden  steht,  gespürt.  Die  Bewegung  war  ein  Hin-  und 
Herwanken  von  S.  nach  N.,  und  von  einem  dumpfen  Rollen, 
als  ob  ein  grosser  Lastwagen  schnell  dahin  fahre,  begleitet; 
Dauer  nur  wenige  Augenblicke.  Im  Nachbarhause  klirrten 
die  Gläser  im  Glasschranke,  auch  blieb  eine  Pendeluhr  stehen; 
in  einem  anderen  Hause  wurde  ein  Pianino,  das  im  2.  Stock 
steht,  von  der  WTand  ein  wenig  abgeschoben.  In  einzelnen 
Häusern  schien  es,  als  ob  sich  die  Dielung  heben  würde,  die 
Fenster  zitterten  leicht.  Das  Geräusch  und  die  Erschütterung 
waren  gleichzeitig.  Stokowsky,  Hauptlehrer. 

327.  Pohl.  Peterwitz.  Mittelstark.  SW.  —  NO.  3-4  Sek. 
lJxi>  Uhr  (mit  der  Telegraphenuhr  in  Tepliwoda  überein- 
stimmend) wurde  im  Parterre  des  Schulhauses  Lehmboden 
und  unterliegender  Sand  —  ein  Stoss  und  ein  Zittern  des 
Fussbodens  von  SW.  nach  NO.  von  3—4  Sek.  Dauer  ver- 
spürt. Die  Fenster  klirrten,  die  Stubenthüre  knarrte.  Das 
Geräusch  glich  dem  Rollen   eines  sehr  schweren  Fuhrwerks, 
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das  im  schärfsten  Tempo  vorüberfährt,  es  war  mit  der  Er- 
schütterung gleichzeitig.  Das  Erdbeben  scheint  auf  der  liuken 
Dorfseite  heftiger  aufgetreten  zu  sein  als  auf  der  rechten.  In 
der  Wohnstube  eines  Besitzers  schwankten  die  Dielen,  ein 
anderer  vernahm  auf  dem  Dachboden  weilend  eiu  Knarren 
uud  eine  Erschütterung  des  Dachstuhles,  dass  er  glaubte,  das 
Haus  stürze  ein.  Peter,  Lehrer. 

328.  Sacrau.  stark.  Förster  Michnick  verzehrte  unter 
einem  Baume  sitzend  sein  Frühstück,  als  die  Erde  unter  ihm 
zitterte  und  die  Bäume  bebten.  Obgleich  es  windstill  war, 
Helen  die  am  Laube  hängenden  Regentropfen  auf  ihn  herab. 

Lehrer  Seiffert  in  Schönjohnsdorf. 

329.  Schönjohnsdorf.  Recht  stark.  5—7  Sek.  Ungefähr 
V»  10  Uhr  wurde  im  Innern  der  Gebäude  ein  ca.  5  Sek.  langes 
dumpfes  Rollen  vernommen.  Während  dieses  Geräusches,  aber 
nicht  zu  Anfang  uud  nicht  zum  Schluss  wurden  schwankende, 
schaukelnde  Bewegungen  gespürt,  sodass  einzelne  Beobachter, 
die  Ursache  nicht  erkennend,  einen  Schwindelanfall  zu  haben 
glaubten.  Der  Ort  steht  auf  Lehmboden,  theilweise  mit  Saud-, 
theilweise  mit  Felsuntergrund.  Die  Bewegung  ist  verschieden 
gespürt  worden,  nämlich  als  Schwanken,  als  kräftiges  Zittern 
und  auch  als  Stoss;  allgemein  wird  die  Erschütterung  mit  der 
Bewegung  eines  sehr  schwerbeladenen  Lastwagens  auf  hartem 
Pflaster  verglichen.  Die  Wirkung  bestand  im  Klirren  von 
Tassen,  Tellern  und  von  zusammenhängendem  Eisenzeug  in 
Schmieden,  im  Abfallen  von  Putz,  in  Lösung  vereinzelter  Dach- 
ziegel. Das  Geräusch  war  ein  langanhaltender  Donner,  in  der 
Mitte  knallartig  verstärkt;  Geräusch  8  Sek.,  Stösse  5  -7  Sek. 

Amtsvorsteher  Rabiger. 

330.  Stark.  S. — N.  3  Sek.  Gegen  9'/»  Uhr  wurde 
im  Schul  hause  zu  ebener  Erde  und  im  1.  Stock  (das  Schul- 
haus  steht  auf  Lehmboden,  in  einer  Tiefe  von  ca.  4  m 
kommt  Fels)  ein  Stoss  gespürt  nebst  einem  Zittern  des  Fuss- 
bodens, wie  es  durch  einen  schnell  vorüberfahrenden  Wagen 
hervorgerufen  wird.  Zu  gleicher  Zeit  hörte  ich  ein  dumpfes 
Rollen.  Die  an  der  Nordseite  der  Schulstube  gelegeneu  Fenster 
klirrten;  ich  eilte  au  das  Fenster,  um  den  Wagen  zu  sehen; 
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auch  die  Kinder  sahen  betroffen  nach  den  Fenstern.  In  dein 
1  Treppe  hoch  gelegenen  Schlafzimmer  klapperten  die  Bett- 
bretter. Die  Richtung  war  S.— N.;  die  Erschütterung  dauerte 
3  Sek.  Der  Regulator  war  stehen  geblieben,  weil  er  nicht 
mehr  senkrecht  hing.  Das  Geräusch  war  ein  Donnern  und 
ging  der  Erscheinung  voraus.  Seiffert,  Lehrer. 

331.  Tepliwoda.  Recht  stark.  S.-N.  l%-2  Sek.  Gegen 
JM/S  Uhr  wnrde  von  mir  im  1.  Stock  eines  einstöckigen  massiven 
Hauses  (es  steht  auf  sehr  mächtigem  Lehmboden)  während  der 
Sprechstunde  ein  deutliches  donnerartiges  Rollen  im  Erdboden 
mit  zwei  darauf  folgenden  wellenförmigen  Erschütterungen 
(Zittern),  aber  kein  eigentlicher  Sehlag  oderStoss  in  der  Richtung 
S.— N.  und  von  l'/s — -  Sek.  Dauer  wahrgenommen.  Wirkungen, 
wie  sie  sonst  hervorgerufen  werden,  wenn  ein  schwerer  Last- 
wagen in  einer  engen  Strasse  fährt,  nämlich  Klirren  der  Fenster- 
scheiben, Schwanken  der  Thür  und  Diele.  In  einem  kleinen 
liause  wurde  in  der  zu  ebener  Erde  gelegenen  Stube  der 
Sims  und  die  oberste  Kachelschicht  eines  Kachelofens  in 
allen  Fugen  gelockert  und  auseinander  getrieben. 

Dr.  med.  Thanim,  prakt.  Arzt. 

332.  Rocht  stark.  W.-O.  6  Sek.  Gegen  97*  Uhr 
fühlte  ich  im  Posthause  zu  ebener  Erde  bei  schriftlichen 
Arbeiten  einen  starken  und  einen  schwachen  Stoss  nach- 
einander, die  eine  rollende  Bewegung  unter  dem  Fussboden 
in  der  Richtung  \V.— 0.  von  f>  Sek.  Dauer  mit  gleichzeitigem 
Donnern  und  Rasseln  verursachte;  von  Briefträgern  auf  der 
Tour  wurde  ein  donuerartiges  Getöse  gehört.  Beobachtungs- 
ort steht  auf  Lehmboden.  Kassner,  Post  Verwalter. 

333.  Recht  stark.  SVV.-  NO.  10  Sek.  !)  Uhr  20  Min. 
hörte  ich  im  oberen  Klassenzimmer,  das  nach  S.  liegt,  beim 
Unterricht  in  stehender  Stellung  ein  Gerolle,  als  wenn  eine 
Treppe  höher  auf  dem  Bodenraum  gemangelt  würde;  ein 
Zittern  lief  durch  die  Wände,  als  wenn  ein  schwerer  Last- 
wagen auf  der  Strasse  vorbeirasselte.  Im  Schulzimmer  zu 
ebener  Erde  verspürte  der  auf  dem  Stuhl  sitzende  Lehrer  ein 
wellenförmiges  Schaukeln  von  SW.— NO.,  Dauer  10  Sek.;  das 
Geräusch  ging  der  Erschütterung  ca.  4  —5  Sek.   voran  und 
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endete  um  so  viel  zeitiger,  als  letztere.  In  der  einen  Lehrer- 
wohnnng  wurde  eine  Nippfigur,  in  der  Schenkstube  der 
Brauerei  ein  Bierglas  heruntergeworfen ;  am  Schornstein  eines 
Hauses  löste  sich  etwas  Putz  und  fiel  herah.  Beobachtungsort 
steht  auf  lehmigem  Boden.  Plüschkc,  llauptlehrer. 

334.  Wcigelsdorf.  Mittelstark.  SW.— NO.  2-8  Sek.  9  Uhr 
33—34  Min.  sass  ich  auf  einem  Stuhle  in  der  Sakristei  an 
der  Aussen  wand  der  Kirche,  die  auf  einer  Anhöhe  liegt,  und 
fühlte  einen  Stoss  und  scharfes  wellenförmiges  Schaukeln; 
mir  war  es  zu  Muthe,  als  süsse  ich  im  3.  Stock  einer  Breslauer 
Miethskaserne  und  als  führen  auf  einem  jämmerlichen  Strassen- 
ptlastcr  drei  schwer  heladene  Kollwagen  vorhei.  Richtung 
SW.  -  NO.;  Dauer  2  3  Sek.  Die  Mauern  der  Sakristei 
schienen  zu  wanken,  in  den  Schränken  derselben  klapperte 
und  klirrte  Alles.  Das  Geniusch  war  ein  knallartiger  Donner, 
anscheinend  von  der  70  Schritt  entfernten  Chaussee  kommend; 
dasselbe  war  unmittelbar  vor  der  Erschütterung  und  von 
gleicher  Dauer.  Unmittelbar  nach  der  Erschütterung,  viel- 
leicht auch  gleichzeitig  mit  derselben  trieb  ein  heftiger  Wind- 
stoss  eine  mächtige  Staubwolke  auf  der  Chanssee  in  die  Höhe. 
Die  Erscheinung  (Erschütterung  und  knallartiger  Donner) 
wurde  in  den  meisten  Häusern  des  Ortes  beobachtet.  Die 
Kirche  steht  auf  einer  Sandschicht,  darunter  Lehmboden. 

Lehnert,  Pfarrer. 

335.  Mittelstark.  W.o.  '  v10  Uhr  nahm  ich  im 
Schulzimmer  des  2.  Stocks  vom  Schul  hause  (es  steht  auf 
Kies),  auf  dem  Katheder  sitzend,  einen  Stoss  mit  wellenförmiger 
Bewegung  wahr.  Die  Erschütterung  war  von  W.  nach  0.  ge- 
richtet und  dauerte  wenige  Sekunden;  das  Katheder  wankte, 
das  Schulhaus  erzitterte,  die  Beine  des  Beobachters  wankten, 
das  Hollen  war  dumpf  und  glich  dem  eines  schwer  beladenen 
fahrenden  Wagens,  und  folgte  der  Erschütterung.  In  einem 
unbewohnten  Zimmer  hörte  man  ein  Hollen  gleich  dem  einer 
bewegten  Kegelkugel.  Jaucke,  Hauptlehrer. 

330.  Wiesen  thal.  Schwach.  N.— S.  Sek.  Gegen  Uhr 
wurde  von  mir  im  Klassenzimmer  zu  ebener  Erde,  vor  den 
Schülern  beim  Unterrichte   stehend,   ein   einmaliges  dumpfes 
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Rollen  verspürt.  Die  zitternde  Bewegung  scheint  von  N.  nach 
S.  erfolgt  zu  sein  und  war  etwa  3  Sek.  lang.  Bei  dem  donner- 
ähnliehen  Rollen  klirrten  zunächst  die  Fensterscheiben,  hier- 
auf höhten  die  Wände  und  endlich  erzitterte  der  Fusshoden. 
Die  Erschütterung  fand  ihren  Abschluss  in  einem  dumpfen 
unterirdischen  Rollen;  das  Geräusch  ging  der  Erschütterung 
voran.  Plaschke,  Hauptlehrer. 

337+.  stark.  Die  Uhren   blieben  beim  Uhrmacher 

stehen.  Dr.  Peucker. 

338.  Vorwerk  Zesselwitz.  Schwach.  O.  —  W.  2—3  Sek. 
In  dem  3  km  im  Thale  liegenden  Vorwerk  ist  seit  dem 
Erdbeben  der  tiefe  Brunnen,  der  l.r>  18  m  hohen  Wasserstand 
hat,  versiegt  und  steht  darin  nur  eine  lehmhaltige,  feuchte 
Schlammasse.  Peuker,  Bauinspector. 

339.  Die  Richtung  der  Erschütterung  war  0.  — W. 
von  *2— 3  Sek.  Dauer,  das  Geräusch  ein  Rollen;  Gläser  und 
Fensterscheiben  klirrten.  Fellmann,  Gutsverwalter. 

340.  Zink witz.  Schwach.  so.-NW.  3  Sek.  Gegen  9' 2  Uhr 
ein  Stoss  im  Freien  auf  Lehmhoden  eines  aufgefüllten  Teiches; 
die  wellenförmige  Bewegung  «lieh  der  von  »SO.— NW.  von 
einem  vorüberfahrenden  Eisenbahnzug  hervorgerufenen;  3  Sek. 
Dauer;  sie  bewirkte  einen  heftigen  Schreck  beim  Beobachter. 
Geräusch  und  Erschütterung  erfolgten  gleichzeitig. 

Bauch,  Erbscholteibesitzer. 

13.  Kreis  Frankenstein. 

341.  Alt- Altmannsdorf.  Recht  stark.  Das  Erdbeben 
wurde  von  mir,  den  beiden  anderen  Lehrern,  sowie  sämmt- 
lichen  Schulkindern  in  den  Klassenzimmern  beobachtet; 
plötzlich  wurde  ich  durch  einen  dumpfen  Schlag  ich 
glaubte  mein  Piano  sei  in  der  Obcrstube  umgefallen  —  im 
Unterrichte  gestört.  Nach  dem  Schlage  hatte  ich  das  Gefühl, 
als  würde  ein  schwerer  Klotz  auf  dem  Boden  fortgerollt,  die 
Beine  fühlten  ein  Zittern.  Hilfslehrer  Kuppelt,  in  der  Giebel- 
stube unterrichtend,  nahm  ein  deutliches  Schwanken  der 
Subsellien  wahr.  Die  Kinder  kamen  leichenblass  nach  unten, 
einige  weinten.    Wir  sind  mit  sämmtlichen  Kindern  10  Min. 
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ausserhalb  der  Schule  geblieben,  da  wir  befürchteten,  der 
Erdstoss  könnte  sieh  wiederholen.  Auf  dem  Boden  und  in 
den  Kammern  lagen  herabgefallene  Kalktheile  vom  Dache. 

Scholz,  Hauptlehrer. 

342.  Mittelstark.  O.-W.  5  Sek.  9  Uhr  32  Min.  M.-E.Z 
wurde  im  Dienstlokal  der  Haltestelle  —  steht  auf  festem  Lehm- 
boden —  im  Erdge8cho88  bei  Anfertigung  schriftlicher  Arbeiten 
ein  Stoss  mit  wellenförmiger  Bewegung  (wie  das  Sehwanken 
eines  Kahns)  von  0.  — W.  und  von  ungefähr  5  Sek.  Dauer 
verspürt;  die  Wände  knisterten  und  die  im  Zimmer  ein- 
mündenden Leitungsdrähte  klirrten,  sodass  ich  aufsprang  und 
hinauseilte  in  dem  Glauben,  ich  hätte  den  nächsten  zu  er- 
wartenden Zug  vergessen.  Das  donnerartige  Getöse,  das  dem 
eines  scharffahrenden  Eisenbahnzuges  ähnlich  war,  ging  den) 
Stosse  voraus.  In  meiner  Wohnung  im  1.  Stock  im  Dorfe 
wurde  von  meiner  Frau  ein  Schwanken  des  Ofens  wahr- 
genommen. Hoffmann,  Weichensteller. 

343.  Bau  au.  Recht  stark.  Viele  Personen  des  Dorfes 
haben  den  Erdstoss,  namentlich  auf  dem  Felde  gespürt;  sie 
haben  ein  Schwanken  und  ein  Zittern  der  Erde,  verbunden 
mit  donnerartigem  Getöse  wahrgenommen.  Auf  einem  Ge- 
treideboden nahm  ein  Besitzer  ein  Erzittern  der  Dachsparren 
und  eine  Bewegung  der  Dielen  wahr;  er  musste  sieh  halten, 
um  nicht  zu  fallen.  Mehrfach  ist  bemerkt  worden,  dass  Putz 
von  den  Wänden  gefallen,  Bilder,  Spiegel  an  den  Wänden  sich 
bewegt  und  Gegenstände  auf  oder  in  Schränken  sogar  umgefallen 
sind.  Langer,  Lehrer. 

344.  Baitzeil.  Sehr  stark.  S.-N.  3-4  Sek.  Ein  St08S 
und  eine  wellenförmige  Bewegung  von  S.  -  N.,  3—4  Sek. 
Dauer  wurde  wahrgenommen ;  man  hörte  ein  rollendes  Ge- 
räusch, wie  wenn  ein  schweres  Fuhrwerk  fährt.  Die  Er- 
schütterung ging  dem  Geräusch  voran.  In  der  Mühle  be- 
kamen 12  Fensterbogen  Hisse;  etwa  in  der  Weise,  wenn  sieh 
eine  Mauer  nach  einer  Seite  senkt  und  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  auseinander  geht.  Die  Sprünge  sind  fingerbreit 
und  gehen  von  oben  nach  unten.  Das  Gebäude  liegt  tief  unten 
am  Parkberge.  Prinzliche  Mühlenverwaltuug. 
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345.  Rocht  stark.  Das  Erdbeben  wurde  von  beiden 
Lehrern  beobachtet;  man  spürte  die  wellenförmige  Bewegung 
in  beiden  Schulklassen  und  das  Geräusch  war  so,  als  ob  auf 
dem  Boden  ein  schweres  Fuhrwerk  rorle.    Klinke,  Hauptlehrer. 

346.  Baumgarten.  Mittelstark.  Es  wurden  zwei  Stösse 
beobachtet,  die  von  einem  donnerähnlichen  Geräusch  begleitet 
und  so  kräftig  waren,  so  dass  Gläser,  offenstehende  Thürcn 
sich  bewegten,  stehende  Personen  wankten  und  die  Arbeiter 
in  den  Magnesiagruben  mit  feinem  Schutt,  wie  mit  Sand  über- 
schüttet wurden.  Pohl,  Hauptlehrer. 

347.  Kl.  Belmsdorf.  Hecht  stark.  In  einem  Hanse  ist 
in  der  Decke  der  Wohnstube  ein  4  m  langer  Riss  entstanden, 
ebenso  beobachtete  man  in  demselben  Hause  eine  Bewegung 
der  Nähmaschine  und  sämmtlicher  in  der  Stube  sich  befind- 
lichen Geräth8chaften.  Teuber,  Lehrer  in  Kanbitz. 

348.  Col.  Brand häuser.  Schwach.  9  Uhr  28  Min.  ist 
der  Stoss  auch  im  Forsthause  iu  meiner  Wohnung,  aber  nicht 
so  heftig  wie  im  Dorfe,  verspürt  worden.  In  den  westlich 
gelegenen  Bergen  des  Eulengebirges  scheint  das  Erdbeben 
weniger  stark  gewesen  zu  sein,  als  im  Dorfe  in  der  Ebene, 
denn  meine  Arbeiter  haben  blos  ein  donnerartiges  Geräusch 
gehört,  aber  keine  Erschütterung  des  Erdbodens  gefühlt. 

Förster,  Revierförster. 

349.  Briesnitz.  Schwach.  2  Sek.  Ieh  selbst  habe  nichts 
beobachtet;  indessen  wollte  mein  Madchen  in  der  Wohnstube 
ein  leises  Klirren  der  Fenster  bemerkt  haben.  Auf  dem  Harte- 
kämme  wurde  vom  Förster  Erler  bei  der  Beaufsichtigung  der 
Waldarbeiter  ein  ca.  2  Sek.  anhaltendes,  heftiges,  donner- 
ähnliches, unterirdisches  Rollen  und  ein  wahrnehmbares 
Schwanken  der  Erdoberfläche  beobachtet;  er  wurde  stehend, 
die  Arbeiter  beim  Frühstück  sitzend,  leicht  hin-  und  her- 
gerückt. Posner,  Hauptlehrer. 

350.  Camenz.  stark.  W.— 0.  2— 3  Sek.  Gegeu  \..  10  Uhr 
wurde  plötzlich  ein  dumpfes  Rollen  hörbar;  es  schien  aus 
der  Ferne  von  W.  zu  kommen,  sich  immer  näher  heran- 
zuziehen, denn  es  wurde  immer  deutlicher  vernehmbar,  um 
sich  nach  Ü.  fortzupflanzen.    Das  Rollen  glich  einem  recht 
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heftigen  Donner,  nur  klang  es  vi»']  dumpfer.  Die  Fenster 
klirrten,  <lie  Kinder  riefen  erschreckt  aus:  „Es  donnert*. 
Heim  Herannahen  des  Rollens  verspürte  irh  eine  heftige  Er- 
schütterung der  Erde,  einer  wellenförmigen  Bewegung  gleichend, 
sodass  ich  einen  Gegenstand  zu  erhaschen  sucht*',  um  mich 
daran  festzuhalten,  weil  der  Erdhoden  unter  meinen  Füssen 
wankte.  Im  zweiten  Lehrzimmer  ist  der  Lehrer  durch  diese 
Erschütterung  seitwärts  bewegt  worden  und  nur  das  Fest- 
halten an  der  Bank  hat  ihn  vor  einem  Falle  bewahrt.  Ebenso 
ist  von  ihm  und  den  Kindern  eine  Bewegung  der  Subsellien 
verspürt  worden.  Beide  Schulzimmer  der  evangelischen  Schule 
liegen  im  Erdgeschoss.  Von  Bewohnern  höher  gelegener  Stock- 
werke ist  ein  Klirren  der  Gläser,  Teller  etc.  in  Schränken 
gehört  worden.  Ein  Gartenarbeiter  hat  eine  Bewegung  der 
Erde  gesehen,  als  wenn  ein  Maulwurf  die  Erde  aufwühlen 
wolle.  Die  Erscheinung  dauerte  2  —  3  Sek.  Der  Tag  war  sehr 
heisa  und  die  Luft  schwül.  Heimlich,  Lehrer. 

351.  Schwach.  O.  —  W.  2  —  3  Sek.  9  Uhr  28  Min. 
wurde  im  Telegraphen-Büreau  des  Bahnhofsgebäudes,  das  auf 
sandigem  Boden  steht,  durch  die  Telegraphisten  König  und 
Titze  ein  anhaltendes,  gleichmässigea  Rollen  von  0.--W.  und 
von  ungefähr  2  3  Sek.  Dauer  wahrgenommen;  es  klirrten  die 
Fensterscheiben  sehr  stark;  die  Erschütterung  war  mit  dem 
donnerartigen  Geräusch  (als  würden  grosse  Fässer  auf  unebenem 
Steinpflaster  gerollt)  gleichzeitig.    Nerreter,  Stationsvorsteher. 

352.  stark.  NO.— SW.  4—5  Sek.  9  Uhr  25  Min. 
wurde  das  Erdbeben  schwach  im  Freien,  aber  stärker  in  den 
Gebäuden  und  hauptsächlich  stark  in  den  oberen  Stockwerken 
wahrgenommen;  der  Ort  steht  auf  1 '/s  in  starkem  Lehmboden, 
dann  Kies.  —  Es  wurden  2  Stösse  hintereinander  und  ein  wellen- 
förmiges Zittern,  es  war  als  ob  ein  schweres  Fuhrwerk  recht 
schnell  vorüberfahre  -  -  in  der  Richtung  NO. -SW.  und  von 
4  5  Sek.  Dauer  gespürt.  Der  dumpfe,  unterirdische  Donner 
war  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig.  Die  Fische  im  Wasser 
waren  unruhig  und  kamen  über  die  Wasserfläche  heraus. 

G  e m e i  n  d e v o rs ta n  d  G  rosse r. 

353.  Das  Erdbeben  wurde  von   mir  und  meinen 
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Angehörigen  beobachtet;  es  war  ein  mehrere  Sekunden  an- 
haltendes Geräusch,  als  wenn  ein  schwer  beladener  Wagen 
über  die  hölzerne  Bracke  des  Zadcibaches  recht  rasch  fahre; 
es  endigte  mit  einem  kurzen  Stoss;  wahrend  der  ganzen  Zeit 
klirrten  die  Fenster.  Scholz,  Lehrer. 

354.  Dittmannsdorf.  Mittelstark.  \V.— O.  2— 3  Sek.  Das 
Krdbeben  wurde  um  7s  10  Uhr  von  mir  und  der  Mehrzahl  der 
Ortsbewohner  wahrgenommen;  demselben  ging  ein  donnor- 
ähnliches  Geräusch  voran,  welchem  ein  kurzer  Stoss  in  der 
Richtung  W.—  0.  folgte.  Der  Stuhl,  auf  dem  ich  während 
des  Unterrichts  sass,  wurde  heftig  bewegt  und  ich  hatte  das 
Gefühl,  als  wenn  mich  Jemand  nach  vorn  stiess.  Ebenfalls 
bemerkten  die  Schüler  eine  Bewegung  der  Pulte.  Die  ganze 
Erscheinung  währte  ungefähr  '2    3  Sek.        Klinkert,  Lehrer. 

355.  Derndorf.  Mittelstark.  Nach  meinen  Erkundigungen 
bei  glaubhaften  und  zuverlässigen  Personen  wurde  das  Erd- 
beben überall  im  Orte  wahrgenommen;  es  wurde  ein  dumpfes, 
unterirdisches  Donnern  und  ein  ziemlich  heftiger  Stoss  ge- 
spürt, sodass  in  einzelnen  Häusern  die  Fenster  heftig  klirrten. 
Mein  jetziges  Dienstmädchen  war  zur  Zeit  zwischen  Maifritz- 
dorf, Heinrichswalde  und  Hennersdorf  im  Walde  bei  Kultur- 
arbeiten beschäftigt  und  alle  anwesenden  Personen  bemerkten, 
wie  sich  der  Erdboden  einmal  hob  und  senkte,  und  alle 
hörten  ein  Donnern  stärker  als  das  eines  heftigen  Gewitters. 

Ganser,  Lehrer. 
35H.  Eichau.  Mittelstark.  NO.  —  SYV.  2  -  3  Sok.  i)  Uhr 
32  Min.  wurde  im  Schulhause  (dasselbe  steht  auf  Fels)  im 
Zimmer  zu  ebener  Erde  ein  Stoss  verspürt;  ich  lehnte  an 
einer  Bank  mit  dem  Kücken  gegen  NO.,  die  Kinder  sassen  zu 
je  5  auf  einer  Bank  mit  der  linken  Seite  ebenfalls  nach  NO.; 
die  Bewegung  war  ein  kurzer  Seitendruck,  der  sich  dem 
Körper  mittheilte,  dass  die  Schüler  fragend  zu  mir  aufschauten. 
Die  Richtung  war  ganz  deutlich  von  NO.  und  dauerte  der 
Seitendruck  etwa  2—3  Sek.;  ein  nachfolgendes  Erzittern 
wurde  nicht  wahrgenommen.  Die  Bank,  an  welcher  ich 
lehnte  und  nur  mit  einem  Kinde  besetzt  war,  erhielt  einen 
kurzen,  stossartigen    Ruck;  zwei   offenstehende  Fensterflügel 
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erzitterten  etwas,  die  von  je  5  Kindern  besetzten  Bänke  so- 
wohl als  der  Ofen  und  der  Bücherschrank  zitterten  ganz 
wahrnehmbar.  Das  Geräusch  war  hohl  und  dumpf,  gleich 
dem  eines  entfernt  rollenden,  schweren  Eisenhahnzuges;  es 
war  gleichzeitig  mit  der  Bewegung.  Der  Bauer  Schreiber  war 
mit  einem  jungen  Manne  auf  dem  Gipfel  des  Königshainer 
Spitzberges  und  lag  mit  seinem  Genossen  um  'A>10  Uhr  aus- 
ruhend auf  dem  Erdboden,  als  beide  plötzlich  ein  Erzittern 
des  Bodens,  das  ihre  Körper  in  leichtem  Stosse  nach  oben 
bewegte,  empfanden  und  gleichzeitig  ein  dumpfes  Rollen 
hörten.  Noch  andere  Personen  haben  das  Geräusch  und  die 
Erschütterung  verspürt.  —  Am  Nachmittage  entlud  sich  ein 
schweres  Gewitter.  Grosser,  Lehrer. 

357.  Follmersdorf.  Mittelstark.  9  V,  Uhr  wurde  das 
Erdbeben  von  allen  Bewohnern  des  Ortes  beobachtet;  es  be- 
stand in  einer  wellenförmigen  Bewegung  des  Erdbodens,  wobei 
auch  deutlich  ein  unterirdisches  Rollen  gehört  wurde;  au  der 
Wand  hängende  Gegenstände  haben  sich  bewegt;  man  glaubte 
anfanglich,  die  Erderschütterung  sei  durch  eine  Explosion 
einer  hiesigen  Pulvermühle  entstanden.    Güttier,  Hauptlehrer. 

358.  Stark.  SSW.— NNO.  3—4  Sek.  Das  Dorf  liegt 
in  einer  Thalmulde  und  der  Beobachtungsort  in  der  Mitte  des 
Dorfes,  auf  lehmigem,  mehrere  Meter  tiofem  Sandboden;  es 
wurden  im  1.  Stock  des  Hauses  4  Stösse  im  Zwischenraum 
von  einer  '/s  Sek.  gespürt.  Die  Bewegung  war  wellenförmig 
und  wurde  der  Beobachter  bei  jedem  Stoss  an  den  Fersen 
3  4  cm  gehoben,  in  der  Weise,  wie  beim  Fusswippen.  Die 
Richtung  der  Erschütterung  war  SSW.  NNO.  Die  Gosammt- 
dauer  der  Erschütterung  war  ungefähr  3—4  Sek.  Die  Wirkungen 
des  Erdbebens  wurden  zumeist  in  den  Gebäuden,  weniger  im 
Freien  gespürt;  sie  äusserten  sieh  im  Zittern  der  Fenster- 
scheiben, der  Möbel  und  durch  Stehenbleiben  der  Wanduhren. 
Das  Geräusch  glich  entferntem,  unterirdischem  Donner  und 
wurde  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung  wahrgenommen. 

Major  a.  D.  Grundmann  in  Patschkau. 
3*>9.  Frau ken stein,  »echt  stark.   2  Sek.    7*10— 'AlO  Uhr 
wurden  Erdstösse   von    2  Sek.  Dauer   wahrgenommen;  mit 
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meiner  Frau  spürte  ich  in  einem  nach  dem  Garten  gelegenen 
Zimmer  eine  kolossale  Erschütterung  des  ganzen  Hauses,  und 
glaubte  dieselbe  auf  eine  etwa  auf  der  Strasse  fahrende  Dampf- 
walze zuruekfflhren  zu  müssen;  in  Folge  der  starken  Erd- 
stösse  sind  in  den  Stuben  Bilder  von  den  Wanden  gefallen, 
Vasen  mit  Bouquets  sind  umgefallen.  H.  Heintze.  Mit- 
theilung an  das  Königl.  meteorolog.  Institut. 

3(i0.  Recht  stark.  S.-N.  Ungefähr  '/210  Uhr  erfolgte 

der  Erdstoss;  in  der  kathol.  Schule  haben  14  unterrichtende 
Lehrpersoneu  da«  Erdbeben  beobachtet  ;  auch  von  den  Kindern 
ihrer  Klassen  ist  dasselbe  bemerkt  worden;  2  Lehrer  haben 
keine  diesbezüglichen  Wahrnehmungen  gemacht,  vielleicht 
wegen  der  tiefen  Lage  der  einen  Klasse  und  wegen  des  Chor- 
lesens der  Schüler.  Es  erdröhnte  plötzlich  ein  heftiges,  kurz 
anhaltendes  Donnern;  während  in  den  Klassen  des  1.  Stockes 
im  allgemeinen  hierbei  ein  starkes  Klirren  der  Fenster  statt- 
fand, machten  sich  die  Erschütterungen  am  stärksten  in  den 
Klassen  des  *2.  Stocks  fühlbar.  Es  war,  als  ob  Jemand  mit 
Gewalt  an  der  Thür  rüttle.  In  der  gegen  S.  bezw.  W.  zu 
höchst  gelegenen  II.  und  I.  Knabenklasse  überkam  den  Lehrern 
das  Gefühl,  als  löse  sich  die  nördliche,  an  die  Strasse  an- 
grenzende also  freie  Seitenwand  des  Zimmers  von  der  Vorder- 
und  Rückwand  los  und  als  sollte  man  rücklings  in  die  Tiefe 
fallen.  (S.— N.)  In  der  angstvollen  Pause  starrten  Lehrer  und 
Schüler  auf  einige  Sekunden  einander  lautlos  an.  In  einer 
anderen  Klasse,  in  welcher  die  Schüler  gerade  eine  Arbeit  ins 
Heft  schrieben,  beklagten  sich  eine  Anzahl  derselben,  dass  un- 
vorsichtige Kameraden  unsanft  an  die  Bänke  gestossen  hätten. 
In  einem  Wohnräume  klirrten  die  Kochgeschirre  an  der  Küchen- 
wand und  die  Gefässe  im  Schranke;  es  knarrten  sämmtlichc 
Thüren,  in  einer  anderen  Lehrerwohnuug  wurde  bei  gleichen 
Wahrnehmungen  an  der  Hängelampe  eine  pendelnde  Bewegung 
bemerkt;  in  einer  dritten  Lehrerwohnung  will  die  Frau  eine 
bogenförmige  Bewegung  der  nördlichen  Küchenwand  beobachtet 
haben.  Lowaek,  Rector. 

301.  —  3-4  Sek.  9  Uhr  30  Min.  bis  31  Min.  (es  hatte 
kurz  vorher  auf  der  Rathhausuhr  halb  geschlagen)  haben  die  im 
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1.  Stock  des  Progymnasiums  sitzenden  Sekundaner  einen 
Stoss  und  ein  langsames  Schaukeln  von  3-  4  Sek.  Dauer  ge- 
spürt; das  Donnern  folgte  der  Erschütterung  nach. 

Das  Königl.  Lau drath samt. 

302.  Recht  stark.  4-«  Sek.  9  Uhr  32  Min.  (ich 
sah  sofort  nach  der  Taschenuhr,  die  2  Min.  gegen  die  Thurm- 
uhr vorging),  verspürte  ich  das  Erdbeben,  als  ich  gerade  in 
meinem  im  2.  Stock  des  hiesigen  Gerichtsgebäudes  belegenen 
Arbeitszimmer  schrieb.  -  Das  Gerichtsgebäude  steht  auf  Lehm- 
boden; es  war  ein  Stoss,  und  die  Bewegung  glich  einem 
heftigen  Schaukeln,  als  wenn  ein  überschwerer  Lastwagen  auf 
der  angrenzenden  Gasse  vorbeiführe.  Die  Erschütterung  dauerte 
mindestens  4— 6  Sek.,  und  infolge  derselben  kam  der  Fuss- 
boden  meines  grossen  dreifenstrigeu  Zimmers  in  heftiges  Schwan- 
ken, das  sich  naturgemäss  auch  auf  den  Stuhl  übertrug,  auf 
welchem  ich  sass.  Die  beiden  Thüren  meines  grossen,  zwei- 
teiligen Formular-  und  Kleiderschrankes  waren  in  solcher 
Bewegung,  als  ob  Jemand  au  ihnen  4—6  Sek.  lang  rüttelte. 

Elster,  Gerichtsassessor. 

303.  2^3  Sek.  In  meinem  Sprechzimmer  im  1.  Stock 
meines  Hauses  —  es  steht  auf  Lehmboden  —  spürte  ich  bei 
der  Untersuchung  von  Kranken  einen  anhaltenden  Stoss  von 
etwa  2—3  Sek.  Dauer,  dem  Erzittern  des  Hauses  folgte; 
ich  nahm  ausserdem  ein  leichtes  Klirren  der  Wasserflasche  auf 
dem  Tische  wahr.  Das  lauggezogene  Rollen,  Ähnlich  fernem 
Donner,  fand  gleichzeitig  mit  dem  Erzittern  statt  und  war 
gleich  lang.  Dr.  med.  Hildebrand,  Arzt. 

364.  Kocht  stark.    W.— O.    10—15  Sek.     'MO  Uhr  am 

Lehrtisch  im  1.  Stock  sitzend,  vernahm  ich  das  Geräusch  eines 
fernen  Donners,  der  aus  der  Tiefe  zu  kommen  schien ;  als 
dasselbe  näher  kam,  hielt  ich  es  für  das  Rollen  eines  schweren 
Lastwagens;  plötzlich  wankte  der  Stuhl  unter  mir  und  ich 
fühlte  deutlich  einen  leisen  Stoss  von  unten  herauf.  Die 
Schüler  wurden  aufmerksam,  weil  sie  das  Schwankeu  des  Hauses 
verspürten.  Ich  sprang  vom  Stuhle  auf  und  dachte  sofort,  das» 
dies  ein  Erdbeben  sei.  Wie  das  eigenthüuiliche  Rollen  bis 
zum  verticalen  Stoss  zugenommen  hatte,  so  nahm  es  allmählich 
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wieder  ab;  es  schien  von  W.  zu  kommen  und  nach  0.  zu  ver- 
laufen; die  Dauer  des  Erdbebens  war  etwa  10  15  Sek.  Ein 
anderer  College  beobachtete  im  1.  Stock  dieselben  Erscheinungen, 
während  man  im  Erdgeschoss  nur  das  unterirdische  Hollen, 
ohne  Schwankungen  und  den  verticalen  Stoss,  spürte.  In  meiner 
im  2.  Stock  gelegenen  Wohnung  hatten  bei  der  Erschütterung 
die  Fensterscheiben  wie  bei  einem  Gewitter  geklirrt.  In  einigen 
Häusern  der  Stadt  hatten  die  Hausglocken  geklingelt,  ander- 
wärts war  der  Putz  von  den  Decken  abgebröckelt,  eng  gestellte 
Gefässe  uud  Gläser  klirrten  gegen  einander;  man  hatte  an 
einigen  Orten  den  Eindruck,  als  ob  die  Kellergewölbe  zusammen- 
gebrochen wären.  Bald  nach  dem  Erdstoss  traten  Gewitter 
ein,  welche  lange  anhielten.         Hirsehfelder,  Hauptlehrer. 

365.  Recht  stark.  0.— W.  20  Sek.  Ich  sass  au  meinem 
Schreibtisch  im  2.  Stock  des  Hauses  und  hörte  ein  dumpfes 
Rollen,  das  gleich  dem  Hollen  eines  vorüberfahrenden  schwer- 
beladenen Lastwagens  allmählich  zu-  und  abnahm.  An  ein 
Erdbeben  dachte  ich  nicht,  doch  wunderte  mich  die  Stärke 
des  Rollens  umsomehr,  als  mein  Arbeitszimmer  an  der  von  der 
Strasse  abgekehrten  Nordseite  des  Hauses  liegt.  Mit  jenem 
Rollen  war  ein  heftiges  Zittern  und  Schwanken  nicht  nur  des 
Fussbodens  und  des  Stuhles,  auf  dem  ich  sass,  sondern  auch 
des  Schreibtisches  mit  den  darauf  stehenden  Büchern,  des  Ofens, 
des  Akten-  und  des  Bücherregals  uud  der  Wände  verbunden, 
sodass  ich  im  Schreiben  inne  halten  musste  und  besorgt  nach 
Ofen  und  Decke  sah,  dass  sie  nicht  etwa  ein-  und  umstürzten; 
die  Richtung  der  Bewegung  war  0.— W.  Die  Dauer  mag 
20  Sek.  betragen  haben. 

Dr.  Starker,  Königl.  Kreisschulinspector. 

366.  SO.-NW.  2  Sek.  9  Uhr  29  Min.  wurde  auf 
hiesigem  Bahnhofe,  namentlich  auf  dem  Güterspeicher  (er  steht 
auf  lehmigem  Sandboden)  ein  Stoss  mit  kurzem  Seitendruck 
von  SO.  nach  NW.  uud  etwa  2  Sek.  Dauer  wahrgenommen. 
Der  Güterspeicher  knisterte  h\  seinen  Fugen;  das  Geräusch 
war  ein  kurzes  dumpfes  Rasseln. 

Weitzmann,  Stationsvorsteher. 

367.  Gierichswalde.    Mittelstark.   3  Sek.     Das  von  mir 
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und  anderen  Personen  des  Ortes  beobachtete  Erdbeben  äusserte 
sich  in  einzelnen,  schnell  auf  einander  folgenden  Stösseu  von 
etwa  3  Sek.  Dauer,  die  von  einem  schwachen  unterirdischen 
Donner  begleitet  waren.  Die  beweglichen  und  festen  Gegen- 
stände wurden  in  eine  geringe  zitternde  Bewegung  gebracht. 

Gläsener,  Lehrer. 

308.  Giersdorf,  o.— W.  5  Sek.  97»  Uhr  wurde  im 
Freien  auf  der  Strasse  ein  Zittern  von  0.  her  und  von  ungefähr 
5  Sek.  Dauer  sowie  gleichzeitig  ein  Geräusch  wahrgenommen. 

Der  Ortsvorsteher. 

309.   suu-k.  Das  Erdbeben  wurde  vom  Herrn  Super- 
intendenten Wittenhagen  als  ein  heftiger  Stoss,  verbunden 
mit  einem  Geräusch,  als  wenn  ein  schwerer  Gegenstand  auf 
den  Erdboden  fiele,  gespürt.  Im  Walde  bei  den  Kulturarbeiten 
lagerte  Herr  Förster  Pesch ke  auf  dem  Boden,  als  plötzlich  ein 
so  heftiger  Stoss  erfolgte,  dass  er  ein  Stück  emporgeschleudert 
wurde.       *  Silbe,  Lehrer. 

370.  Gläsendorf  -  Koseraitz.  Schwach.  8W. — NO.  In 
den  im  Serpentin  bauenden  Nickelerzgruben  Benno  (40  m  tief 
und  297  über  N.-N.)  und  Martha  (Markusschacht  25  m  tief  und 
354  über  N.-N.)  wurde  über  und  unter  Tage  eine  wellenförmige 
Bewegung  in  der  Richtung  SW.—  NO.  verspürt.  Das  dem  Ein- 
stürzen von  Strecken  vergleichbare  donnerartige  Geräusch  war 
mit  der  Erschütterung  gleichzeitig.  In  dem  25  m  tiefen 
Ludwigsschachte  wurde  vor  den  Oertem  nichts  beobachtet. 

Härche,  Bergwerksdirector. 

371.  Hartha.  Schwach.  Kurz  nach  7*1 0  Uhr  wurde  das 
Erdbeben  von  mir  und  anderen  zuverlässigen  Personen  beob- 
achtet; es  bestand  in  einer  wellenförmigen  Bewegung  des  Hauses 
und  ich  verspürte,  auf  dem  Katheder  sitzend,  ein  sehr  deut- 
liches Rollen,  wie  von  einem  schweren  Lastwagen  herrührend; 
die  Kinder  meinten  auf  Befragen,  es  habe  gedonnert.  In  einer 
Stube  des  oberen  Stocks  in  einem  Nachbarhause  wurde  das 
Klingen  der  in  einem  Glasschranke  stehenden,  aneinander- 
schlagenden  Gläser  sehr  gut  vernommen.    Schmidt,  Lehrer. 

372.  Haunold.  Schwach.  20  Sek.  Gegen  7*10  Uhr  hörte 
ich  und  die  Kinder  ein  dumpfes  Gerolle,  wobei  die  Fenster- 
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scheiden  ungefähr  20  Sek.  lang  klirrten;  im  Freien  spürte 
man  das  Erdheben  weniger  stark  als  in  den  Häusern. 

Scholz,  Lehrer. 

373.  Heinersdorf.  Mittelstark.  Im  hiesigen  Orte  ist  das 
Erdheben  gespürt  worden;  im  Schulhause  hat  meine  Frau  im 
Hausilur  ein  donnerartiges  Rollen  vernommen;  in  der  Schmiede 
sind  einige  Stücke  Eisen  von  der  Wand  herunter  gefallen.  Der 
Zolleinnehmer  hat  geglaubt,  ein  schwer  beladener  Wagen  fahre 
vorüber;  eine  Bauersfrau  sah,  dass  ein  Holzstoss  wankte. 

Mittmann,  Lehrer. 

374.  Hemmersdorf,  stark.  Das  Erdbeben  wurde  von 
mir  selbst  im  Schulhause  durch  Schwanken  des  Erdbodens 
sowie  durch  donnerähnliches  Getöse  wahrgenommen;  noch  hesser 
nahm  diese  Erscheinung  meine  Frau  wahr,  die  still  im  Zimmer 
sich  mit  einer  Handarbeit  beschäftigte.  Der  Donner  war  so 
stark,  dass  dieselbe  in  ihrer  Bestürzung  zu  mir  kam  und  glaubte, 
es  sei  die  Decke  der  Giebelstube  eingefallen  oder  ein  Schrank 
umgestürzt.  Viele  Ortsbewohner  haben  dieselben  Beobachtungen 
mehr  oder  weniger  gemacht.  Kuppe,  Hauptlehrer. 

375.  Herzogswalde,  s.— N.  »Va  Uhr  wurde  ein  rollendes 
Geräusch  mit  leichtem  Erzittern  des  Erdbodens  verspürt,  wie 
sio  ein  heftiger  Donner  zuweilen  verursacht.  Richtung  S.  N.; 
der  anhaltende  Donner  ging  der  Erschütterung  vor  und  nach. 

Der  Gemeindevorstand.    I.  A.:  Goldbach. 

37<>.  Mittelstark.   7*10  Uhr  bemerkte  mein  Sohn,  der 

Wissenschaft].  Hilfslehrer  Dr.  Heidler,  das  Erdbeben  als  eine 
starke  Erschütterung  besonders  deutlich  in  der  Oberstube  des 
Schulhauses,  worin  er  krank  lag.  Unter  grösster  Aufregung 
erzählte  er  mir,  dass  die  Fenster  geklirrt  haben,  er  sei  in  der 
Bettstelle  sehr  erschüttert  worden,  die  Möbel  seien  in  schwan- 
kende Bewegung  gerathen,  selbst  die  Mangel  im  Vorraum  der 
Stube  sei  gerollt;  er  habe  den  Einsturz  des  Hauses  befürchtet. 
Ich  selbst  habe  in  der  Schulstube  nichts  vernommen,  doch 
haben  andere  Ortsbewohner  die  Erschütterung  verspürt. 

Heidler,  Lehrer. 

377.  Kaubitz.  Recht  stark.  3  Sek.  Während  des  Erd- 
bebens befand  ich  mich  in  der  Klasse  im  Erdgeschoss;  es  er- 
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folgte  plötzlich  ein  ungefähr  3  Sek.  andauerndes,  starkes  Ge- 
töse und  darauf  ein  ziemlich  heftiger  Stoss.  Die  an  den  Wänden 
hängeuden  Bilder  gerietheu  in  Bewegung.  Eine  in  meiner 
Wohnung  befindliche  Büste  war  heruntergefallen.  Eine  im 
Schulgarten  arbeitende  Frau  kam  ganz  ängstlich  zu  mir  und 
sagte,  sie  hätte  ein  donnerähnliches  Geräusch  gehört  und  dann 
einen  starken  Stoss  verspürt,  die  Pflanzen  seien  dabei  bewegt 
worden,  als  ob  ein  recht  starker  Wind  geweht  hätte,  obwohl 
völlige  Windstille  herrschte.  In  einem  Hause  waren  auf  einem 
Kleiderschranke  stehende  Blumenvasen  umgefallen. 

Teuber,  Lehrer. 

378.  Kleutsch.  Recht  stark.  15— 20  Sek.  Zwischen  Vj  und 
\410  Uhr  hat  ein  heftiges  Erdbeben  in  unserm  Orte  statt- 
gefunden, das  von  mir  und  allen  Schülern  im  Klassenzimmer 
und  auch  von  allen  Bewohnern  des  Ortes  wahrgenommen  wurde, 
und  zwar  in  den  Wohnungen  und  sonstigen  Gebäuden,  Scheunen, 
Ställen,  Kellern  etc.  mehr  als  im  Freien.  Es  war  klarer,  un- 
bewölkter Himmel,  als  plötzlich  eine  starke  donnerähnliche 
Erschütterung  sich  hören  lies»,  sodass  sämmtliche  Fenster- 
scheiben des  Zimmers  erklirrten,  der  Kalk  von  den  Wänden 
bröckelte  und  das  ganze  einstöckige  Schulhaus  in  seinen  Balken 
und  Sparren  prasselt»';  sämmtliche  Kinder  horchten  aufmerksam 
in  lautloser  Stille.  Die  Erschütterung  dauerte  ungefähr  15  bis 
20  Sek.  Die  Kinder  meinten,  es  habe  ein  starker  Blitz  in  un- 
mittelbarer Nähe  eingeschlagen.  Das  Erdbeben  äusserte  sich 
ausserdem  in  einer  starken  wellenförmigen  Erschütterung,  etwa 
wie  sie  ein  langer,  schwerbeladener  Eisenbahnzug,  dicht  unter 
dein  Hause  vorbei  fahrend,  hervorgerufen  hätte.  Der  Ort  ist 
auf  einem  lang  hinziehenden  Felsen,  der  mit  einer  höchstens 
2  m  mächtigen  Bodenschicht  bedeckt  ist,  aber  auch  zu  Tage 
tritt,  erbaut.  Gerlach,  Lehrer. 

375).  Kunzendorf.  Mittelstark.  97*  Uhr  stand  ich  im 
Schulhofe,  als  plötzlich  bei  heiterem  Himmel  mächtiger  Donner 
15—20  Sek.  lang  ertönte;  deutlich  nahm  ich  dabei  unter 
meinen  Füssen  eine  wellenförmige  Bewegung  des  Erdbodens 
wahr.  Herr  Oberkaplan  Feige  aus  Fraukenstein,  welcher 
im  Srhulziinmer  Religionsunterricht  ertheilte,  hat  dieselbe  Be- 
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wcgung  der  Stuben  dielt»,  sowie  das  Bewegen  der  Schulbänke 
und  der  an  den  Wänden  hängenden  Bilder  beobachtet. 

Strasnitzky,  Lehrer. 

380.  Recht  stark.  Das  Erdbeben  ist  zwar  nicht  von 
mir,  aber  von  vielen  Bewohnern  des  Ortes  bemerkt  worden; 
meine  Frau  und  andere  Personen  sassen  in  der  Wohnstube  am 
Tische  und  vernahmen  auf  einmal  ein  donnerähnliches,  unter- 
irdisches Gerolle  und  Getöse.  Als  der  Donner  zu  Ende  war, 
fing  alles  in  der  Wohnstube  an  sich  zu  bewegen,  als  wenn  das 
Haus  gehoben  würde.  Die  Stühle,  auf  denen  die  Personen 
sassen,  bewegten  sich,  ebenso  der  Tisch,  die  Diele  und  die 
Glasthüre,  sodass  sich  die  Insassen  verwundert  ansahen.  Im 
Niederdorfe  wurde  das  Erdbeben  gleichfalls  heftig  gespürt; 
aus  einem  Hause  liefen  die  Bewohner  schnell  ins  Freie,  in 
einem  anderen  fiel  Putz  theilweise  von  der  Decke  herab. 

Schöbel,  Lehrer. 

381.  Lampersdorf.  Mittelstark.  SO- NW.  2  Sek.  9  Uhr 
•28  Min.  wurde  das  Erdbeben  von  mir  im  1.  Stock  des  Gärtner- 
hauses, eines  Nebengebäudes  des  Schlosses,  in  der  Wohnstube 
des  Gärtners  beim  Schreiben  beobachtet.  Es  erfolgte  ein  Er- 
zittern des  Hauses,  und  machte  den  Eindruck,  als  wenn  ein 
schwerer  Wagen  im  Trabe  vom  Schlosshof  nach  Weigelsdorf 
von  SO.  nach  NW.  fahre;  die  Dauer  der  Erschütterung  währte 
•2  Sek.  und  der  kurze  Donner  war  mit  der  Erschütterung 
gleichzeitig.  Die  Fensterscheiben  klirrten  und  das  Haus  er- 
bebte, die  Nähmaschine,  auf  welche  meine  Augen  gerade  ge- 
richtet waren,  bewegte  sich.  Es  war  an  dem  betreffenden  Tage 
von  früh  an  schon  sehr  heiss  und  zur  Zeit  der  Erschütterung 
schönster  Sonnenschein;  mittags  Gewitter  mit  Regen.  Zwei 
Leute,  welche  in  der  Nähe  des  Schulteiches  ungefähr  400  in 
östlich  des  Dorfes  gesessen  und  ihre  Sensen  gedengelt  hatten, 
haben  ein  dreimaliges  wellenförmiges  Schaukeln  gefühlt  und 
zwar  von  den  Bergen  her  in  der  Richtung  nach  Rosenbach, 
also  SW.--N0. ;  sie  hatten  das  Gefühl,  als  wenn  sie  auf  dein 
Sopha  sässen  und  so  dreimal  schaukelten.  Dieselben  Leute 
haben  eine  gleiche  wellenförmige  Bewegung  auch  an  der  Ober- 
fläche   des   in    der   Nähe   befindlichen    Roggenfeldes  wahrge- 
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nominell ;  die  Wellen  haben  sich  vom  Teich  nach  der  Ziegelei, 
also  SW.— NO.,  bewegt.  F.  Förster,  Revierförster. 

382.  SO.-NW.  Das  Erdbeben  ist  von  mir  und 
verschiedenen  anderen  zuverlässigen  Personen  des  hiesigen 
Ortes  als  eine  wellenförmige  Bewegung  des  Erdbodens  in  der 
Richtung  SO.  — NW.  beobachtet  worden.  Die  Feldarbciter  haben 
geglaubt,  es  sei  ein  Gewitter  im  Anzüge.  Die  Nippsachen 
haben  im  hiesigen  Schlosse  gezittert;  sodass  man  glaubte, 
es  rollen  mehrere  schwer  beladene  Wagen  dahin;  auch  ich  ver- 
nahm ein  lautes  Geräusch.  Hoffmann,  Hauptlehrer. 

383.  Oberförsterei  Lampersdorf.  Schwach.  Um'^lOUhr 
ist  in  dem  Gebäude  der  Oberförsterei  —  Untergrund  1—2  ni 
Gneissschutt,  dann  Gneissfelsen  eine  Erschütterung  und 
ein  doiiuerähnliches  Geräusch  wahrgenommen  worden. 

Weisgerber,  Oberförster. 

384.  Schwach.  NO.-SW.  '  s  10  Uhr  habe  ich  im 
Walde  im  Oberforste  an  einer  nördlichen  Berglehne  des  Eulen- 
gebirges in  750  m  Meereshöhe  das  Erdbeben  stehend  und 
den  linken  Arm  auf  die  Umzäunung  eines  PHanzkampes  ge- 
stützt, wahrgenommen.  Beobachtungsort  hat  eine  starke  Lage 
von  Verwitterungslehm  des  darunter  lagernden  Gneisses.  Die 
Erde  erzitterte  und  der  Zaun  gerieth  in  eine  zitternde  Be- 
wegung. Die  Richtung  war  NO.  SW.,  die  Dauer  mehrere  Sek. 
Auch  meine  Arbeiter,  die  in  demselben  Schutzbezirke  800  in 
entfernt  von  voriger  Stelle  beim  Frühstück  auf  der  Erde  sassen, 
verspürten  dasselbe  donnerähnliche  Rollen  und  die  Erschütte- 
rung; das  Geräusch  war  vor  und  während  des  Erzitterns.  Es 
war  ein  heisser,  gewitterschwüler  Vormittag,  der  nachmittags 
mehrere  Gewitter  brachte.  Weidemann,  Revierförster. 

3*5.  Laubnitz.  Stark.  N.-S.  6  Sek.  0  Uhr  30 Min.  beob- 
achtete ich  im  Erdgeschos8  der  Oberförsterei,  die  am  Fusse  des 
Kreuzberges  und  auf  sandigem  Lehmboden  liegt,  am  Schreib- 
tisch sitzend  einen  Stoss  mit  wellenförmiger  Bewegung,  welcher 
ein  unterirdisches  dumpfes  Rollen  voranging  und  folgte.  Die 
Richtung  der  Bewegung  war  wahrscheinlich  N.-  S.,  der  Stoss 
dauerte  ungefähr  2  Sek.,  das  Rollen  ungefähr  4  Sek.  —  Sämint- 
lidie  Aktenschränke  knackte»   in  ihren  Iloiztheilen  ziemlich 
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bedeutend,  auch  klirrten  die  in  sehr  starken  Mauern  sich  be- 
findlichen Fenster.  Krause,  Königl.  Prinzl.  Förster. 

3KH.  Löwenstein.  Mittelstark.  SW.-NO.  10-15  Sek.  Das 
Erdbeben  wurde  von  mir  im  Schulzimmer,  sowie  von  den  meisten 
Bewohnern  des  Ortes  als  ein  donnerähnliches  Getöse  und 
eine  dabei  wahrgenommene  Erschütterung  gespürt.  Meine 
Wahrnehmungen,  die  ich  bald  darauf  in  die  hiesige  Schul- 
chronik schrieb,  waren  folgende:  Ich  nahm  ein  10—15  Sek. 
anhaltendes,  wellenförmiges  Zittern  in  der  Richtung  SW.— NO., 
verbunden  mit  einem  dumpfen,  donnerähnlicheu  Getöse  wahr; 
die  Erschütterung  war  derartig,  dass  die  Fensterscheiben  klirrten 
und  die  Bilder  in  schwankende  Bewegung  geriethen. 

Erler,  Lehrer. 

387.  Maifritzdorf,  stark.  SW.— NO.  Gegen  Vs10— *A10 
Uhr  war  ich  im  Schulzimmer  anwesend,  da  fing  plötzlich  das 
ganze  Haus  eigentliümlieh  an  zu  zittern,  begleitet  von  einem 
3—4  Sek.  anhaltenden,  donnerähnlichen  Dröhnen,  das  vom 
Oberdorfe  zu  kommen  schien.  Sämmtliche  Kinder  erschraken, 
und  ich  fragte  unwillkürlich,  was  das  gewesen  sein  möge.  Man 
nahm  eine  Explosion  der  Pulvermühleu  in  hiesigem  Orte  an. 
Die  Richtung  der  Erschütterung  war  demnach  SW.  — NO.  Auf 
Befragen  bei  den  Schulkindern,  was  zu  Hause  die  Eltern,  be- 
sonders auf  den  Bergen,  wahrgenommen  hätten,  erhielt  ich  ver- 
schiedene Nachrichten.  Schränke  und  Töpfe  wankten,  Bilder 
fielen  von  den  Wänden,  Thüren  öffneten  sich  von  selbst,  die 
Gläser  in  den  Gasthäusern  klirrten,  der  Schein mel,  auf  dem  ein 
Mann  sass,  wackelte.  Der  Untergrund  des  Ortes  ist  in  den  Bergen 
zum  grössten  Theile  felsig.  Meixner,  Hauptlehrer. 

388.  Mittelstark.  s.-N.  4  Sek.  »\*  Uhr  spürte  ich 
im  Forstort  Bömche,  im  Freien  270  m  über  N.-N.  auf  einem 
Jagdstuhl  sitzend  —  der  Untergrund  ist  angeschwemmter  Boden 
und  Lehm  —  einen  Stoss  und  ein  Zittern  des  Erdbodens  von 
S.  nach  N.  von  ungefähr  4  Sek.  Dauer.  Das  Geräusch  war 
wie  scharfer  Donner  eines  ca.  1  Meile  entfernten  Gewitters  in 
südlicher  Richtung,  dasselbe  ging  der  Erschütterung  unmittel- 
bar voran,  sodass  es  damit  beinahe  zusammentraf.  Meine  Frau, 
im  Garten  stehend  (Schuttbodeu),  vernahm  nur  scharfen  Donner 
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unter  sich;  ein  Dienstmädchen  im  Hofe  sitzend,  spürte  einen 
Ruck  und  Zittern  von  unten;  ein  Lehrling  stand  auf  Schutt- 
boden (ca.  8  m,  darunter  Fels)  und  verspürte  einen  Stoss  und 
starkes  Zittern  von  S.  nach  N.  und  3 — 4  Sek.  Dauer;  den 
dumpfen,  ziemlich  starken  Donner  hörte  er  unter  sich  und  zwar 
zuerst,  alsdann  empfand  er  die  Erschütterung. 

Wagner,  Königl.  Prinzl.  Förster. 

389.  Süu-k.  S.-N.  3—4  Sek.  Um  9  Uhr  31  Min. 
(genau  mit  der  Telegraphenuhr  auf  Bahnhof  Camenz)  verspürte 
ich  im  1.  Stocke  des  Hauses  —  es  steht  auf  8  m  starkem  Boden, 
darunter  Fels  heim  Schreiben  sitzend,  nur  einen  Stoss  und 
Schlag  von  unten  von  S.  nach  N.;  er  dauerte  höchstens  1  —  2  Sek. 
und  das  sofort  nachfolgende  Erzittern  währte  ebenfalls  nur 
2  Sek.  Die  Erschütterung  wirkte  so  stark,  dass  die  Wände, 
Thüren  und  Fenster  des  Hauses  zitterten  uud  klirrten.  Im 
Garten  hörte  meine  Köchin  zur  selben  Zeit  einen  kurzen,  dumpfen 
Donner  unter  sich,  und  die  Erde  wackelte.  Das  kurze,  douner- 
ähnliche,  unterirdische  Getöse  war  wie  ein  kurzer  Knall,  welcher 
ungefähr  wie  „Wuffrufl'wuft  "  klang,  es  ging  der  Erschütterung 
voran.  Es  war  windstill  und  sonnig,  der  Himmel  klar  und 
blau.  Bogen,  Lehrer. 

390.  Paulwitz.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  vou  den 
Dorfbewohnern  und  von  mir  beobachtet;  es  wurde  als  kurzer, 
dumpfer  Donner  bemerkt  ;  die  Fensterscheiben  zitterten.  Meine 
Frau,  welche  die  zitternde  Bewegung  der  Gegenstände  in  der 
Wohnstube  bemerkte,  ist  an  das  Fenster  getreten,  weil  sie 
glaubte,  ein  schwer  beladener  Frachtwagen  käme  in  den  Schul- 
hof gefahren.  Kuschbert,  Lehrer. 

391.  Peterwitz.  Schwach.  S.-N.  Das  Erdbeben  war  be- 
gleitet, von  einem  etwa  4  Sek.  dauernden,  unterirdischen, 
rollenden  Donner  und  pflanzte  sich  wellenförmig  von  S.  nach  N. 
fort.  Die  Fensterscheiben  (nicht  eingekittet,  sondern  lose  im 
Pfalze)  klirrten.  Man  hätte  den  Donner  für  einen  ersten  Ge- 
witterdonner halten  können,  wenn  man  nicht  unter  den  Füssen 
ein  schwaches  Schwanken,  wie  ein  Heben  des  Erdbodens  ver- 
spürt hätte;  das  Gefühl  war  dem  gleich,  das  man  empfindet, 
wenn  draussen  am  Häuft:  auf  der  harten,  steinigen  Strasse  eine 
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Steinwalze  gefahren  wird  oder  ein  Zug  in  den  Bahnhof  ein- 
fährt. Der  Himmel  war  unbewölkt,  und  die  Sonne  schien  warm; 
aher  die  Atmosphäre  war  schon  seit  dem  frühen  Morgen  dunstig, 
schwül  und  gewitterhaft.  Nitsehke,  Lehrer. 

30-2.  Schwach.  Nach  den  Beobachtungen  des  Rech- 

nungsführers Nowack  im  Dominial-Hofe  hat  in  seiner  Kanzlei 
zwischen  8  9  Uhr  (?)  ein  Geräusch  stattgefunden,  als  wenn 
ein  langer  Eisenbahnzug  unter  seinem  Wohnhause  durchginge; 
auch  hat  seine  Tischlampe  zu  gleicher  Zeit  laut  geklirrt. 

Procop,  Hauptlehrer. 

393.  s.— n.  4  Sek.  9  Uhr  2äMin.  wurde  in  der  1. Etage 
des  Gebäudes  (es  steht  auf  7  m  starkem,  schwerem  Lehmboden, 
der  von  einer  33  -40  m  starken  Thon-  und  Lettenschicht  unter- 
teuft wird)  ein  dröhnendes,  unterirdisches  Rollen,  ähnlich  dem 
eines  starken  Gewitters  oder  dem  Vorüberfahren  eines  Güter- 
zuges, und  ein  wellenförmiges  Schaukeln  von  S.  nach  N.  be- 
obachtet. Dem  Schaukeln  ging  unmittelbar  das  dröhnende 
Rollen  voran.  Die  Erdbewegung  kann  ungefähr  4  Sek.  gedauert 
haben.  Kettenhunde  sollen  sehr  aufgeregt  gewesen  sein  und 
sich  ganz  unheimlich  benommen  haben. 

Rudolph,  Amtsvorsteher. 

394.  Pilz.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  ist  nicht  nur  von 
mir,  sondern  auch  von  anderen  zuverlässigen  Personen  wahr- 
genommen worden;  die  Bewegung  war  eine  wellenförmige,  und 
ein  unterirdisches,  donnerähnliches  Getöse  begleitete  dieselbe. 
Eigentümlich  war  das  plötzliche  Steigen  des  Wassers  in  der 
Neisse;  als  dasselbe  nach  kurzer  Zeit  wieder  fiel,  blieben  eine 
Unmasse  todter  Fische  zurück.  Thiemel,  Lehrer. 

39'».  Plottnitz.  so.— NW.  9'  Uhr  hörte  ich,  im  Garten 
stehend  —  der  Beobachtungsort  liegt  auf  starkem  Lettenboden 
und  darunter  folgt  eine  Kieslage  ein  anhaltendes  circa 
15  Sek.  langes,  donnerähnliches  Rollen  in  der  Richtung  SO. 
bis  NW.  aus  dem  nahe  liegenden  Reiehensteiner  Gebirge. 

Tiller,  Königl.  Prinz!.  Hegemeister. 
39«i.  Das  Erdbeben  wurde  als  Erschütterung,  die 

von  einem  ziemlich  starken  Rollen  begleitet  war,  gespürt. 

Zeppert,  Lehrer. 
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397.  Protzan.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  ist  hier  all- 
gemein wahrgenommen  worden  ;  im  Sehulzimmer  wurde  zwar 
nichts  verspürt,  aber  in  meiner  Wohnstube  wurde  ein  heftige», 
dumpfes  Geräusch  gehört,  als  wenn  ein  schwerer  Schrank  im 
darüberliegenden  Zimmer  geschoben  würde ;  meine  Tochter 
meinte,  die  Decke  sollte  herunterbrechen,  sodass  sie  die  Wohn- 
stube verlie88,  um  nachzusehen,  was  eigentlich  geschehen  sei. 
Aehnliche  Beobachtungen  sind  in  den  Wohnungen  des  Ortes 
nach  S.  zu,  wo  man  das  Geräusch  und  die  Erschütterung  wie 
von  einem  schweren,  vorbeifahrenden  Wagen  spürte,  gemacht 
worden.  Brossmann,  Lehrer. 

398.  Quickendorf.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  nicht 
von  mir  selbst,  aber  von  anderen  zuverlässigen  Personen  als 
ein  donnerähnliches  Geräusch  und  eine  schwache  Erschütte- 
rung, wobei  die  Fensterscheiben  klirrten,  beobachtet  worden. 

Heisig,  Lehrer. 

399.  —  Schwach.  Vormittags  hörte  ich  auf  dem  Schul- 
hofe, mit  den  Schulkindern  singend  und  spielend,  einen  kurzeu 
Donner,  der  dem  Donner  eines  in  der  Ferne  abgefeuerten 
Geschützes  glich;  eine  Frau  kam  von  den  Hausbewohnern  er- 
schrocken auf  den  Hof  und  sagte:  Es  sei  soeben  das  ganze 
Haus  so  sehr  erschüttert  worden,  dass  die  Fensterscheiben 
und  der  Glasschrank  geklirrt  hätten,  es  müsse  wohl  ein  Erd- 
beben stattgefunden  haben.  Metzner,  Lehrer. 

400.  Rauduitz.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  im  Schul- 
zimmer als  ein  donnerähnliches  Rollen,  das  mehrere  Sek. 
währte,  von  mir  wahrgenommen  worden;  ich  neigte  mich,  um 
nach  den  Gewitterwolken  zu  sehen,  fand  aber  klaren  Himmel; 
infolge  des  anhaltenden,  dumpfen  Dröhnens  klirrten  die  losen 
Scheiben  eines  Fensters.  -  Der  Ortsschulinspector  Wiedemanii 
hat  die  Erschütterung  ebenfalls  gespürt  und  hatte  den  Ein- 
druck, als  ob  ein  Wasch fass  schwer  aufgesetzt  und  weiter 
gerückt  würde;  darauf  folgte  das  Geräusch,  als  ob  ein  Wagen 
längs  der  Gartenmauer  des  herrschaftlichen  Parkes  gefahren 
würde.  Hellmann,  Lehrer. 

401.  Schwach.  NW.— SO.  7-8  Sek.  9  Uhr  25  Min. 
wurde  in  einem  ebenerdigen  Zimmer  des  Wohnhauses  (dasselbe 
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steht  auf  1  ni  starkem  Lehmboden,  darunter  Sehotter)  ein  Stoss 
mit  längerem  Rollen  und  einer  wellenförmigen  Bewegung  wahr- 
genommen. Die  Erschütterung  verlief  von  NW.  mu  h  SO.  und 
datierte  ungefähr  7  -8  Sek.  Die  Fensterscheiben  und  Fenster- 
läden zitterten  erst  schwach,  dann  allmählich  starker  und  ebenso 
nahm  die  Bewegung  ab.  Im  Nachbarhause,  das  auf  Fels  steht, 
knisterte  die  Hol/.trcppe,  als  ob  sie  zerbrechen  sollte.  Das  Ge- 
räusch war  wie  ein  hohlklingender  Donner  und  bemerkte  man 
dasselbe,  wie  aus  der  Ferne  kommend,  etwas  vor  der  Er- 
schütterung. Hilper,  Genieindeschreiber. 

402.  Reichenau.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  ist  von  mir 
zwischen  9  und  10  Uhr  im  Schulzimmer  als  ein  Geräusch, 
als  wenn  ein  beladener  Wagen  schnell  über  die  Decke  hinfahre, 
gehört  worden  ;  die  an  der  Wand  sitzenden  Kinder  wollen  eine 
Erschütterung  derselben  wahrgenommen  haben;  dabei  gerietheil 
die  Fensterscheiben  in  eine  klingende  Bewegung.  Die  Frau 
des  Erbscholteibesitzers  kam  alsbald  in  voller  Angst  in  die 
Schule  gelaufen  und  fragte,  ob  ich  den  Erdstoss  wahrgenommen 
hätte  und  ob  er  sich  wiederholen  würde;  in  ihrem  Hause  hätten 
nahe  aneinander  stehende  Stühle  zusammen  geschlagen.  Auf 
dem  Felde  ist  die  Erschütterung  weniger  stark  wahrgenommen 
worden.  Rieger,  Hauptlehrer. 

403.  Reichenstein.  Schwach.  4  Sek.  Um  9  Uhr  35  Min. 
nahm  ich,  im  /immer  des  Erdgeschosses  nahe  beim  Fenster 
sitzend  —  das  Haus  steht  auf  Schüttboden  mit  Felsunterlage  — 
einen  Stoss  mit  wellenförmiger  Bewegung  von  ungefähr  4  Sek. 
Dauer  wahr,  wobei  eiu  Erzittern  der  Fenster,  Thüren  und  Möbel 
stattfand.  Das  dumpfe  Rasseln  aus  der  Tiefe  folgte  der  Er- 
schütterung unmittelbar.  Im  Arsenikbergwerke  „Grube  Reicher 
Trost"  wurde  im  Oberbau  00  m  unter  Tage  um  dieselbe  Zeit 
ungefähr  4  Sek.  lang  ein  starkes  Rollen  wahrgenommen. 

H.  Gfittler. 

404.  Schwad..  sw.-NO.  2-3  Sek.  Um  9  Uhr 25  Min. 
wurde  in  hiesiger  Stadt  und  in  der  Umgegend  ein  Erdstoss, 
der  2—3  Sek.  dauerte,  vornehmlieh  in  auf  festem,  felsigem 
Untergründe  stehenden  Ilausern  wahrgenommen;  die  Erschütte- 
rung wurde  bedeutend  besser  im  Sitzen  als  im  Gehen  gespürt. 
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Ein  junger  Mann  sass  in  der  im  Erdgeschoss  gelegenen  Schreib- 
stube eines  ziemlich  freistehenden  Hauses  mit  felsigem  Unter- 
gründe, und  beobachtete,  dass  die  Fensterscheiben  klirrten 
und  das  Wasser  im  Waschbecken  sich  bewegte.  Das  als  unter- 
irdischer Donner  sieh  geltend  machende  Geräusch  erfolgte  gleich- 
zeitig mit  der  schaukelnden  Bewegung  des  Erdbodens,  die  sich 
von  SW.  nach  NO.,  nach  anderen  Angaben  umgekehrt,  fort- 
pflanzte. Hoflfmann,  Lehrer. 

405.  Stark.   SW.— NO.   5—7  Sek.    Um  9  Uhr  37  Min. 

(nach  Postuhr)  erfolgte  plötzlich  eine  wellenförmige  Bewegung 
des  Erdbodens,  welche  3—4  Sek.  dauerte,  begleitet  von 
einem  stark  vernehmbaren,  polternden  Geräusch,  wie  von  in 
der  Tiefe  zusammenstürzenden  Felsmassen  herrührend.  Un- 
mittelbar darauf  folgte  ein  starkes  Erzittern  der  Erde  (2  3  Sek.). 
Hierbei  kamen  bewegliche  Gegenstände  in  den  Zimmern  in 
Schwankung,  offene  Fenster  und  Thüren  bewegten  sich,  nahe 
zusammenstehende  Gläser  klangen  aneinander;  Fensterseheiben 
schwirrten,  Blätter  und  Zweige  der  Bäume  erzitterten  heftig. 
In  den  oberen  Stockwerken  der  Gebäude  ist  das  Erdbeben 
deutlicher  verspürt  worden,  als  in  den  unteren.  In  Keller- 
räumen hat  das  donnerähnliche  Geräusch  den  Eindruck  gemacht, 
wie  von  dahinrollenden  Eisenbahnwagen.  In  gleicher  Weise 
ist  diese  Erscheinung  zur  selben  Stunde  von  allen  im  hiesigen 
Arsenikhergwerk  in  79  Hb  m  Tiefe  beschäftigten  Bergleuten 
aufgefasst  worden.  Am  wenigsten  haben  Personen  im  Freien 
die  Erschütterung  bemerkt.  Erzählt,  wird,  dass  Mittags  12  Uhr 
'  Min.  deselben  Tages  ein  nochmaliges  Erzittern  des  Erdbodens 
stattgefunden  habe;  ich  habe  davon  nichts  gemerkt.  Der  Ort 
hat  durchweg  felsigen  Grund,  welcher  stellenweise  blossliegt 
und  abwechselnd  1  —  1  m  mit  verwittertem  Geröll  (Schotter) 
bedeckt  ist.  Die  Erschütterung  erfolgte  anscheineud  von 
SW.  nach  NO.  Gegen  Mittag  thürmte  sich  schweres  Gewölk 
nach  W.  zu  auf.  Urber,  Lehrer. 

40«.  Stark.    2—3  Sek.   9  Uhr  30  Min.  spürte  man 

im  1.  Stock  des  Hauses  beim  Nähen  einen  Stoss  und  eine 
schaukelnde  Bewegung  (das  Haus  steht  auf  0,5  m  Dammerde, 
darunter  Letten  und  als  Fels  Kalkstein).    Die  Erschütterung 
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dauerte  2—3  Sek.  und  infolge  derselben  wurden  im  Zimmer 
stehende  Möbel  und  Bilder  an  der  Wand  bewegt,  .sodass  man 
Sehreeken  bekam.  Das  donnerartige  Geräusch  erfolgte  fast 
gleichzeitig  mit  der  Erschütterung. 

Grundmann,  Major  a.  D.,  in  Patschkau. 

407.  Schwach.  X.-S.  2  Sek.  Das  Erdbeben  wurde 
von  meiner  erwachsenen  Tochter  in  einem  Zimmer  des  1.  Stock- 
werks beobachtet,  dieselbe  fühlte  eine  wellenförmige  Bewegung 
unter  ihren  Füssen  und  sah  auch,  wie  sich  die  Dielen  hoben 
und  senkten.  Die  Bewegung  geschah  von  N.— S.,  dabei  hörte 
sie  ein  Gerauseh  ungefähr  2  Sek.  lang,  als  wenn  ein  schwer 
beladener  Wagen  vorüber  fahre.  Latzel,  Hauptlehrer. 

408.  Kosen bae Ii.  Mittelstark.  Zwischen  9  und  10  Uhr 
wurde  das  Erdbeben  von  mir,  den  Schulkindern  und  von  anderen 
Ortsbewohnern,  von  letzteren  theils  in  den  Wohnungen,  t hei ls 
im  Freien  beobachtet.  Das  Geräusch  war  ein  dumpfes  Donner- 
rollen, als  ob  über  die  Decke  des  Klassenzimmers  ein  schwerer 
Lastwagen  führe;  die  Bilder  an  der  Wand  klirrten  und  schlugen 
(> — 7  mm  von  der  Wand  ab;  einzelne  Schüler  hatten  den 
Eindruck,  als  ob  sie  mit  der  Bank,  wie  bei  einer  Sehaukel,  in 
die  Höhe  gehoben  würden.  Ein  Waldarbeiter  empfand  die 
wellenförmige  Bewegung  des  Erdbodens,  als  sollte  er  in  die 
Höhe  gehoben  werden.  Kluge,  Lehrer. 

409.  Schlottendorf.    Nichts  wahrgenommen. 

Elsiier,  Lehrer. 

410.  Schön  hei  de.  Schwach.  W.-O.  10  Sek.  Zwischen 
7*  und  VjlO  Uhr  nahm  ich  in  der  Schulstube  einen  Erdstoss 
wahr  und  darauf  eine  stark  wellenförmige  Erschütterung; 
Fenster  klirrten,  Bilder  geriethen  in  Bewegung.  Die  Erschütte- 
rung war  noch  stärker,  als  sie  durch  eine  Dampfwalze  hervor- 
gebracht wird,  sie  war  jedoch  dieser  Erschütterung  ähnlich 
und  währte  ungefähr  10  Sek.    Richtung  ungefähr  \V.  —  O. 

Wenke,  Lehrer. 

411.  Mittelstark.  9'/a  Uhr  wurde  eine  Erdersehütte- 
rung  wahrgenommen,  man  hörte  ein  dumpfes  Geräusch,  dein 
Rollen  eines  schweren  Lastwagens  oder  einer  in  Thätigkeit  be- 
findlichen Dampfwalze  vergleichbar;  die  Fenster  klirrten;  iufolge 
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von  zwei  kurz  nach  einander  folgenden  Stessen  fand  eine 
Wellenbewegung  des  Fussbodens  statt.  Das  Hohen  dauerte 
mehrere  Sek.  und  wurde  auch  von  den  Schülern  der  1.  Klasse 
in  auffallender  Weise  bemerkt,  sie  standen  beim  Chorlesen  und 
hielten  erschrocken  im  Lesen  selbst  inne.  Im  oberen  Lehr- 
zimmer ist  vom  2.  Lehrer  über  das  Beben  nichts  bemerkt 
worden,  dagegen  wollen  einige  seiner  Schüler  dasselbe  wahr- 
genommen haben.  Das  evangelische  Schulhaus  steht  auf  fel- 
sigem Untergrund.  Zwick,  Hauptlehrer. 

412.  Schönwalde.  Das  Erdbeben  habe  ich  als  ein  Ge- 
räusch, wie  heftiges  Wagenrollen,  dem  sich  ein  Knattern,  wie 
von  zerbrechenden  Stäben  und  Balken  ansehloss,  beobachtet, 
dann  folgte  ein  heftiger  Knall.  Klodwig,  Hauptlehrer. 

413.  Schwach.  S.-N.  ü'/s  Uhr  wurde  theils  im 
Freien,  theils  in  Gebäuden  (der  Ort  steht  auf  lehmiger  und 
kiesiger  Unterlage)  eine  leichte  Erschütterung  und  ein  unter- 
irdisches Rollen  gleich  fernem  Donner  mit  Erzittern  des  Erd- 
bodens von  S.  nach  N.  und  von  mehreren  Sek.  Dauer  gespürt. 
Das  anhaltende  Köllen  war  mit  dem  Erzittern  gleichzeitig. 

Goldbach,  Gerichtsschreiber. 

414.  Mittelstark.  S.-N.  2- 3  Sek.  Ys  10  Uhr  wurde 
das  Erdbeben  sowohl  im  Freien,  wie  in  den  Gebäuden  wahr- 
genommen, im  ersteren  Falle  nur  von  Leuten,  welche  ar- 
beiteten, nicht  aber  von  solchen,  welche  um  diese  Zeit  fuhren 
oder  ritten.  Der  Ort  steht  auf  Lehm  und  Schotter.  Ich  sass 
auf  dem  Sopha  und  las,  als  ich  plötzlich  eiuen  dumpfen, 
unterirdischen  Donner  hörte  und  für  den  Augenblick  der 
Ansicht  war,  dass  im  Keller  oder  in  der  Parterrewohnung 
eine  recht  schwere  Last  auf  den  Boden  geworfen  würde;  als 
aber  zugleich  das  Haus  in  wellenförmige  Bewegung  gerieth 
und  die  Fenster  klirrten,  sprang  ich  voller  Angst  auf  und 
glaubte  nun  sicher  an  einen  Erdstoss.  Die  Richtung  der  Er- 
schütterung war  S.  N.;  die  Stesse,  sowie  das  Erzittern  des 
Gebäudes  mochte  2  —  3  Sek.  zu  verspüren  sein;  letzteres 
verlor  sich  dann  in  nördlicher  Richtung  unter  einem  eigen- 
thümlichen  summenden  oder  schnurrenden  Ton,  sodass  ich 
das  Gefühl   hatte,  es  fahre   unten  am   Hause  eine  schwere 
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Walze  oder  ein  Lastwagen  vorbei.  Das  Gesumme  war  ähnlich 
demjenigen  einer  etwa  100  Schritt  weiter  arbeitenden  Loeo- 
mobile.  Die  auf  dem  Felde  arbeitenden  Personen  verspürten 
ein  Wanken  der  Kniee  und  meinten,  den  Donner  eines  fernen 
Gewitters  zu  hören.  Mein  Dienstmädchen  war  im  Garten  und 
hörte  ebenfalls  den  unterirdischen  Donner  und  verspürte  ein 
Wanken  des  Erdbodens.  Der  Hund,  welcher  bei  ihr  war, 
fing  an  zu  bellen;  dasselbe  that  auch  der  Hund,  welcher  bei 
mir  in  der  Stube  lag  und  plötzlich  auffuhr.  Geräusch  und 
Erzitterung  waren  gleichzeitig  zu  bemerken. 

Kramer,  Pfarrer. 

41&f.  Schräbsdorf.  Schwach.  4—6  Sek.  Die  Stärke  des 
Erdbebens  war  so  gross,  dass  sich  die  Gegenstände  der 
Tischlerwerkstatt,  in  der  sich  der  Postagent  gerade  befand, 
bewegten.    Dauer  4 — (5  Sek.     Kaiserl.  Postamt  Frankenstein. 

41Ü.  Seitendorf.  Mittelstark.  Von  dem  9'/2  Uhr  hier 
stattgefundenen  Erdbeben  haben  vier  Lehrer  während  des 
Unterrichts  nichts  wahrgenommen;  dagegen  haben  meine  Frau 
und  älteren  Töchter  in  der  Scheuer  beim  Auslesen  der  Kar- 
toffeln plötzlich  ein  Knistern  des  Daches  gehört;  dieses 
Knistern  der  Dächer  ist  auch  in  anderen  Gehöften  und 
zwar  mitunter  so  kräftig  vernommen  worden,  dass  man  ge- 
glaubt hat,  das  Dach  breche  zusammen.  Personen,  die  zu- 
fällig auf  einer  an  der  Wand  stehenden  Bank  sassen,  haben 
deutlich  eiD  Beben  der  Wand  verspürt.  Im  Gasthofe  haben 
im  Schenksims  die  Gläser  geklirrt.  Viele  Leute  hörten 
plötzlich  ein  dumpfes  Rollen,  als  wenn  ein  schwer  beladener 
Wagen  schnell  vorüberführe.  Andere  haben  im  Freien  auf 
dem  Felde  meistens  nur  das  eigenthümliche  Hollen  wahr- 
genommen und  sahen  sich  erschrocken  um,  ob  etwa  ein  Ge- 
witter im  Anzüge  sei.  Theinert,  Hauptlehrer. 

417.  Silberberg.  Schwach.  1  Sek.  9  Uhr  25  Min.  be- 
merkte ich,  im  Garten  sitzend  -  Beobachtungsort  hat  '/,.  m 
Boden,  darunter  Fels  —  einen  Stoss  und  ein  Zittern  von  1  Sek. 
Dauer,  nebst  einem  Donnern,  welches  der  Erschütterung  voran 
ging.  Auf  dem  Sopha  liegende  Personen  haben  das  Schwanken 
stark  wahrgenommen.  Reder,  Apotheker. 
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41».—  Mittelstark.  4-6  Sek.  Zwischen  9'/,  und  9'/,  Uhr 
stand  ich  im  2.  Stock  des  Rathhauses  —  es  steht  5  in  auf 
Schüttboden,  darunter  Fels  —  und  spürte  nur  ein  starkes,  ein- 
maliges Zittern,  das  mit  der  Erschütterung,  die  ein  schnell 
vorbeifahrender,  schwerbeladener  Wagjen  verursacht,  zu  ver- 
gleichen war;  ich  trat  ans  Fenster,  um  nach  der  Ursache  der- 
selben zu  sehen,  bemerkte  aber  nichts  und  hörte  nur  ein  eigen- 
tümliches Rollen,  wie  Gewitter-Donner.  Die  Erschütterung 
dauerte  ungefähr  2—3  Sek.  —  Die  Thören  der  Aktenschränke 
gingen  auf  und  die  Schränke  selbst  zitterten;  eine  Hängelampe 
schwankte  und  ein  Ofcueinsatz  fiel  auf  die  Erde;  die  Fenster 
klirrten.  Nach  dem  Zittern  horte  ich  fast  gleichzeitig  mit 
diesem  ein  eigentümliches,  2 — 3  Sek.  dauerndes  Rollen,  das 
länger  als  die  Erschütterung  währte.  Es  war  grosse  Schwüle 
der  Luft  mit  Gewitterneigung  vorhanden,  nachmittags  trat 
Gewitter  ein.  Ismler,  Bürgermeister. 

419.  Schwach.  4-5  Sek.  Zwischen  9  Uhr  25— 30Min. 
spürte  ich,  in  einem  Zimmer  des  Donjon  in  der  ehemaligen 
Festung  —  steht  auf  Felsen  am  Tische  sitzend,  einen  Stoss 
oder  vielmehr  ein  wellenförmiges  Erzittern  der  Erde  von 4  -.r>  Sek. 
Dauer  und  ein  Köllen  wie  das  eines  fernen  Donners. 

Apel,  Revierförster. 

420.  Stolz.  Recht  stark.  An  unserer,  stets  etwas  zu  früh 
gehenden  Thurmuhr  war  es  3  Min.  nach  7*  10  Uhr  früh,  als  ich 
mit  meinem  Schülern  in  der  Oberklasse  durch  ein  unterirdisches, 
furchtbares  Getöse  (Stoss  mit  nachfolgendem  Rollen)  heftig  er- 
schreckt wurde.  Schien  es  doch,  als  ob  der  untere  Theil  des 
Schnlbauses  mit  der  ganzen  Mittelklasse  in  die  Tiefe  stürzte. 
Zugleich  mit  diesem  Geschehniss  schlug  der  Hammer,  welcher 
die  Viertelstunden  an  der  Sterbeglocke  schlügt,  ganz  vernehm- 
lich auf  die  Glocke,  was  meine  Schüler  besonders  beunruhigte. 
Während  ich  mich  bestürzt  nach  unten  begab,  um  zu  sehen, 
ob  meine  Leute,  sowie  der  Lehrer  und  Schüler  in  Classe  U. 
noch  lebten,  war  mein  Dienstmädchen  in  den  vor  dem  Hause 
befindlichen,  tiefliegenden  Gemüsegarten  geeilt,  um  meine 
Cousine  entsetzt  zu  fragen,  was  geschehen  sei,  während  der 
Erschütterung  sei  sie  förmlich  vom  Wasehschafte  weggerückt 
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worden.  Meine  Cousine  hatte  dagegen  wenig  oder  garniehts 
davon  verspürt.  Frau  Pastor  Hässner  hat  auch  die  Erschütte- 
rung im  oberen  Stocke  des  Pfarrhauses  starker  empfunden, 
als.  ihr  im  Garten  befindliches  Dienstmädchen,  das  beim  Jäten 
der  Gemüsebeete  ein  deutliches  Rollen  unter  ihren  Füssen 
spürte  und  das  Klingen  der  Glocke  hörte.  Die  Frau  Pastor 
meinte,  dass  das  Haus  über  ihr  zusammenstürze.  Es  scheint, 
dass  im  Mitteldorfe  unseres  Ortes  die  Erschütterung  am  stärk- 
sten wahrgenommen  worden  ist.  Herr  Pastor  Hässner  befand 
sich  gerade  im  unteren  Dorfe  und  empfand  das  Gefühl,  als 
wenn  ein  schwerer  Lastwagen  durch's  Dorf  fahre  und  die  Er- 
schütterung hervorgerufen  hätte.  Während  ich  nun  glaubte, 
es  sei  im  Innern  der  Erde  ein  gewaltiger  Einsturz  erfolgt, 
hatten  andere  Leute  den  Glauben,  im  nahen  Kalkberge  seien 
die  alten  Schachte  zusammengebrochen,  oder  es  müsse  bei 
Reichenstein  eine  Pulvermühle  in  die  Luft  gegangen  sein.  Ein 
Besitzer  äusserte  zu  seinen  Leuten,  als  er  aus  dem  Gehöft  in 
die  Stube  trat:  „So  ein  schwerer  Lastwagen  ist  noch  nicht 
bald  auf  der  grossen  Seite  gefahren;  es  geht  ja,  dass  die  Wände 
zittern."  Ein  auf  der  Treppe  sitzender  und  schlafender  Knecht 
fuhr  entsetzt  und  verstört  empor  und  sagte:  „Was  war  denn 
das?  Ich  wäre  beinahe  von  der  Treppe  gestürzt."  In  mehreren 
Häusern  sind  sorglos  dastehende  Leute  bei  der  Erschütterung 
ins  Schwanken  gerathen,  Porzellan  und  Gläser  sind  in  den 
Glasschräuken  in 's  Rutschen  gekommen;  bei  einein  Stellmacher 
haben  die  Werkzeuge  im  Zeugrahmen  geklappert. 

Konrad,  Hauptlehrer. 

421.  Stolz.  Recht  stark.  SSO.— NNW.  7—8  Sek.  Um  l>  Uhr 
38  Miu.  spürte  ich,  im  Erdgeschoss  des  Wohnhauses  sitzend  — 
dasselbe  steht  auf  Lehmboden  —  einen  Stoss  und  ein  wellen- 
förmiges Schaukeln  von  SSO.  — NNW.  von  etwa  7—8  Sek. 
Dauer;  es  fand  ein  Schwanken  des  Sitzes  statt,  wie  auch  ein 
Schwanken  des  hiesigen  Kirchthurmes  wahrscheinlich  erfolgte, 
da  in  demselben  eine  Glocke  angeschlagen  hat.  Das  unter- 
irdische Rollen  war  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig. 

Gemeindevorsteher  Lindner. 

422.  Wartha.    s.-N.    1)  Uhr  30  Min.  wurde  das  Erd- 
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bellen  von  mir  im  2.  Stock  beim  Schreiben  und  im  3.  Sto<  k 
von  Arbeitern  auf  dem  Boden  im  Probsteigebäude  es  steht 
auf  Schuttboden  und  Fels  —  beobachtet;  es  wurden  zwei 
StösBe  im  Zwischenräume  von  2—3  Min.  (?  Sek.)  und  ein 
Schaukeln  in  der  Richtung  S.— N.  von  einigen  Sek.  Dauer 
unterschieden.  Das  Rollen  ging  der  Erschütterung  voran. 
Bei  einigen  Schulkindern  stellton  .sich  Kopfschmerzen  ein. 
Nachmittags  war  starkes  Gewitter.  Birnbach,  Pfarrer. 

423.  8  Sek.  Das  Erdbeben  wurde  von  mir  im 
Walde  (Gebirge),  auf  dem  Erdboden  sitzend  (Steingeröll  0,5  m 
stark,  dann  Fels),  als  ein  Stoss  und  ein  Zittern,  ungefähr 
3  Sek.  lang,  wahrgenommen;  das  Geräusch  glich  fernem, 
dumpfem  Donner  (ungefähr  5  Sek.  lang)  und  ging  dem  Er- 
zittern unmittelbar  voran.  Pohler,  Hilfsförster. 

424.  —  Mittelstark.  NO.-SW.  3  Sek.  Um  U'/a  Uhr  wurde 
ich,  auf  dem  Stuhle  sitzend,  von  rechts  (NO.)  nach  links  (SW.) 
geschaukelt,  worauf  ein  3  Sek.  langer  Donner  (dumpfes  Rollen) 
folgte;  auch  meine  Schüler  hörten  und  fühlten  dasselbe.  Ich 
rief  aufspringend:  „Das  war  ein  Erdbeben",  eilte  hinaus  und 
hörte,  dass  Frl.  Schmidt  dasselbe  bemerkt  hatte;  inzwischen 
hatten  die  Kinder  meiner  Klasse  ein  nochmaliges  Rollen  ohne 
Erderschütterung  gehört.  Ein  auf  dem  Pfarrboden  arbeitender 
Manu  kam  eilends  heruntergelaufen.  Das  Erdbeben  wurde  in 
der  Stadt  allgemein  gespürt.  Kronauer,  Hauptlehrer. 

425.  Wo  1  m sd orf.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  wurde  während 
des  Unterrichts  als  ein  dumpfes,  einige  Sek.  laug  dauerndes 
Geräusch,  wie  wenn  ein  schweres  Möbelstück  in  dem  oberen 
Zimmer  langsam  verschoben  würde,  von  mir  und  den  Schul- 
kindern wahrgenommen;  das  dumpfe  Rollen  hat  ein  grosser 
Theil  der  Einwohner  verspürt.  Bartsch,  Lehrer. 

420.  Zadel,  stark.  Durch  die  Lehrer  wurde  von  dem 
Erdbeben  nichts  bemerkt,  dagegen  haben  andere  zuverlässige 
Personen  ein  Rollen,  gleich  dem  Fahren  der  Dampfwalze  ge- 
hört, und  eine  Erschütterung,  als  wenn  eine  Pulvermühle  in 
die  Luft  geflogen  wäre,  bemerkt;  an  der  Wand  hängende 
Gegenstände,  wie  Bilder,  Kreuze  etc.,  sind  in  schiefe  Lage 
gekommen  und  Stühle  wurden  verrückt.         John,  Lehrer. 
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14.  Kreis  Strehlen. 

427.  Arnsdorf.  Stork.  Ö'A  Uhr  befand  ich  mich  im 
Wohnhaus«  des  Domininms  im  1.  Stockwerk,  als  ich  plötzlich 
ein  Geräusch,  wie  knatternder  Donner,  vernahm  und  zugleich 
einen  Stoss  durch  das  ganze  Haus  verspürte  und  zwar  1V2  Sek. 
lang.  Die  Bewegung  war  so  heftig,  dass  ich  meinte,  das  Haus 
stürze  ein.  Eine  Klingel,  welche  vom  Hofe  nach  dem  Zimmer 
führt,  tönte  so  laut,  dass  ich  in  der  Meinung  ans  Fenster 
eilte,  es  halte  Jemand  stark  geklingelt. 

Gutsvorstand  Rästner. 

42K.  Birkkretscham.  Mittelstark.  SW.-NW.  2'/,  Sek. 
Ungefähr  9  Uhr  35  Min.  wurde  von  einem  zuverlässigen  Beob- 
achter im  Erdgeschoss  seines  au  der  Dorfstrasse  gelegenen 
Hauses  —  das  wie  der  ganze  Ort  auf  Lehmboden  steht,  ohne 
felsigen  Untergrund  —  ein  Stoss  und  zwar  als  wellenförmiges 
Schwanken  des  Bodens  von  SW.  NO  von  2'/2  Sek.  Dauer  ver- 
spürt; es  war  gleichzeitig  begleitet  von  einem  unterirdischen 
Rollen;  die  Wirkung  der  Erschütterung  wurde  am  besten  in 
den  Häusern,  aber  auch  im  Freien  empfunden;  in  ersteren 
vibrirten  die  Fensterscheiben,  klirrten  die  Gefässe,  zitterten 
die  Wände  und  Fussböden  und  hängende  Gegenstände  geriethen 
in  Schwingung.  Gemeindevorstand  Demmning. 

429.  Bärzdorf.  Schwach.  Um  9'/a  Uhr  ist  die  Erd- 
ersehütterung  als  unterirdisches  Rollen  und  ein  Getöse,  das  von 
einem  wellenförmigen  Zittern  begleitet  war,  verspürt  worden. 

Gemeindevorstand  Trautmann. 

430.  Campen.  Schwach.  S.-N.  2  Sek.  Kurz  vor  9  V»  Uhr 
wurde  auf  freiem  Felde  ein  Stoss  und  wellenförmiges  Zittern 
von  S.  — N.  von  ca.  2  Sek.  Dauer  gespürt,  was  bei  mir  Zittern 
in  den  Beinen  hervorbrachte.  Personen,  die  unweit  von  Ge- 
bäuden standen,  nahmen  ein  ziemlich  starkes  Klirren  der 
Fensterscheiben  wahr,  das  auch  von  Personen  im  1.  Stockwerk 
von  Gebäuden  gehört  wurde;  diese  sahen  ferner,  dass  die  Hänge- 
lampe sich  in  Bewegung  setzte.  Das  Geräusch  war  wie  ein 
entfernter  Donner  und  folgte  der  Erschütterung  unmittelbar 
uach.    Später  trat  ein  heftiges  Gewitter  ein. 

Gemeindevorstand  Weiss. 

NV..C-  höh,:    IIa«  «.  8 
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431.  Creutzberg.    Schwach.    Erdstoss  gespürt. 

Gemeindevorstand  von  Sagenitz. 

432.  Crummeu  dorf.  Recht  stark.  S.-N.  Gegen  U 7a  Uhr 
verspürte  ich  in  meiuem  Zimmer  des'l.  Stocks  (Haus  steht 
auf  Schuttboden)  ein  wellenförmiges  Zittern  von  S.— N.  von 
ca.  3  Sek.  Dauer;  ich  glaubte,  es  fahre  ein  starker  Lastwagen 
oder  ein  Dampfpflug  auf  der  daneben  liegenden  Chaussee  vor- 
bei; zuerst  hörte  ich  den  kurzen,  dumpfkräftigen  Donner, 
dann  Rollen,  zuletzt  Rasseln,  sodass  ich  glaubte,  das  Schiefer- 
dach werde  heruntergerissen,  auch  fiel  ein  bedeutendes  Stück 
Putz  von  der  Treppenmauer  herab;  das  ganze  Haus  bewegte 
sich  in  seinen  Fugen;  das  Donnern  und  Rollen  ging  der  Er- 
s  !»'•  Gerung  voran,  das  Rasseln  folgte  nach. 

Gutsvorstand  Wittwer. 

433.  In  den  Gebäuden  ist  der  Stoss  grösstenteils 
wahrgenommen  worden.  Gemeindevoretand  Schuster. 

434.  Recht  stark.  SW.-NO.  5  Sek.  9  Uhr  '29  Min. 
(die  Uhr  geht  mit  der  hiesigen  Bahnuhr)  wurde  das  Erd- 
beben von  mir,  in  einem  grossen  Zimmer  des  1.  Stocks  im 
Pfarrhause  stehend,  beobachtet.  Es  waren  2  Erdstösse,  Differenz 
2  Sek.  vom  Beginu  des  ersten  bis  zum  Beginn  des  zweiten 
Stosses;  man  hatte  das  Gefühl,  als  wenn  der  ganze  Erdboden 
eine  wellenförmige  Bewegung  mitmachte,  die  an  das  Haus 
heranrückte,  das  Haus  sozusagen  hob,  sodass  man  2  starke 
Stösse  von  unten  spürte,  der  Art,  wie  wenn  man  im  Wagen 
über  grössere  Steine  fährt.  Die  Richtung  der  Erschütterung 
war  deutlich  SW.  -NO.  Das  wellenförmige  Erzittern  dauerte 
2  Sek.,  der  dann  folgende  1.  kräftige  Stoss  l'/a  Sek.,  nach 
7a  Sek.  weiterem  Rollen  kam  ein  2.  schwächerer  Stoss  von 
1  Sek.  Dauer.  Die  Fensterscheiben  klirrten  so  stark,  wie  beim 
Vorbeifahren  einer  Dampfwalze,  die  hohe  Stubenthür  sprang 
auf,  der  Ofen  schien  zu  schwanken  und  knisterte.  Das  Knistern 
der  Stubendecke  war  so  stark,  als  wollte  sie  zerreissen.  Das 
donnerartige,  unterirdische  Getöse  ging  den  beiden  Erschütte- 
rungen voran  und  hielt  an,  bis  es  mit  dem  2.  Stoss  seiu  Ende 
fand,  es  dauerte  also  5  Sek.  lang. 

Köhler,  Predigamts-Candidat. 
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4  35.  Rocht  stark.  S.-N.  3  Sek.    }/?\0  Uhr  hörte  ich, 

im  ).  Stockwerk  des  Gebäudes  am  Tische  stehend,  das  auf 
Lehmboden  erbaut,  einen  kurzen,  kräftigen,  dumpfen  Donner 
und  zugleich  fühlte  ich  eine  wellenförmige  zitternde  Bewegung; 
es  war  als  ob  das  ganze  Haus  sich  bewegte;  in  den  Fugen 
knisterte  es;  zugleich  hörte  ich  ein  Rasseln,  als  ob  das  ganze 
Dach  vom  Hause  heruntergerissen  würde.  Das  Zittern  machte 
für  den  ersten  Augenblick  den  Eindruck,  als  ob  ein  schwerer 
Dampfpflug  auf  der  am  Hause  vorbeigehenden  Chaussee  fahre. 
Als  ich  schnell  die  Treppe  Iii  nabging,  fiel  ein  bedeutend  grosses 
Stück  Putz  von  der  Treppenwand  vor  mir  nieder.  Vor  Furcht, 
dass  mir  die  Schiefer  vom  Dach  auf  den  Kopf  fallen  könnten, 
sah  ich  vorsichtig  zur  Hausthür  hinaus  und  sah  den  Besitzer 
des  Hauses,  welcher,  4  Schritt  vom  Gebäude  entfernt,  sich 
an  der  Holzstallthür  anhielt  und  mir  zurief:  „ich  inuss  mich 
anhalten,  es  bewegt  sich  die  Erde  unter  meinen  Füssen".  Bei 
im  Erdgesehoss  wohnenden  und  beim  Frühstück  sitzenden 
Personen  bewegten  sich  die  Stühle;  auch  bewegte  sich  das 
ganze  Gebäude,  und  alle  hörten  zuletzt  das  Rasseln.  Eine 
Nachbarin,  welche  im  Garten  Unkraut  jätete,  fühlte  die  Be- 
wegung unter  ihren  Füssen.  Die  Bewegung  war  von  S.  nach  N. 
und  dauerte  die  ganze  Erscheinung  3  Sek.  Es  soll  die  Nacht 
vorher  eine  Erschütterung  stattgefunden  haben,  doch  habe  ich 
persönlich  davon  nichts  bemerkt.  L.  Rissler. 

430.  Recht  stark.  2  Sok.   Zwischen  9  und  10  Uhr 

wurde  von  mir  im  1  Stock  des  Forsthauses  bei  schriftlichen 
Arbeiten  (das  Gebäude  steht  auf  Verwitterungsboden  von 
Glimmerschiefer  1,5  m,  darunter  Fels)  nur  eine  2  Sek.  lange 
Erschütterung  wahrgenommen.  Die  Erschütterung  des  Hauses 
war  eine  solche,  wie  sie  entsteht,  wenn  sehr  schwere  Lasten 
fortbewegt  werden.  An  der  Decke  eines  Wohnzimmers  sind 
einzelne  kürzere,  schmale  Sprünge  entstanden. 

Bringmann,  Königl.  Forstassessor  und  Revierverwalter 
der  Königl.  Charite-Oberförsterei  Crummendorf. 

A'M.  Dätzdorf.  Schwach.  N.-ü.  8  Sek.  Gegen  D1/*  Uhr 
wellenförmiges  Erzittern  von  W.  — 0.  und  von  ungefähr  8  Sek. 
Dauer;  das  Mauerwerk  erzitterte,  die  Fenster  klirrten.  Starker 
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Donner  folgte  der  Erschütterung  nach;  es  herrschte  grosse 
Schwüle.  Der  Gutsvorstand. 

438.  Schwach.  1-2  Sek.  9  Uhr  30  Min.  wurde  in 
der  Wohnstuhe  im  Erdgeschoss  (das  Gebäude  steht  auf 
Schuttboden)  ein  schwacher  Stoss  und  ein  wellenförmiges 
Zittern  1—2  Sek.  lang  gespürt.  Die  Möbel  zitterten  schwach, 
das  Geräusch  glich  einem  schwachen  Donner  und  ging  der 
Erschütterung  voraus.  Gemeindevorstand  Baumgart. 

439.  Danchwitz.  Sehwach.  O.— W.  Von  Arbeitern  wurde 
beim  Mähen  einer  Wiese  bei  Gamhitz  eine  Erschütterung  der 
Erde,  ungefähr  Va  Min.  lang,  und  unmittelbar  darauf  ein 
starkes,  dumpfes  Heulen  in  der  Richtung  0. — W.,  das  dem 
Geräusch  beim  Blasen  von  Luft  in  eine  Flasche  ähnlich  war, 
gespürt.  Gutsvorsteher  Theuer. 

440.  Dobergast.  Mittelstark.  8.— N.  2—3  Sok.  9Uhr30Min. 
wurden  in  der  Schulstube,  in  Wohnungen  zu  ebener  Erde  und 
im  Freien  (der  Ort  steht  auf  Thonboden)  zwei  langanhalteude 
StÖsse  und  wellenförmiges  Zittern  von  S.-  N.,  2—3  Sek.,  beob- 
achtet. —  In  der  Schule  wurde  einzelnen  Kinderu  ganz 
ängstlich  zu  Muthe,  der  Fussboden  erdröhnte,  die  Fenster- 
scheiben bebten  mit  leisem  Klirren.  In  einer  anderen  Woh- 
nung bewegte  sich  der  Stuhl  rutschend  vor  und  zurück;  die 
meisten  Bewohner  der  Häuser  dachten,  der  Schornstein  stürze 
ein.  Die  gerade  mähenden  Arbeiter  hielten  inne;  der  Donner 
folgte  der  Erschütterung.  Die  Tauben  flogen  erschreckt  vom 
Schlage  auf,  der  Stubeiihund  ging  unruhig  umher;  es  war  sehr 
gewitterschwül. 

Gutsvorstand  Schulze,  Gemeindevorstand  Schubwitz. 

441.  Eisen berg.  Sehr  schwach.  Gegen  7*10  Uhr  wurde 
unterirdisches  Rollen  in  der  Richtung  von  SW.  gehört. 

Gutsvorstand  Heinisch. 

442.  Friedersdorf.  Recht  stark.  S.-N.  9  Uhr  33  Min. 
wurde  in  der  Schulstube  zu  ebener  Erde  (das  Haus  steht  auf 
steinigem  Boden)  ein  Stoss  mit  Schaukeln  von  S.—N.  einen 
Augenblick  lang  gespürt,  Die  Wände  (von  Bruchsteinen)  be- 
kamen Risse,  der  Putz  fiel  von  den  Wänden,  der  sonst  fest- 
stehende   alte    Ofen     wackelte    auf   eine    ganz  bedenkliche 
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Weise,  die  Fenster  klirrten,  Tische,  Stühle  und  Pulte  stiesscn 
aneinander.  Vor  dem  Erdstoss  hörte  man  ein  sich  sehr  raseh 
näherndes  Donnenrollen,  welches  sich  so  anhörte,  als  ob  ein 
schwerbeladener  Wagen  mit  rasender  Eilo  dahin  jage,  und 
darauf  folgte  der  Erdstoss.  -  Die  hier  geschilderten  Wirkungen 
des  Erdbebens  wurden  auch  von  anderen  Personen  in  ihren 
Wohnungen  wahrgenommen.  Der  Weber  Bittner  wurde  mit 
seinem  Webstuhl  fortgerückt  ;  überall  klirrten  Fenster,  Thüren, 
Flaschen  und  Gläser,  Personen  wankten  und  WTasserkanneu 
stürzten  zur  Erde.  Ortsvorstand  Breiler. 

443.  Gambitz.  Recht  stark.  S.-N.  5  Sek.  Gegen  91  v  Uhr 
wurde  im  1.  Stockwerk  des  Dominiums  (Unterlage  Sand  mit 
Lettenboden  gemischt)  nur  ein  Stoss  mit  wellenförmigem 
Schaukeln  der  Tische,  Stühle  and  der  Decke  in  S.— N.-Rieh- 
tung  oder  umgekehrt  gespürt.  Die  Erschütterung  dauerte 
wohl  5  Sek.  und  während  derselben  fielen  mehrere  Kalkstücko 
vom  Dache  des  Wohnhauses  herab.  Der  Donner  ging  der  Er- 
schütterung voran.  In  den  oberen  Stockwerken  wurde  überall 
ein  Klirren  von  Gegenständen  gehört  und  im  Freien  eine 
wellenförmige  Hebung  des  Bodens  empfunden  und  zwar  an 
sumpfigen  Stellen  mehr,  als  an  anderen  Stellen. 

Gemeindevorstand  Exner. 

444.  Glambach.  Schwach.  SO.— NW.  8— 4  Sek.  9  Uhr 
29  Min.  30  Sek.  wurde  im  Erdgeseboss  des  Gebäudes  der  Halte- 
stelle —  es  steht  auf  Lehm  im  Gehen  bei  der  Ausgabe 
von  Fahrkarten  ein  Stoss  gespürt.  Das  Gebäude  schwankte 
2—3  Sek.  hin  und  her  in  Richtung  SO.— NWT.,  es  wurden 
hängende  Lampen  und  leichte  Gegenstände  bewegt.  Das  unter- 
irdische Donnern  und  Rollen  ging  der  Erschütterung  1  Sek. 
voran.  Janezeck,  Haltestellen-Vorstand. 

445.  Geppersdorf.  stark.  Ungefähr  'A10  Uhr  ist  ein 
donnerähnliches  Getöse  und  eine  Bewegung  gespürt  worden,  so 
dass  die  Hängelampe  in  der  Beamten wohnung  geklirrt  hat; 
Frau  Strach,  erschrocken  durch  die  Bewegung,  ist  aus  den 
oberen  Stuben  des  Schlosses  ins  Freie  geeilt,  um  zu  sehen, 
was  vorgegangen  sei.  Gutsvorstand.    I.  V.:  Klähr. 

446.  Gurtsch.   Recht  stark.   S.-N.   Gegen  9  Uhr  25  Min. 
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wurde  in  dein  Erdgeschoss  des  neuerbauten  Sehulhauses,  das 
als  Untergrund  Sand  hat,  ein  starker  Ruck  von  S.  nach  N. 
und  etwa  1  Sek.  Länge  und  ein  dumpfes,  donnerartiges  Rollen, 
welches  aus  der  Erde  zu  kommen  schien,  verspürt.  Das  Rollen 
ging  der  Erschütterung  voraus  und  letztere  war  so  stark,  dass 
die  Fenster  klirrten  und  vom  Ziegeldache  des  Schulhauses 
kleine  Mörtelstückchen  herunterlielen.  Von  anderen  glaub- 
würdigen Personen  des  Ortes  wird  angegeben,  es  sei  ihnen 
vorgekommen,  als  zöge  man  ihnen  den  Stuhl  mit  Gewalt  weg. 
Arbeiter  beim  Mähen  auf  der  Wiese  halten  die  starke  Er- 
schütterung des  Erdbodens  mit  leichtem  Getöse  wahrgenommen. 
Die  Atmosphäre  war  drückend  schwül.  Freit,  Lehrer. 

447.  Grossburg.  Schwach.  Gegen  D'/a  Uhr  wurde  in 
Wohnhäusern  —  sie  stehen  auf  Lehmhoden  —  im  Unterstock 
ein  Stoss  verspürt.  Die  Bewegung  machte  sich  durch  Schwan- 
ken bemerkbar,  sodass  Tassen  und  Gläser  im  Schrank  klirrten. 
Das  Geräusch  wird  entweder  als  ein  Donner  oder  als  ein 
Rasseln,  als  wenn  ein  schwerbeladener  Wagen  auf  Steinpflaster 
fährt,  bezeichnet  und  ging  der  Erschütterung  voran. 

Gutsvorstaud  Carstädt. 

448.  Schwach.  Von  einzelnen  Personen  der  hiesigen 
Gemeinde  ist  das  Erdbeben  als  ein  eigenthümlichcs  Rollen 
oder  eine  aussergewöhnliche  Erschütterung  wahrgenommen 
worden.  Geineindevorstand  Thumm. 

449.  Habendorf.  Ke.hi  stark,  s.-  N.  2  Sek.  Gegen  9'  ,  Uhr 
wurde  die  Erschütterung  von  S.— N.  verspürt;  in  manchen 
Häusern  mit  Lehmunterlage  hat  nicht  die  geringste  Erschütte- 
rung stattgefunden,  wahrend  wieder  in  anderen  diese  Er- 
scheinung stark  zu  Tage  trat:  daselbst,  vernahmen  Personen 
ein  unterirdisches  Donnern,  als  ob  ein  Gewitter  in  der  Erde 
dahinzöge,  worauf  unmittelbar  ein  Zittern  und  Schwanken  der 
Hauswände,  ein  Klirren  in  Glasschränkeii  erfolgte.  Von  den 
Dächern  lösten  sich  Flach werksstücke  los  und  fielen  zur  Erde, 
auch  Putz  von  den  Hauswanden  tiel  herab.  Ein  Besitzer  be- 
merkte während  der  Erschütterung,  dass  das  Gras  erzitterte: 
er  hatte  in  seinen  Beinen  das  Gefühl,  als  sollten  diese  ihren 
Halt  verlieren.  Diese  Erscheinung  dauerte  etwa  2  Sek.  und 
verlief  sich  dann  in  der  Ferne.      Ortsvorstand  Kieuerdt. 
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450.  Hassin et.7..  Mittelstark  S.-N.  3-4  Sek.  Etwa  am 
0'/a  Uhr  wurde  auf  freiem  Felde  mit  felsigem  Untergrunde 
ein  Stoss  verspürt;  die  Bewegung  war  wie  ein  wellenförmiges 
Zittern  in  südwestlicher  Richtung;  der  Stoss  dauerte  3 — 4  Sek. 
In  den  Gebäuden  des  Ortes  erfolgte  ein  Bewegen  mancher 
Gegenstände  und  ein  Klirren  der  Glassachen;  erst  erfolgte  ein 
Knall,  dann  hörte  man  ein  anhaltendes,  starkes  und  gleich- 
mässiges  Rollen,  gleich  einem  entfernten  Donner;  es  folgte 
der  Erschütterung  nach.         Gemeindevorstand  Knorrek. 

451.  Jäschkittel.  Schwach.  Nur  von  mir  wurde  im 
hiesigen  Orte  das  Erdbeben  als  eine  schwache  Erschütterung, 
wie  etwa  von  einem  vorüberfahrenden  schweren  Lastwagen 
verspürt.  Steinert,  Lehrer. 

452.  Deutsch -Ja  gel.  Schwach.  NO.— SW.  Im  Freien 
auf  dem  Acker  wurde  ein  wellenförmiges  Schaukeln  in  Rich- 
tung NO.— SW.  von  einigen  Sek.  Dauer  wahrgenommen;  das 
fernem  Donner  ähnliche  Geräusch  war  mit  der  Erschütterung 
gleichzeitig.  Gutsvorstand.    1.  V.:  Mahlo. 

453.  Sehr  schwach.  W.— O.  »V*  Uhr  wurde  auf  der 
Dorfstrassc  (Unterlage  Lehmboden)  ein  Stoss  mit  wellen- 
förmigem Zittern  von  W.— 0.  und  ein  paar  Sek.  lang  ge- 
spürt; das  donnerartige  Rasseln  war  damit  gleichzeitig. 

Gemeindevor8taud  Beck. 

454.  K arisch.  Schwach.  SO.— NW.  4  Sek.  Um  9  Uhr 
'29  Min.  wurde  im  Erdgeschoss  des  Hauses  (der  Ort  hat  fel- 
sigen Untergrund)  ein  Stoss  und  ein  wellenförmiges  Zittern 
von  SO.  nach  NW.  verspürt.  Der  Stoss  dauerte  4  Sek.  und 
das  Geräusch  (Rollen)  ging  der  Erschütterung  voran. 

Gemeindevorstand  Sommer. 

455.  Kat.se h  witz.  Schwach.  N.  ().  8  Sek.  Gegen  9 '/2  Uhr 
wellenförmiges  Erzittern  von  W.  nach  0.;  Dauer  ungefähr 
8  Sek.;  das  Mauerwerk  erzitterte,  die  Fenster  klirrten.  Der 
starke  Donner  folgte  der  Erschütterung  nach.  Gutsvorstand. 

45<J.  Klein-Lauden.  Schwach.  S.-N.  5  Sek.  Um  9  Uhr 
20  Min.  wurde  im  Erdgeschoss  des  an  der  Chaussee  gelegenen 
Wohnhauses  es  steht  auf  Lehmboden  ein  Seitenruck 
von   S.  -N.   von  etwa  5  Sek.  Dauer  gespürt;  ein  dumpfes 


Digitized  by  Google 


120 


don Derart iges  Rollen,  welches  aus  der  Tiefe  zu  kommen  schien, 
bugleitete  es.  Die  Gebäude  erzitterten  in  der  Art,  als  ob  auf 
der  nahen  Chaussee  eine  Dumpfwalze  oder  Locomobile  vorüber- 
fahre. Während  des  Vorgangs  herrsehte  drückende  Schwüle 
ohue  Wind.  Gemeindevorstaud  Pfeiffer. 

457.  SW— NO.  Von  einigen  Arbeitern  auf  dem 
Felde  ist  in  der  Richtung  nach  SW.  eine  wellenförmige  Be- 
wegung des  Erdbodens  bemerkt  worden.     Hubrich,  Lehrer. 

458.  Krain.  Schwach.  Von  dem  Erdbeben  ißt  nur  ein 
donnerähuliehes  Rollen  bemerkt  worden. 

Gutsvorstand.    1.  V.:  Temel. 

459.  Krippitz.  Stark.  N.— S.  Auf  freiem  Felde  wurde 
nur  ein  Stoss  verspürt  mit  wellenförmigem  Zittern  in  N.— S.- 
Riehtung  von  wenigen  Sek.  Dauer.  In  den  Gebäuden  klirrten 
Gläser,  Teller  etc.  und  sollen  die  Glocken  an  den  Klingel- 
zügen geläutet  haben.  Das  Geräusch  war  ein  donnerndes, 
wie  wenn  ein  Wagen  über  die  Brücke  fährt,  es  folgte  der 
Erschütterung  nach.  Genieindevorstand  Weikert. 

4f>0.  K'utschlau.  schwach.  W.-O.  1-2  Sek.  Um  {)'  ,■«  Uhr 
wurde  im  Erdgeschoss  des  Wohnhauses  (der  Boden  ist  zu 
oberst  ein  starker  humoscr,  sandiger  Lehm,  unterlagert  ab- 
wechselnd von  Sand-  und  Lehmschiehten),  ein  Stoss  verspürt; 
er  war  augenscheinlich  seitlich  von  westlicher  Richtung;  es 
donnerte  nur  12  Sek.  Der  Erdstoss  war  begleitet  von 
einer  dumpfen  Detonation,  ähnlich  dem  Fall  eines  schweren 
Gegenstandes,  und  einem  nachfolgenden  Rollen,  als  ob  eine 
schwere  Dampfmaschine  vorüberführe;  beides  war  gleichzeitig. 
Aus  einem  Schlage  kamen  die  Tauben  in  Menge  eiligst  heraus- 
gellogeu.  Gemeindevorstaud  Vogel. 

4(51*.  Lou  isdorf.  Hecht  stark.  SW.— NO.  Die  Erschütterung 
bewegte  sich  von  SW.  NO.  und  wurde  von  donnerähnlichem 
Rollen  hegleitet.  In  Gebäuden  ist  die  Erscheinung  durch  Ab- 
bröckeln von  Kalk  am  Flachwerksdarh  wahrgenommen  worden. 

Gemeindevorstaud  Werner. 

4(>2.  s.— N.    Gegen   '    10  Uhr  vernahm  ich  in 

meiner  Wohnung  ein  Rollen,  ähnlich  «lern  von  einem  schweren 
Fuhrwerk  und  gleich  darauf  einen  Krach,  sodass  ich  annahm, 


Digitized  by  Google 


121 


das  Gerüst  heim  Schlossbau  stürze  ein;  ich  eilt**  hinaus,  fand 
aber  draussen  alles  in  Ordnung.  Das  Hollen  schien  die 
Richtung  von  S.    N.  zu  hahen. 

Gutsvorstand  I.  V.  Sehmiatek. 

4<>3.  Lorenzberg.  Schwach.  S.— N.  4Sck.  9  Uhr  30  Min. 
(nach  Olbendorfer  Telegraphenuhr)  wurde  im  Hause  -  das 
auf  Kiosboden  steht  —  ein  Stoss  und  wellenförmiges  Zittern 
von  S. — N.  von  ca.  4  Sek.  Dauer  wahrgenommen.  Verschiedene 
Gegenstände  auf  dem  Boden  .schwankten,  das  Geräusch  ging 
der  Erschütterung  voran.  Gutsvorstand  Hedewig. 

4(54.  Mark  t-Bohrau.  9  Uhr  35  Min.  befand  ich  mich 
im  Gebäude  (es  steht  auf  Lehm,  darunter  Sandboden)  in  einer 
Kellerwohnung  und  wurde  kein  Stoss,  aber  ein  Schwanken 
des  Fussbodens  bemerkt;  es  war  ein  Schaukeln,  wie  auf  einem 
Schifte;  die  Wände  zitterten  und  die  Gardinen  bewegten  sich 
bei  festgeschlossenen  Fenstern.  Die  Richtung  war  NW.  SO. 
und  dauerte  die  Erschütterung  wenige  Sek.  Der  Donner  und 
das  Rollen  ging  voran  und  dauerte  ebenfalls  einige  Sek.  Das 
Wetter  war  schwül  und  sehr  heiss.       Der  Ortsvorsteher. 

4<i5.  Schwach.   NO.-SW.   3  Sek.     9  Uhr    30  Min. 

wurden  in  Häusern,  Gebäuden  und  auf  offener  Strasse  (der  Ort 
steht  auf  Schuttboden)  b—7  Stösse  in  3  Sek.  gespürt.  Die 
Bewegung  bestand  in  wellenförmigem  Zittern  von  NO.  nach 
SW.  Das  Geräusch  war  wie  ein  Donner;  es  erzeugte  die 
Erschütterung  ein  ängstliches  Gefühl. 

Genieindevorstand  Pavel. 

4t)«!.  Mehltheuer.  Mittelstark.  SO.— NW.  9  Uhr  .50  Min. 
wurde  in  Gebäuden,  die  auf  felsigem  Boden  stehen,  ein  Stoss 
gespürt,  er  äusserte  sich  als  kurzer  Seitenruck  in  der  Richtung 
SO.  — NW.  I.  A.:  Gemeindeschreiber  Zwikirs.h. 

407.  Mittelstark.   NW.-NO.   2  Sek.    Um  9  Uhr  1 5  Min. 

wurde  zu  ebener  Erde  im  Gebäude  der  Försterei  Mehltheuer 
(auf  Schuttboden  stehend)  ein  Stoss  mit  wellenförmigem  Zittern 
von  NW.  nach  SO.  von  ca.  2  Sek.  Dauer  mit  kurzem  Schwan- 
ken des  Erdbodens  und  starkem  Krachen  im  Dachstuhl  ge- 
spürt. Donnerähnliches  Geräusch  war  mit  der  Erschütterung 
gleichzeitig.  Gutsvorstand  Zischka. 
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4«5H.     Mlirk'Mldorf.     Schwach.    SO.-NVV.    3  Sek.     9  Ys  Uhr 

vernahm  ich  auf  dem  Wi'nts  von  hier  nach  Iiingersdorf  ein 
unterirdisches,  donnerähnliehes  Rollen  in  der  Richtung  SO.— NW. 
von  3  Sek.  Dauer.  In  den  Wohnungen  des  Ortes  haben  ver- 
schiedene Gegenstände  gewackelt.     Gemeindevorstand  Pohl. 

4*W.  Hecht  stark.    Kiii  einige  Sekunden  anhaltendes 

Rollen  wurde  hier  gehört,  das  dem  Geräusch  eines  auf  Stein- 
p(l;ist<r  fahrenden,  schwer  heladenen  Fuhrwerks  glich.  Die 
Häuser  zitterten  besonders  in  den  oberen  Stockwerken  und  es 
fiel  auch  an  einigen  Stellen  etwas  Putz  von  den  Wänden. 

Gntsvorstand  Kämpfte. 

470.  Nie  der- Arnsdorf.  Schwach.  W.-O.  2  Sek.  Gegen 
'.»'/-.'  I  hr  wurde  im  1.  Stock  eines  Hauses  und  sonst  auch  in 
Gebäuden  anscheinend  nur  ein  Stoss  gespürt;  die  Art  der 
Bewegung  war  ein  wellenförmiges  Zittern  in  der  Richtung 
W.-O.;  der  Erdstoss  selbst,  ohne  das  vorangehende  donner- 
nrtLe  Getöse  dauerte  '1  Sek.;  man  hatte  die  Wahrnehmung, 
als  ob  die  Zimmerwände  schwankten  und  einzustürzen  drohten; 
die  Fensterscheiben  klirrten,  leichte  Gegenstände  geriethon  in 
sichtliche  Bewegung.  Gemeindevorstand  Opitz. 

471.  Niklasdorf.  Schwach.  Um  1 '210  Uhr  wurde  in  einem 
massiven  Hause,  das  auf  Lehmboden  mit  Kiesunterlage  nahe 
der  Granitbrüehe  steht,  eine  Bodenerschütterung  mit  kurzem 
Seiteuruck  verspürt.  Der  Ofen,  die  Lampen,  Vasen  etc. 
schwankten.    Ein  Rasseln  ging  der  Erschütterung  voraus. 

Gutsvorstand  Froböss. 
47_'.  Schwach.  SO.-NW.    Um  fl'  ,  Uhr  wurde  die 

Erschütterung  mit  ungefähr  1  Min.  Dauer  und  unterirdischem 
Getöse  in  Richtung  SO.    NW.  verspürt. 

Gutsvorstaud.    I.  A.:  Richter,  Gemeinde-Schreiber. 

473.  Nieder-Rosen.  Sehr  schwach.  Gegen  '  -lO  Uhr  wurde 
ein  dumpfes  Rollen  in  der  Ferne  wahrgenommen. 

Gemeindevorstand  Schindler. 

474.  0  her  -  Arnsdorf.  Schwach,  o.— \V.  Um  '«V Uhr 
wurde  in  Gebäuden  und  auf  dem  freien  Felde  (Ort  und  Flur  hat 
Lehm-  und  sandigen  Boden)  ein  Stoss  mit  Donnerschlag  ge- 
spürt; zuerst  wurde  ein  schwaches  Rollen  gehört,  dann  folgte 
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der  Schlau;  er  war  so  heftig,  dass  die  Tassen  auf  dem  Tische 
klirrten.  Die  Erschütterung  kam  von  0.  und  dauerte  einen 
Augenblick;  der  Erdboden  zitterte  zu  aller  Erstaunen  unter 
den  Füssen.  Genieindevorstand  Hühner. 

47ö.  Ober -Ecke.  Mittelstark.  S.-N.  4  Sek.  Um  9  Uhr 
28  Min.  (nach  Olbendorfer  Telegraphenuhr)  wurden  im  Zimmer 
zu  ebener  Erde  (der  Beobachtungsort  steht  auf  Letteiiboden) 
•J  Stesse  hinter  einander  mit  wellenförmigem  Zittern  in  der 
Richtung  S.  N.  von  4  Sek.  Dauer  wahrgenommen.  Die  Möbel 
in  der  Stube  schwankten;  der  Donner  ging  der  Erschütterung 
voran  und  folgte  nach.  Gemeindevorstand  Materne. 

47t».  Ober-Rosen.  Schwach.  SW.— NO.  Um  9 Vi- Uhr  spürte 
ich  in  einein  Gebäude  des  Doniinialhofes  in  sitzender  Stellung 
einen  Stoss  und  Seitenruck  in  der  Richtung  SW.  NO.  Ein 
Wackeln  des  Gebäudes  war  deutlich  wahrnehmbar.  Der  dumpfe 
Donner  folgte  der  Erschütterung  nach;  im  Freien  wurde;  nur 
der  Donner  gehört.    Gutsvorsteher  v.  Kruzensky  und  Tenczin. 

477.  Olbcndorf.  Hecht  stark.  SO.— NW.  2— 3  Sek.  Gegen 
9 '/.j  Uhr  wurde  das  Erdbeben  im  ganzen  Orte  von  vielen  Per- 
sonen in  Gebäuden,  Höfen  und  auf  den  Feldern  bemerkt;  es 
war  ein  unterirdisches,  dumpfes,  hinziehendes,  donnerähnliches 
Rollen,  das  allmählich  an  Stärke  zunahm  und  allmählich  ver- 
hallte. Die  Bewegung  war  ein  wellenförmiges  Zittern  der 
Erde  mit  einem  kurzen,  die  Erde  erschütternden  Seitenruck 
in  Richtung  SO.  KW.  von  2  3  Sek.  Dauer.  Die  Erde  dröhnte 
und  die  Dielen  unter  den  Füssen  zitterten,  die  Wände  knisterten, 
Gläser  in  Spinden  und  Fensterscheiben  klirrten,  Stühle  sind 
gerückt  worden,  Flachwerke  sind  von  den  Dächern  und  Putz 
von  den  Wänden  gefallen.  Ein  Rasseln  mit  doiinerähnlichem 
Ruck  ging  der  Erschütterung  voran.  Eine  schwüle,  drückende 
Luft  herrschte  und  am  südlichen  Horizont  standen  Gewitter 
und  zuckten  Blitze;  später  auch  hier  Gewitter. 

Gutsvorstand  Leder. 

478.  Ottwitz.  Sehr  schwach.  Ungefähr  9  Uhr  25  Min. 
wurde  die  Erschütterung,  die  von  einein  dumpfen  Getöse,  wie 
von  einem  schweren  Fall  oder  Zusammensturz  oder  dein 
Fahren  eines  schweren  Lastwagens  aul  Pllaster,  begleitet  war, 
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gespürt.  Klirren  der  Fenster  oder  Schwanken  von  Gegen- 
ständen wurde  nicht  wahrgenommen.     Gutsvorstand  v.  Luck. 

479.  Pentsch.  stark.  SW.-NO.  2-3  Sek.  Es  wurden  im 
Freien  auf  der  Wies.-  drei  Stusse  in  ziemlich  gleichmässigen 
Zwischenräumen  von  je  1  Sek.  nebst  wellenförmigem  Hohen 
gespürt.  Richtung  SW.  -NO.,  Dauer  2  3  Sek.  Dem  Beob- 
achter zitterten  besonders  die  Knice.  Das  donnerartige,  hohle 
Köllen  ging  der  Erschütterung  voran;  es  herrschte  Windstille. 

G  e m e i  n  d e vo rs ta u d  1 1  es f o r t. 

4NO.  Petrigau.  Schwach,  s.— N.  Gegen  9  Ys  Uhr  wurde 
im  eisten  Stock  der  Inspectorwohnung  des  Domiuiums  —  es 
steht  auf  Humushoden  mit  Sandunterlage  —  ein  Stoss,  ein 
Schaukeln  und  wellenförmiges  Zittern  in  S.— N. -Richtung  ein 
paar  Sek.  lang  bemerkt.  Die  schwankende  Bewegung  wurde 
meist  im  1.  Stockwerk  der  Wohnungen  mit  einem  Geräusch, 
als  wenn  ein  ganz  schweres  Frachtfuhrwerk  über'«  Pflaster 
fährt,  gleichzeitig  gespürt.  Ein  Windstoss,  wie  hei  einem  be- 
ginnenden Gewitter  wurde  wahrgenommen. 

Gutsvorstand  Schubert. 

4SI.  Schwuch.  s.-N.  2-3  Sek.    9  Uhr  35  Min. 

hörte  ich  in  der  im  Erdgeschoss  gelegenen  Stube  beim  Lesen 
ein  donnerähnliches  Hollen,  wie  von  einem  schweren  Wagen, 
und  wurde  gleichzeitig  durch  das  Klirren  des  Schirmes  einer 
Hängelampe  aufmerksam.  Das  2  —  3  Sek.  dauernde  Rollen 
ging  dem  Klirren  des  Lampenschirmes  voran.  Richtung  un- 
gefähr S.-  N.  Maurer  haben  auf  einem  Neubau  im  1.  Stock- 
werk desselben  ein  ähnliches  Rollen  und  Zittern  der  neuen 
Mauern  bemerkt.  Der  Untergrund  des  Gebäudes  steht  auf 
Lehm  und  Lette.  Herr  Menzel  hat  auch  unterirdisches  Rollen 
und  ein  Zittern  im  Erdgeschoss  unter  sich  wahrgenommen. 
Arbeiter  haben  beim  Mähen  der  Wiese  ein  donnerähnliches 
Rollen  und  ein  Zittern  unter  ihren  Füssen  gespürt. 

Gemeindevorstand  Bemin. 

482.  Petrowitz.  Schwach.  Um  9' Uhr  ist  vom  Erd- 
beben nur  ein  donnerähiiliches  Getöse,  das  l  Min.  angedauert 
hat,  von  den  Dorfbewohnern  vernommen  worden. 

Gemeiudevorstand  Fromberger. 
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483.  Plohe.  Schwach.  S.— N.  2— 3  Sek.  Gegen  */*  10  Uhr 
befand  sich  Auszügler  Monzel  im  *2.  Stock,  während  die  anderen 
Beobachter  sich  im  Garten  oder  sonst  im  Freien  aufhielten  — 
Ort  liegt  auf  Schuttboden;  er  verspurte  zwei  Stösse  mit 
ganz  geringen  Zwischenräumen,  als  wellenförmiges  Zittern  in 
der  Richtung  S.  N.  und  von  2  3  Sek.  Daner;  er  gewahrte 
in  der  Stube  ein  Klirren  und  Rasseln  der  Fenster  und  aller 
übrigen  Gegenstände,  z.  B.  der  Tassen.  Das  Geräusch  folgte 
nach.  Die  übrigen  Beobachter  haben  nur  das  Rollen  gehört 
und  das  Zittern  der  Erde  unter  ihren  Füssen  gespürt. 

Gemeindevorstand  Scholz. 

484.  P lohm ü hie.  Schwach.  Gegen  97a  Uhr  wurde  ein 
Erdstoss  von  ungefähr  1  Min.  Dauer,  welcher  mit  unter- 
irdischem Getöse  verbunden  war,  gespürt. 

Richter,  Gemeindcschreiber. 

485.  Schwach.  SW.-NO.  3  Sek.  Nach  9\4  Uhr  war 
ich  auf  einer  Anhöhe,  nordöstlich  von  Bärzdorf  auf  dem 
kleinen  Wachberge;  bequem  auf  den  Stock  gestützt,  beobachtete 
ich  meine  Arbeiter,  30  Schritt  von  mir  stand  mein  Aufseher; 
ich  hörte  auf  einmal  bei  noch  gar  nicht  auf  Gewitier 
deutender  Wolkenbildung  Donnerrollen  in  grosser  Entfernung 
nach  SW.;  das  Rollen  kam  rasch  näher,  es  war  von  grosser 
Gleichmässigkcit  nach  Stärke  und  Richtung;  es  wollte  mir 
auch  nicht  ganz  klar  werden,  ob  das  Geräusch  aus  dem  Innern 
der  Erde  kam,  aber  ebensowenig  schien  es  mir  in  höheren  Luft- 
schichten zu  sein.  Bei  dem  Herankommen  desselben  verspürte  ich 
ein  ganz  merkwürdiges  Gefühl  in  meiuem  Körper,  fast  Uebel- 
keit,  und  Zittern  in  meinen  Beinen;  das  Zittern  rührte  von 
der  schaukelnden  Bewegung  des  Erdbodens  her,  wie  ich  beim 
Herabblicken  bemerkte.  Die  Bewegung  dauerte  längstens 
3  Sek.  und  das  rollende  Geräusch  verlor  sich  in  nordöstlicher 
Richtung.  Der  Aufseher  hatte  Zittern  in  den  Beinen  gefühlt 
und  Donner  gehört.  Der  Beobachtungsort  hat  l'/a  Fuss  starke 
sandige  Lehmschicht,  darunter  Sand.  In  meiner  Wohnung  hat 
meine  Tochter  beim  Sitzen  in  der  Küche  plötzlich  ein  Zittern 
des  Stuhles  und  des  Tisches  mit  dem  Geschirr  bemerkt,  das 
auch  sie  sehr  beunruhigt  und  ängstlich  gemacht  habe. 

Gutsvorstand  Liebig,  luspector. 
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48f>.  Pogarth.  Recht  stark.  S.  —  N.  97*  Uhr  erfolgte 
unterirdisch  ein  dounerähnlichcs  Rollen,  welches  sich  in  der 
Richtung  von  S.  nach  N.  hinzog.  Unmittelbar  darauf  fand 
die  Erschütterung  statt,  wobei  Gebäude,  Geräthe  etc.  in 
zitternde  Bewegung  geriethen,  ja  Dachziegel  und  Wandmörtel 
herahtielen  und  Wände  Risse  bekamen;  die  Erscheinung  hielt 
nur  einigt*  Sek.  an  und  vollzog  sich  bei  klarem  Sonnenschein. 

Gutsvorstand  Beyer. 

487.  Po  In.-Jägcl.  Schwach.  W.  -  O.  2  —  3  Sek.  Nach 
U'A  Hir  wurde  im  Gasthause  -  steht  auf  Schüttboden  —  ein 
Stoss  und  eine  schaukelnde  Bewegung  in  Richtung  \Y\  —  0. 
und  von  '2  3  Sek.  Dauer  wahrgenommen.  Man  vernahm  ein 
Rollen,  die  Fensterscheiben  klirrten,  leichtert'  Gegenstände, 
wie  Glaser  geriethen  in  Bewegung.  Das  donnerähnliehe  Ge- 
räusch ging  der  Erschütterung  voran.  Gemeindevorstand. 

488.  Prieb orn.  Recht  stark.  SW.-NO.  7  Sek.  1  ,  10  Uhr 
wurde  von  mir  im  Freien  ganz  nahe  an  einem  Gebäude  stehend, 
ein  Stoss  und  eine  wellenförmige  Fortbewegung,  die  mit  einer 
recht  schnell  fahrenden  Dampfwalze  zu  vergleichen  war  und 
beängstigend  wirkte,  verspürt;  Richtung  SW.  -NO.  und  Dauer 
des  Erzittern»  ungefähr  2  —  3  Sek.  Von  dem  Dache  des  Hauses 
kam  Mörtel  herunter  gerieselt.  Der  Donner  ging  der  Er- 
schütterung voraus  und  dauerte  nahezu  .r>  Sek.  Es  war  helles 
und  heiteres  Wetter  mit  Sonnenschein,  nach  einer  Stunde  waren 
in  der  Umgegend  sehr  schwere  Gewitter  mit  viel  Nieder- 
schlägen. Kirchhoff,  Schornsteinfegernleister. 

4*9.  Mittelstark    2  Sek.    9  Uhr  30  Min.  wurde  im 

2.  Stockwerk  des  Gebäudes,  da.s  auf  Schutthoden  steht,  ein 
Stoss  mit  wellenförmigem  Zittern  von  2  Sek.  Dauer  gespürt: 
bei  der  Erschütterung  schaukelten  im  Zimmer  die  Möbel ;  das 
Geräusch  glich  dem  Rasseln  eines  Lastwagens  und  ging  der 
Erschütterung  voran.  Gemeindevorstand  Scholz. 

490.  Recht  stark.     S.-N.     2-  3  Sek.     9  Uhr  34  Min. 

wurde  in  der  im  Erdgeschoss  des  ganz  massiven  Schlosses 
(das  auf  Lehmboden  steht)  gelegenen  Kanzlei  nur  1  Stoss 
mit  wellenförmiger  Bewegung  der  Erde  in  der  Richtung 
S.  — N.,  von  ungefähr  2    3  Sek.  Dauer  gespürt;  selbständiges 
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Schwanken  aller  Gegenstände,  leichtere  fielen  .sogar  nm.  Das 
donnerähnliche  Rollen  war  unmittelhar  vor  dein  Stosse  zu 
hören.  Einige  Stunden  nach  dem  Erdbeben  fanden  in  hiesiger 
Gegend  heftige  Gewitter  statt.       Gutsstellvertreter  Förster. 

45)1.  9  Uhr  80—31  Min.  wurde  in  hiesiger  Halte- 

stelle auf  flachem  Lande  Lehmboden  im  Freien  und  in 
Gebäuden  ein  Stoss  mit  Erzittern  des  Erdbodens  und  der 
Gebäude  verspürt.  Auf  dem  Bahnhofe  stehende  Wagen 
zitterten;  Donner  folgte  der  Erschütterung  10  Sek.  nach. 

Mönnifuch,  Haltestellen -Vorstand. 

45)2.  Stark.    8W.-NO.    5-6  Sek.     9  Uhr  27  Min. 

45  Sek.  verspürte  ich  im  ersten  Stockwerk  heim  Bilderreinigen 
—  das  Haus  steht  auf  Lehmboden  --  einen  Stoss  mit  lang- 
samem, wellenförmigem  Schaukeln  von  S\V.  her.  Die  Be- 
wegung war  mit  der  eines  auf  offener  See  fahrenden  Dampf- 
schiffes zu  vergleichen  und  ich  bekam  einen  ohnmachtähulicheii 
Anfall.  Das  donnerähnliche  Geräusch  ging  der  Erschütterung 
voran  und  dauerte  5—»»  Sek.  —  Bei  meiner  Frau  wirkte  die 
Erschütterung  ebenfalls  ohntnaehtähnlieh,  nur  wusstc  dieselbe 
nicht,  was  mit  ihr  vorging;  sie  sass  auf  einem  Sessel  im  Krd- 
gesehoss  und  nähte,  als  auf  einmal  der  Sessel  zu  schaukeln 
begann;  der  Ofen  knackerte  und  die  Wanduhr  blieb  stehen. 

Barbier  Pichotta. 

493.  Mittel-,  Nieder- und  Ober-Pod iebrad.  Mittelstark. 
SO.  -NW.  2  Sek.  9  Uhr  30  Min.  wurde  in  Gebäuden,  die  auf 
felsigem  Boden  stehen,  ein  Stoss  gespürt;  er  äusserte  sich 
als  kurzer  Seitenruck  in  der  Richtung  SO.  —  NW.  und 
dauerte  ungefähr  2  Sek.;  die  Webstühle  zitterten,  leichtere 
Gegenstände  bewegten  sich,  nahe  bei  einanderstehende  Gläser 
klirrten;  auf  dem  Stuhl  sitzende  Personen  fühlten  d<n  Stuhl 
zittern,  stehende,  zum  Schwindel  neigende  Personen  bekamen 
einen  kleinen  Schwindelanfall.  Ein  donnerähnliches  Geräusch 
wurde  vor  und  nach  der  Erschütterung  bemerkt,.  Ein  ziemlich 
heftiges  Gewitter  in  nördlicher  Richtung,  etwa  zwei  Meilen 
entfernt,  entlud  sich.    Genieindevorstände.   I.  A.:  Zwikirsch. 

491.  Riegersdorf.  Stark.  9-12  Sek.  Gegen  MO  Ihr 
wurde  von  mir  und  vielen  Gemeindemitgliederu  ein  9—12  Sek. 
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langes,  anhaltendes,  unterirdisches  Rollen,  das  dem  eines  fernen 
Eisenbahnzuges  glich,  wahrgenommen.  Einzelne  Bewohner 
wollen  Erdstösse,  andere  wellenförmige  Bewegung  des  Kni- 
hodens empfunden  haben.  In  einzelnen  Gebäuden  haben  Möbel 
geschwankt,  oder  sie  wurden  gerückt,  auch  sind  Uhren  stehen 
geblieben.  Ortsvorstand  Schild. 

49.r>.  Hummelsberg.  Schwach.  10  Sek.  9V2  Uhr  wurde 
im  Gebäude  bei  dem  Aussichtsturme  —  steiniger  felsiger 
Grund  —  ein  Stoss  und  dumpfes  Hollen  im  Innern  der  Erde 
verspürt,  sodass  das  Gebäude  bis  in  die  Grundmauern  er- 
zitterten. Stoss  und  Rollen  dauerte  ca.  10  Sek.,  Gläser, 
Fenster  und  Lampen  klirrten.     Deutschmann,  Restaurateur. 

4!M>.  Kuppersdorf.  Schwach.  N.-S.  3-4  Sole.  9  Uhr 
2f>  — 30  Min.  wurde  namentlich  in  den  2.  Stockwerken  der  Ge- 
bäude auf  kiesigem  Grunde  stehend  —  ein  Stoss  mit  wellen- 
förmigem Zittern  in  der  Richtung  N.  -S.  und  von  3—4  Sek. 
Dauer  gespürt.  Das  ganze  Haus  zitterte,  als  wenn  es  ein- 
zustürzen drohte;  das  Geräusch  war  ein  förmlicher  Knall.  Zu- 
gleich Gewitter.  Gemeindevorstand  Schrefer. 

407.  Schönbrunn.  Schwach.  3  Sek.  Gegen  1  210  Uhr 
sass  ich  auf  der  Wiese,  1000  Schritt  NW.  des  Ortes,  am 
Krynbach  ohne  Unterlage  auf  dem  Fusswege  und  schärfte  die 
Sense  —  der  Boden  ist  lettenartig  — ;  es  wurde  ein  Stoss 
von  unten,  der  mich  etwas  in  die  Höhe  hob,  darauf  ein  starkes 
sichtliches  Zittern  der  Erde  gespürt,  so  dass  ich  mich  unwill- 
kürlich an  die  Erde  hielt.  Der  Stoss  war  doppelt,  wie  1,  2; 
das  Zittern  dauerte  von  3—0;  die  ganze  Erscheinung  also 
3  Sek.  Auf  der  Wiese  fühlten  die  stehenden  Personen  das 
Zittern  nicht  so  stark,  die  gehenden  gar  nicht.  Im  Dorfe 
hat  man  die  Erschütterung,  welche  Klirren  verursachte,  meist 
wahrgenommen.  Ein  donnerähnliches  Hollen  war  vor  und 
nach  dem  Stoss  zu  hören.    Bei  Gewitterschwüle  wenig  Wind. 

Gemeindevorstand  Aherle. 

498.  Schreibend  orf.  Recht  stark.  6  Sek.  Nach  zuver- 
lässigen Augenzeugen  hat  die  Erschütterung  ungefähr  G  Sek. 
gedauert;  mit  ihr  war  ein  ebeuso  langes,  anhaltendes,  unter- 
irdisches Getöse  verbunden;   die  Bewegung  scheint  welleu- 
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förmig  gewesen  zu  sein.  Die  Wirkung  zeigte  sieh  äusserlieh 
dadurch,  dass  aus  Mauerritzen  Mörtel  fiel.    Heider,  Lehrer. 

499.  Ober-Schreiben  dorf.  Sehr  schwach.  2  Sek.  Ein 
kurzes,  dumpfes  Köllen  von  ca.  2  Sek.  Länge  wurde  wahr- 
genommen. Gutsvorstand.    I.  E.  Henicke. 

500.  M  i  1 1  e  1  -  S  C  h  r  e  i  b  e  Ii  d  O  r  f.  Sehr  schwach.  W.— 0.  4  Sek. 
Nach  9  Uhr  hörte  ich,  im  Hausflur  stehend,  ein  donncrartigcs 
Getöse  in  Richtung  W.  — 0.  und  ungefähr  4  Sek.  lang;  es 
hatte  Aehnlichkeit  mit  einem  entfernten  Donner. 

Gemeindevorstand  Schmiedel. 

501.  Nieder-Schreibendorf.  Sehr  schwach.  6  Sek.  Gegen 
9'/4  Uhr  wurde  plötzlich  schweres,  donnerähnliches  Rollen,  etwa 
5  Sek.  anhaltend,  vernommen.  Gutsvorstand. 

502.  Sehr  schwach.  O.  — W.  Gegen  7*10  Uhr 
machte  sich  das  Erdbeben  durch  ein  paar  Sek.  anhaltendes, 
unterirdisches  Rollen  bemerklich,  wobei  eine  Schwankung  von 
O. — W.  deutlich  beobachtet  wurde. 

Gemeindevorstand  Förster. 

503.  Seegen.  SO.— NW.  5  Sek.  Gegen  9'/2  Uhr  wurde 
auf  dem  Hofe  —  Lehmboden  —  ein  Stoss  mit  wellenförmigem 
Zittern  in  Richtung  SO. — NW.  von  circa  5  Sek.  Dauer  mit 
rollendem  Geräusch,  das  voranging,  beobachtet. 

Gemeindevorstand  Rither. 

504.  Siebeuhufen.  Schwach.  W.— O.  3  Sek.  Gegen 
91  g  Uhr  ist  in  den  auf  Lehmboden  stehenden  Häusern  in  den 
unteren  Stockwerken  ein  Erzittern  (wellenförmig)  von  W.  nach 
0.  und  von  ungefähr  8  Sek.  Dauer  bemerkt  worden;  das  Mauer- 
werk erzitterte,  die  Fenster  klirrten.  Der  starke  Donner  folgte 
der  Erschütterung  nach;  es  herrschte  grosse  Schwüle. 

Guts  vorstand. 

505.  Stark.  W.-O.  2  Sek.  9  Uhr  HO  Min.  wurde 
in  einem  massiven,  zweistöckigen  Hause,  auf  einem  Hügel 
in  210  m  Meereshöhe,  im  Erdgeschoss  in  der  Schulklasse,  in 
welcher  die  langen  Wände  vou  S.— N.  gehen  und  somit  die 
Kinder  mit  dem  Gesicht  nach  N.  gerichtet  sitzen,  das  Erd- 
beben wahrgenommen;  ich  sass  während  der  Lesestunde  auf 
dem  Katheder,  dicht  au  der  Nordwand.    Das  Schulhaus  steht 

Neue  Folge.   Heft  22.  9 
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auf  tiefgründigem  Lehmboden  mit  grobem  Kies.  Es  wurde 
«»in  Stoss  mit  ziemlich  langsamem,  wellenförmigem  Schaukeln 
verspürt;  die  Wand,  an  der  mein  Stuhl  stand,  schien  sich  zu 
heben  und  zu  senken,  wie  auch  der  Fussboden.  Mein  Stuhl 
und  mein  Körper  geriethen  in  seitlich  schaukelnde  Bewegung; 
dasselbe  verspürten  die  Kinder,  nur  einige  hatten  nichts  ge- 
merkt. Die  Bewegung  ging  von  W.  — 0,  wie  der  im  Ober- 
stock wohnende  Pfarrer  und  meine  Nachbarsleute  bestätigten, 
und  dauerte  2  Sek.  Da*  Geräusch  war  ein  dumpfes,  unter- 
irdisches Donnern;  es  ging  der  Erschütterung  unmittelbar 
voran.  In  anderen  Wohnungen  hatte  man  wahrgenommen,  dass 
Bilder  von  den  Wänden  abklappten,  Fenster,  Gefässe,  Lampen  etc. 
klirrten.  Im  Freien  beschäftigte  Leute  haben  in  der  Regel 
nichts  gehört,  nur  solche,  die  am  Erdboden  gesessen  oder  ge- 
legen haben,  nahmen  die  Erschütterung  wahr. 

Knappe,  Lehrer. 

aOti.  Steinki  rche.  Schwach.  '.»V?  Uhr  fühlte  ich  in 
sitzender  Stellung  beim  Barbieren  im  ersten  Stock  dc6  Bahn- 
hofsgebäudes (es  steht  auf  Lehmboden)  einen  Stoss  von  2  Sek. 
Dauer  und  eine  wellenförmige  Bewegung,  die  sich  anhörte, 
wie  das  Walzen  eines  schweren  Fasses  auf  dem  Bodeu  oder 
im  Keller.  Dem  starken,  donnerähnlichen  Rollen  folgte  die 
Bewegung  der  Dielung,  die  Wände  und  Fenster  zitterten  fast 
gleichzeitig,  und  das  ganze  Gebäude  schwankte. 

Lesch,  Stationsvorstaud. 

507.  Mittelstark,   so.— NW.   Ungefähr  7*1 0  Uhr  wurde 

auf  dem  Bahnhofe  Steinkirchen  (Unterlage  Lehmboden)  im 
ersten  Stock  beim  Barbieren  des  Stationsvorstehers  ein  Stoss 
beobachtet;  es  war  ein  wellenförmiges  Schaukeln,  dass  ich  un- 
willkürlich in  meiner  Beschäftigung  innehalten  musste,  und 
etwa  so,  als  wenn  zwei  Lastzüge  mit  Vehemenz  auf  einander 
fahren.  Die  Wände  schwankten  und  verursachten  uns  Allen 
ein  unheimliches  Gefühl.  Die  Richtung  war  SO.-  NW.;  leicht 
bewegliche  Gegenstände,  wie  Bilder  etc.  bewegten  sich.  Der 
Donner,  der  nicht  in  der  Luft,  sondern  unter  uns  und  etwa 
wie  itii  Keller  war,  kam  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung. 

Tschirsehky,  Barbier. 
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508.  Strehlen.  Recht  stark.  N.— S.  Die  Erschütterung 
ist  um  9' ...  Uhr  in  allen  Theileu  der  Stadt  bemerkt  worden, 
sowohl  dort,  wo  die  Häuser  auf  sandigem  Boden  erbaut  sind  als 
auch  auf  dem  Marien  berge,  der  Granit  zur  Unterlage  hat,  und 
in  den  nahen  Granitbrüchen.  Der  ganze  Vorgang  dauerte 
nur  wenige  Sek.  und  scheinen  die  Eindrücke  desselben  je  nach 
den  verschiedenen  Beobachtungsorteu  verschieden  gewesen  zu 
sein.  Im  1.  Stockwerk  des  Rathhauses  war  ein  dumpfes  Ge- 
räusch und  eine  Erschütterung  wahrnehmbar,  als  würde  ein 
Sack  voll  Getreide  stark  auf  die  Diele  niedergesetzt.  Im 
östlichen  Stadttheile  glaubten  die  Bewohner  oberer  Stockwerke 
das  Rasseln  eines  schweren  Wagens  oder  der  Dampfwalze, 
auf  Steinpflaster  fahrend,  zu  vernehmen  und  zwar  als  käme 
der  Wagen  von  Mittag  her  und  stiesse  heftig  an  die  Haus- 
wand an.  Personen,  die  sich  zur  Zeit  im  Keller  befanden, 
haben  einen  Schlag  von  unten  wahrgenommen ;  dagegen  haben 
Andere  im  Freien  von  alledem  nichts  bemerkt.  Es  sind  zwei 
kurze  Stesse  vorgekommen,  zuerst  jenes  Gerassel  mit  einem 
stärkeren  Stoss  am  Schluss  und  kurz  darauf  ein  schwächerer 
Erdstoss.  Im  Cigarrenladcn  des  Rathhauses  fielen  von  einer 
meterhohen  Schicht  gefüllter  Cigarrenkistchen  die  oberen 
drei  nach  Norden  zu  herab.  In  der  Conditorei  am  Rathhause 
klirrten  die  aufgestellten  Flaschen  und  Fruchtgläser  an  ein- 
ander, hu  neuerbauten  Scbulhause  II  öffnete  sich  die  Thür 
eines  im  1.  Stockwerk  gelegenen  Klassenzimmers,  wie  die  eines 
davon  angebrachten  Wandschränkchens.  Auch  sind  in  dem- 
selben Gebäude  Risse  an  den  Decken  der  Schulzimmer  und 
des  Corridors  entstanden.  An  dem  freistehenden  Schornstein 
des  zu  der  Gasanstalt  gehörigen  Dampfkessels  ist  ein  erheb- 
liches Zittern  gesehen  worden,  sodass  der  in  der  Nähe  weilende 
Gasinspector  eine  Explosion  im  Fabrikgebäude  vermuthete. 
Die  Luft  war  an  jenem  Tage  sehr  schwül,  es  entwickelten 
sich  nach  dem  Erdbeben  starke  Gewitter,  die  in  der  Richtung 
SW. — NO.  an  der  Stadt  vorüberzogen.  Der  Magistrat. 

ÄOH.  s.-N.   5  Sek.     Heute  früh   5>   Uhr  30  Min. 

Erdbeben  S.  — N.,  5  Sek.  (Depesche  an  das  Königl.  meteorolog. 
Institut  zu  Berlin.)  Regeustation  Schneider. 

9* 
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510.  so.-NW.  5-6  Sek.  9  Uhr  32  Min.  (gleich- 
zeitig mit  der  Telegraphenuhr)  wurde  von  mir  im  Empfangs- 
gebäude den  Bahnhofs,  im  1.  Stock  bei  Bureauarbeiten  stehend, 
nur  ein  Stoss  von  5  — 1>  Sek.  Länge  wahrgenommen;  das  Ge- 
bäude steht  zu  oberst  auf  Sand  und  Thon,  darunter  folgt  Schlief- 
sand und  Kies.  Die  wellenförmige  Bewegung  des  Fussbodens 
war  von  SO. — NW.  Die  Tintenflaschen  auf  dem  Tische  schobeu 
gauz  unbedeutend  hin  und  her.  Die  Stube  kam  in  eine  ganz 
schiefe  Lage  während  der  Erschütterung.  Nach  einem  anderen 
Beobachter  schob  ein  kleiner  4rädriger  Gepäckwagen,  welcher 
am  Perron  stand,  ganz  bedeutend  hin  und  her.  Ein  dumpfes, 
unterirdisches  Rollen,  ähnlich  dem  Sausen  einer  Dampfdresch- 
Locomobile  während  des  Dreschens,  begann  mit  der  Erschütte- 
rung und  dauerte  etwa  noch  3  Sek.  nach  erfolgter  Bewegung 
des  Erdbodens.  Wiege,  Bahnmeister. 

511.  Recht  stark.  SSO.-NNO.  2  Sek.  9  Uhr  30  Min. 
wurde  das  Erdbeben  von  mir  in  der  Bahnhofsstrasse,  die  in 
der  westlichen  Vorstadt  liegt,  nordsüdlich  verläuft  und  auf 
Lehmboden  liegt,  beim  Stehen  in  dem  10  Meter  vom  Gebäude 
entfernten  Garten  im  Gespräch  mit  drei  Damen,  beobachtet. 
Es  äusserte  sich  als  ein  Stoss  oder  besser  als  eine  wellenförmige 
Bewegung,  einem  leichten  Erheben  und  Senken  vergleichbar. 
Der  Körper  schien  aus  dem  Gleichgewicht  zu  gerathen, 
gleichsam  als  würde  ihm  ein  Keil  unter  die  Füsse  geschoben. 
Die  Richtung  war  nach  dem  Eindrucke  von  SSO. — NNO.; 
die  Bewegung  dauerte  2  Sek.  Die  in  Gebäuden  befindlichen 
Hausbewohner  wollen  deutlich  eine  Erschütterung  derselben 
sowie  eine  Bewegung  der  Hausgeräthe  wahrgenommen  haben  und 
zwar  im  dritten  und  höchsten  Stock  des  Hauses  deutlicher  als  im 
unteren.  Aehnliche  Wahrnehmungen  machten  Bewohner  in 
den  Nachbarhäusern.  In  einem  Hause  fielen  von  einem 
Vertikow  mehrere  kleine  Nippsachen  zur  Erde;  vielfach  hatte 
man  den  Eindruck,  als  stürzte  in  dem  höher  gelegenen  Stock- 
werk ein  schweres  Möbelstück  um.  Das  Geräusch  war  von 
meinem  Standort  aus  ein  nicht  allzustarkes  donnerartiges 
Rollen  oder  Gepolter  mit  austönendem  Zittern,  vergleichbar 
dem  Geräusch,  das  plötzlich  von  einem  Lastwagen  herab- 
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fallende  Steine  hervorrufen,  verbunden  mit  dem  zitternden 
Geräusch  eines  langsam  vorüberfahrenden,  schweren  Lastwagens; 
das  Geräusch  ging  der  Erschütterung  voran  und  war  von 
gleicher  Dauer.  Es  herrschte  an  dem  ganzen  Vormittage  eine 
drückende  Schwüle,  welcher  um  1  Uhr  mittags  ein  ziemlich 
heftiges  Gewitter  folgte.  —  Im  Schalterbureau  des  hiesigen 
Bahnhofes  ist  in  der  Höhe  eine  einfache  Klingel  angebracht; 
dieselbe  läutete  während  der  Erschütterung;  der  Klingelzug 
(Draht)  endet  an  der  äusseren  Westseite  des  Bahnhofs  in  einem 
Griffe,  den  man  2—3  cm  tief  herabziehen  muss,  um  sie  zum 
Ertönen  zu  bringen.  Herr  Stationseinnehmer  Arlt  hat  ein 
schwächeres  Erzittern  der  Klingel  auch  am  Tage  vorher  etwa 
um  dieselbe  Zeit  wahrgenommen.         Pürschel,  Oberlehrer. 

512.  Striege.  Schwach.  s.-N.  5  Sek.  9  Uhr  25  Min. 
wurde  weuiger  im  Freien,  als  in  den  Häusern,  die  auf  Saud, 
Kies  und  Letten  stehen,  zu  ebener  Erde  ein  Stoss  und  wellen- 
förmiges Erzittern  von  S.  nach  N.,  5  Sek.  dauernd,  bemerkt; 
die  Fenster  erklirrten  und  Gegenstände  auf  den  Tischen,  wie 
Gläser  etc.  klangen.  Unterirdischer  Donner  ging  dem  Stoss 
voraus.    Einige  Leute  geriethen  in  Schrecken. 

Gemeindevorstand  König. 

513.  Seh  wo  in  braten.    Schwach.   N. — S.   3—5  Sek.    9  Uhr 
Min.  wurde  im  auf  Lehmboden  stehenden  Wohnhause  ein 

Stoss  mit  wellenförmigem  Rollen  in  der  Richtung  N.  -S.  von 
3—5  Sek.  Dauer  gespürt.  Das  Fensterklirren  wurde  nach 
der  Erschütterung  vernommen.      Es  folgte  schweres  Gewitter. 

Gemeindevorstand  Görlitz. 

514.  Töppendorf.  Mittelstark.  SW.-NO.  4  Sek.  9 '.'s  Uhr 
wurden  vom  Stellmacher  in  der  Werkstatt  zu  ebener  Erde 
auf  der  Hobelbank  sitzend  und  frühstückend  Haus  steht 
auf  Kies  und  Chamottenthon  3  Stösse,  kurz  hintereinander 
mit  bogenartigem  Seitenrucke  von  S\V.  nach  NO.,  etwa  4  Sek. 
dauernd,  gespürt;  die  Hobelbank  wurde  3  Zoll  von  der  Wand 
weggerückt;  die  auf  der  Diele  befindlichen  Hobelspäne  ge- 
rietheu in  Bewegung  und  wurden  abgestossen.  Das  Köllen  und 
Rasseln  ging  der  Erschütterung  voran.  Ein  kleiner  Wind- 
stoss   erfolgte;    die   Tauben    flogen    aus   dem   Schlage,  die 
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Ziege  riss  sich  im  Stalle  los  und  kam  in  den  Hof  ge- 
sprungen. Genieindevorstand.    I.  A.:  Housteck. 

515.  Deutsch  -  Ts  ch  am  mundo  r  f.  Mittelstark.  S.  —  W. 
9Vs  Uhr  wurde  eine  an  den  einzelnen  Beobachtungspunkten 
verschieden  starke,  heftige,  schwächere  oder  kaum  bemerkbare 
Erschütterung  gespürt  von  S.  N.  Donnerartiges,  rollendes 
Getöse  wurde  wie  im  Innern  der  Erde  vernommen;  Stuben- 
geräthe,  Bänke,  Tische,  Stühle  und  Schränke,  auch  Gefässe 
(Gläser,  Schüsseln)  geriethen  dabei  in  zitternde,  schwankende 
Bewegung;  man«  he  Personen  wurden  auf  ihren  Sitzen  iu  die 
Höhe  gehoben,  wobei  sie  an  ihrem  Körper  ein  unheimliches 
Gefühl  verspürten;  die  Stubenwände  schwankten.  Die  Er- 
scheinung dauerte  einige  Sek.,  wonach  sich  das  Getöse  in  der 
Ferne  verzog;  es  ging  der  Erschütterung  voran. 

Gemeindevorstand  Jungbauer. 

516.  Poln.-Tschammendorf.  Schwach.  SW.-NO.  3  Sek. 
Gegen  Vi  10  Uhr  wurde  ein  Stoss  und  ein  wellenförmiges 
Zittern  von  S\V.  her,  3  Sek.  lang,  gespürt;  Zittern  der  Möbel 
und  Gebäude.  Ein  donnerartiges  Köllen  folgte  der  Erschütte- 
rung nach.  Mittags  12'.-..  Uhr  schweres  Gewitter  mit  wolken- 
bruchartigem  Regen  und  Schlössen. 

Gemeindevorstand  Miukner. 

517.  Schwach.  Gegen  9'  j  Uhr  wurde  ein  unter- 
irdisches Rollen  und  Getöse  wahrgenommen,  als  wenn  ein 
schwerer  Lastwagen  am  Hause  vorüberfahre;  die  Fenster 
klirrten.  Später  heftiges  Gewitter  mit  Hagelschlag  und  starkem 
Regen.  Gutsvorstand  von  Klitzing. 

518.  Tsc  hailBchwitZ.  Recht  sturk.  S.  —  N.  3  -  4  Sek. 
Zwischen  9'/i  und  9';!f  Uhr  ist  von  säinmtlichcn  Ortsbewohnern 
in  den  Hänsern,  auf  der  Strasse  und  auf  dem  Felde  Ort 
steht  auf  Lehm  und  schwerem,  schwarzem  Boden  ein  Stoss 
und  wellenförmiges  Zittern  verspürt  worden  in  der  Richtung 
S.  N.  und  von  3—4  Sek.  Dauer.  Bei  dein  Stellenbesitzer 
Werner  ist  ein  Schornstein  eingefallen,  in  sänuntlicheii  Häusern 
klirrten  die  Gläser  und  klapperten  die  Tassen.  Das  Geräusch 
war  wie  ein  dumpfes  Rollen,  als  wenn  ein  Wagen  über  eine 
Brücke  fährt.    Das  Geräusch  folgte  der  Erschütterung  nach. 

Gemeindevor8tand  Sturm. 
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51«.».  S.-X.  Um  1  JO  Uhr  wurde  auf  dem  Dominial- 

hofe  -  steht  auf  Schüttboden  ein  Stoss  und  wellen- 
förmiges Erzittern  von  S.  nach  N.  von  einigen  Sek.  Dauer 
gespürt.  In  den  Häusern  klirrten  Gläser  und  Tassen  in  den 
Schränken;  das  Geräusch  glich  dem  Rasseln  eines  über  die 
Brücke  fahrenden  Wagens  und  war  mit  der  Erschütterung 
gleichzeitig.  Gutsvorstaud  Kirsch. 

520.  Türpitz.  Recht  stark.  8W. — NO.  5  Sek.  9  Uhr  28  Hin. 
(mit  der  Postuhr  übereinstimmend)  wurde  im  Hochparterre 
meines  Hauses  —  steht  auf  Lehmboden  eine  Bewegung  ge- 
spürt; sie  war  wellenförmig  von  SW.  nach  NO.  etwa  5  Sek. 
lang.  Fenster  klirrten,  Gefässe  stiessen  aneinander;  Haus- 
geräthe,  sowie  Stühle  und  Bilder  bewegten  sich;  die  Wanduhr 
blieb  stehen.  Das  anhaltende  Donnern  ging  der  Erschütte- 
rung voran.  Gemeindevorstand  Schäfer. 

52t.  Hecht  stark.  SW.   NO.  20  Sek.    9  Uhr  28  Min. 

fühlte  ich  im  Hochparterre,  in  der  Küche  stehend  das  Ge- 
bäude liegt  mitten  im  Dorfe  und  im  Thale  auf  Lehmboden  — 
eine  wellenförmige  Bewegung;  es  war,  als  fahre  ein  recht 
schwerer  Lastwagen  am  Hause  vorbei;  Fenster  klirrten, 
Gefässe  stiessen  aneinander.  Personen  in  oberen  Stockwerken 
haben  wahrgenommen,  das«  sich  die  Dachsparren  bewegten; 
Wanduhren  sind  stehen  geblieben ;  Angstgefühl  1mm  den  Be- 
obachtern wie  Obninachtsanfall ;  andere  Personen,  die  hoch 
wohnten,  verliessen  eiligst  das  /immer,  da  sie  über  die  Be- 
wegung erschrocken  waren.  Die  Richtung  der  Erschütterung 
war  SW.  NO.  und  dauerte  etwa  20  Sek.  Eine  Person, 
die  krank  zu  Bette  lag,  sagt  aus,  dass  sieh  das  Bett  be- 
wegt habe;  Flaehwerk  ist  vom  Dache  gefallen,  auch  Ziegel 
sind  vom  Schornsteine  gestürzt.  Das  anhaltende  Donnern  ging 
der  Erschütterung  voran.  Der  Tag  war  ausserordentlich 
schwül.  Trautmann,  Lehrer. 

522.  Rocht  stark.    S.-N.    2-  3  Sek.    9  Uhr  30   Mi  II. 

wurde  im  Pfarrhause  es  steht  auf  starker  Lehmlage  und 
liegt  mit  der  Front,  genau  nach  N.  das  Erdbeben  auf  dem 
Boden  beim  Mangeln  beobachtet;  es  wurde  ein  Stoss  von 
meiner  Schwester  gespürt,  die  von  W.  nach  0.  ging,  während 


Digitized  by  Google 


136 

die  Mangelnden  nichts  merkten.  Die  Richtuug  ist  von  S.— N. 
gegangen  und  dauerte  2-  3  Sek.  Die  Bodenklingel  ertönte 
von  selbst.  Es  erhob  sieh  ein  scharfer  Wind,  später  am  Tage 
Gewitter.  Im  Orte  ist  ausser  in  der  Schmiede  das  Erdbeben 
überall,  im  Keller,  auf  freiem  Felde,  auf  Leitern  in  Alleen 
gespürt  worden;  die  Erschütterung  war  in  den  Stockwerken 
grösser  als  zu  ebener  Erde;  dort  haben  die  Teller  im  Schranke 
geklirrt,  die  Flaschen  gewackelt,  die  Bilder  an  den  Wänden 
haben  sich  verrückt  und  die  Leute,  die  auf  Stühlen  sassen, 
sind  ordentlich  in  die  Höhe  gehoben  worden.  Auf  ebener 
Erde  haben  sie  dies  Eigenartige  der  Bewegung  nicht  so  beim 
Sitzen  gespürt,  mehr  beim  Stehen  und  Liegen.  Einen 
Krauken  hat  es  „gle  im  Bette  rimgedräht".  Die  Leute 
glaubten,  der  Dampfpflug  fahre  vorbei,  auf  dem  Boden  sei 
Etwas  heruntergefallen,  ein  Neubau  sei  eingestürzt.  Mehrere 
Personen  sind  aus  den  Häusern  gelaufen ;  im  Parterre  ist  eine 
sonderbare  Dielenbewegung  wahrgenommen  worden,  als  ob  sie 
nebeneinander  hin-  und  herliefen ;  die  Dielen  liegen  von  S. 
nach  N.  Das  Geräusch  schien  von  N.  zu  kommen;  bei  ge- 
schlossenem Fenster  wurde  weniger  gehört,  als  bei  geöffneten. 

Herrmann,  cand.  theol. 

523.  Recht  stark.  SO.— NW.    9  Uhr  28  Min.  wurde 

von  mir  in  einem  Zimmer  des  Erdgeschosses  —  das  Haus 
steht  auf  2  m  Lehm,  dann  Sand  -  stehend,  ein  Stoss 
wahrgenommen;  die  Bewegung  war  ein  wellenförmiges  Schwan- 
ken des  Fussbodens  und  ein  Zittern  der  Wände  in  der  Rich- 
tung SO.  -NW.  und  dauerte  das  Rollen  ungefähr  2  Sek.,  das 
Zittern  1  Sek.  Die  Wirkung  bestand  im  Klirren  der  an  den 
Wänden  betindlichen  Gegenstünde,  wie  Uhren,  Bilder,  und  im 
Wanken  der  Stühle.  Donnerähnliches  Rollen  im  Erdhoden 
und  das  darauffolgende  Zittern  der  Wände  traf  mit  der  Er- 
schütterung zusammen.  Von  Personen  im  Freien  wurde  eine 
Bewegung  des  Erdbodens,  z.  B.  Hin-  und  Hergehen  der  Rüben- 
furchen, auch  bedeutendes  Wanken  der  Baume  wahrgenommen. 

Amtsvorsteber  Glück. 

.r>24.  Wammclwitz.  Schwach.  Gegen  0'/«  Uhr  machte 
sich  das  Erdbeben  durch  wellenförmiges  Zittern  und  Donnern, 


Digitized  by  LiOOQlc 


137 


einige  Sek.  lang,  bemerklich.  Die  schaukelnde  Bewegung  und 
das  Klirren  wurde  in  den  Häusern  gespürt. 

Gemeindevorstand  Ziehler. 
;V25.   Warkotsch.    Schwach.    Gegen  9'A  Uhr  wurde  von 
einzelnen  Bewohnern  der  Erdstoss  verspürt. 

Richter,  Gemeindeschreiber. 

526.  Schwach.  Uni  9  Uhr  30  Min.  wurde  in  der 
Wohnstube  des  1.  Stocks  —  das  Haus  steht  auf  Schuttboden  — 
die  Bewegung  als  ein  wellenförmiges  Zittern  und  Schaukeln, 
einige  Sek.  lang,  beobachtet.  Das  Geräusch,  wie  von  dem 
Fahren  eines  schweren  Wagens,  wurde  vor  der  Bewegung 
bemerkt.    Die  Möbel  und  Fensterscheiben  zitterten. 

Gutsvorstand  Neumann. 

15.  Kreis  Nimptsch. 

527.  Dürr-Brockuth.  Schwach.  In  den  Häusern  wurde 
die  Bewegung  verschiedener  Gegenstände  und  auf  dem  Felde 
eine  Bewegung  der  Erde  unter  einem  donnerähnlichen  Getöse, 
wie  durch  das  Fahren  eines  schweren  Lastwagens  auf  Stein- 
pflaster, beobachtet;  Zeitdauer  ungefähr  1  Min. 

Gemeinde  vorstand. 

528.  Brockuth.  Schwach.  0.— W.  Ein  Stoss  wurde  gegen 
'AlO  Uhr  vormittags  mit  wellenförmiger  Bewegung  und  einem 
Geräusch  wie  durch  einen  schweren  Lastwagen,  anscheinend  von 
0.,  möglich  auch  von  SO.,  beobachtet;  Erschütterung  ein  paar 
Sek.  mit  gleichzeitig  hörbarem  Rasseln.  Schuttboden. 

Gutsvorstand. 

529f.  Diersdorf.  stark.  S.-N.  3— 5  Sek.  9  Uhr  27  Min. 
(Bahnzeit)  spürte  ich  zwei  dicht  aufeinander  folgende  Stösse 
in  3—5  Sek.  in  meinem  Hause  parterre.  Richtung  S.  -N. 
Es  war,  als  wenn  man  mir  einen  Knüppel  unter  die  Fuss- 
sohle schob  und  die  Füsse  wellenartig  auf-  und  niederhob; 
dann  kam  ein  Geräusch,  Rollen  und  Klirren,  wie  vom  Fahren 
mit  einer  schweren  Karre  über  die  Stubendecke.  Die  Wahr- 
nehmungen im  Orte  sind  verschieden.  Bei  Einem  hat  der 
Stuhl  gekippt,  der  Tisch  ist  auf  einer  Seite  mit  den  Beinen  auf- 
geschlagen, Bilder  und  Spiegel  an  der  Wand  haben  sich  pendelartig 
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bewegt,  Die  Lampe  auf  der  Nähmaschine  wäre  fast  herunter- 
gefallen. Bei  einem  meiner  Kunden  haben  die  Wände  sich 
bewegt,  dass  die  Frau  zum  Tode  ersehrocken  aus  dem  Hause 
eilte:  ihr  Mann  hat  ganz  dicht  heim  Hause  gestanden,  ohne 
etwas  zu  bemerken.  Leute  im  Freien  haben  meist  ein  Brausen 
und  Köllen  in  der  Luft  wahrgenommen.  Der  Himmel  war 
bewölkt,  im  SW.  stand  ein  Gewitter;  auch  donnerte  es. 

Richter,  Bäckermeister. 

."»30.  Mittelstark.    Erschütterung  der  Häuser  und 

Glasschränke,  deren  Gläser  und  Tassen  klirrten,  unter  donner- 
artigem Geräusch  beobachtet.  Gerichtsschreiber  David. 

.r>31.  Schwach.    5)'  .  Uhr  hörte  ich  im  Pfarrhaus, 

das  auf  festem  Lehm  steht  und  massiv  gebaut  ist,  beim  Unter- 
richt sitzend,  ein  Rollen,  wie  wenn  im  Kellergeschoss  von  der 
tiefer  gelegenen  Strasse  aus  Kartoffeln  ein-  und  ausbefördert, 
würden,  und  die  schwere  Karre  über  Cement  und  Seh  wellen 
rumpelte.  Es  traten  heftige  Windstösse  ein  und  war  matte 
Gewitterluft.  Der  Ortspfarrer. 

h'S'2.  Dürrhartau.  Schwach.  SW.— NO.  2— 3  Sek.  Zwischen 
;l  4  und  10  Uhr  erfolgte  donnerartiges  Rollen  von  unten  und 
wellenförmiges  Zittern  von  SW.— NO.,  von  2  höchstens  3  Sek. 
Dauer,  wobei  Gläser  etc.  klirrten  und  zitterten ;  den  Donner  hörte 
ich  zuerst,  jedoch  im  Augenblick  kam  beides  zusammen.  Ort 
steht  auf  festem  Lehmboden,  theils  hat  er  Sand-Unterlage. 

Gemei ndevorstand  Wipke. 

.'»33.  Gaurn  n  itz.  Sehr  schwach.  3  Sek.  Eine  Erschütte- 
rung wurde  zwischen  01  und  10  Uhr  von  ungefähr  3  Sek.  Dauer 
mit.  donnerai  tigern  Rollen  vernommen;  das  Geräusch  ertönte 
während  der  Erschütterung.     Beobachtungsort  steht  auf  Fels. 

Gutsvorstand. 

ö34.  Gollschan.  s,.hr  stark.  Das  hiesige  Beamtenhans 
und  der  unter  der  Beamteiiwohnuiig  befindliche  Pferdestall 
sind  durch  das  Erdbeben  stark  beschädigt  worden  ;  nach  dem 
l" rt heile  von  Sachverständigen  musste  die  ßeamtenwohnung 
und  der  Pferdestall  sofort  geräumt  werden.  Der  letztere  ist 
gewölbt  und  besteht  aus  einem  Tonnengewölbe,  welches  auf 
vier  Pfeilern  ruht;  die  hintersten  zwei  Pfeiler  sind  fast  voll- 
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stündig  geknickt  uml  hat  die  ganze  Wohnung  Risse  und 
eolossale  Sprünge  bekommen.  Das  Gewölbe  muss  abgetragen, 
der  Stall  neu  gewölbt  und  die  Wohnung  neu  hergerichtet  werden. 

Der  Gutsvorstand.  Arndt. 

535  f.  Sehr  stark.   Das  Erdbeben  trat  so  stark  auf, 

dass  Wände  und  Decken  des  lnspeetorhauses  zahlreiche  grössere 
und  kleinere  Sprünge  und  Risse  autweisen,  während  die 
Aussen  mauern  unbeschädigt  erschienen.  Die  Beschädigungen 
finden  sich  besonders  stark  in  den  nach  der  Ostseite  des  Hauses 
gelegenen  Räumen.  Die  Richtung  der  hauptsächlichsten  Sprünge 
au  den  Decken  ist  N.  S.  und  0.— W.  Im  Hause  sind  die 
SO.— NW.  gehenden  Wände  besonders  stark  betroffen.  Die 
stärksten  Sprünge  gehen  der  Diele  parallel  am  Fussboden  und 
an  der  Decke  entlang,  auch  an  den  Fenstern.  Zwischen  den 
grösseren  Rissen  verläuft,  besonders  an  den  Decken,  ein  ganzes 
Netzwerk  feiner  Sprünge.  Die  Weite  der  Risse  beträgt  an  der 
Nordostseite  etwa  '/<  cm,  doch  bei  einigen  gut  1  cm.  Zwischen 
die  auseinander  gesprungenen  Ziegeln  der  Nordostwand  kann 
an  einer  Stelle  bequem  ein  Finger  geschoben  werden.  Die 
Waschlei8ten  der  Zimmer  sind  von  der  Hauswand  fingerbreit 
abgerückt.  Das  Haus  ist  massiv  gebaut  (Granit  und  Ziegel- 
steine), allerdings  nicht  neu,  baulich  aber  immerhin  doch  in 
genügendem  Zustande  gewesen.  Die  Winkel  der  Hauptrisse 
schwanken  zwischen  3!S  und  45".  Bemerkenswerth  erscheint 
mir,  dass  in  den  unteren  Räumen  des  Hauses  nennenswerthe 
Beschädigungen  nicht  vorkamen,  mit  Ausnahme  des  im  öst- 
lichen Theile  gelegenen  Pferdestalles.  Hier  zeigt  das  Gewölbe 
etwa  V*  cm  breite  Risse.  Auf  dem  Dache  sind  durch  die 
Erschütterung  mehrere  Latten,  auf  denen  die  Dachziegeln  ruhen, 
losgelöst  worden  (nach  der  südlichen  Ecke  der  Giebelseite  zu). 
Die  Schornsteine  zeigen  ähnliche  Risse  wie  die  Wände.  Ander- 
weitige Beschädiguimen  von  Gebäuden,  Mauern  etc.  sind  mir 
nicht  bekannt.  Arndt,  Inspeetor. 

53*i.  S.—N.   3  Sek.     Ein  Stoss  von   etwa  3  Sek. 

Dauer  mit  wellenförmigem  Erzittern  von  S.  her  gegen  '/:■  H>  Uhr 
vormittags;  er  verursachte  ein  Geräusch  wie  das  eines  schweren 
Landauers  auf  der  holperigen  und  schlechten  Dorfstrasse,  oder 
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gleich  dein  schwer  grollenden  Donner.  Die  auf  dem  Felde 
beschäftigten  Leute  zitterten  in  den  Knieen;  Geräusch  und 
Erschütterung  fielen  zusammen. 

Gemeindevorsteher  Heckert. 

537.  Grögersdorf.  Schwach.  SW. — NO.  2—8  Sek.  Es 
wurde  ein  Stoss  mit  unterirdischem,  donnorartigem  Rollen 
und  wellenförmigem  Zittern  von  SW.  nach  NO.  bemerkt. 
Dauer  2  -3  Sek.;  Gläser,  Kaffeegeschirr  etc.  klirrten  und 
zitterten,  der  Donner  ging  nur  einen  Augenblick  der  Erschütte- 
rung voran.  Der  Ort  steht  theils  auf  schwarzem,  theils  auf 
grauem  Lehmboden.  Gemeindevorstand  Pietsch. 

538.  GrOSS-Brock  Uth.  Schwach,  sw.— NO.  3  Sek.  Ein 
Stoss  mit  folgendem  wellenförmigem  Erzittern,  von  SW. — NO., 
3  Sek.  lang;  zuerst  unterirdischer  Donner,  dann  wellenförmiges 
Zittern  des  Erdbodens  (dunkler  Schüttboden).  Die  in  den 
Gebäuden  anwesenden  Personen  empfanden  ein  Zittern  der 
Gebäude,  leichte  Gegenstände  in  den  Zimmern  bewegten  sich. 
Der  Donner  wurde  vor  der  Erschütterung  gehört.  Schwüle 
Gewitterluft.  Gemeiudevorstand  Hauschild. 

539.  Gross-Tinz.  Schwach.  W.-O.  2-3  Sek.  91/»  Uhr 
(vom  Kaufmann  Schwarzer  in  seinem  Hause  beobachtet)  ein 
Stoss  und  wellenförmiges  Erzittern  2—3  Sek.  Im  Verkaufs- 
loeale  zitterten  und  klirrten  die  Porzellangefässe  und  dem 
Beobachter  kam  es  vor,  als  ob  auf  dem  Boden  eine  Tonne 
umgefallen  wäre.  Die  Erschütterung  bewegte  sich  von  0.  nach  W., 
und  war  von  einem  donnerartigen  Gerolle  begleitet.  Das  Haus 
steht  auf  lettigem  Boden.  Der  Gemeindevorstand. 

540.  Gross  -  Kniegnitz.  Schwach.  W.— O.  Beobaeh- 
tungsort  steht  auf  Schüttboden.  I  Stoss;  Art  der  Bewe- 
gung war  schaukelnd  von  W.  nach  0.  Dauer  des  Stosses 
einige  Augenblicke  mit  donnerähnlichem  Geräusch,  das  voran- 
ging. Gemeindevorstand  Scholz. 

541.  Gross-Wilkau.  Schwach.  SW.-NO.  3-5  Sek.  Ein 
Stoss  und  als  Bewegung  Schaukeln  und  wellenförmiges  Zittern 
von  SW.  nach  NO.;  Dauer  3—5  Sek.  Der  Donner  ging  dem 
Erzittern  des  Bodens  (Schuttboden)  voran. 

Gutsvorstand.    I.  A.:  May. 
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542.  Mittelstark.  9*  4  Uhr  wellenförmiges  Zittern, 
das  Klirren  der  Fenster  und  Rücken  der  Möbel  verursachte. 
Das  mit  in  der  Ferne  rollendem  Donner  vergleichbare  Geräusch 
ging  der  Erschütterung  voran;  nachmittags  Gewitter. 

Gemeindevorstand  Thux. 

543.  Schwach.  9  Uhr  30  Min.  wurde  im  Dienst- 
zimmer des  Erdgeschosses  beim  Schreiben  und  im  1.  Stock- 
werk ein  Hasseln  gehört,  als  wenn  ein  Eisenbahnzug  ange- 
fahren käme.  Grocholl,  Bahnagent. 

544.  Heidersdorf.  Schwach.  S.—N.  5  Sek.  Vormittags 
gegen  9  Uhr  80  Min.  wurde  ein  Erdstoss  mit  wellenförmigem 
Erzittern  in  Richtung  S.^N.  von  ca.  5  Sek.  Dauer  bemerkt; 
Bewegung  der  an  den  Wänden  und  Decken  der  Wohnungen 
hängenden  Gegenstände.  Donnerähnliches  Geräusch  ging  der 
Erschütterung  voran.  Gutsvorstand.    I.  A.:  Brehmer. 

545.  Hochwald.  Schwach.  Ein  Stoss  mit  wellenförmiger 
Bewegung  des  Erdbodens.      Gutsvorstand.    I.  A.:  Burkert. 

546.  Jacobsdorf.  Mittelstark.  SW.-NO.  8-4  Sek.  Ein 
Stoss  vormittags  zwißchen  9  Uhr  15  und  9  Uhr  30  Min.  als 
wellenförmiges  Erzittern  in  der  Richtung  SW.  -NO.  von  3  bis 
4  Sek.  Dauer.  Starkes  Bewegen  freistehender  Gegenstände  im 
Zimmer.  Das  Geräusch  war  zu  vergleichen  mit  dem  Rasseln 
eines  Lastfuhrwerkes,  dann  kam  ein  kurzer  Knall;  die  Er- 
schütterung erfolgte  unmittelbar  nach  dem  Geräusch.  Beob- 
achtungsort steht  auf  Fels.  Gutsvorstand  Täger. 

547.  Kai ten haus.  Schwach.  SW. — NO.  6—6  Sek.  Ein 
Stoss  von  SW.  nach  NO.  mit  unterirdischem,  donnerartigem 
Getöse  von  5 — 6  Sek.  Dauer;  Stoss  und  Geräusch  ziemlich 
gleichzeitig.    Ort  hat  Sandunterlage. 

Gemeindevorstand  Feist. 

548.  Karlsdorf.  Sehr  schwach.  Der  Ort  liegt  auf  Lehm- 
boden mit  Felsunterlagc  am  Karlsdorfcr  Berge;  es  wurde 
zwischen  V»  10 — '/2  1 1  Uhr  ein  donnerartiges  Rollen  wie  bei 
einem  nahen  Gewitter  gehört.      Gemeindevorsteher  Giehle. 

549.  Karschau.  Schwach.  S.-N.  4-5  Sek.  Die  Er- 
schütterung wurde  als  wellenförmiges  Zittern  in  der  Richtung 
S.    N.  und  4  —  5  Sek.  lang  gespürt.  Klirren  der  Fensterscheiben 
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und  Glasgefüsse.  Donnerähnliehes  Rollen  erfolgte  gleichzeitig 
mit  der  Erschütterung.    Ort  steht  auf  Schuttbodeu. 

Gemeindevorsteher  Schröter. 

550.  Kar zon.  Mittelstark.  W.-ü.  3-4  Sek.  !)  Uhr  29  Min. 
erfolgte  nach  Angahe  der  hiesigen  Postagentur  ein  Stoss; 
Leute,  die  auf  dem  Felde  auf  der  Krde  sassen,  wollen  einen 
Schlag  von  unten  wahrgenommen  haben;  nach  einzelnen  Beob- 
achtungen war  die  Richtung  der  Erschütterung  W.--0.  und 
dauerte  letztere  3  4  Sek.  Erzittern  der  Häuser  und  der 
Möbel  in  denselben,  Klirren  der  Fenster.  Geräusch,  als  wenn 
eine  Dampfwalze  oder  ein  Eisenbahnzug  vorüberführe;  Er- 
schütterung und  Geräusch  zu  gleicher  Zeit.  Ort  hat  Sand- 
und  Lehmunterlage.  Gemeindevorstand  Ludwig. 

551.  Klein- El Iguth.  Schwach.  X.— s.  Von  den  Be- 
wohnern wurde  ein  donnerartiges  Getöse  in  der  Richtung  nach 
S.,  wie  das  Rasseln  eines  schweren  Lastwagens  wahrgenommen. 

Der  Gemeindevorstand. 

552.  Klein-Jeseritz.  Schwach.  1  Sek.  Es  wurde  ein  Stoss 
verspürt,  welcher  mit  dem,  der  Erschütterung  vorangegangenen 
Geräusch,  das  dem  Rollen  eines  schweren  Lastwagens  ver- 
gleichbar war,  I  Sek.  gedauert  haben  mag. 

Amtsvorsteher  Wegener. 
55ä.  Klein-Johnsdorf.  Schwach.  8.— X.  2-3  Sek.  9  Uhr 
25  Min.  wurde  ein  donnerähnliehes  Rollen  aus  der  Richtung 
von  S.  gehört.  Als  ich  auf  dem  Wege  ritt,  hörte  ich  einen 
dumpfen  Donner;  dagegen  schrieen  meine  Arbeitsleute  auf 
dem  Felde  laut  auf,  weil  die  Erde  unter  ihren  Füssen  gezittert 
hatte.    Daner  2  -3  Sek.  Gutsvorsteher  Wiesner. 

554.  Schwach.  S\v.— xo.  3—4  Sek.  Der  hiesige  Ort 
steht  auf  Schuttboden;  es  wurde  nur  ein  wellenförmiges  Er- 
zittern in  der  Richtung  SW.  NO.  während  3—4  Sek.  gespürt. 
Ein  donnerähnliehes  Rollen  erfolgte  gleichzeitig  mit  der  Er- 
schütterung. Gemeindevorsteher  Gieschke. 

555.  Kosemitz.  Mittelstark.  ü.-W.  ß  Sek.  Zwei  bis  drei 
kurze  Stösse  mit  Schlag  von  unten  und  Schaukeln  und  Zittern 
in  0.  W.-Richtung;  Dauer  5  Sek.;  Klirren  der  Glasgefässe, 
Knistern  der  Hausbalkeu  und  donnerähnliehes  Geräusch,  das 
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gleichzeitig  mit  der  Erschütterung  erfolgte.  Ort  steht  auf  Fels 
mit  starker  Lehmdecke.  Grosse  Schwüle  mit  gewitterartig 
bedecktem  Himmel  bei  Windstille;  gleich  nach  der  Erschütterung 
erhob  sich  ein  massiger  Wind.         Gutsvorsteher  Köckritz. 

J>5<».  —  Mittelstark.  ü.-W.  i)  Vi  Uhr  wurde  im  Freien 
ein  Rollen  wie  von  einem  herannahenden  Gewitter  oder  von 
einem  fahrenden  Wagen  vernommen;  gleich  darauf  folgte  ein 
wellenförmiges  Zittern;  drei  Personen  waren  auf  dem  Felde  in 
einer  Entfernung  von  '2  in  von  einander  beschäftigt,  von  denen 
nur  die  mittelste  die  Erschütterung  dreimal  ganz  schnell  hinter- 
einander ungefähr  in  Richtung  0.  —  W.  unter  den  Füssen 
wahrnahm.  In  Gebäuden  wirkte  die  Erschütterung  stärker, 
es  klirrten  die  Fensterscheiben,  schwankten  die  Möbel  und  un- 
geschlosseneThüren  bewegten  sich.  Gemeindevorsteher  W  enzel. 

557.  Stark.  Im  3.  Stock  des  auf  alten  Fundamenten 
gebauten  Schlosses  glaubte  ich  der  Schornstein  fiel  ein,  so 
krachte  und  knackte  es  in  allen  R^ken;  ich  stürzte  entsetzt 
aus  dem  Zimmer  hinunter  ins  Freie.     Fräulein  von  Kehler. 

558.  Kniegwitz.  Recht  stark.  SSW.-NNO.  2  Sek.  Ein 
Stoss  um  5)  Uhr  30  Min.  Normalzeit;  die  Bewegung  war 
schaukelnd;  ich  sass  schreibend  amiische  und  bemerkte,  dass 
der  Stuhl  unter  mir  herüber-  und  hinüberwankte;  die  Be- 
wegung war  von  S.  nach  X.  und  dann  zurück  mit  geringer 
Abweichung  nach  W. — 0.  Dauer  '1  Sek.  Einige  Flachwerke 
von  altgedecktem  Hause  zerbrachen  und  Stücke  davon  fielen 
herunter  zur  Erde.  Unterirdisches  Rollen,  wie  der  Donner 
von  Gewittern,  ging  der  Erschütterung  voran.  Auf  dem  Boden 
arbeitende  Leute  kamen  erschrocken  herunter,  weil  sie  glaub- 
ten, das  Gebäude  würde  einstürzen.  Das  Haus  steht  auf  Lehm, 
der  Untergrund  ist  über  30  in  mächtiger  Lettenboden. 

Amtsvorsteher  Dierschke. 
5f>9.  Künsdorf.  Schwann.  SO— NW.  Ein  kurzer  Stoss 
von  unten  in  der  Richtung  SO.  — NW,  sodass  in  diesen  Gebäuden 
die  Balken  knackten,  ungefähr  l,4  10  Uhr.  Die  Gebäude  zitterten 
bei  dem  donnerartigen  Geräusch,  das  während  der  Erschütterung 
gehört  wurde.    Der  Ort  steht  auf  Lehmboden. 

Gutsvorstehor  Titze. 
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560.  Kurtwitz.  Schwach.  W.-O.  4-5  Sek.  Es  wurde 
9  Uhr  30  Min.  (genau  mit  hiesiger  Bahnhofsuhr)  ein  einziger 
Stoss  mit  wellenförmigem  Erzittern  von  W.  nach  0.  und 
4—5  Sek.  dauernd  beobachtet;  unterirdisches  Rollen,  als  wenn 
ein  schwerer  Lastwagen  im  schnellen  Tempo  vorbei  fahre;  das 
Geräusch  folgte  der  Erschütterung;  Schuttboden. 

Guts-  und  Gemeindevorstand. 

561.  Langeneis.  Mittelstark.  SW.~ NO.  Der  Ort  liegt 
am  Berge,  auf  Lehmboden  mit  Felsuntergrund;  es  folgten 
mehrere  Stusse  hinter  einander  um  \210Uhr  vormittags.  Die 
Erschütterung  wurde  am  heftigsten  in  Gebäuden  gespürt;  im 
oberen  Stock  wurde  eine  starke,  schaukelnde  Bewegung  der 
Wände  und  der  Fussböden  wahrgenommen;  die  Oefen  und 
Möbel  schwankten  hin  und  her.  Das  dounerähnliche  Rollen 
kam  von  SW.  und  glich  dem  Rollen  eines  grossen  Lastwagens. 
Gegen  Mittag  ein  starkes  Gewitter. 

.  Gemeindevorsteher  Zillner. 

562.  Leipitz.  Recht  stark.  W.— O.  2  Sek.  Ein  Stoss  um 
9  Uhr  25  Min.  (die  Uhr  geht  mit  der  nächsten  Telegraphen uhr 
übereinstimmend);  in  den  Gebäuden  wurde  die  Bewegung  als 
Schlag  von  unten,  im  Freien  als  wellenförmiges  Zittern  wahr- 
genommen. Richtung  W. — 0.,  Dauer  der  Erschütterung  2  Sek. 
In  einzelnen  Häusern  fielen  leicht  bewegliche  Gegenstände  um, 
auch  einzelne  lose  an  der  Wand  befestigte  Bilder,  Spiegel  etc. 
stürzten  herab.  Donnerähnliches  Rollen  ging  der  Erschütterung 
voran.    Der  Ort  steht  auf  Schuttboden. 

Gemeindevorstand  Schlechter. 

563.  Schwach.  O.— W.  Ein  Stoss  um  9  Uhr  25  Min. 
Normalzeit;  wellenförmiges  Zittern  von  0.  nach  W.  eine  Viertel- 
minute; mit  demselben  wurde  gleichzeitig  ein  donneränliches 
Geräusch  gehört.    Der  Ort  hat  Lehmboden. 

Gutsvorstand  Artelt. 

564.  Mallsehau.  Schwach.  S.-N.  3-4 Sek.  Gegen  'AlOUhr 
ein  wellenförmiges  Zittern  in  der  Richtung  S.— N.,  3—4  Sek. 
lang  und  mit  donnerähnlichem  Rollen,  das  gleichzeitig  mit  der 
Erschütterung  erfolgte.    Der  Ort  steht  auf  Schuttboden. 

Gutsvorstand  Heintze. 
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565.  Mliotsch.  Sehwach.  W.— 0.  Ein  Stoss  gegen  '  .10  Uhr 
mit  wellenförmigem  Rollen  von  W.  nach  0.,  2  Sek.  dauernd. 
Die  Erschütterung  übte  eine  leichte,  schaukelnde  Bewegung 
auf  leichtere  Gegenstände  aus;  man  vernahm  im  Dorfe,  das 
theils  auf  Letten,  theils  auf  San#boden  steht,  ein  Rollen  wie 
das  eines  Wagens,  im  Freien  wie  das  Grollen  eines  fernen 
Donners.    Geräusch  und  Erschütterung  waren  gleichzeitig. 

Gemeindevorsteher  Jenke. 

566.  Naselwitz.  Sehr  schwach.  Zwischen  9  und  10  Uhr 
nur  ein  fast  unmerkliches  Zittern  von  einigen  Sekunden  Dauer; 
das  hegleitende  Geräusch  wurde  für  das  Grollen  des  Donners 
eines  weit  entfernten  Gewitters  gehalten.  Der  Ort  steht  auf 
Lehmboden.  Der  Tag  war  schwül  und  eine  Stunde  nach  dem 
Erdbeben  trat  Gewitter  ein.        Gemeindeschreiber  Thamm. 

567.  Neudorf  -Di  ersdor  f.  Schwach,  n.— S.  2—3  Sek.  Im 
Bahnhofsgebäude,  im  Erdgeschoss  am  Schreibtisch  spürte  ich 
sitzend  das  Erdbeben  wie  die  Erschütterung  von  einem  durch 
Menschen  geschobenen  Eisenbahnwagen  von  N.  nach  S. ;  es 
(lauerte  2  höchstens  3  Sek.  Der  Telegraphen  -Apparat  gab 
Zeichen,  doch  konnten  diese  auch  von  dem  bevorstehenden  Ge- 
witter herrühren.  Giersig,  Bahnagent. 

568.  Nimptsch.  Recht  stark.  N.-S.  4-ß  Sek.  9  Uhr 
29  Min.  (nach  Vergleich  der  Taschenuhr  mit  der  Telegraphen- 
uhr)  bemerkte  ich  im  1.  Stockwerk  des  Rathhauses  in  der 
Kanzlei  bei  Schreibarbeiten,  die  ich  zunächst  einstellte, 
einen  Ruck,  worauf  ein  Schwanken  des  Hauses  folgte:  das 
letztere  ist  massiv  und  steht  auf  Fels.  Die  Bewegung  be- 
gleitete anscheinend  unterirdisches  Rollen,  das  sich  anhörte, 
als  fahre  ein  Rollwagen  in  der  Fern»'  auf  Steinpflaster.  Dieses 
Rollen  verlief  immer  schwacher  werdend  nach  4 — 5  Sek., 
ähnlich  wie  der  Donner  bei  einem  Gewitter.  Bei  dem  Ruck 
knasterte  es  in  der  Stube,  von  der  Decke  und  Wand  fielen 
Putzmassen  hernieder.  Ein  in  der  Kanzlei  auf  einem  Aeteu- 
Repositorium  (welcher  in  der  Richtung  N.  —  S.  aufgestellt  ist) 
stehender,  nicht  schwerer  hölzerner  Aufsatz  wurde  hierbei  von 
seiner  Stelle  um  30  cm  in  nördlicher  Richtung  weiter  ge- 
schoben bezw.  bewegt.  Auch  klirrten  die  geschlossenen  Fenster- 
Neu«  Fulge.  Heft  12.  10 
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Scheiben  und  schwankte  der  Boden  unter  den  Füssen.  Der 
Stoss  dauerte  etwa  1  Sek.,  das  Erzittern  bczw.  Schwanken  mit 
Rollen  etwa  4  Sek.  Das  unterirdische,  dumpfe  Hollen  folgte 
mit  dem  sich  einstellenden  Schwanken  nach  dem  Stosse.  Vor- 
mittags war  es  schwül  und  Rückend  heiss;  später  und  zwar 
gegen  7*12  Uhr  erhol»  sich  ein  ziemlicher  Sturm,  dem  ein 
heftiges  Gewitter  folgte.  Theinert,  Stadtsecretär. 

5(59.  Recht  stark.   S.-N.   4-5  Sek.    9  Uhr  36  Min. 

M.-E.  Z.  wurde  in  einem  Hause  am  Ringe  über  gewölbtem 
Keller  parterre  es  steht  auf  Lehmboden  —  ein  Stoss  und 
dumpfes  Rollen,  als  wenn  ein  schwerer  Lastwagen  schnell  über 
das  Pflaster  rolle  und  fast  gleichzeitiges  Erzittern  der  Erde 
gespürt  in  der  Richtung  S.  N.,  etwa  4  -;'>  Sek.  dauernd: 
Klirren  der  Fensterscheiben  und  Glasgegenstände  in  den 
Schränken,  der  Blechgcräthschaften  in  der  Küche,  der  Glocken 
und  Lampen  des  Kronleuchters.  Das  donnernde  Rollen  ging 
der  Erschütterung  voran.  Es  war  schwüle  Luft,  Gewitter 
standen  am  Himmel,  dieselben  kamen  ungefähr  12  Uhr  mittags 
zum  Ausbruch.  Wilhelm  Wolff,  Buchdruckereibesitzer. 

570.  Recht  stark.  s.-N.  9  Uhr  3.r)  Min.  wurde  im 

evangelischeu  Schulhause  (es  steht  auf  Schutt,  darunter  in 
geringer  Tiefe  Syenit),  im  ganzen  Hause,  im  Keller,  Erd- 
geschoss  und  1.  Stock  das  Erdbeben  wahrgenommen.  Beim 
Unterricht  sitzend,  beobachteten  es  sechs  Lehrer.  Ich  fühlte 
keine  Stösse,  sondern  ein  andauerndes  Rollen  im  Klassen- 
zimmer, das  nicht  unterkellert  ist;  es  war,  als  fahre  ein 
schwerer  Wagen  unter  den  Fenstern  über  das  Steinpflaster, 
auch  spürte  ich  Schläge  wie  in  einem  Bahnwagen;  Richtung 
der  Erschütterung  war  S.  N.  von  einigen  Sek.  Dauer;  mir 
und  den  Schulkindern  erzitterten  Füsse  und  Beine.  In  der 
Wohnung  des  Pastors  wackelten  Wandspiegel,  Gläser  und 
andere  Gegenstände  klirrten  in  den  Schränken.  Der  rollende 
Donner  ging  der  Erschütterung  voran.  Eine  Frau,  auf  einem 
Balkon  stehend,  glaubte,  dass  derselbe  mit  ihr  herunterfallen 
würde.  Besonders  stark  wurde  das  Erdbeben  wahrgenommen 
in  Gebäuden,  die  wie  das  evangelische  Sehulliaus  am  Abhang 
des  Lohethaies  stehen.  Reimann,  Rector. 
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•r)71.  Recht  stark.    NW.-SO.    10  Sek.    9  Uhr  3fi  Min. 

wurde  in  der  katholischen  Schule,  während  die  Kinder  beteten, 
das  Erdbeben  gespürt.  Das  Schulhaus  auf  dem  sogenannten 
Schlossberge  hat  oben  Schüttboden  und  nicht  tief  Felsen  (Syenit). 
Ein  Stoss  und  langsames,  wellenförmiges  Schaukeln  wurde 
beobachtet,  das  mit  dem  Erbeben  des  Fussbodens  beim  Vor- 
überfahrcn  eines  schweren  Spediteurwagens  zu  vergleichen  war; 
das  Rollen  hatte  die  Richtung  NW.  SO.  und  dauerte  etwa 
10  Sek.  Die  in  Furchen  der  Subsellien  liegenden  Stifte  der 
Kinder  fielen  zum  Thcil  herab,  die  Scheiben  des  Bücher- 
schrankes klirrten,  Lehrer  und  Schüler  geriethen  in  eine  kurze 
schwankende  Bewegung;  unmittelbar  nach  dem  Geräusch  er- 
folgte die  Erschütterung.  In  der  hiesigen  Buchdruekerei  hat 
sich  die  Maschine  verrückt,  im  Hotel  pendelte  der  Kronleuchter, 
in  meiner  Stube  fuhr  der  Kinderwagen  entlang,  ohne  berührt 
worden  zu  sein;  im  katholischen  Pfarrhause,  das  sich  merklich 
bewegte,  ist  viel  Putz  von  Wänden  und  Decken  gefallen. 

Scheffel,  Lehrer. 

572.  Ober-Panthenau.  Schwach.  O.— W.  2— 3  Sek.  9  Uhr 
HO  Min.  (die  Uhr  stimmt  mit  der  Telegrapheuuhr  überein) 
wurde  ein  Stoss  mit  nachfolgendem  wellenförmigem  Zittern 
vou  0.— W.  in  2  Sek.  Dauer  beobachtet.  Fensterscheiben 
und  Wände  zitterten;  das  donnerartige  Geräusch  ging  der  Er- 
schütterung voran.  Der  Ort  steht  zum  Theil  auf  Fels,  zum 
Theil  auf  Schuttboden.  Gemeindevorsteher  Jäschke. 

573.  Sehr  schwach.  NW.— SO.  Bei  dem  Erdbeben  ist 
nur  ein  langanhaltendes,  donnerartiges  Getöse  in  der  Richtung 
nach  SO.  wahrgenommen  worden.  Gutsvorsteher  Jäger. 

571.  Ober-Johnsdorf.  Sehr  schwach.  Der  Ort  liegt  am 
Berge  auf  Lehmboden;  es  wurde  nur  ein  donuerähnliches  Rollen 
gehört;  im  Freien  beschäftigte  Personen  haben  wenig  davon 
wahrgenommen.  Gntsvorsteher  Stephan. 

575.  Pangel.  Schwach.  Es  wurde  nur  ein  Stoss  bemerkt, 
welcher  eine  wellenförmige  Bewegung  mit  nachfolgendem, 
rollendem  Geräusch  verursachte. 

Gutsvorstand  u.  Ortsvorstand.    I.  A.:  Burkert. 

10» 
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570.  Petrikau.  Schwach.  Ein  Stoss  mit  nachfolgender 
wellenförmiger  Bewegung,  dem  ein  rollendes  Geräusch  folgte, 
wurde  beobachtet.  Gutsvorstand  Burkert. 

577.  Petersdorf.  Schwach.  W.— ü.  l'/t  Sek.  Ein  Stoss 
mit  wellenförmigem  Zittern  von  W.— 0.  und  von  Vit  Sek. 
Dauer,  sodass  leicht  bewegliche  Gegenstände  in  eine  zitternde 
Bewegung  geriethen.  Das  Geräusch  war  wie  das  Rollen  eines 
fernen  Gewitterdonners  und  gleichzeitig  mit  der  Erschütte- 
rung.  Der  Ort  steht  auf  Lehmboden.    Gutsvorsteher  Methner. 

578.  Poppel  witz.  Schwach.  S.— N.  4— 5  Sek.  Ein  Stoss 
gegen  !)  Uhr  45  Min.  mit  wellenförmigem  Zittern  von  S. — N. ; 
Erschütterung  von  4  —  5  Sek.  Dauer;  die  Gegenstände  in  den 
Stuben  schaukelten,  Fenster  klirrten;  das  Geräusch  erfolgte 
während  der  Erschütterung.  Gemeindevorstand. 

57!).  Posenitz.  Schwach.  2  Sek.  Ein  Stoss  und  Be- 
wegung wie  von  dem  Rollen  eines  schnellfahrenden  Wagens, 
2  Sek.  lang,  in  der  Richtung  NW.  (?);  schaukelnde  Bewegung 
leichter  Gegenstände.  Das  Geräusch  war  im  Freien  dem 
Rollen  eines  fernen  Donners,  in  den  Gebäuden  dem  eines 
Wagens  ähnlich.    Der  Ort  steht  auf  Schwemmland. 

Gemeindevorsteher  Böhm. 

580.  Sehr  schwach.  Einige  Arbeiter  wollen  ein 
dumpfes  Rollen  gehört  haben.  Gutsvorstand  Brandt. 

581.  Prauss.  Sehr  stark.  3-  4  Sek.  Mehrere  schnell 
hintereinander  folgende  Stösse  um  '/•..  10  Uhr  mit  wellen- 
förmigem Zittern  von  3  4  Sek.  Dauer.  Die  Wirkung  äusserte 
sich  im  Herabfallen  des  Putzes  und  in  Sprüngen  in  den 
Mauern.  Der  Donner  folgte  der  Erschütterung;  der  Ort  steht 
auf  srhiHtigeiu  Boden.  Amtsvorsteher  Blüthner. 

5S-J.  s.-N.         Sek.    i)  Uhr  30  Min.  (nach  der 

hiesigen  Teleuraphenuhrl  trat  die  Erschütterung  als  wellen- 
förmiges Zittern  von  S.  nach  N.  auf,  Dauer  4  -5  Sek.  Als 
b.-sondere  Wirkungen  sind  Klirren  der  Fensterscheiben  und 
Gefässe,  sowie  Pendeln  von  Hängelampen  zu  nennen;  das 
doniierähnliche  Rollen  erfolgte  gleichzeitig  mit  der  Erschütte- 
rung.   Der  Ort  steht  auf  Fels. 

Gemeindevorsteher  Brehmer. 
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583.  Ranchwitz.  Schwach.  S.  —  N.  15  T>  Sek.  Gegen 
VvlO  Uhr  wurde  die  Erschütterung  als  wellenförmiges  Zittern 
wahrgenommen  in  Richtung  S. — N.  mit  3  5  Sek.  Dauer.  Das 
donnerähnliche  Rollen  erfolgte  gleichzeitig  mit  der  Erschütte- 
rung.   Der  Ort  steht  auf  Schüttboden. 

Gutsvorstand  Heintze.    Gemeindevorstand.    I.  A.:  Ullrich. 

584.  Reich  au.  stark.  N.— S.  3  Sek.  0  Uhr  30  Miu.  wurden 
3  hintereinander  folgende  Stösse  mit  wellenförmigem  Zittern 
in  der  Richtung  N.  S.  gespürt;  Dauer  3  Sek.;  infolge  der 
Erschütterung  zitterten  die  Häuser  und  viele  darin  befindliche 
Gegenstände  schlugen  aneinander.  Das  donnerähnliche  Rollen 
ging  der  Erschütterung  voran.  Der  Beobachtungsort  steht  auf 
Lehmboden.    Gemeindevorstand  Krause.  Gutsvorstand  Haase. 

585.  Pristram.  Schwach.  N.-s.  1-3  Sek.  (.V/.-  Uhr  nahm 
ich  innerhall)  des  Gebäudes  es  steht  auf  Letteboden  —  bei 
schriftlichen  Arbeiten  ein  gleichmässiges  Rollen,  wie  das  eines 
herannahenden  Eisenbahnzuges  von  N.  nach  S.  von  1  3  Sek. 
Dauer  wahr.    Gewitter  standen  in  der  Feme. 

Haltestellen  vors taud. 
58t5.  Schwach.   W.-  u.    Um         Uhr  hörte  ich  im 

Erdgeschoss  das  Haus  steht  auf  sumpfigem  Untergrund  —  auf 
dem  Sopha  sitzend  und  lesend,  die  Beine  auf  einen  Stuhl  gelegt, 
zuerst  ein  Rollen,  das  während  der  Erschütterung  fortging. 
Das  neue  Sopha  knisterte  und  die  Füsse  glitten  mir  vom  Stuhl, 
ich  nahm  eine  wellenförmige  Bewegung  wahr,  die  mir  von  W. 
nach  0.  zu  sein  schien;  es  dröhnte  und  die  Fensterscheiben 
klirrten  und  zitterten,  auch  wirkte  die  Erschütterung  sehr 
empfindlich  auf  mich,  obwohl  ich  bei  74  Jahren  noch  sehr 
rüstig  bin.  Das  Geräusch  war  nicht  wie  Donner,  auch  nicht 
wie  Wagengerassel,  sondern  dumpfer;  unangenehm  war  die 
Bewegung  unter  den  Füssen.  Der  Himmel  war  sehr  klar. 
Mein  Brunnen  und  der  meines  Wirt  lies  hatten  nach  dem  Erd- 
beben schwarzes,  trübes  und  nicht  schmeckendes  Wasser,  sodass 
es  zum  Waschen  auch  am  nächsten  Tage  nichts  taugte.  Die 
Frau  meines  Wirthes  fand  ich  vor  Schreck  noch  ganz  sprachlos 
und  ihre  1*2  Jahre  alte  Tochter  stand  noch  zitternd  auf  derselben 
Stelle.  Wilhelm  Hartmann. 
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587.  Sehr  schwach.  Ein  Rollen  wie  Gewitterdonner 
in  der  Richtung  nach  Schweidnitz  (WSW.)  wurde  auf  dem 
Felde  gegen  'AlO  Uhr  gehört.  Ortsvorstand  Kreuz. 

588.  Schwach.  8.--N.  Ein  fernes  Rasseln  von  S. 
nach  N.  wurde  wahrgenommen.       Gutsvorstaud  Schimmel. 

589.  Pudigau.  Schwach.  SW.^NO.  4-5  Sek.  Ein  Stoss 
mit  unterirdischem,  donnerartigem  Rollen  und  wellenförmigem 
Erzittern  des  Erdbodens  in  Richtung  SW.  NO.  von  4  —  5  Sek. 
Dauer;  Glaser  klirrten,  Kaffeegeschirr  zitterte;  der  Donner  war 
einen  Augenblick  eher,  als  das  wellenförmige  Erzittern.  Der 
Ort  steht  auf  schwarzem  Boden  mit  Lettenunterlage. 

Gemeindevorsteher  Langer. 

590.  Qua  uze  ndorf.  Schwach.  10  Sek.  9'A  Uhr,  es 
wurden  keine  Stösse  gespürt,  aber  ein  donnerähnliches  Rollen, 
ein  Rumpeln,  wodurch  der  Erdboden  und  die  Gebäude  eine 
Erschütterung  zeigten.  Dauer  10  Sek  Schwanken  loser 
Gegenstände.  Donner  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung. 
Beobachtungsort  liegt  im  Thalkessel  auf  Letteboden. 

Ortsvorstand  Gabriel. 

591.  Schwach,  s.— N.  2  Sek.  Drei  Stösse,  in 
Zwischenräumen  von  Sek.  wurden  beobachtet.  Beobach- 
tungsort hinten  am  Garten  auf  Lehmboden;  Art  der  Be- 
wegung, da  ich  zufällig  auf  der  Erde  sass:  Schlag  von  unten, 
welcher  mich  förmlich  in  die  Höhe  hob,  dann  wellenförmiges 
Zittern;  Richtung  S.  -N.,  ungefähr  2  Sek.  Dauer;  ein  lauter 
Donner  ging  der  Erschütterung  voran. 

Gerichtsschreiber  Born. 

592.  Roth-Nendorf.  Recht  stark.  SO.-  NW.  2  Sek.  Un- 
gefähr 9  Uhr  30  Min.  wurde  im  Wohnhaus  es  steht  auf 
Lehmboden,  20  in  mächtig,  darunter  Fels  ein  Stoss  von 
ungefähr  2  Sek.  Dauer  wahrgenommen.  Der  Stoss  war  be- 
gleitet von  einem  rollenden  Getöse,  gleich  dem  Vorbeifahren 
eines  schwer  beladenen  Lastwagens  auf  dem  Pflaster  in  der 
Stadt;  die  Richtung  war  SO.  NW.  Im  Hochparterre  zitterten 
die  Wände,  klirrten  die  Fenster,  und  ein  grosser  auf  dem 
Fussboden  stehender  Spiegel  geriet  Ii  in  schwankende  Be- 
wegung, sodass  eine  Dame  des  Hauses  vom  Stuhl  aufsprang 
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und  hinausrennen  wollte,  weil  dieselbe  das  Gefühl  hatte,  das 
Hans  würde  über  ihr  zusammenstürzen.  Auf  dem  Dachfirst 
beschäftigte  Dachdecker  mussten  sich  festhalten,  um  bei  der 
schwankenden  Bewegung  nicht  das  Gleichgewicht  zu  verlieren. 
Das  donnerartige  Geräusch  ging  der  Erschütterung  etwas 
voraus  und  war  von  gleicher  Dauer  wie  letztere.  Es  war 
schönes  Wetter.    Hartwig,  Lieutenant  und  Rittergutspächter. 

593.  Recht  stark.   W.—O.    1    2  Sek.   9  Uhr  25  Min. 

(die  Uhr  geht  mit  der  nächsten  Telegraphenuhr  überein- 
stimmend) wurde  ein  Stoss  gespürt;  die  Bewegung  wurde  in 
den  Gebäuden  als  Schlag  von  unten,  im  Freien  mehr  als 
wellenförmiges  Zittern  wahrgenommen;  die  Richtung  derselben 
war  W.—  0.;  Dauer  1—2  Sek.  In  einzelnen  Häusern  fielen 
leicht  bewegliche  Gegenstände  um,  Bilder  und  Spiegel  stürz- 
ten von  den  Wänden.  Ein  donnerartiges  Rollen  ging  der  Er- 
schütterung unmittelbar  voran.    Genieindevorstand  Ochsmann. 

5S»4.  Rothsc  hlos8.  2- 3  Sek.  Ein  Stoss,  wie  ein  Schlag 
von  unten,  Dauer  2  -3  Sek.,  unter  Zittern  der  Häuser  und 
des  Erdbodens;  Erschütterung  und  Geräusch,  das  dem  einer 
nahe  vorbeifahrenden  Dampfwalze  oder  eines  Eisenbahnzuges 
ähnlich,  waren  gleichzeitig.  Der  Ort  hat  Lehm-  und  Sand- 
unterlage. Gemeindevorstand  Reinert. 

595.  Mittelstark.    Sü.-NW.    4-6  Sek.   Zwischen  '/«  und 

*. a  10  Uhr  ein  Stoss,  dann  wellenförmiges  Zittern  ungefähr  in 
Richtung  SO.  NW.;  Dauer  der  Erschütterung  4 — <>  Sek. 
Schwanken  von  Schränken,  in  welchen  Glas-  und  Porzellan- 
waren aneinander  stiessen ;  Gläser  auf  Tischen,  Fenster  und 
Thüren  klirrten.  Ein  dumpfer  Donner  ging  der  Erschütterung 
unmittelbar  voran;  die  Krscheinung  machte  den  Kindruck,  als 
ob  ein  äusserst  schwerer  Lastwagen  oder  Dampflug  direct  vor  den 
Stufen  der  Hausthür  in  ziemlicher  Geschwindigkeit  vorbei- 
fahre, oder  als  ob  eine  in  der  Ferne  geschehene  Explosion 
ihre  Wirkung  spüren  Hesse.  Wirbelnder  Wind  und  Gewitter. 
Der  Ort  steht  auf  Schüttboden.    Gutsvorstand.    I.V.:  Heuer. 

59(J.  Rudelsdorf.  Schwach.  2— 2'/,  Sek.  Um  9  Uhr  30  Min. 
ein  Stoss,  Richtung  W.  0.  und  von  2  —  2 V-  Sek.  Dauer; 
Schaukeln  von  Gegenständen  in  den  Häusern.    Das  Geräusch 
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Irlich  dem  Rollen  eines  Wayens  oder  im  Freien  dem  eines  fernen 
Donners.  Erschütterung  und  Geräusch  waren  gleichzeitig.  Der 
Ort  steht  auf  Schwemmland. 

Gutsvorstand  Hartwig  und  Gemeindevorstand  Pietsch. 

597.  Ruschkowitz.  SSW.-NNO.  5  Sek.  Ein  Stoss  und 
wellenförmiges  Zittern  des  Erdbodens  von  SSW.  — NNO.  von 
f>  Sek.  Dauer.  Der  Boden  (Fels  von  Glimmer-  und  Quarz- 
schiefer) bewegte  sich  im  Freien  unter  den  Füssen;  die 
Gebfiude  zitterten;  das  rasselnde  Geräusch,  wie  wenn  ein 
Lastwagen  auf  Pflaster  fährt,  fing  mit  der  Erschütterung 
gleichzeitig  schwach  an,  verstärkte  sich  nach  und  nach  und 
hörte  allmählich  mit  der  Erschütterung  auf.  Zwischeu 
12—1  Uhr  mittags  Gewitter.  Gutsvorsteher  Schölzel. 

598.  Schwach.  S.— N.  6  Sek.  Ein  Stoss  und  wellen- 
förmiges Erzittern  des  Bodens  (Fels)  von  S.— N. ;  Dauer  G  Sek. 
Erzittern  der  Gebäude;  das  Rasseln  war  zu  gleicher  Zeit  mit 
der  Erschütterung.  Gemeindevorstand  Scholz. 

599.  Sadewitz.  Recht  stark.  W.-O.  2  Sek.  9  Uhr  25  Min. 
(die  Uhr  geht  mit  der  nächsten  Telegraphenuhr  übereinstimmend) 
ein  Stoss;  die  Bewegung  wurde  in  festen  Gebäuden  als  Schlag 
von  unten,  im  Freien  mehr  als  wellenförmiges  Zittern  in  W.  -O. 
gespürt.  Dauer  2  Sek.  In  einzelnen  Häusern  Helen  leicht 
bewegliche  Gegenstände  um;  auch  lose  an  der  Wand  befestigte 
Bilder,  Spi  gel  stürzten  herab.  Das  dounerähnliehe  Geräusch 
ging  der  Erschütterung  unmittelbar  voran.  Der  Beobachtungs- 
ort steht  auf  Schüttboden.  Gemeindevorstand  Werk. 

(»00.  Schlaup.  Schwach.  2— 4  Sek.  9  Uhr  30  Min.  (Normal- 
zeit) ein  einziger  Stoss  von  2  4  Sek.  Dauer;  das  Geräusch 
war  ein  unterirdischer  Donner,  Gläser  und  Fensterscheiben 
klirrten.  Der  Ortsvorstaud. 

001.  Seilitz,  stark,  s.— N.  5  Sek.  9  Uhr  30  Min.  ein  Erd- 
stoss  mit  wellenförmigem  Erzittern  des  Erdbodens  (Schüttboden) 
in  S.— N.;  Dauer  5  Sek.,  Bewegung  der  an  den  Wänden  und 
Decken  der  Wohnungen  hängenden  Gegenstände.  Der  Er- 
schütterung ging  ein  donnerähnliches  Geräusch  voran. 

Gemeindevorstand  Nitzsche. 

(502.  Siegrot  h,    stark.  SW.-NO.  3- 4  Sek.  9  Uhr  30  Min. 
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ein  Stoss  mit  wellenförmigem  Zittern  in  Richtung  S\V.  NO. 
von  3  4  Sek.  Dauer.  Zusammenfallen  von  Holz-  und  Stein- 
haufen, welche  lose  standen,  Klirren  von  Fensterscheiben,  Be- 
wegen von  Gegenständen  im  Zimmer  und  an  den  Wänden. 
Geräusch,  wie  das  Rasseln  eines  Frachtwagens,  darauf  kurzer 
Knall;  Erschütterung  und  Geräusch  wurden  zugleich  gespürt. 
Die  Beobachtungen  wurden  in  einem  nach  N.  zu  gelegeuen 
Parterrezimmer  gemacht.  Anton,  Gemeindevorstand. 

«  03.  Mittelstark.  SW.-NO.  3-  4  Sek.  i)  Uhr  -20—40  Min. 

wurde  im  Erdgeschoss  des  Gebäudes  während  des  Schreibens 
das  Erdbeben  von  mir  verspürt.  Der  Ort  liegt  in  der  Rich- 
tung S.--N.  auf  Lehmboden  und  Sand,  10  m  stark,  dann  folgt 
20  m  fauliger  Fels  (Basalt).  Nahes  Rollen,  wie  von  einem 
Frachtwagen  herrührend,  wurde  von  mir  gehört,  wobei  Gegen- 
stände im  Zimmer  sich  bewegten  und  Fensterscheiben  klirrten, 
darauf  folgte  ein  Schlag,  wobei  Tisch  und  Stuhl  rückten. 
Die  Richtung  der  Bewegung  war  SYV.-  NO.,  die  Dauer  3  -4  Sek. 
Das  Geräusch  war  einige  Sek.  anhaltendes  Rasseln,  darauf 
kurzer  Knall;  Personen  im  Freien  haben  nur  ein  donnerartiges 
Geräusch  gebort.  Bei  einem  Brunnenbau  hat  eine  in  einer 
Tiefe  von  l.r>— 18  m  arbeitende  Person  beim  Wassermessen 
nichts  wahrgenommen.  In  höher  gelegenen  Stockwerken  sollen 
die  Bewegungen  von  Gegenständen  grösser  gewesen  sein,  als 
in  Parterrewohnungen.  Orglebe,  Kaufmann. 

<  04.  -  Schwach.  SW.--NO.  3  -4  Sek.  5»  Uhr  15— 30  Min. 

wurde  SW.  —  NO.  ein  Stoss  mit  wellenförmigem  Erzittern  in 
3  —  4  Sek.  Dauer  beobachtet.  Bewegung  von  freistehenden 
Gegenständen  im  Zimmer,  Klirren  von  Fensterscheiben.  Rollen, 
wie  das  Rasseln  eines  schwer  heladenen  Wagens,  darauf  kurzer 
Knall,  welche  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig  waren.  Der 
Ort  steht  auf  Schuttboden.  Gutsvorstand  Klinke. 

605.  Silbitz.  Schwach.  S.  -  N.  2  Sek.  9  Uhr  15  Min.  ein 
Stoss  mit  starkem  Schlag  von  unten  in  S.  N.  von  2  Sek.  Dauer. 
Nach  dem  Stoss  wurde  ein  anhaltender  dumpfer  Donner  und 
ein  Klirren  der  Fensterscheiben  vernommen.  Der  Ort  steht, 
auf  Lehmboden.  Steinberg,  Gemeindeschreiber. 

o'OO.  Stein.  Schwach.  s.-N.  Ein  wellenförmiges  Zittern  aus 
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S.  N.  von  kurzer  Dauer.  Ein  Rasseln,  wie  von  einem  schnell 
fahrenden  Wagen,  hegleitete  es;  mein  Nachhar  und  ich  gingen 
in 's  Freie,  jenen  Wagen  zu  sehen.  Bohnen,  Lehrer. 

«07.  Sehr  schwach.    Einzelne   Personen   wollen  ein 

Geräusch,  ähnlich  dem  eines  entfernt  fahrenden  Dampfpfluges 
vernommen  halten.  Gutsvorstand  von  Stegmann. 

(508.  Stachau.  Kocht  stark.  1  2  Sek.  Um  9  Uhr  26  Min. 
ein  Stoss,  wie  Schlag  von  unten,  in  festen  Gebäuden  und  im 
Freien  wie  wellenförmiges  Zittern.  Dauer  1—2  Sek.  Ein 
donnerartiges  Rollen  ging  der  Erschütterung  voran,  in  einzelnen 
Häusern  Helen  leicht  bewegliche  Gegenstände  um  und  von  den 
Wänden  Bilder  und  Spiegel  herab.  Der  Ort  steht  auf  Schutt- 
boden. Gemeindevorstand  Hoffmann. 

609.  Recht  stark.  NO.— SW.  3-5  Sek.  Zwischen  9  Uhr 

25  30  Min.  spürte  ich  im  Freien  am  Waldrand  (282  m  über 
N.-N.)  stehend,  Beobachtungsort  Min  Lehmboden,  darunter 
Fels  700  m  südlich  des  Dorfes  eine  rüttelnde  Be- 
wegung, welche  ein  Schwanken  in  den  Knieen  hervor- 
brachte; von  in  Bewegung  befindlichen  Arbeitern  heim  Klee- 
mähen wurde  die  Erschütterung  weniger  bemerkt.  Die 
Richtung  derselben  war  0.  W.  oder  vielleicht  mehr  NO.  — SW. 
und  dauerte  nach  Schätzung  3  -5  Sek.  Einem  starken  donner- 
ähnlichen  Geräusch,  welches  in  östlicher  Richtung  begann, 
dann  anscheinend  näher  kam,  folgte,  als  es  den  Höhepunkt 
erreicht  oder  eben  überschritten  hatte,  die  Erschütterung,  welche 
nicht  so  lange  dauerte,  als  das  Rollen.  Die  Temperatur  war 
morgens  nicht  besonders  hoch,  um  9  Uhr  schnelle  Erwärmung 
und  grosse  Schwüle,  nachmittags  gegen  2  Uhr  Gewitter.  Die 
Erschütterung  war  hier  sehr  heftig,  das»  meine  Frau,  welche  vor 
dem  Hause  unter  einein  Balkon  sass,  das  Gefühl  hatte,  dass 
das  Haus  einfalle,  und  sie  mit  einem  Knaben  in  s  Freie  flüchtete; 
ebenso  kamen  die  im  Hause  befindlichen  Dienstboten  erschreckt 
und  schnell  heraus  gelaufen.  Das  Geschirr  in  der  Küche  hatte 
geklirrt  und  in  einem  Zimmer  des  ersten  Stocks  war  ein  Buch 
von  einem  Wandbrett  herabgefallen.  Meine  Mutter  hat  hier 
im  Jahre  1858  die  Erderschütterung  erlebt;  sie  faud  die  dies- 
jährige bedeutend  heftiger  und  mehr  zitternd,  damals  war  sie 
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m<  hr  schwankend.  Arbeiter  und  Dienstboten  haben  dieselben 
Beobachtungen  bezüglich  des  zuerst  auftretenden  don Derartigen 
Geräusches  und  der  darauf  folgenden  Erschütterung  gemacht. 

von  Stegmannstein. 

(>10.  Thomitz.  Schwach.  S\V.— NO.  Ein  anhaltendes  Hollen 
ohne  Unterbrechung  wurde  gegen  1  .10  Uhr  von  SW.  kommend, 
sowie  im  Freien  eine  Bewegung  der  Erde  und  in  den  Gebäuden 
eine  schaukelnde  Bewegung  wahrgenommen.  Bei  klarem  Himmel 
war  das  Geräusch  des  donnerartigen  Kollens  stärker  uud  an- 
haltender als  der  Donner  eines  starken  nahen  Gewitters;  die 
Erschütterung  und  das  hörbare  Rollen  waren  gleichzeitig.  Ein 
entferntes  Gewitter  wurde  nach  IS  Stunden  beobachtet.  Der 
Ort  steht  auf  Lehmboden.  Gemeindevorsteher  Lösnig. 

ßl  I.  Tiefensee.  SW.-NO.  Schwach.  Zwischen  und 
10  Uhr  ein  Stoss  mit  unterirdischem  donnerartigem  Rollen 
SW.  NO.  ca.  5  Min.  Alles  zitterte  und  klirrte,  Donner  und 
Zittern  ziemlich  gleichzeitig.    Der  Ort  liegt  auf  Lehmboden. 

Gemeindevorstand  Fiebig. 

b'I2.  Gegen  10  Uhr  folgten  '2  oder  3  Stösse  in  nord- 

westlicher Richtung  aufeinander,  von  '/-..  Min.  Dauer  mit  einem 
Geräusch,  wie  ferner  Donner.  Der  Ort  steht  auf  Lehm-  und 
Sandboden.  Gutsvorsteher  Schmidt. 

<U3.  Trebnig.  Gegen  1  10  Uhr  ein  Stoss  mit  wellen- 
förmig zitternder  Bewegung  in  Richtung  W.  —  0.;  Dauer  2  Sek. 
Bewegung  von  leichten,  an  den  Wänden  aufgehängten  Gegen- 
ständen; Rollen  wie  ein  schnellfahreuder  Wagen  oder  wie  weit 
entfernter  Donner.  Geräusch  und  Erschütterung  gleichzeitig. 
Der  Ort  liegt  auf  Lehmboden.  Gutsvorstand  Kunert, 

614.  Vogelsang.  Schwach.  Ein  Stoss,  der  eine  wellen- 
förmige Bewegung  mit  folgendem  rollendem  Geräusch  verur- 
sachte, wurde  bemerkt.  I.  A.:  Gutsvorstand  Burkert. 

tj 1 5.  Wättrisch  Schwach.  W.-O.  2  s*?k.  Ein  Stoss  in 
Richtung  W.  0.  mit  schaukelnder  Bewegung;  ü  Sek.  Dauer; 
leicht  bewegliche  Gegenstände  wurden  in  schaukelnde  Bewegung 
gesetzt;  ein  dounerähnliches  Geräusch  war  mit  der  Erschütterung 
gleichzeitig.    Der  Ort  steht  auf  Lehmboden.  Gutsvorstand. 

b'lti.  Weinberg.     Sehr  schwach.    Gegen       10  Uhr  wurde 
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das  Erdbeben  durch  ein  doniicrartigcs  Rollen  gespürt.  Der 
Ort  steht  auf  Lehmboden  und  Felsuntergrund. 

Gemeindevorsteher  Giehler. 

«17.  Wo  isla  Witz.  Recht  stark.  SO.-NW.  3-4  Sek.  9  Uhr 
32  Min.  wurde  in  der  Feldmark  von  Rübenhaekem  und  in 
Gebäuden,  wo  besonders  die  oberen  Stockwerke  erdröhnten, 
ein  erzitternder,  wankender  Stoss  gespürt.  Der  Ort  liegt 
70  Meter  über  Nimptseh  und  auf  8  bis  30  Meter  starkem 
gelbem  Lehm  (Löss)  mit  einzelnen  Sandsehichten,  darunter 
Schiefer.  Es  wurde  ein  dröhnender  von  SO.  nach  NW.  vor- 
rückender Stoss  nach  vorher  ansteigendem,  nachher  vermindertem 
donnerartigem  Dröhnen,  ähnlich  einer  Explosion  oder  dem 
Kanonendonner  gespürt.  Scheiben  zitterten  wie  beim  Fahren 
von  Lastwagen  auf  Pflaster.  Die  Erschütterung  wurde  von  Allen 
wahrgenommen,  im  Freien  und  in  den  Häusern,  man  glaubte  der 
Dachboden  stürze  ein,  die  Rübenhacker  meinten,  die  Rüben- 
zeilen wären  seitlich  gerückt  worden;  man  sah  aus  dem  Fenster, 
ob  ein  schwerer  Wagen  schnell  vorgefahren  sei,  der  Stoss 
dauerte  1  —  l'/s  Sek.,  das  ganze  Dröhnen  etwa  3— 4  Sek.  Die 
Fenster  klirrten,  Wandpatz  fiel  vielfach  ab,  der  grosse  Ziegel- 
ofen soll  Sprünge  bekommen  haben.  Gläser,  Löffel  auf  dem 
Frühstückstisch  wankten  und  klirrten  leise,  Hängelampen, 
Kronleuchter  pendelten  etwas.  Das  Geräusch  ging  der  Er- 
schütterung voran  und  folgte  ihr.  Alle  mir  zu  Ohren  ge- 
kommenen Wahrnehmungen  meiner  Bekannten  und  Nachbarn 
decken  sich  zo  ziemlich  mit  obigen  Mittheilungen. 

F.  von  Oheimb. 

«18.  Ein  Stoss  mit  wellenförmiger  Bewegung  des 

Erdbodens.  Gutsvorstaud.    1.  A  :  Burkert. 

(»19.  Zül8Ctldorf.  Schwach.  SO.— NW.  5—6  Sek.  7<9  Uhr 
ein  Stoss  mit  wellenförmiger  Bewegung  in  Richtung  SO.-  NW. 
und  von  5  6  Sek.  Dauer.  In  den  Gebäuden  kamen  leichtere 
Gegenstände,  nämlich  Glaser,  Wandbilder  ins  Schwanken,  in 
den  unteren  Räumen  und  auf  dem  blossen  Erdboden  wurde 
ein  Zittern  und  Rollen  wie  bei  starkem  Donner  eines  Gewitters 
wahrgenommen;  Geräusch  und  Erzittern  waren  gleichzeitig. 
Der  Ort  liegt  auf  Lehmboden.    Gemeindevorstand  Schneider. 
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16.  Kreis  Reichenbach. 

«20.  Faul  brück.  Mittelstark.  NO.-SW.  3  Sek.  9  Uhr 
32  Min.  wurden  im  Erdgeschoss  dos  Postgebäudes  zwei  kurz 
auf  einander  folgende  leichte  Stösse  und  ein  leichter  Seitenruek 
mit  darauf  folgendem  Zittern  des  Erdbodens  in  Richtung 
NO.— SW.  von  3  Sek.  Dauer  wahrgenommen.  Die  Fenster- 
scheiben zitterten,  die  Möbel  bewegten  sieb.  Das  Geräuseh 
war  ein  in  Rollen  übergehender  Donner  und  gleichzeitig  mit 
der  Erschütterung.  Kaiserliches  Postamt.  Jackisch. 

«21.  Schwach.   NW.— SO.   10  Sek.    Gegen  1  210  Uhr 

wurde  im  Klassenzimmer  der  evangelischen  Schule  im  1.  Stock 
während  des  Unterrichts  —  das  Haus  steht  auf  Alluvial- 
boden  —  ein  Stoss,  der  von  einem  10  Sek.  anhaltenden  Rollen 
(ähnlich  dem  eines  fahrenden  schweren  Lastwagens  auf 
Strassenpflaster)  begleitet  war,  verspürt.  Dem  Stosse  folgte 
blosses  Zittern  in  Richtung  NW.— SO;  das  Geräusch  und  die 
Erschütterung  traten  gleichzeitig  auf  und  endeten  mit  ein- 
ander. Genieindevorstand  Ulbrich. 

«22.  Schwach.  2  Sek.    9  Uhr  31  Min.  bis  9  Uhr 

32  Min.  (M  -E.  Z.)  nahm  ich  im  Stationsbureau  des  Bahnhofes 
im  Erdgeschoss,  am  Pulte  stehend  —  das  Gebäude  steht  auf 
Lehmboden  — -  einen  Stoss  und  ein  Erzittern  wahr,  sodass  ich 
glaubte,  der  9  Uhr  33  Min.  von  Reichen bach  erwartete 
Personenzug  liefe  schon  ein.  Die  Erschütterung  dauerte  im 
Ganzen  2  Sek.  Der  kurze,  scharfe  Donner  oder  das  Rasseln 
ging  der  Erschütterung  voran.  Die  Hängelampe  fing  an  zu 
zittern.  Göbel,  Stationsvorstand. 

«23.  Schwach.   W.-O.   3—4  Sek.   9  Uhr  38  Min.  (?) 

verspürte  ich  in  der  Stube  zu  ebener  Erde  —  das  Haus  hat 
0,6  Meter  Lehmboden  als  Untergrund  —  drei  hinter  einander 
folgende  Stösse  und  eine  schaukelnde  Bewegung,  als  wenn 
beim  Stehen  auf  einer  Brücke  ein  schwer  beladenes  Fuhrwerk 
darüber  fährt.  Die  Richtung,  da  ich  das  Gefühl  zuerst  von 
der  westlichen  Seite  empfand,  war  W.— 0.  und  dauerte  3  bis 
4  Sek.  Das  dumpfe  Geräusch  war  mit  der  Erschütterung 
gleichzeitig.  Scholz,  Schuhmachermeister. 

«24.    Forsthaus  Viehgrund  bei  Weigelsdorf.  .Schwach. 
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V»IO  Uli r  haben  infolge  der  Erschütterung  des  Erdbebens  in 
meiner  Wohnung  die  Glaser  in  den  Schränken  geklirrt. 

Weidemann,  Revierförster. 

K25.  Friedrichshain.  Recht  stark.  Die  Erschütterung 
des  einstöckigen  Schulhauses  war  so  stark,  dass  der  Lehrer 
Krause  den  Einsturz  desselben  befürchtete  und  mit  den  Schul- 
kindern eiligst  und  erschrocken  das  Schulzimmer  verliess  und 
ins  Freie  lief.  Nach  dem  Erdbeben  bemerkte  er  im  Schul- 
zimmer  an  zwei  Fensterbogen  mehrere  neue,  1  mm  breite, 
3  4  dem  lange  und  un regelmässig  zur  Decke  verlaufende 
Sprünge;  auch  im  gegenüberliegenden  massiv  gebauten  Hause 
des  Gemeindevorstehers  Weiss  war  an  dessen  Nordseite  ein 
5  —  6  Meter  langer  Sprung  zwischen  der  Ziegelmauer  und 
Decke  entstanden.  An  der  Südostseite  des  Hauses  löste 
sich  aus  einer  Fensterwölbung  eine  Hand  voll  Putz  los 
und  fiel  zur  Erde.  In  den  meist  aus  Holz  erbauten 
kleinen  Weberhäusern  wurde  die  Erschütterung  und  gleich- 
zeitig ein  starkes  Donnern  überall  wahrgenommen,  jedoch 
keine  Beschädigung  an  denselben  bemerkt.  E.  D. 

i\2i>r.  Gross-Ellguth.  Mittelstark.  N.— S.  8  Sek.  0  Uhr 
29  Min.  18  Sek.  spürte  ich  in  dem  im  Erdgeschoss  gelegenen 
Klassenzimmer  auf  dem  Katheder  sitzend  ein  wellenförmiges, 
unterirdisches  Zittern  von  N.— S.  Dauer  8  Sek.  Der  Er- 
schütterung ging  ein  donnerähnliches  Geräusch  voraus  Ich 
wurde  mit  wahrnehmbarer  Gewalt  nach  vorn  gegen  das 
Katheder  gedrängt.  Ein  alter  Mann,  der  auf  einem  Stuhle 
im  Garten  sass,  versicherte,  dass  er  deutliches  Zittern  des 
Erdbodens  gespürt  und  ihm  die  Füsse  in  die  Höhe  gehoben 
worden  seien.  Meine  Frau  sass  auf  dem  Sopha  in  der  Wohn- 
stube; sie  spürte  plötzlich,  wie  das  Sopha  erzitterte,  wie  der 
Regulator  über  ihr  rasselte  und  prasselte.  Das  Geräusch  be- 
zeichnete sie  als  unterirdisches  Grollen.  Das  Dienstmädchen, 
welches  die  Kirche  reinigte,  verspürte  ein  deutliches  Zittern 
des  Fussbodens  und  ein  Klirren  der  Fenster. 

Stephan,  Lehrer. 

027.  Gnaden  frei.  Stark.  SW.-NO.  6—6  Sek.  9  Uhr 
28  Min.  .2—3  Sek.  (genau  mit  Reichstelegraphenuhr  überein- 
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stimmend)  wurde  im  Bahnhofsgebäude  --  dasselbe  steht  auf 
Aufschüttungs-  und  Lehmboden  im  Bureauiocale  zu  ebener 
Erde  von  mir  während  des  Sehreibens  am  Pult  auf  einem 
Reitboek  sitzend,  ein  sehr  heftiger  Stoss  wahrgenommen; 
naeh  demselben  kam  unmittelbar  eine  starke,  heftige,  wellen- 
förmige Bewegung  von  3  Sek.  Dauer,  sodass  irh  eine  Rück- 
wärtsbewegung mit  dem  Körper  auf  dem  Beeke  machte.  Dir 
Bewegung  war  von  NO.  nach  SW.  gerichtet  und  dauerte  der 
Stoss  Vs  Sek.  Die  Wirkung  war  Panik  erregend,  Alles  kam 
aus  dem  Gebäude  gelaufen,  da  dasselbe  sehwankte,  wie  auch 
im  1.  Stock  die  Möbel  wankten  und  knisterten.  Naeh  dem 
heftigen  Stoss  folgte  ein  2  —  3  Sek.  lang  andauerndes,  heftiges 
unterirdisches  Donnern.  Mittags  gegen  12  Uhr  folgte  ein  starkes 
Gewitter  mit  wenig  Regen.  Fever,  Stationsvorsteher. 

628.  Recht  stark.  SW.-NO.  2  Sek.  9  Uhr  20  Min.  (?) 
Auf  der  Strecke  Gnadenfrei  -  Reichenbach  wurden  im  Block- 
stationsgebäude,  Bude  No.  96  im  llahnenbuseh  km  l,r>  +  10  auf 
Felsen  während  der  Frühstückspause  2  Stösse  in  ganz  kurzer 
Aufeinanderfolge  als  blosses  Zittern  von  S\V.  nach  XO.  und 
2  Sek.  dauernd  wahrgenommen.  Die  Wirkung  des  Bebens  war 
Zusammenrücken  und  Zusammenfallen  von  Gegenständen.  Das 
Geräusch  folgte  nach  und  schien  nicht  wesentlich  langer  zu 
dauern,  als  die  Erschütterung  selbst,      Püschel,  Bahnmeister. 

629.  Güttm an nsdorf.  Mittelstark.  W.— O.  5-8  Sek.  9  Uhr 
30  Min.  spürte  ich  im  1.  Stock  des  Hauses  —  es  steht  auf 
4  m  mächtigem  Lettenboden  —  beim  Schreiben  einen  Stoss 
und  ein  blosses  Zittern  von  W.  -0.,  sowie  die  Erschütterung 
des  Gebäudes;  zunächst  hörte  man  ein  Rasseln,  dann  ein  donuer- 
artiges  Rollen  und  beides  ging  der  Erschütterung  voran;  die 
ganze  Erscheinung  dauerte  b — JS  Sek.  Diese  Wahrnehmungen 
sind  am  hiesigen  Orte  allgemein  gemacht  worden. 

Gemeindevorstand  Thiel. 

630.  Hattendorf.    Erdbeben  beobachtet. 

Breslauer  General-Anzeiger. 

631.  Col.  Johannisthal.  Rocht  stark.  Bei  der  Wittfrau  Tix 
ist  das  Pendel  der  Wanduhr  ausgehakt  und  der  eiserne  Ofen 
hat  gezittert.  Hoti'uiann,  Fussgensdarm. 
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f«32.  Kaschhacli.  Schwach.  Dio  Erschütterung  in  Gebäuden 
und  im  Freien  und  ein  donnerartiges  Geräusch  wurden  allge- 
mein bemerkt.  E.  D. 

(i33.  Költschen.  Schwach.  SW.-.N.O  Das  Erdbeben  wurde 
im  Freien  und  in  den  Wohnungen  als  ein  Geräusch,  wie  das 
Heran  nahen  eines  schwer  beladenen  Fracbtwagens  gehört,  das 
SW.— NO.  verlief;  in  einzelnen  Wohnungen,  z.  B.  auf  dem 
Költschenberge  ist  auch  die  Erschütterung,  die  mit  dem  Ge- 
räusch gleichzeitig  war,  wahrgenommen  worden;  auch  hörte 
man  das  Knacken  und  Knistern  in  den  Dachsparren  vielfach. 

Gemeindevorstand  Wiesner. 

K34.  Langenbielau.  Mittelstark.  SO.— NW.  3— 4  Sek.  9  Uhr 
3*2  Min.  fühlte  man  im  Gebäude  —  15  Meter  starke  Schutt- 
lage, dann  Fels  im  Erdgeschoss  am  Comptoirpuit  einen 
Stoss  und  ein  starkes,  wellenförmiges  Rollen  von  3 — 4  Sek. 
Dauer  in  der  Richtung  SO. — NW.  Die  Gebäude  erzitterten, 
die  Thülen  klapperten ,  Gläser  und  Geschirr  klirrten.  Das 
Geräusch  war  donnerartig  und  mit  der  Erschütterung  zu 
gleicher  Zeit  bemerkbar;  in  den  au  der  Dorfstrasse  erbauten 
Gebäuden  hat  man  ziemlich  allgemein  den  Eindruck  gehabt, 
das8  eine  grosse  Strassenwalze  oder  ein  Lastwagen  passire. 

Felsmann, 

Schriftführer  des  Langenbielaucr  Eulengebirgs -Vereins. 

(535.  N.-S.   2  Sek.    /wischen  9  V*  und  7.10  Uhr  (?) 

im  Erdgeschoss  sitzend  -  (das  Haus  steht  auf  Kies)  be- 
obachteten wir  einen  Stoss  und  ein  Zitier  n  der  Erde  in  N. 
bis  S.  von  2  Sek.  Dauer.  Leicht  bewegliche  Gegenstände 
schlugen  zusammen,  erzitterten  und  bebten.  Das  Rollen  war 
gleichzeitig  mit  dem  Erzittern.  Die  Witterung  war  gewitter- 
schwül und  es  war  luftstill,  Insekten  waren  sehr  unruhig. 

Nixdorf  und  Treiter,  Fussgendarmen. 

63G.  9  Uhr  25  Min.  wurden  einige  Erdstösse  be- 

merkt; denselben  ging  ein  anhaltendes  dumpfes,  unterirdisches 
Getöse  voraus.  Die  Erschütterung  wurde  im  ganzen  Orte, 
am  stärksten  in  Niederbielau,  wahrgenommen.  Schon  in  der 
vorhergehenden  Nacht  sollen,  wie  dem  „Anzeiger"  gemeldet 
wird,  schwache  Erdstösse  stattgefunden  haben. 

Schles.  Zeitung 
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637.  Rorht  stark,  s.— N.  5^6  Sek.  9  Uhr  25  Min.  (genau 
nach  Telegraphenuhr)  wurde  das  Erdbeben  weniger  im  Freien, 
als  vielmehr  in  den  Häusern  bis  hinauf  in  die  höchsten  Stock- 
werke, namentlich  von  Kranken  in  liegender  Stellung  und  von 
Personen  bei  sitzender  Beschäftigung,  wahrgenommen.  Nur 
ein  Stoss,  während  die  Bewegung  verschieden  gespürt  wurde; 
einwandfreie  Zeugen  aus  den  verschiedenen  Theilen  des  lang- 
gestreckten Ortes  haben  entweder  einen  Ruck,  eine  wellen- 
förmige Bewegung  oder  ein  Zittern  bemerkt.  Die  Bewegung 
war  von  S.— N. ;  das  Geräusch  war  ein  von  weither  kommendes 
hörbares,  immer  stärker  werdendes  und  dann  langsam  ver- 
hallendes Donnern ;  es  ging  dem  Beben  voraus  und  wurde 
nach  demselben  noch  gehört;  das  Geräusch  dauerte  ungefähr 
4  Sek.,  die  Erschütterung  2  Sek.  —  In  der  frühen  Morgen- 
stunde, etwa  gegen  5  Uhr,  ist  von  verschiedenen  Bewohnern 
eine  schwache  Erschütterung  beobachtet  worden;  Maurer,  die 
in  einer  Baracke  auf  Stroh  schliefen,  wollen  sämmtlich  die 
Erschütterung  verspürt  haben  und  infolge  dessen  erwacht  sein. 

Krichler,  Expedition  des  Anzeigers  für  Langenbielau. 

638.  Lauterbach.  Etwa  9'/a  Uhr  ist  das  Erdbeben  von 
verschiedenen  Personen  wahrgenommen  worden;  ein  Mann  beim 
Kleehauen  hörte  auf  einmal  ein  starkes,  donnerähnliches 
Rasseln  oder  Getöse,  und  die  Erde  unter  seinen  Füssen  er- 
zitterte; er  glaubte  für  den  Augenblick,  es  käme  ein  Last- 
wagen in  vollem  Galopp  daher  gefahren  und  sah  sich  er- 
schrocken nach  allen  Seiten  um;  dies  dauerte  wohl  einige  Sek. 

Genieindevorstand  Görtier. 

639.  Mitttel-Peilau  (Peilau-Sehlössel).  Rechtstark.  3-5Sek. 
9  Uhr  30  Min.  (ungefähr),  mit  20  Co  Hegen  zur  amtlichen  Bezirks- 
conferenz  in  der  Schulstube  versammelt  und  in  den  Schul- 
bänken sitzend  das  Schulhaus  steht  dicht  am  Peilebach 
auf  gutem  Humusboden  und  ist  ziemlich  neu,  aber  schlecht 
gebaut  —  bemerkten  wir  deutlich  ein  starkes  Zittern  des  Hauses 
und  des  Fnssbodens,  gleichzeitig  wurde  ein  donnerähnliches 
Geräusch  gehört,  als  wenn  eine  schwere  Dampfwalze  oder  ein 
DampfpHug  auf  der  Chaussee  fahre.  Die  Dauer  der  Erscheinung 
währte  3— h  Sek.    Die  Fenster  klirrten,  nahestehende  Gefässe 

Ncuo  Folge.    Heft  22. 
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stiessen  an  einander.  Bei  einem  Kohlenhändler  fielen  Kohlen 
von  der  Spitze  des  Kohlcnhaufens  nach  unten;  ein  Knabe  fühlte 
heim  Heraufgehen  die  Kellertreppe  schwanken;  in  den  Ober- 
stuben wankten  die  Webstühle  und  Schranke,  eine  Wanduhr 
blieb  infolge  des  Schwankens  stehen,  eine  fest  eingesetzte 
Fensterscheibe,  die  schon  vorher  einen  Sprung  hatte,  erhielt 
zur  Zeit  des  Erdbebens  einen  neuen  Sprung,  auch  bildete 
sich  in  derselben  Wohnung  ein  kleiner  Riss  in  der  Decke. 
Das  grosse  Haus  steht  meist  auf  Sand.  -  Ein  Stubenhund 
ting  heftig  an  zu  bellen  und  wollte  in's  Freie.  Viele  Leute 
kamen  aus  den  oberen  Stuben  schnell  nach  unten  und  fragten: 
Was  war  denn  das?  Ein  Knabe  hat  zu  derselben  Zeit  am  Ufer 
des  Peilebaches  gestanden  und  gesehen,  dass  auch  das  Wasser 
in  eine  zitternde,  wellenförmige  Bewegung  gerieth. 

Herrmanu,  Lehrer. 

<140.  Nieder-Faulbrüek.  Mittelstark.  4-  5  Sek.  9  Uhr 
30  Min.  hörte  ich  in  meiner  Wohnung,  direkt  am  Fusse  des 
Buhberges,  in  der  Stube  des  Erdgeschosses  beim  Sitzen  und 
Schreiben  ein  unterirdisches  Hollen  von  4  .">  Sek.  Dauer,  gerade 
so,  als  wenn  bei  hart  gefrorenem  Erdboden  ein  schwerer  Eisen- 
bahnzug in  den  Bahnhof  einfährt.  Die  Wirkung  war  auf  mich 
eine  erschreckende,  so  dass  ich  unwillkürlich  aufsprang,  vor  das 
Haus  lief  und  auf  das  Dach  sah  in  der  Meinung,  ein  Schornstein 
sei  eingefallen.  Die  sümmtliehen  Gegenstände  im  Zimmer 
wackelten  und  zitterten,  die  Hängelampe  schwankte. 

Blümel,  Gastwirth. 

«41.  Nieder-Lange  n  biolau.  Hecht  stark.  NO.-SW.  (?)  3  Sek. 
i)  I  hr  2i>  Min.  wurde  in  einem  Zimmer  des  Erdgeschosses  das 
Haus  steht  auf  12  14  Meter  starkem  Lehmboden,  dann  Fels  — 
ein  Stoss  von  unten,  vom  Fussboden  aus  gespürt;  ich 
hatte  das  Gefühl  in  den  Fusssohlen,  als  ob  fünfmal  rasch 
getippt  würde;  die  Richtung  der  Erschütterung  war  NO.— SW. 
und  dauerte  etwa  3  Sek.  Der  Donner  ging  der  Erschütterung 
voraus.  Die  Gläser  und  Tassen  im  Glasschrank  klirrten  und 
über  mir  unter  der  Holzdecke  schob  der  Stoss  hin,  dass  die 
Bretter  knisterten.  Im  1.  Stock  brachte  der  Stoss  eine  Vase 
zum  Schaukeln  und  eine  andere  mit  einem  Bouquet  gefüllte 
Vase  zum  linfallen.  Goreinberg,  Stationsvorsteher. 
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iH'J.  Nied«1  r-Lungsei  fersdorf.  Mittelstark.  5  Sek.  i>  Tlir 
•J')  Min.  vernahmen  zahlreiche  Personen  im  Freien  und  an 
vielen  Stellen  in  Gebäuden  ein  Zittern  der  Erde  mit  rollen- 
dem, donnerartigem  Getöse;  es  dauerte  5  Sek.  Leichte  Gegen- 
stände sind  in  Bewegung  gerathen  und  haben  vielfach  Klirren 
und  Klappern  verursacht.  Hängende  Gegenstände  haben  eine 
pendelnde  Bewegung  ausgeführt.  Das  anhaltende  Donnern 
uud  die  Erschütterung  waren  gleichzeitig. 

Kette,  berittener  Gendarm. 

«;43.  Nieder-Pei  lau-Schlössel.  SO.-NW.  2  Sok.  9  Uhr 
30  Min.  fühlte  ich  in  einem  aus  starken  Mauern  erbauten 
alten  Schlosse  (auf  Lehmboden)  im  Erdgeschoss  heim  Schreiben 
sitzend,  einen  Stoss  und  eine  wellenförmige  Bewegung,  welche 
wie  das  Köllen  eines  sehr  schwer  beladenen,  schnellfahrenden 
Lastwagens  oder  wie  das  Rollen  eines  fernen  Donners  wirkte. 
Die  Richtung  war  SO.— NW.,  so  liegt  der  Weg,  auf  welchem 
ich  den  Wagen  ankommen  vermeinte,  und  die  Dauer  der  Er- 
schütterung '2  Sek.  Es  zitterte  der  Fussboden,  der  Schreib- 
tisch, die  umlicrstehenden  Lampen,  Majoliken,  Gläser  etc.  Der 
Donner  war  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung;  das  Barometer 
war  stark  gesunken;  mächtige  Gewitterwolken  thürmten  sich 
auf,  die  1 1  Vi  Uhr  zur  Entladung  kamen. 

Kupprecht,  Rittergutsbesitzer. 

«54  1.  Stark.   7— 8  Sek.    Ungefähr  lJ'  '•_>  Uhr  wurde  im 

Schulhaus  zu  ebener  Erde  während  einer  Lehrerkonfeicnz  ein 
sehr  starkes  Erzittern  des  gesamniten  Hauses  gespürt;  viele 
Personen  sahen  zum  Fenster  hinaus,  ob  ein  starker  Lastwagen 
die  nahe  Brin  ke  passire,  da  sie  gleichzeitig  ein  starkes  Klirren 
und  Rasseln  hörten.  Dauer  der  Erschütterung  ungefähr  7 
bis  S  Sek.  Tamm,  Kreisschulinspector. 

r!4.'>.  Ob  er- La  Ilgen  hielau.  Recht  stark.  S.- N.  8  Sek. 
Gegen  lJ  Uhr  30  Min.  wurde  im  Freien  auf  der  Eutladestrasse 
des  hiesigen  Bahnhofes  während  der  Beobachtung  des  Aus- 
ladens eines  Kessels  eine  starke  Erschütterung,  wie  bei  der 
Einfahrt  eines  schweren  Güterzuges,  von  S.  N.  und  etwa 
3  Sek.  Dauer  gespürt;  der  Donner  ging  der  Erschütterung 
unmittelbar  voraus.    Der  Bodeunieister  befand  sich  in  seinem 

II* 
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Unnau  auf  dem  Outr-rlnulcn,  als  er  plötzlich  um  dieselbe 
Zeit  ein  donnerähnliches  Gerauseh  vernahm,  dem  unmittelbar 
eine  heftige  Erschütterung  etwa  3  Sek.  lang  folgte,  ähnlich 
der,  wenn  eine  Anzahl  der  schwersten  Fässer  über  dem  Boden 
gerollt  werden.  Eine  an  der  Wand  hängende  Schiefertafel 
klapperte  3  Sek.  lang.  Ein  Mann  lag  um  dieselbe  Zeit  noch 
in  seinem  Bette,  als  er  plötzlich  eine  schaukelnde  Bewegung 
fühlte  und  sein  an  die  Wand  gelehnter  Stock  umfiel. 

Kremer,  Stationsvorsteher. 
040.  0  Uhr  25  Min.  wurde  im  Gebäude,  es  steht 

auf  starkem  Schuttboden,  beim  Schreiben  ein  Stoss  und  ein 
Zittern,  als  ob  das  Gebälke  des  Daches  in  sich  zusammen- 
stürzte, beobachtet.    Die  Fenster  klirrten. 

Friedr.  Dierig. 

047.  0 Ibersdorf.  Das  Erdbeben  hat  der  Schweizer 
Küegg  nicht  so  stark  gefunden,  wie  dasjenige,  das  er  vor 
10  Jahren  in  der  Schweiz  erlebte. 

Hoffmann,  Fussgendarm. 

048.  Ober-Peilau.  Recht  stark.  Beim  Erdbeben  ist  Putz 
vom  Schulhause  abgefallen  und  im  nahen  Wasser  ist  eine  Be- 
wegung gesehen  worden.  Tamm,  Kreisschulinspector. 

049.  Recht  stark.  3  4  Sek.  i*  Uhr  25  Min.  ist  im 
Erdgeschoss  des  Hauses  -  es  steht  auf  2 — 3  Fuss  starkem 
Lehmboden,  darunter  kommt  Fels  ein  Stoss  uud  ein  heftiges 
Zittern,  als  ob  eine  Dampfmaschine  rasch  fahre,  gespürt  worden ; 
es  schien,  als  ob  der  Stuhl,  auf  dem  ich  sass,  in  allen  seinen 
Theilen  nachgeben  wollte.  Die  Erschütterung  dauerte  3  bis 
4  Sek.;  die  Bilder  fielen  von  der  hölzernen  Bindewand  und 
die  Glocke  einer  Stehlampe  fiel  aus  ihrem  Rahmen.  Der 
dumpfe  Donner  ging  scheinbar  der  Erschütterung  voraus. 

Menzel,  Fussgeudarm. 

050.  Recht  stark.  Bei  dem  Gutsbesitzer  Scholkmann 
sollen  zwei  Bilder  von  der  Wand  gefallen  sein. 

Herrinann,  Lehrer  in  Mittel -Peilau. 

05 1 .  P e t  e r  s  w a  1  d  a u.  Mittelstark.  SW.-NO.  2  .Sek.  9 '/8  Uhr 
spürte  man  allgemein  in  Gebäuden  und  vorzugsweise  im 
2.  Stock  bei  häuslicher  Beschäftigung  einen  Stoss  und  hörte  ein 
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dumpfes  Kollo»,  andere  hörten  ein  Rasseln  wie  das  eines 
schweren  Lastfuhrwerks;  verschiedene  Personen  sind  infolge 
des  unheimlichen  Geräusches  aus  den  Häusern  gelaufen.  Die 
Erschütterung  hatte  die  Richtung  SW.  NO. ;  sie  dauerte  un- 
gefähr 2  Sek.  Ein  ängstliches  Bangen  best- hl  ich  das  Gemüth 
des  Menschen.  Steiner,  Fussgendarm. 

(>52.  Reichen haeh.  stark.  NW.— SO.  Um  VvlO  Uhr 
beobachte  ich  das  Erdbeben  in  einem  stark  massiv  gebauten, 
gewölbten,  nicht  unterkellerten  vierstöckigem  Seitenhause  am 
Ring  beim  Lesen  am  Pult  stehend.  Es  war  ein  Stoss  mit 
wellenförmigem  Erzittern  des  Bodens  unter  rasseludem  Ge- 
räusch, sodass  man  glaubte,  im  parallel  liegenden  Nachbar- 
grundstöcke  würde  ein  schweres  Fuhrwerk  fortbewegt.  Mit 
dem  Gesicht  sass  ich  nach  das  ganze  Empfinden  sagte  mir, 
dass  das  Geräusch  etc.  von  hinten,  also  von  NW.  komme. 
Geräusch  und  Erschütterung  waren  gleichzeitig.  In  meiner 
Wohnung  wurde  von  meiner  Frau  besonders  starkes  Erzittern 
des  Tisches  wahrgenommen. 

Dittrich,  Buchdruckereibesitzer. 

053.  stark.  6  Sek.    9  Uhr  25—30  Min.  wurde  in 

meinem  Patrouillen -Bezirk  im  Freien  und  in  Gebäuden  ein 
St068  und  rollendes,  donnerartiges  Getöse  und  Zittern  der 
Erde,  ähnlich  wie  das  Fahren  mit  einem  Dampfwagen  von 
kaum  5  Sek.  Dauer  beobachtet.  Der  Erdboden  bewegte  sich 
unter  den  Füssen,  leichte,  dicht  aneinander  stehende  Glas- 
sachen  klirrten  und  hängende  Lampen  etc.  geriethen  in  pen- 
delnde Bewegung,  in  oberen  Stockwerken  waren  die  Wirkungen 
erheblich  stärker  als  in  unteren.  Geräusch  und  Erschütterung 
waren  gleichzeitig.  Kluge,  berittener  Gendarm. 

653  b.  Um         Uhr  wurde  ein  heftiger  Erdstoss  ge- 

spürt, der  ungefähr  den  Eindruck  machte,  als  fahre  dicht  an 
den  betreffenden  Gebäuden  eine  Dampfwalze  vorüber.  Fenster- 
scheiben und  Glaswaaren  in  den  Spinden  klirrten,  Hänge- 
lampen und  Bilder  geriethen  in  schwingende  Bewegung,  die 
Schlagfedern  der  Uhren  tönten  lange  vibrirend,  da  die  Er- 
schütterung einige  Sek.  währte. 

(Schles.  Zeitung,  d.  12.  Juni.) 
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«54f.  Schohergrund.  Sehr  stark.  Ein  Hausgiobel  hat 
Risse  erhalten.  Richter,  Bäckermeister  in  Dierstorf. 

655f.  Scherrsau.  Schwach,  ö  Sek.  9  Uhr  '2b  Min.  ver- 
spürte ich  im  unteren  Stockwerk  ein  wellenförmiges  Zittern, 
das  wohl  über  b  Sek.  andauerte.  Die  Erschütterung  wirkte 
ängstlich  auf  die  Gemüther.  Scheiben  etc.  klirrten.  Ein 
donnerähnliches  Rollen  ginn  unmittelbar  voran.  Sonnenschein 
mit  etwas  Wolkenbedeckung.  Liehr. 

65«.  Stein  kunzen dort,  stark.  SW.-NO.  2  Sek.  »7s  Uhr 
wurde  in  Gebäuden  und  im  Freien  •■in  Stoss  und  dumpfes 
Rollen  oder  Rasseln,  wie  das  eines  schweren  Lastfuhrwerks 
beobachtet.  Die  Erschütterung  verlief  von  SW.  nach  NO.  und 
dauerte  ungefähr  2  Sek.  Ein  ängstliches  Bangen  befiel  ver- 
schiedene Personen  und  Hefen  dieselben  aus  dem  Hause.  Im 
Silberbergwerke  ist  nichts  wahrgenommen  worden. 

Steiner,  Fussgendarm. 

656b.  Steinseifersdorf.  Schwach.  Eine  schwache  Er- 
schütterung der  Gebäude  und  der  darin  hciiiidlichcu  leicht 
beweglichen  Gegenstände  wurde  beobachtet  und  gleichzeitig 
ein  donnerähnliches  Geräusch  gehört.  E.  D. 

657.  S  tose  he  ii  dort'.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  ist  sofort 
als  solches  von  den  Schülern  und  »lern  Lehrer  Weidich  erkannt 
worden;  sie  verliessen  sofort  d;is  Schul/immer. 

Tamm.  Kreisschulinspector. 

«öS.  Weigelsdorf.  Schwach.  2  Sek.  Gegen  1  1« >  Uhr  w ar  der 
Briefträger  Franke  in  seinem  Holzschuppen  -  steht  auf  Lehm- 
boden mit  Hol/sägen  beschäftigt  und  vernahm  ein  donner- 
artiges  Brausen,  das  die  ineiste  Aehnlicbkeit  mit  dem  Einfahren 
eines  Eiseubahuzuges  in  den  Bahnhof  hatte;  er  bemerkte 
deutlich  ein  Erzittern  des  Hodens  und  hörte  ein  Knistern  des 
Gebälkes  und  der  Wände.  Von  einem  im  Schuppen  aufge- 
schütteten Kohlen  hauten  lösten  sich  die  oberen  Stücke  ab  und 
rollten  herab.  Die  Dauer  des  ganzen  Vorgangs  schätzt  er  auf 
höchstens  '2  Sek.  Das  Geräusch  ging  der  Erschütterung  voran 
und  war  gleichzeitig  mit  ihr.  Günther,  llauptlebrer. 

65t>.  Nach  demselben  Berichterstatter  an  das  Königl. 

meterolog.  Institut   zu   Berlin  halten    muh  mehrere  Personen 
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das  Brhen  des  Erdbodens  und  in  den  Wohnungen  ein  Klirren 
der  Fensterscheiben  und  ein  Erzittern  der  Thüren  und  Möbel 
bemerkt. 

17.  Kreis  Schweidnitz. 

6<»0.  AI ten bürg-  Schwach.  Man  beobachtete  eine  Er- 
schütterung, die  einem  wellenförmigen  Zittern  glich  und  von 
einem  Köllen,  wie  bei  dein  Vorn  herfahren  eines  Wagens,  begleitet 
war.  Geräusch  und  Erschütterung  waren  gleichzeitig;  Ort 
steht  auf  Schüttboden.  Geineindevorstand  Millmaun. 

OG 1 .  Schwach.    Das  Erdbeben  ist  als  wellenförmiges 

Schwanken  und  ein  Rollen  gespürt  worden. 

Schöfer,  Lehrer 
6li*_».  Frauen  hain.  Mittelstark.  SO. — NW.  Um  '/?10  Uhr 
wurde  in  der  gesain mten  Feldmark  Frauenhain- Rungendorf, 
bei  ziemlich  klarem  Himmel  ein  donnerartiges  Getöse  gemerkt, 
wobei  die  Erde  erzitterte;  man  hielt  den  Donner  anfangs  von 
einem  Gewitter  herrührend,  aufmerksamen  Beobachtern  aber 
tiel  es  auf,  dass  der  Donner  von  unten  erdröhnte,  und  dass 
selbst  beim  allerstärksten  Gewitter  die  Erde  nicht  in  so  hohem 
Maasse  erzitterte,  wie  dies  an  diesem  Tage  der  Fall  war.  Der 
Erdstoss  endete  mit  Klirren,  Rasseln  und  Dröhnen  und  konnte 
gegen  3  Min.  gedauert  haben.  Die  Beobachter  auf  dem  Felde 
glauben,  dass  die  Erschütterung  ein  wellenförmiges  Zittern  war, 
wie  ein  Dröhnen,  das  von  einer  ungeheuer  grossen  Walze 
hervorgerufen  werden  konnte,  das  die  Richtung  vom  Zobten 
nach  dem  Pitsehenbergc  (SO.  NW.)  hatte.  Ein  weniger  starker 
Stoss  machte  sich  bereits  gegen  4  I  hr  morgens  bemerkbar. 

Cebulla,  Lehrer. 
ti<>3.    Goglan.   Sihwacii.   Ungefähr  nach  U  Uhr  ein  Getöse, 
wie  ein  donnerähnliches  Gerolle  und  langgedehntes  unterirdisches 
Geräusch.    Unbewölkter  Himmel ;  nachmittags  zwischen  (>  -7Uhr 
nochmalige  Erschütterung.  Geineindevorstand  Künner. 

<5<»4.    Gohlitsch.    Schwach.    Der  Krschütterung  ging  ein 
heftiges  Rollen  voraus,  als  ob  ein  Wagen  schnell  vorüber  fahre: 
darnach  erfolgte  ein  wellenförmiges  Erzittern  des  Gebäudes 
das  auf  Lehm-  und  Sandboden  gegründet  ist      besonders  der 
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Thüren  in  Richtung  W.  0.;  ein  anderes  erschüttertes  Gebäude 
steht  auf  Fels.  Hocli,  Lehrer. 

665.  Schwach.  W.— ü.  Das  Erdbeben  ist  durch  ein 
fernes  Rasseln  von  0.  — \Y.  und  gleich  darauf  durch  ein  Er- 
zittern der  Thüren  beobachtet  worden.  Der  Ort  hat  Felsen, 
Lehmboden  und  seitwärts  nach  N.  Sandberge  zum  Untergrund. 

Gemeindevorstand  Heinke. 

666.  Gorkau.  Schwach.  SO.-NW.  Gegen  3  tlO Uhr  wurde 
ein  dumpfes  Getöse,  das  nur  einige  Sek.  anhielt  und  dem  eines 
vorüberfahrenden  beladenen  Wagens  glich,  wahrgenommen. 
In  der  Pfarrwohnung  fand  ein  Erzittern  und  Klingen  nahe- 
stehender Gläser  statt:  in  meiner  Wohnung  gerieth  die  Hänge- 
lampe ins  Schwanken,  im  Bcamtenhause  der  hiesigen  Brauerei 
klapperten  die  Thüren  in  ungewöhnlicher  Weise.  Das  dumpfe 
Rollen  ist  auch  von  Leuten  auf  dem  Felde,  welche  einen 
rollenden  Eisenbahnzug  zu  hören  vermeinten,  bemerkt  worden. 
Die  Richtung  der  Erschütterung  scheint  von  SO.  -NW.  erfolgt 
zu  sein.  Aulauff,  Lehrer. 

667.  Schwach,  s.— N.  4—5  Sek.  Die  Erschütterung 
wurde  als  wellenförmiges  Zittern  von  S.  N.  verspürt:  Dauer 
4  5  Sek.  bei  douucrähiilichem  Rollen,  das  gleichzeitig  mit 
der  Erschütterung  auttrat.  Gemeindevorstand  Meier. 

668.  Sehwach.  :t— 4  Sek.  Im  1 .  Stock  des  Beamteu- 
hauses  klirrten  gegen  1  .10  Uhr  die  Fensterscheiben,  und  der 
Fussboden  zitterte.  Die  Insassen  glaubten,  es  fahre  eine 
Dampfwalze  auf  der  Dorfstrasse  vorbei.  Dauer  3  —  1  Sek. 
Die  Leute,  welche  im  Hofe  standen,  haben  ein  donneiähnliches 
Getöse  gehört  und  ein  Zittern  des  Erdbodens  gefühlt. 

Der  Guts  Vorsteher  Wiesner. 

665».  Schwach.  so.  -NW.  :i   4  Sek.  !>  Uhr  4ö  Min.  ein 

Stoss  und  Zittern  der  Gebäude  (Pfarrhaus,  Schulhaus,  Brauerei), 
scheinbar  von  SO.  nach  NW.  von  '6  1  Sek.  Dauer;  Erzittern 
der  Thüren  und  Fenster,  Klirren  der  Gläser  und  Bewegung 
der  Hängelampen.  Das  rasselnde  Geräusch  folgte  der  Er- 
schütterung. Im  Forst  des  Zobten  ist  nichts  wahrgenommen 
worden.  Dedie,  Königl.  Forstmeister. 

670.    Grüditz.    Schwach.    Um  !>  Uhr  XM)  Min.  wurde  von 
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mir  und  den  Schülern  ein  1I011  iierähnliches  Getös»'  hei  wolken- 
losem Himmel  gehört;  in  vielen  Häusern  haben  infolge  der 
Erschütterung  Gerätschaften  gezittert.     Wawersig,  Lehrer. 

(>"71.  Gross-Friedrichsfelde.  Etwa  um  1  10  Uhr  wurde 
ein  kurzes,  donnerähnliches  Hollen  hei  wolkenfreiem  Himmel 
im  Schulhause  und  im  Garten  desselben  verspürt. 

Lichter,  Lehrer. 

<m*2.  0  Uhr  33  Min.  ein  Stoss,  wie  leises  Zittern 

aus  südwestlicher  Richtung  (von  dem  Eulengehirge)  her  von 
1  Sek.  Dauer  mit  gleichzeitigem  donnerähnlichem  Geräusch. 
Schwüle  Temperatur.  Gemeindeschreiher  Tix. 

('►73.  Das   deutlich   gespürte   Erdbeben  äusserte 

sich  als  dumpfes,  donnerartiges  Getöse,  verbunden  mit  einer 
etwa  '.,{)  Sek.  anhaltenden  Erschütterung,  wie  sie  durch  einen 
schweren  fahrenden  Frachtwagen  verursacht  wird. 

Klippel,  Lehrer. 

(»74.  Gross-Merzdorf.  Schwach.  In  einigen  Wohnungen 
haben  infolge  des  Erdbebens  die  Fensterscheiben  geklirrt  und 
hängende  Gegenstände,  wie  Küehengeräthe  und  Bilder  an  den 
Wänden  haben  sich  bewegt.  Im  Freien  auf  einer  Wiese  will 
ein  Arbeiter  unterirdisches,  donnerartiges  Rollen  und  eine 
zitternde  Bewegung  des  Erdbodens  bemerkt  haben. 

Reimelt,  Lehrer. 

(»7.'i.  Gross- W  ierau.  Mittelstark,  s.— N.  w  Sek.  Um  9  Uhr 
3")  Min.  sind  im  Erdgeschoss  des  Anbaues  '2  Stösse  mit  1  Sek. 
Zwischenraum  und  ein  Seitenruck  in  der  Richtung  von  S. 
nach  N.  bemerkt  worden.  Dauer  der  Stösse  3  Sek.,  des  Donners 
10— TJSek.  —  Erschütterung  des  Mauerwerks.  Der  dumpf- 
dröhnende  Donner  ging  dem  1.  Stosse  voraus  und  folgte  dem 
•J.  nach.  Das  Gebäude  steht  auf  Schutthoden,  darunter  Letten. 

Kaufmann  Lammel. 

07(>.  Hdiwueh.    So.  -NW.   :\-  4  Sek.    i>  Uhr  35  Min. 

ist  eine  wellenförmige  Bewegung  mit  Seitenruck  von  SO  — NW. 
hin  und  zurück  wahrend  eines  3—4  Sek.  anhaltenden  dumpf- 
rollenden und  donnerartigeii  Geräusches  aus  ziemlicher  Ent- 
fernung beobachtet  worden;  es  war,  als  fahre  ein  schweres 
Geffihrt  (Steinwalze)  den  Dorfweg  entlang.   Die  Erschütterung 
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ist  in  1'rr in-  Frlilflur  als  aurh  von  mehreren  Personen  in 
Nohnhäusern,  meistens  zu  ebener  Erde,  gefühlt  worden. 

G  ein e i  n d e vo  rstan  d  Krätzi g. 

»i77.  Hollgiersdorf.  Schwach.  5  Sek.  9 'A  Uhr  haben 
in  Gebäuden  des  1.  und  2.  Storkwerks  Personen  in  stehen- 
der und  liegender  Stellung  —  der  Ort  stellt  zum  Thcil 
auf  Lehinlioden  (•_'  in  niäehtig)  und  Fels  (Gneiss)  —  einen 
Stoss  und  kurzen  Sritenruck  mit  wellenförmigem  Erzittern 
von  ">  Sek.  Dauer  wahrgenommen;  der  Donner  war  ziemlich 
gleichzeitig  mit  der  Erschütterung.    Geineindevorstaud  Tietze. 

G7«s.  Ingramsdorf.  Schwach,  s.— N.  Ein  wellenförmiges 
Zittern  aus  südlicher  Richtung,  das  gleichzeitig  mit  dumpfem 
Hollen  verbunden  war,  verursachte  bei  mir  Unbehagen  und 
Angst,  Gemeindevorsteher  Zimpel. 

lu\).  Gegen    10  I  hr  bat  auf  dem  Bahnhofe  ein 

Weichensteller  ein  donnerartiges  Hollen,  wie  das  eines  fernen 
Gewitters,  gehört,  Rausrhel,  Stations-Vorstand. 

(ISO.  Kallendorf.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  im  Freien 
von  einem  Gutsbesitzer  als  ein  ferner  Donner,  von  einem 
andern  im  Stork  seines  Hauses  als  ein  leises  Klirren  der 
Fensterscheiben  beobachtet  worden.  Klein,  Lehrer. 

<>S  1 .  Kapsdorf.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  im  Glashause  der 
Gärtnerei  alsein  polterndes  Geräusch,  als  wenn  ein  schwer  bela- 
dener  Lastwagen  vorüber  fährt,  sowie  durch  Zittern  der  Blumen* 
töpfr  und  ein  geringe»  Klingen  der  Fensterscheiben  gespürt 
worden.  Nafe,  Lehrer. 

<;S2.  Klettendorf.  Schwach.  S.-W.  2-'A  Sek.  Gegen 
'  ,10  Uhr  wurde  ein  Stoss,  der  sich  als  kurzer  Sritenruck 
äusserte,  von  einigen  Personen,  die  still  beschäftigt  im  Zimmer 
waren,  gespürt ;  Richtung  S-  X.  Dauer  3  Sek.  Als  Wirkuug 
zeigte  sieh  rin  Zittern  der  Tiniren  und  Fenster  wie  bei  einem 
Gewitter  und  das  Geräusch  glich  einem  dumpfen  Donner:  es 
erfolgte  ein  klein  wenig  später  als  die  Erschütterung.  Die 
Beobachtungen  wurden  im  höchst  gelegenen  Theilc  des  Ortes, 
der  auf  Schutt-  und  Kirshodni  steht,  gemacht:  im  niedrig 
gelegenen  Ortstheile  wurde  nichts  bemerkt. 

Der  Grinri ndrvorstand  Spiller. 
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0H3.  Schwach.     All    den    höchstgelegenen  Punktrii 

des  Ortes  ist  das  Entliehen  als  eine  stosstormige  Bewegung, 
durch  welche  Fenster  und  Thüren  erzitterten,  wahrgenommen 
worden.  Grippig,  Lehrer  in  Schmellwitz. 

«>H4.  K  lein-Bielau.  Mittelstark.  Ein  donnerartiges  Rollen 
mit  unterirdischen  Stossen  von  30  Sek.  Dauer  wurde  verspürt. 
Nach  dem  Donner  erfolgte  ein  echoartiges  Geräusch:  in  einigen 
Häusern  klirrten  die  Fenster,  die  Geräthe  bewegten  sich  in 
der  Küche  und  der  Fusshoden  zitterte  in  den  Obcistuben.  Die 
Gebäude,  in  denen  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  stehen 
inmitten  des  Dorfes  auf  Sandboden. 

Gemeindevorstand  Halfter. 

08;").  Einige  Erwachsene  wollen  eine  Erschütterung 

des  Erdhodens  beobachtet  haben.  Kostian,  Lehrer. 

080.    Klein-Friedrichsfelde.    Vergl.  Nr.  071. 

087.  Klein-Lcutman Ilsdorf.    Vergl.  Nr.  071. 

088.  Klei  n-Silsterwitz.  s. — N.  4— :>  Sek.  Ein  donner- 
ühnliclies  Rollen  ohne  Bewegung  und  von  4  ">  Sek.  Dauer  in 
Bichtung  N.  — S.  wurde  beobachtet.  Der  Ort  steht  auf  Lehm- 
boden. Gemeindevorstand  Petrausch. 

i'.8!>.  Koniul.  Gräditz.  Schwach.  O.-W.  2  Sek.  '.»'/.Uhr 
wurde  im  Freien,  im  Erdgesehoss  meines  Wohnhauses  (auch  in 
anderen  Gebäuden  des  Ortes),  dasselbe  steht  auf  Fels  (Gueiss), 
theilweisc  lient  er  (dien  zu  Tage,  ein  Stoss  von  den  Beobach- 
terinneu  gespürt;  sie  glaubten  vom  Schwindel  befallen  zu 
werden  und  mussten  sich  am  Tisch  festhalten.  Dauer  der 
Erschütterung  -  Sek.,  Richtung  0.  \Y. ;  das  Geräusch  glich 
dem  Rollen  des  Donners  in  der  Ferne.  In  \ieleu  anderen 
Häusern  ist  das  Klirren  der  Fensterscheiben  und  Gläser  etc. 
beobachtet  worden.  Im  Augenblicke  des  Erdbebens  befand 
ich  mich  am  Indien  l'fer  eines  Teiches,  welcher  nahe  an  meinem 
Gehöft  liegt  und  welcher  mit  vielen  Fischen  besetzt  ist:  bei 
dem  sonnigen,  heissen  und  ganz  stillen  Wetter  standen  die 
Fische  sämmtlich  au  der  Oberfläche  ,|<s  Wassers,  ohne  sieh 
zu  rühren;  mit  einem  Schlage,  wie  auf  Kommando  stoben  die 
Fische  auseinander,  dabei  wellte  das  AY asser  in  der  Richtung 
von  O.  nach  ^Y.  Meinem  erwachsenen  Sohne  gegenüber,  welcher 
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diese  Erscheinung  mitbcobachtetc,  sprach  ich  meine  Verwunde- 
rung aus,  ohne  die  Erklärung  dafür  zu  finden.  Als  ich  nach 
10  Min.  meine  Wohnung  betrat,  wurde  mir  darüber  durch  die 
oben  stehende  Mittheilungen  meiner  Frau  und  Tochter  Auf- 
schluss  gegeben.  Plätschke,  Gemeindevorsteber. 

•  •1)0.  Schwach.     'J'.'-j  Uhr  während  des  Unterrichts 

wurde  von  mir  und  den  Schülern  ein  eigentümliches  dumpfes 
Geräusch,  das  Aehnlichkeit  mit  dem  von  einem  grossen  Last- 
wagen hatte,  verspürt.  Leute,  welche  südlich  vom  Dorfe  nach 
dem  Gebirge  zu  gearbeitet  hatten,  hörten  ein  starkes  unter- 
irdisches Dröhnen,  ihre  Kniee  zitterten  und  die  Erde  unter 
ihren  Füssen  schien  zu  wanken.  Bei  einigen  Bewohnern  des 
Oberdorfes  soll  die  Erschütterung  ziemlich  stark  gefühlt 
worden  sein,  Gerätschaften  in  den  Glasschränken  klirrten  und 
schwankten.  Lampel,  Hauptlehrer. 

«Iii I .  Schwach.    9  Uhr  30  Min.  wurde  ein  Stoss  mit 

schaukclförmiger  Bewegung  von  2  Sek.  Dauer  beobachtet. 
Klirren  der  Fenster,  Gläser  etc.  infolge  der  Erschütterung. 
Das  Geräusch,  das  fernem  Donnerrollen  glich,  folgte  der  Er- 
schütterung nach.    Der  Beobachtungspunkt  steht  auf  Fels. 

Gemeindevorstand.    I.  V.:  Becker. 

(.9J.  Leutman  nsdorf.  stark.  Gegen  9  Uhr  befand  ich 
mich  auf  dem  Heuboden  des  Gebäudes,  das  auf  festem  Lehm- 
grunde steht,  und  hörte  ein  lautes  Geräusch,  als  ob  ein 
schwerbeladener  Wagen  schnell  die  Dorfstrasse  herunter  ge- 
fahren käme,  gleichzeitig  fühlte  ich  eine  sehr  bemerkbare 
Erschütterung  der  Dielcnbalken  des  Bodens,  aus  dem  Ziegel- 
dache des  Dachgesparres  fiel  Kalk  und  Sand  herunter.  Die 
Erscheinung  dauerte  mehrere  Sekunden  lang. 

Hilse,  Stellen besitzer. 

(593.  Um  9  Uhr  30  Min.  ist  das  Erdbeben  bei 

wolkenlosem  Himmel  als  ein  dem  fernen  Donner  ähnliches 
Hollen  von  kurzer  Dauer  verspürt  worden. 

Lindner,  Hauptlehrer. 

094.  Ludwigs  dort*.  Schwach,  s.— N.  3  Sek.  Um  9  Uhr 
2.f>  Min.  wurde  im  Erdgeseboss  der  Schulstube,  die  unterkellert 
ist,  von  mir  beim  Sitzen  auf  dem  Katheder  ein  einziger  Stoss, 
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der  ungefähr  3  Sek.  dauerte,  gespurt,  Der  Untergrund  des 
Hauses  ist  Kiesbodeu,  erst  in  9  Meter  Tiefe  ist  fester  Fels. 
Es  erfolgte  nur  ein  Zittern,  sodass  die  Fensterscheiben  klirr- 
ten; die  Bewegung  konnte  verglichen  werden  mit  der  Erschüt- 
terung, die  ein  schwerbeladener  Lastwagen  verursacht.  Die 
Richtung  der  Erschütterung  war  S.  —  N.  und  die  Dauer  des 
Erzitterns  3  Sek.;  das  Hasseln  folgte  1—2  Sek.  lang  der  Er- 
schütterung nach.  Nach  einer  Stunde  war  im  Eulengehirge 
ein  schweres  Gewitter.  Hoffmann,  Lehrer. 

K95.  Michelsdorf.  Schwach.  Es  wurde  ein  Schaukeln 
verspürt  und  ein  Rasseln  wie  beim  Vorüherfahren  eines  Wagens 
gehört.  Gemeindevorsteher  Bleyer. 

096.  hei  Queitsch.  Das  Erdbeben  ist  als  wellen- 
förmige Bewegung  und  ein  Rollen  gespürt  worden. 

Schäfer,  Lehrer. 

097.  Ober-Leutman  nsdorf.  Schwach.  SW.— NO.  9  Uhr 
30  Min.  wurden  in  Obcr-Leutmannsdorf  —  aufwärts  vom  Wege 
uaeh  Hoinrichau  —  leichte  Schwankungen  von  Gebäuden  in- 
folge von  2  Stössen  und  einer  mässigen  wellenförmigen  Er- 
schütterung bemerkbar  in  der  Richtung  SW.— NO.  Im  langen 
Niederdorfe  hat  man  nur  eine  rasselnde  Dctouation  gehört. 
Der  1.  Stoss  dauerte  1  Sek.;  der  2.  Stoss  war  schwächer;  das 
donnerähnliche  Rasseln  und  die  Bewegung  waren  gleichzeitig. 
Gegen  10  Uhr  trat  im  Eulengebirge  Bildung  von  Gewittern 
ein,  die  sich  später  entladen  haben.  Herrmann,  Amtsvorsteher. 

698.  Schwach.    Das  Erdbeben  ist  besonders  in  dem 

Theile  des  Ortes,  wo  sich  die  Strasse  nach  Heidelberg  und 
Heinrichau  abzweigt,  gespürt  worden;  eine  Gutsbesitzersfrau 
hat  im  Keller  eine  ziemlich  heftige  Erschütterung  sowie  ein 
donnerähnliehes  Getöse  wahrgenommen ;  ein  im  Nachbarhaust! 
wohnender  Mann  bemerkte  das  Schwanken  der  Stühle  in  seiner 
Stube.  Burkert,  Hauptlehrer. 

699*.  Ober- Weist  ritz.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde 
deutlich  wahrgenommen;  ich  selbst  habe  während  des  Unter- 
richts nichts  bemerkt;  meine  Frau  aber  hat  in  der  Wohnstube 
am  Tische  arbeitend,  ein  starkes  Rollen,  wie  vom  Donner 
herrührend,  und  ein  Klirren   der  Fenster  gespürt;  ähnliche 


Digitized  by  Google 


174 


Beobachtungen  haben  die  Bewohner  des  hiesigen  Schlosses 
gemacht.  Sturzenegger,  Hauptlehrer. 

700.  Schwach.  NW.-SO.  3-4  Sek.  »Ys  Uhr  wurde 
im  Freien  und  in  Wohnungen  ein  Stoss  gefühlt  und  ein 
dumpfe*  unterirdisches,  donnerartiges  Rollen  vernommen  in 
der  Richtung  nach  NW.  von  3    4  Sek.  Dauer. 

Gemeindevorsteher.    I.  A.:  Schmidt,  Lehrer. 

701.  Ohinsdorf.  Schwach.  SW.-NO.  2-.'J  Sek.  Gegen 
H  I  hr  30  Min.  ein  Stoss  und  dumpfes  Rollen  in  SW.  NO.- 
Richtung  von  2—3  Sek.  Dauer  und  donnei  ähnlichem  Geräusch. 
Der  Ort  hat  als  Untergrund  Schotter  und  Felsen. 

Gemeindevorstand  Welz. 

702.  Pol  n.- Weistritz.  Es  wurde  von  einigen  Personen 
eine  stossäbnliche  Erschütterung  bemerkt.    Schindler,  Lehrer. 

703.  Qual  kau.  Sehwach.  Von  einigen  Leuten  wurden  Schwan- 
kungen fester  Gegenstände  in  den  Wohnungen  bemerkt. 

Opitz,  Lehrer. 

704.  Queitsch.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  von  mir 
und  mehreren  Bewohnern  als  eine  wellenförmige  Schwankung 
empfunden,  wobei  man  ein  Rollen,  wie  bei  dem  Yorfiherfahren 
eines  Lastwagens,  hörte.  Schäfer,  Lehrer. 

705.  -  Schwach.  Ein  wellenförmiges  Zittern  wurde 
beobachtet;  das  Geräusch  war  ein  Rollen,  wie  beim  Vorüber- 
fahren  einer  Dampfdreschmaschine  ;  Erschütterung  und  Geräusch 
waren  gleichzeitig.  Gemeindevorstand  Hoffmann. 

70ti.  Rogau- Rosen  au.  Schwach.  O.— \V.  4-5  Sek.  Der 
im  Oberdorfe  wohnende  Gutsbesitzer  Schiller  vernahm  gegen 
!>Y»  Uhr  auf  seinem  Felde  ein  polterartiges  Geräusch,  ähnlich 
dem  Rollen  und  Poltern  eines  fahrenden  Kastenwagens;  es 
dauerte  4 --"»Sek.  und  hatte  die  Richtung  0.— W.  Im  Nieder- 
dorfe hatte  der  Stellmacher  Fleischer  in  seiner  Werkstatt  plötz- 
lich nach  VI  Uhr  ein  dumpfes  Poltern,  einige  Sek.  dauernd, 
gehört,  wobei  die  ganze  Werkstatt  und  alles  Handwerkzeug 
zitterte;  er  lief  hinaus,  weil  er  glaubte,  ein  schwerbeladener 
Frachtwagen  fahre  über  das  Pflaster  des  Dominialhofes. 

Scholz,  Hauptlehrer. 

707.   Rothkirschdorf.  Schwach.   Zwischen  9  und  10  Uhr 
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ist  von  einigen  Personen  «'im'  donnerähnliche  Erschütterung 
wahrgenommen  worden.  Gomeiiidevorstand  Eekardt. 

708.  K  im  «ondorf.  stark.  so.-NW.  Um  VslO  Uhr  trat 
bei  ziemlich  klarem  Himmel  ein  donnerartiges  Getöse  ein, 
wobei  die  Erde  erzitterte;  der  Stoss  war  so  stark,  dass  bei 
einem  Besitzer,  der  mit  seiner  Familie  beim  Frühstfiek  sass, 
sämmtliebe  Personen  von  den  Stühlen  geworfen  wurden,  und 
als  es  zu  prasseln  anfing,  eilten  alle  aus  «lern  Hause,  weil  man 
Klaubte,  dasselbe  falle  zusammen.  Der  Erdstoss  endete  mit 
Klirren,  Hasseln  und  Dröhnen  und  konnte  gegen  3  Min.? 
(Sek.)  gedauert  haben.  Die  Beobachter  auf  dein  Felde  glauben, 
dass  die  Erschütterung  ein  wellenförmiges  Zittern  war,  wie 
ein  Dröhnen,  das  von  einer  ungeheuer  grossen  Walze  hervor- 
gerufen werden  könnte;  es  hatte  die  Richtung  vom  Zobten 
nach  dem  Pitschonberge  (SO.  NW.).  Ein  weniger  starker 
Stoss  machte  sich  an  demselben  Tage,  gegen  l  Uhr  morgens 
bemerklieh.  Lehrer  Cebulla. 

709.  Schlesierthal.  Schwach.  \V.— O.  2  3  Sek.  Um 
9  Uhr  30  Min.  wurde  ein  Stoss  und  wellenförmiges  Zittern  in 
Richtung  W.-  0.  von  2  3  Sek.  Dauer  gespürt,  infolge  dessen 
Klirren  von  Fenstern  und  Erschütterung  von  Gebäuden;  dem 
donnerähnlichen  Geräusch  folgte  die  Erschütterung  nach. 
Untergrund  Felsen  und  Kies.         Gemeindevorstand  Urban. 

710.  Schmellwitz.  Schwach.  2-:t  Sek.  Gegen  VjlOUhr 
wurde  ein  Stoss  als  kurzer  Seitcnruck  von  2  —  3  Sek.  Dauer 
wahrgenommen;  es  war,  als  wollten  die  Thören  aufgehen. 
Das  Geräusch  glich  einem  Donner  und  zuletzt  dem  Gerassel 
eines  Möbelwagens;  es  war  fast  gleichzeitig  mit  der  Erschütte- 
rung und  folgte  derselben  auch  nach.  Die  Beobachter  wohnen 
auf  den  höchsten  Punkten  des  Dorfes,  das  auf  Schüttboden 
mit  Kiesunterlage  steht.  Gemeindevorstand  Speer. 

711*.  Schweidnitz.  Schwach,  so.— NW.  H— 4  Sek.  Zwischen 
9  Uhr  27  —  30  Min.  (Telegraphei-zeit)  wurde  im  3.  Stock  ein 
wellenförmiges  Zittern  von  SO.  NW.  von  ungefähr  3  4  Sek. 
Dauer,  begleitet  von  einem  Geräusch,  als  wenn  ein  schwer 
beladener  Wagen  über  das  Strassenpllaster  fährt,  beobachtet. 
Die  Fensterscheiben  klirrten.  Kaiserliches  Postamt. 
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712.  2  Sek.    B  Uhr  32  Min.  (nach  der  Jesuiten- 

thurmuhr)  ist  das  Erdbeben  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt 
beobachtet  worden.  In  der  Friedrichstadt  z.  B.  zitterten  die 
Wände  in  den  oberen  Stockwerken  und  das  etwa  2  Sek.  an- 
haltende dumpfe  Getöse  war  in  den  Zimmern  etwa  von  der 
Art,  als  ob  eine  Batterie  mit  ihren  Geschützen  im  Trabe 
entlang  führe.  Waldenburger  Wochenblatt. 

718.  Seifersdorf.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  von 
mir  als  ein  dumpfes,  undeutlich  hörbares  Geräusch  und  als 
eine  Erschütterung,  sodass  der  Fussboden  erzitterte,  beobachtet. 

Meier,  Lehrer. 

714.  Von  wenigen  Personen  wurde  ein  Schaukeln 
des  Erdbodens  von  wenigen  Sek.  Dauer  beobachtet. 

Gemeindevorstand  Dittrich. 

715.  Stephanshain.  Ein  donnerähnliches  Rollen  wurde 
wahrgenommen.  Nier,  Lehrer. 

710.  Sti  iegelmühl.  s.— N.  4—5  Sek.  Von  einigen  Per- 
sonen wurde  ein  donnerähnliches  Rollen  in  südlicher  Richtung 
von  4—5  Sek.  Dauer  bemerkt.   Der  Ort  steht  auf  Lehmboden. 

Gemeindevorstaud  Bensch. 

717.  Tarn  päd  el.  w.— O.  Gegen  B  Uhr  hörten  einige 
Personen  in  westöstlicher  Richtung  ziemlich  lautes  donner- 
artiges Getöse  bei  fast  wolkenlosem  Himmel,  das  nur  wenige 
Sek.  dauerte.  Gemeindevorstand  Kaudewitz. 

718.  W.— ü.  Um  7*10  Uhr  wurde  in  der  Richtung 
W.— 0.  ein  donnerähnliches  Getöse  von  einigen  Sek.  Dauer 
vernommen.  Friedrich,  Lehrer. 

71B.  Tarn  au.  Zwischen  9  und  10  Uhr  wurde  ein  wellen- 
förmiges Zittern  des  Erdbodens  in  südlicher  Richtung  mit 
dumpfem  Donner,  der  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig  war 
und  ein  unbehaglich  beängstigendes  Gefühl  verursachte,  beob- 
achtet. Gemeindevorstand  Hübner. 

720.  Teichen  au.  Von  einigen  Personen  ist  das  Erd- 
beben in  Gebäuden  wahrgenommen  worden. 

Gemeindevorstand  Meisel. 

721.  Tschechen.  Schwach.  W.— O.  2  Sek.  Gegen  7*10  Uhr 
wurde  im  Schulhaus  (es  steht  auf  Lehmboden)  ein  Stoss  und 
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wellenförmiges  Zittern  in  W. — O.-Riehtung  von  2  Sek.  Dauer 
gespürt;  die  Fenster  klirrten,  das  Geräusch  war  donnerähnlich 
und  erfolgte  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig. 

GemeindevorBtaud  Opitz. 

722.  We  iss-Kirschdorf.  Sehr  schwach.  Ein  dumpfes 
Rollen  ist  beobachtet  worden.        Gemeindevorstand  Stiller. 

723.  Weizen roda.  Um  "MO  Uhr  haben  Herr  Pfarrer 
Schaffrath  und  der  Stellerbeamte  Herr  Kuschel  auf  freiem 
Felde  plötzlich  nach  dem  Gebirge  hin  (W.)  ein  kurzes,  dumpfes 
Donnern  gehört,  obwohl  der  Himmel  nicht  bewölkt  war. 

Roller,  Lehrer. 

721.  Wicrisehau.  Mittelstark.  S.-N.  3  Sek.  Hier  ist  gestern 
eine  Erdersehütterung  beobachtet  worden.  Der  Berichterstatter 
sass  im  1.  Stock  am  Tische  und  schrieb,  als  plötzlich  gegen 
IVA-  Uhr  infolge  eines  etwa  3  Sek.  währenden  Erdstosscs  das 
massive  Wohnhaus  erbebte,  und  alle  Möbel  erzitterten.  Der 
Erdstoss  hatte  die  Richtung  S.  N.  und  war  von  einem  unter- 
irdischen Rollen  begleitet,  als  ob  ein  schwerer  Lastwagen  auf 
holprigem  Wege  führe.  (Schles.  Zeitung). 

72.r).  Wilkau.  Von  drei  Personen  ist  mir  mitgetheilt 
worden,  dass  sie  die  Erschütterung  als  ein  leises  in  dem 
Augenblick  und  auch  nachher  unerklärliches  Getöse,  dem 
Auffahren  eines  Geschützes  ähnlich,  zweimal  hintereinander 
bemerkt  haben.  Nötzig,  Lehrer. 

72(!.  Würben,  schwach,  ü-  6  Sek.  'JV,  Uhr  wurde  in 
der  katholischen  Schule  eine  Erschütterung,  die  einem  wellen- 
förmigen Zittern  ähnlich  war  und  ungefähr  5  (5  Sek.  dauerte, 
beobachtet.  Die  mit  Schreiben  beschäftigten  Kinder  wurden 
gestört  und  blickten  fragend  den  Lelirer  an,  der  sie  auf  das 
Ereigniss  aufmerksam  machte;  auch  klirrten  die  Fenster.  In 
der  Schule  wurde  kein  Geräusch  vernommen,  andere  Personen 
hörten  einen  doiinerähnlichcn  Knall.  Der  Ort  steht  auf  Schutt- 
boden. Gemeiudevorstand  Klose. 

727.  Zobten  am  Berge.  Schwach.  5  t;  Sek.  Schwaches 
Erzittern  des  Bodens  (Lettenunterlage,  darunter  Gabbro)  von 
5  — <i  Sek.  Dauer  und  unterirdischem  Rollen,  beides  gleichzeitig. 
Klirren   von  Glas-  und  Porzellangefässen   in  den  Schränken. 

Neu«  J  uiK>\   lieft  'fi.  12 
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Schwere  Gewitter  im  S.  und  SO.  In  der  vorangehenden  Nacht 
wurde  von  einer  Person  im  wachen  Zustande  ein  merkliches 
Schwanken,  welches  mehrere  Sek.  anhielt,  vernommen  und 
sofort  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  es  sich  um  ein 
Erdbeben  handeln  müsse.  Bürgermeister  Faulhaber. 

728.  Zobten,  Gutsbezirk  Bergforst.  Schwach.  SO.— NW. 
Ein  Stoss  zwischen  O'/j  und  10  Uhr  mit  schwachem  Zittern  in 
nordwestlicher  Richtung  von  wenigen  Sek.  Dauer;  das  Rollen 
war  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung.  Beobachtungsort  steht 
auf  flaehgründigem  Lehmboden  mit  Gabbrofels  als  Unterlage. 

Gutsvorstand,  Forstmeister  Dedie\ 

18.  Kreis  Striegau. 

729.  Gross-Rosen.  Recht  Stork.  W.— O.  2—3  Sek.  Gegen 
91  *  Uhr  ist  ein  Stoss  d.  h.  ein  Erzittern  des  Erdbodens  von 
sitzenden  Personen  im  Erdgcschoss  und  im  1.  Stock  gespürt 
worden.  Die  Bewegung  war  von  W.-  0.  gerichtet  und  dauerte 
2—3  Sek.  Das  begleitende  Geräusch  war  ein  fernes  dumpfes 
Rollen.  Man  wurde  bin  und  her  geschaukelt;  die  Gläser  in 
den  Schränken  und  das  Blecbgeschirr  an  den  Wänden  klirrten. 
Kleine  Putztheile  fielen  von  den  Wänden  und  Decken;  es  war, 
als  führe  der  Dampfptlug  oder  ein  schwerer  Lastwagen  vorüber. 
Das  Erdbeben  wurde  nur  in  einzelnen  Theilen  des  Ortes  be- 
merkt. Feme,  Stationsvorsteher. 

730.  Gräben.  Das  Erdbeben  zeigte  sich  in  der  Weise, 
dass  man  ein  Geräusch,  etwa  wie  das  Fahren  eines  sehr 
schweren  Lastwagens  auf  schlechtem  Steinpflaster  und  eine 
deinentsprechende  Erschütterung  verspürte.  (Schles.  Zeitung). 

731.  Oelse.  Mittelstark.  SSO.- NNW.  30  Sek.  9  Uhr  3<»7sMin. 
=  9  Uhr  32'  „Min.  (die  Uhr  ging  4  Min.  gegen  die  Telegraphen- 
uhr vor)  beobachtete  ich  im  evangelischen  lM'arrhause  im  1.  Stock 
beim  Sehreiben  am  Schreibtisch  einen  Stoss  und  »»in  wellen- 
förmiges Erzittern,  der  Erschütterung  durch  eine  vorbeifahrende 
Dampfwalze  vergleichbar;  die  Richtung  der  Bewegung  war 
SSO.  NNW.  und  deren  Dauer  ungefähr  30  Sek.  Der  Schreib- 
tisch, der  Schreibstuhl  und  das  ganze  Pfarrhaus  schwankten. 
Der  anhaltende  Donner  schien  gleichzeitig  und  gleichdauernd 
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mit  der  Erschütterung  zu  sein.  —  Das  Pfarrhaus  steht  in  der 
Mitte  des  Dorfes  auf  <>  m  starker  Lehmschicht,  darunter  Fels 
von  Schiefer,  Grünstein?  —  Auffallende  Schwüle,  ringsumher 
Gewitter,  um  10  Uhr  brach  das  erste  Gewitter  los. 

Gehhardt,  Pastor. 

732.  Pitschen.  Das  Erdbeben  ist  von  mehreren  Personen 
beobachtet  worden  und  äusserte  sich  als  ein  dumpfes  Rollen 
unter  Erzittern  des  Erdbodens.  Jauer'sches  »Stadtblatt  No.  143. 

73:1  Kauske.  i) Va  Uhr  ist  im  Freien  ein  vernehmliches 
unterirdisches  Rollen  gehört  worden;  in  der  Thongrube  des 
Gutsbesitzers  Hanke  hat  gleichzeitig  ein  mässiger  Erdrutsch 
stattgefunden.  Dilfe,  Amtsvorsteher. 

734*.  Striegau.  Schwach.  W.-o.  2-3  Sek.  9  Uhr  28  Min. 
wurde  von  mehreren  Personen  das  Erdbeben  beobachtet.  Nach 
einem  dumpfen,  dem  Donner  ähnlichen  Geräusch  erfolgte  ein 
2  —  3  Sek.  dauernder  Stoss  und  eine  Hebung  der  Erdoberfläche. 
Durch  die  Erschütterung  wurden  lose  und  leichtere  Gegen- 
stände, wie  Flaschen,  Gläser  etc.  bewegt  und  dieselben  erzitterten. 
Richtung  der  Erschütterung  W.---0;  das  dumpfe  donnernde 
Geräusch,  das  dem  eines  schwer  beladenen  passirenden  Wagens 
glich,  ging  der  Erschütterung  voran.  Von  10  Uhr  22  Min.  bis 
11  Uhr  30  Min.  und  von  12  Uhr  33  Min.  bis  1  Uhr  15  Min. 
Ferngewitter.  v.  Klitzing,  Landrath. 

735.  Sfhwach.   2  Sek.   9  Uhr  2S  Min.  (fast  genau 

M.-E.  '/..)  wurde  von  Herrn  Kaufmann  Spandel  im  Hause  No.  1 
am  Ring,  parterre  im  Laden  stehend,  ein  Stoss  und.  ein  Zittern 
verspürt.  Die  Erschütterung  dauerte  2  Sek.  und  ein  donnerndes 
Geräusch,  wie  von'  einem  voriiberfahrenden  schweren  Wagen 
ging  ihr  voraus.  Der  Körper  des  Beobachters  wurde  er- 
schüttert; dicht  uneiiianderstehende  Flaschen  »Hessen  zu- 
sammen und  klirrten,  was  sonst  beim  Vorüherfahren  selbst 
der  schwersten  Lastwagen  nicht  passirt.  Das  Haus  steht 
auf  Lehmboden,  darunter  Granit;  der  Keller  hat  Basaltgewölbe. 
Von  11-11'/,.  und  12'  , -IV,  Uhr  Ferngewitter. 

Dr.  Baumert,  Oberlehrer. 

73b\  n.-S.  6  Sek.   9  7a  lThr  sass  Frau  Wirtbschafts- 

inspector  Penzholz  im  Zimmer  des  Erdgeschosses,  Jauersche 
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Strasse  31,  an  der  offenen  in  den  Vorgarten  führenden 
Thür  und  sah,  wie  die  Gartenmauer,  die  ihr  entlang  laufende 
Baum  reihe  und  der  dahinter  liegende  Garten  auf  der  entgegen- 
gesetzten Strassenseite  sich  in  wellenförmiger  Bewegung  be- 
fanden; sie  selbst  fühlte  sich  gehoben.  Die  Bewegung  war 
N.— S.  gerichtet  und  dauerte  6  Sek.  Das  donnerähnliche 
Geräusch  folgte  der  Bewegung  nach. 

Dr.  Baumert,  Oberlehrer. 

737.  W.-O.  3  Sek.  Gegen  9V2  Uhr  wurde  von 
Frau  Oberlehrer  Schlüter  am  Ring  23  im  2.  Stock  in  der 
nach  dem  Lichthof  und  dem  Treppenhause  führenden  Küche 
beim  Kochen  und  stehend  ein  Zittern  des  Fussbodeiis,  wie 
von  einem  vorüberfahrenden  Wagen  beobachtet;  ein  donnern- 
des Geräusch  ging  der  Erschütterung  voran,  die  W. — 0.  ge- 
richtet war  und  3  Sek.  dauerte.      Dr.  Baumert,  Oberlehrer. 

19.  Kreis  Jauer. 

738.  Jauer.  Schwach.  5— 6  Sek.  9  Uhr  30  Min.  wurde 
im  freiliegenden  Schulhause  im  2.  Stock  von  mir,  beim  Unter- 
richt auf  dem  Katheder  sitzend,  ein  Stoss  und  ein  wellen- 
förmiges Zittern  verspürt,  als  wenn  der  Fussboden  sich  in 
kleine  Wellen  verwandelt  hätte;  auch  ein  Theil  meiner  Schüle- 
rinnen hat  das  Zittern  wahrgenommen;  Dauer  5— C»  Sek. 

Scheuermann,  Hauptlehrer. 
73».  stark.  W.-O.    i»  Uhr  30  Min.  (die  Thurmuhr 

schlug  gerade)»  wurde  am  King,  I  Treppe  hoch,  ein  Stoss, 
während  ich  auf  einem  Stuhle  in  der  Fensternische  über  den 
Lauben  sass,  gespürt;  ich  hatte  das  Gefühl,  als  würde  ich 
mit  dem  Stuhle  dreimal  vorwärts  von  W.  nach  0.  gehoben. 
In  der  dem  Fenster  gegenüber  gelegenen  Zimmerecke  vernahm 
ich  ein  Knistern;  ein  in  dem  Laubcnhogen  vorhandener  Riss 
hatte  sich  darnach  sichtlich  erweitert.  Frau  Weiland. 

740.  Malitzsch.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  als  ein 
schwaches  Zittern  im  Hause  und  als  ein  Geräusch,  wie  fernes 
Donnern,  gespürt.  Riedel,  Haltestellen-Vorstand. 

741.  Poi schwitz.  Stark.  Einige  Sek.  U  Uhr  30  Min. 
wurden  im  1.  Stock  eines  auf  Lehmboden  stehenden  Hauses 
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von  mir,  beim  Sehreihen  am  Tische  sitzend,  "2 — 3  Stösse  in 
Zwischenräumen  von  einigen  Sek.  und  ein  Schaukeln  von 
einigen  Sek.  Dauer  beobachtet;  ein  dumpfes  Donnern  begleitete 
die  Erschütterung  gleichzeitig.  Im  Bücherschrank  fielen  die 
aufgestellten  Bücher  um,  in  der  Gastwirthsehaft  klirrten  die 
Glaser  zusammen.  Schmidt,  cand.  thcol. 

742.  Triebelwitz.  Schwach.  N.-S.  2  Sek.  9  Uhr  35  Min. 
(die  Uhr  geht  nach  der  Stationsuhr)  wurde  auf  der  hiesigen 
Haltestelle  ein  schwaches  Zittern,  als  wenn  ein  Eisen bahnzug 
vorbeifahre,  gespürt,  und  ein  fernes  Rollen  gleichzeitig  gehört; 
Richtung  N.  S.,  Dauer  2  Sek.  Die  Haltestelle  steht,  auf 
Kiesboden.  Riedel,  Haltestellen-Vorstand. 

20.  Kreis  Liegnitz. 

743 f.  Kunitz.  Schwach.  O.— W.  1  Sek.  ü  Uhr  32  Min. 
(sofort  verglichen,  aber  nicht  absolut  sicher)  spürte  ich  im 
1.  Stock  eines  massiven  Hauses  einen  kurzen  Seitenruck  von 
0. — W.  Dauer  kaum  1  Sek.  Ein  Schemel  kippelte,  ein 
grosser  an  der  Wand  schräg  aufgehängter  Spiegel  rückte. 
Deutliches  Klirren  der  Fenster.  Ein  Geräusch  wurde  nicht 
beobachtet.  11  Lehrer,  die  nachmittags  zur  Confereuz  ver- 
sammelt waren,  hatten  in  ihrem  Schulraum  nichts  bemerkt. 

Lic.  theol.  Koftmann,  Pastor. 

21.  Kreis  Neumarkt. 

744.  Canth.  Schwach.  W.— O.  0  Uhr  25  Miu.  wurde  ein 
Stoss  beobachtet;  er  äusserte  sich  als  ein  Schaukeln  von  W.  — 0.; 
eine  an  der  Wand  im  1.  Stock  hängende  Zeitungsmappe  gerieth 
in  leise  Bewegung.  Kaiserliches  Postamt. 

745.  Fürstenau.  Schwach.  NO.— SW.  12- iß  Sek.  Vor- 
mittags 9  Uhr  JO  Min.  ist  ein  donnerähnliches  Rollen,  das 
anfangs  dem  Fahren  eines  schweren  Wagens  auf  dem  Stein- 
pflaster, dann  aber  einem  fernen  dumpfen  Rollen  wie  bei 
einem  Gewitter  geglichen  hat,  gehört  worden.  Die  Richtung 
des  Rollens  schien  NO.— SW.  zu  sein;  die  Dauer  ungefähr 
12— 15  Sek.    Untergrund  des  Ortes  Schüttboden  (Diluvium). 

Amtsvorsteher  Guder. 
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74ft.  Lorzendorf.  Schwach.  Gegen  11  1  -  Uhr  ein  Stoss 
mit  wellenförmigem  Zittern;  Dauer  1 4  Min.,  ein  Erzittern  des 
Hauses,  das  auf  Sand  steht,  wurde  gespürt.  Das  Geräusch 
war  dem  eines  vorüherfahrenden ,  schwer  heladenen  Last- 
wagens ähnlieh,  wobei  die  Fensterscheiben  klirrten;  dasselbe 
ging  der  Erschütterung  voraus.         Amtsvorsteher  Schröer. 

747.  Ober-Struse.  Sehr  Schwach.  Man  will  ein  douner- 
ähnliches  Hollen  verspürt  haben.       Amtsvorsteher  Schröer. 

748.  Oclitz.  Sehr  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  von  einigen 
Personen  gespürt  worden.  Amtsvorsteher  Guder. 

22.  Kreis  Breslau. 

749.  Bogschütz.  Schwach.  S.—N.  2  Sek.  Gegen  H  Uhr 
wurde  ein  Stoss  mit  zitternder  Bewegung  von  S.  -N.  und  2  Sek. 
Dauer  gespürt.  Gegenstände  bewegten  sich  in  der  Stube,  das 
Geräusch  war  ein  rasselndes  und  mit  der  Erschütterung  gleich- 
zeitig.   Schüttboden.    Beobachter  Gastwirth  Bautz. 

Anders,  Gendarm  in  Koberwitz. 

75().f  Breslau.  Schwach.  Ich  süss  mit  meinem  er- 
wachsenen Sohne  und  meiner  Tochter  in  der  Stube  (part.), 
als  uns  die  Füsse  zu  zittern  begannen  und  die  Stühle  eine 
leichte  Bewegung  machten;  dazu  wurde  ein  .sehwaches  unter- 
irdisches Hollen  vernommen.  Die  Fenster  klirrten  vernehmlich. 
Dieselben  Wahrnehmungen  machte  ein  Nachbar. 

Klinking,  Ilandelsgärtner  (Breslau-Mittelfeld.) 

7M.t  Schwach.   1  —  1',  Sek.     Hef.  spürte,  im  Scheit- 

niger Park  auf  einer  Bank  sitzend,  ein  eigentümliches  Zittern 
in  den  Beinen,  sodass  er  auffuhr  und  sich  umsah.  Er  meinte, 
die  Bank  habe  durch  Heranspringen  eines  grossen  Hundes 
einen  Stoss  erhalten,  sah  aber  keinen:  Dauer  1  1'/«  Sek. 
Ein  Geräusch  wurde  nicht  wahrgenommen.  Möllmann. 

752.  Damsdorf.  Schwach,  in  Sek.  Nach  Beobachtungen 
des  Schuhmachers  Bönscli  wurde  ein  Stoss  um  '»'A  Uhr  bei 
wellenförmigem  Zittern  und  10  Sek.  Dauer  wahrgenommen. 
Fensterscheiben  klirrten  und  Gegenstände  in  der  Stube  bewegten 
sich.  Das  Geräusch  war  ein  rasselndes  und  mit  der  Erschütterung 
gleichzeitig.     Der  Beobai  htunuspuukt  steht  auf  Schuttboden. 

Anders,  Gendarm  in  Koberwitz. 
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753f.  Kuttern.  Schwach.  N.-S.  4-5  Sek.  9  ULr  30  Min. 
15— lß  Sek.  M.  E.-Z.  spürte  ich  im  1.  Stock  des  Beamteuwohn- 
hauses  drei  unmittelbar  aufeinander  folgende  Stösse.  Die  Art 
der  Bewegung  war  ein  wellenförmiges  Zittern  und  Schaukeln 
von  N.— S.;  Dauer  8  10  Sek.  Gleichzeitig  wurde  ein  unter- 
irdisches Rollen  wahrgenommen.  Ein  ähnliches,  jedoch  etwa 
dreimal  stärkeres  Erzittern  lindet  statt,  wenn  ein  Schnellzug 
mit  voller  Dampfkraft  durchfahrt.  Die  Schlüssel  am  Schlüssel- 
brett klirrten.    Grosse  Schwüle,  27"  C. 

F.  Lohse,  Bahnmeister. 

754.  Koberwitz.  Mittelstark.  Gegen  9'  Uhr  wurde  ein 
Stoss  und  eine  zitternde,  wellenförmige  Bewegung  bemerkt; 
im  Fabrikgebäude  wackelte  der  Mühlstein  und  im  Fabrikraume 
schwankten  die  Apparate;  das  Geräusch  war  ein  rasselndes 
und  mit  der  Erschütterung  gleichzeitig.  Die  Fabrik  steht  auf 
Schüttboden.  Beobachter:  Fabrikarbeiter  Kroker  und  Fabrik- 
müller Pohl.  Anders,  Gendarm  in  Koberwitz. 

755.  Prisselwitz.  Mittelstark.  S.— N.  8  Sek.  Es  wurden 
drei  Stösse  in  Zwischenzeit  von  2  -  3 Sek.  verspürt,  die  Bewegung 
war  schaukelnd  von  S.  N.  Dauer  der  Stösse  3  Sek.  Gegen- 
stände  in  der  Stube  bewegten  sich;  das  Geräusch  war  ein 
donnerndes  und  ging  der  Erschütterung  voran.  Nach  der 
Erschütterung  war  ein  Gewitter.  Ort  steht  auf  Schuttboden. 
Beobachter:  Lehrer  Scholz,  Schneider  Juggel,  Schneiderin  Schur. 

Anders,  Gendarm  in  Koberwitz. 

23.  Kreis  Ohlau. 

75ß.  Bisch witz.  Schwach.  3-4  Sek.  9  Uhr  20  Min. 
(stimmt  mit  der  Post-  und  Telegraphenuhr  zu  Wauden  über- 
ein) ist  ein  Stoss  mit  anscheinend  wellenförmigem  Zittern  von 
W.  nach  0.  und  3-  4  Sek.  dauernd  gespürt  worden;  Erzittern 
des  ganzen  Hauses,  Klirren  der  Fenster  und  Glaswaaren  in 
den  Schränken.  Das  begleitende  Geräusch  war  unterirdisches 
donnerähnliches  Rollen  und  erfolgt»-  gleichzeitig  mit  dem  Er- 
zittern des  Hausos.  Beobachtungsort  steht  auf  Lehmboden  mit 
Kies-,  t  heil  weise  Lettenunterlage. 

Rothe  1.,  beritteuer  Gendarm. 
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7'»7.  Brosewitz.  Recht  stark.  IT»— 20  Sek.  Am  hiesigen 
Orte  ist  das  Erdbeben  ziemlich  heftig  gewesen;  ich  befand 
mich  in  meiner  Wohnstube  im  ersten  Stock  des  Hauses,  als 
das  unterirdische  Geräusch  mit  dem  Erzittern  des  Hauses  be- 
gann. Starkes  Gepolter  mit  leichtem  Erzittern  des  Hauses  ist 
mir  nicht  auffällig,  weil  öfters  eine  Anzahl  schwer  beladener 
Steinfuhrwerke  auf  der  mit  Steinen  gepflasterten  Strasse  an 
dem  Hause  vorbeifahren;  aber  diesmal  war  es  stärker  und  das 
Poltern  ganz  anders;  es  hatte  etwas  kreischendes,  knirschendes 
an  sich,  ähnlich  dem  Geräusch  einer  schweren  Strassendampf- 
walze,  wenn  sie  über  Steinpflaster  fährt.  Ich  hörte  mir  dieses 
merkwürdige  Geräusch  etwas  an  und  da  ich  merkte,  dass  es 
gar  nicht  von  der  Strasse  vor  dem  Hau>e  herkam,  wollte  ich 
mich  gerade  erheben,  um  nachzusehen,  als  der  Stoss  erfolgte, 
und  mit  ihm  ein  fürchterlicher  Krach  über  mir  auf  dem  Boden 
des  Hauses  und  ein  Angstgeschrei  vordem  Hause.  Ich  glaubte, 
der  Schornstein  sei  eingestürzt.  Ob  die  Gegenstände  in  der 
Stube,  Bilder,  Uhr  etc.  in\s  Schwanken  geratben  sind,  weiss 
ich  nicht,  da  meine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Decke  ge- 
richtet war,  von  der  ich  fürchtete,  sie  breche  herunter.  Der 
Stoss  war  senkrecht.  Einige  wollen  im' Freien  beim  Zittern 
des  Bodens  Wellenbewegungen  wahrgenommen  haben:  ich  habe 
davon  nichts  verspürt.  Mit  dem  Stoss  war  das  Geräusch  zu 
Ende.  Eingestürzt  war  nichts,  es  war  also  nur  ein  durch  den 
Stoss  hervorgerufenes  Krachen  des  Hauses.  Das  Geräusch  und 
das  Zittern  des  Bodens  kann  lf>  _'()  Sek.  gedauert  haben. 
Arbeiter,  *2  km  nördlich  des  Dorfes  auf  meinem  Felde,  haben 
von  dein  Erdbeben  nichts  gemerkt:  sie  haben  nur  Donnern 
gehört  und  glaubten,  es  sei  ein  Gewitter.  In  südlicher  Richtung 
dagegen  ist  es  überall  wahrgenommen  worden.  Ein  Guts- 
besitzer befand  sich  gerade,  im  Garten  und  bemerkte,  wie  beim 
Beginn  des  Geräusches  und  Zittern  des  Bodens  die  Tauben 
auf  dem  Dache  erschreckt  auffuhren  und  ängstlich  herum- 
flogen. Beim  Stosse  flogen  zwei  Ziegelsteine  vom  Dache  eines 
Hauses.  Pfarrer  Zirbolz,  Königl.  Ortsscbulinspector. 

7ö8.    Halbendorf.    Schwach,  so.— NW.  2-3  Sek.    10  Uhr 
-30  Min.  wurde  von    mir   im  isolirt  gelegenen  Hause  — 
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es  stallt  auf  Lehm  und  Kies  im  Erdgcschoss  heim  Lehnen 
am  Klavier  eine  Erschütterung  beobachtet;  es  soll  schon  vor 
9  Uhr  eine  Erschütterung  erfolgt  sein,  die  aber  nicht  weiter 
bestätigt  wurde.  Das  Klavier  fing  an  zu  brummen,  so  dass 
ich  meinte,  ein  schwerer  Wagen  fahre  vorüber;  es  war  ein 
gleiehmässiges  Vibriren  von  oben  nach  unten  und  zugleich 
empfand  ich  die  Vibration  von  SW.  nach  NO.  gehend;  das 
Zittern  dauerte  2—3  Sek.  mit  (>— 8  Vibrationen  pro  Sek.  Im 
Freien  wurden  keine  Erschütterungen  bemerkt,  sie  sind  meist 
in  isolirten  Gebäuden  und  besonders  in  oberen  Stockwerken, 
wo  besonders  Glasschränke  klirrten,  wahrgenommen  worden. 

Voigt,  Ingenieur. 
759.  Jauer.  Recht  stark.  S.— N.  8  Sek.  Vormittags  nach 
10'/,  Uhr  wurde  eine  Ruckbrwcgung  von  3  Sek.  Dauer  und 
unmittelbar  darauf  ein  Kauschen,  das  ungefähr  .r>  Sek.  dauerte, 
in  Richtung  S.  N.  wahrgenommen,  welches  dem  Fahren  eines 
schweren  Wagens  glich.  Die  Erschütterung,  die  eigentlich 
aus  3  4  kurz  hintereinander  folgenden  Stössen  bestand,  wurde 
in  allen  Stockwerken  von  liegenden,  sitzenden  und  stehenden 
Personen  gespürt;  ich  sass  auf  dem  Sopha  und  glaubte,  mein 
starker  Hund  habe  diese  kurz  markirteu  Bewegungen  veran- 
lasst; das  Sopha  kippte  schnell  hin  und  her,  der  Schreib- 
sekretär schwankte  und  ein  Tisch  bewegte  sich;  vor  der  Ge- 
meindeschmiede  sind  sämmtliche  Ptlüge  umgefallen;  die  Stösse 
dauerten  3  Sek.  und  das  Rollen  bis  ä  Sek.;  letzteres  folgte 
2—3  Sek.  der  Erschütterung  nach.  Das  Geflügel  suchte  in 
grösster  Aengstlichkeit  Schutz,  z.  B.  die  Tauben  im  Tauben- 
stand, die  Hühner  in  Rejniscn  und  offenen  Ställen. 

Pfeiffer,  Gutsbesitzer. 

7»iO.     KllischwitZ.     Mittelstark.   S.-N.    10-13  Sek.  !)Uhr 

30  Min.  (Normalzeit)  beobachtete  ich  im  überkellerten  Erd- 
geschoss,  beim  Schreiben  am  Tische  sitzend,  einen  Stoss.  Das 
Haus  steht  auf  Lehmboden  mit  22  in  starker  Lettenunterlage ; 
die  Bewegung  war  eine  schaukelnde,  denn  der  Stuhl  wankte 
mit  mir  herüber  und  hinüber  und  zwar  von  S.  nach  N.  und 
zurück;  sie  dauerte  2  -3  Sek.  Das  Donnern  ging  der  Er- 
schütterung unmittelbar  voran  und  dauerte  etwa  10  Sek.  Eine 
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Frau  war  im  freien  Felde  kniend  beschäftigt  und  bemerkte 
ein  unterirdisches  Donnern  in  nordsüdlielier  Richtung  mit  ge- 
ringer Abweichung  nach  \Y\—  0.  Die  Tauben  kamen  plötzlich 
aus  den  Schlägen  heraus;  eine  Frau  sah  mein  Wohnhaus 
wanken,  in  einer  Wohnung  geriet ben  Stühle  und  Tische  in's 
Schwanken.  Dierschken,  Amtsvorsteher. 

7(51.  Koch en dort.  Stark.  N.-S.— NW.-SO.  3  Sek.  Kurz 
vor  10  Uhr  spürte  ich  im  1.  Stock  des  Wohnhauses,  ziemlich 
mitten  im  Zimmer  auf  dem  Stuhl  am  Tische  sitzend,  einen 
Stoss.  Der  Ort  liegt  höher  als  die  Nachbarorte,  das  Wohn- 
haus steht  zu  oberst  auf  Sand,  tiefer  liegt  Lehmboden.  Die 
Bewegung  nach  dem  Stoss  war  wellenförmig,  die  Richtung 
N.  S.  oder  NW.  SO.  Der  Stoss  und  das  Erzittern  dauerte 
zusammen  ca.  3  Sek.  Ich  wurde  einigermaßen  empörgeschnellt, 
der  grosse  und  ziemlich  schwere  Tisch  schaukelte  wellenförmig 
oder  wurde  wellenförmig  gehoben;  nicht  festschliessende  Thüren 
schlugen  an.  Vom  Angstgefühl  ergriffen,  eilte  ich  unwillkür- 
lich aus  dem  Hause,  um  zu  sehen,  ob  das  Haus  etwa  plötzlich 
baufällig  geworden  sei.  Das  Geräusch  war  ein  dumpfes,  ziem- 
lich starkes  Rollen,  das  man  sowohl  mit  einem  fernen  Donnern, 
wie  mit  einem  dumpfen  Rasseln  vergleichen  kann:  dasselbe 
gintf  der  Erschütterung  voran.  Wagner,  Pfarrer. 

7(52 f.  Lorzcndorf.  Stark.  SW.-NO.  2-3  Sek.  Gegen 
9'/:<  Uhr  spürte  ich  eine  Erschütterung  von  2—3  Sek.  Dauer, 
der  ein  dumpfes,  donnerähnliches  Rollen  folgte.  Es  klang 
wie  das  plötzliche  Heranfahren  eines  schweren  Lastwagens  von 
S.-  N.  bezw.  SW.  NO.  Im  Inspectorhaus  wurde  die  Er- 
schütterung als  Schwanken  und  Zittern  des  Fussbodens  und 
der  Möbel  wahrgenommen.  In  einer  Bodenkammer  fiel  Putz 
von  der  Decke. 

Freiherr  von  Seherr-Thoss,  Premier-Lieutenant  a.  D. 

7(53.  Wansen.  Schwach.  3- 5  Sek.  Gegen  '.»'/»Uhr  wurde 
beim  Schreiben  im  ersten  Stockwerk  des  hiesigen  Rathhauses 
—  dasselbe  steht  auf  Kies-  und  Lehmunterlage  ein  Stoss 
mit  starkem  Zittern  be/w.  Schaukeln  der  Wände  und  des 
Fussbodens,  der  über  starken  Gewölben  liegt,  gespürt;  die 
schaukelnde  Bewegung  dauerte  3    5  Sek.  lang,  so  dass  ich 
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sammt  dem  Stuhle  förmlich  mithewegt  wurde.  Viele  Leute 
liefen  an  die  Fenster,  weil  sie  glaubten,  eine  Loconiobile  ver- 
ursache das  Geräusch,  das  ein  starkes  unterirdisches  Köllen 
war  und  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung  erfolgte. 

Schindler,  Bürgermeister. 

764.  9  Uhr  20  Min.  und  10  Uhr  lu  Min.  (die 
Ortsuhr  wird  täglich  regalirt)  wurden  zwei  Stösse  im  Zwischen- 
raum von  etwa  einer  Stunde  gespürt.  Ein  Beobachter  nahm 
im  Erdgeschoss  beim  Schreiben  einen  Schlag  von  unten  gegen 
das  Gebäude  und  ein  Hasseln  wahr;  das  Personal  in  einem 
Geschäftsladen  hörte  nur  ein  dumpfes  Rollen,  und  im  Garten 
anwesende  Personen  verspürten  ein  Erzittern  des  Erdbodens 
und  ein  Klirren.  Batilla,  Amtsanwalt. 

24.  Kreis  Brieg. 

765.  Bau  kau.  Mittelstark.  6—6  Sek.  9  Uhr  40  Min.  be- 
obachtete ich  im  massiven  Gebäude  im  Erdgeschoss  am  Tisch 
sitzend  einen  Stoss  und  ein  Zittern  von  etwa  ä  -6  Sek.  Dauer; 
die  Wände  zitterten,  Gläser  und  Teller  in  Schränken  klirrten 
und  die  ganze  Erscheinung  bewirkte  Schrecken.  Ein  kurzer 
unterirdischer  Donner  ging  der  Erschütterung  voran.  Der 
Ort,  in  welchem  diese  Beobachtungen  allgemein  und  gleich- 
mässig  wahrgenommen  wurden,  steht  auf  Lehmboden  mit  Kies- 
untergrund. Lilge,  Gemeindevorsteher. 

76»:.  Ein  Arbeiter   bemerkte,  das«  die  Ufer  des 

Abebaches  sich  hin-  und  herneigten  und  in  das  Wasser  zu 
stürzen  drohten.  (Breslauer  Zeitung  vom  13.  Juni.) 

767f.  Brieg.  Schwach.  5  Sek.  Gegen  '/•.- 1 0  Uhr  gewahrte 
ich  ein  eigeiithüinliches  Schaukeln,  eigentlich  Erzittern  des 
Zimmers.  Glasgegcnstände  klirrten;  unmittelbar  nach  dem 
Beginn  des  Erzitterns  hörte  ich  ein  eigenthümliehes  dumpfes 
Rollen;  es  erinnerte  an  ein  Rasseln,  das  aber  auch  verschieden 
von  dem  eines  Gefährtes  war.  Dauer  5  Sek.  Rollen  und  Er- 
zitterung hörten  beinahe  gleichzeitig  auf;  es  war  ein  constantes 
Erzittern,  keine  heftigeren  Stösse. 

Bondkowski,  Berjjverwalter  a.  D. 

768  f.  Schwach.   N.-s.  2  Sek.   Ich  sass  am  Schrei  1»- 
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tisch,  als  irli  gegen  1  ,10  Uhr  einen  Stoss  von  etwa  2  Sek.  Dauer, 
verbunden  mit  schaukelnder  Bewegung  von  N.  S.  oder  um- 
gekehrt wahrnahm.  Ich  vernahm  dahei  eiu  Hasseln,  als  ob 
ein  aussergewöhnlich  schwerer  Wagen  auf  der  gepflasterten 
Strasse  vorbeiführe,  was  mich  veranlasste,  au's  Fenster  zu 
treten.  Ich  hemerkte  jedoch  keinen  solchen.  Aehnliches  habe 
ich  schon  in  Bonn  erlebt.  Lamy,  Ereisbauinspector. 

7H9  f.  Schwach,  so.— NW.    Ich  spürte  eine  Vibratiou 

der  Erde;  der  Stuhl,  auf  dem  ich  sass,  begann  schaukelartig 
zu  schwanken  und  zwar  in  der  Richtung  SO. —NW. 

Frau  Fischer. 

770.  Conradswaldau.  Schwach.  2— 4  Sek.  Ich  sass  gegen 
1  ()'/•..  Uhr  im  1.  Stock  am  Schreibtische,  als  ich  plötzlich  meinen 
Stuhl  schaukelnd  gehoben  fühlte,  nach  1—2  Sek.  wiederholte 
sich  dieselbe  Bewegung;  im  Hause  war  es  still,  es  fuhr  auch 
kein  Wagen  vorüber,  auch  wurde  keine  Thür  geschlagen.  Die 
Erschütterung  war  auch  anderer  Art,  als  sie  sonst  zuweilen 
in  meinem  Zimmer  wahrgenommen  wird;  sie  war  schwach;  an 
den  Fenstern  oder  im  Zimmer  betindlichen  Gegenständen  habe 
ich  kein  Elirren  oder  Zittern  beobachtet.  Die  Bewegung 
mochte  jedesmal  1—2  Sek.  dauern.  In  welcher  Richtung  sie 
erfolgte,  habe  ich  nicht  bemerken  können.  Ein  Geräusch  vor 
oder  nach  der  Erschütterung  habe  ich  nicht  gehört.  Vom 
hiesigen  Postagenten  ist  die  Erschütterung  am  Telegraphen- 
draht wahrgenommen  worden;  er  stand  am  Fenster  in  der 
Nähe  des  Mikrophons,  als  er  plötzlich  ein  Schwirren  der 
Drähte  wahrnahm,  das  so  heftig  war,  dass  er  glaubte,  der 
Draht  wäre  gerissen  oder  es  sei  ein  heftiger  Stoss  gegen  die 
Telegraphenstange  gerichtet  worden.  Er  ging  an  das  andere 
Fenster  und  sah  deutlich,  dass  auch  der  Draht  vor  dem  Hause 
zitterte.  Der  Apparat  zeigte  bei  der  Untersuchung  keine 
Störung.    (Mittheilung  an  das  meteorolog.  Institut  zu  Berlin.) 

Lösch ke,  Pastor. 

771  f.  Löwen.  Schwach.  Ein  wellenförmiges  Zittern, 
sowie  ein  dumpfes  Rollen  wurde  beobachtet.  Kaiserl.  Postamt. 

772+.  Mangscbütz.  Schwach.  Es  wurde  ein  wellen- 
förmiges Zittern  und  Schwanken  des  Bodens  mit  nachfolgendem, 
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schwachen  Donner  beobachtet.  Die  Thüren  klapperten,  frei- 
stehende Gegenstände  klirrten.  Fräulein  Landsberg. 

773.  Mollwitz.  Mittelstark.  SSÜ.— NNW.  4—5  Sek.  9  Uhr 
'29  Min.  (nach  der  Taschenuhr)  sass  ich  schreibend  im  ersten 
Stock  des  Pfarrhauses  es  steht  auf  'A  ni  fruchtbare  Erde, 
dann  Lette  und  Kies  in  unbestimmter  Tiefe  —  und  vernahm 
einen  Stoss  und  ein  Zittern  mit  scheinbar  wellenförmiger  Be- 
wegung von  SSO. -NNW.  oder  umgekehrt  und  2  -3  Sek. 
dauernd.  Das  Haus  zitterte  wie  beim  Vorüberfahren  eines 
sehr  schweren  Lastwagens,  das  2'  •>  m  hohe,  die  Ostwand  des 
Zimmers  einnehmende  Bücherregal  knarrte  in  allen  Fugen  und 
bei  einem  schnellen  Blick  auf  dasselbe  schien  das  oberste 
8.  Fach  längs  der  Wand,  also  in  nordsüdlicher  oder  südnörd- 
licher Richtung  hin  und  her  zu  schwanken,  wodurch  der  Ein- 
druck einer  wellenförmigen  Bewegung  hervorgerufen  wurde. 
Das  donnernde  Geräusch,  das  weder  Zu-  noch  Abnahme  er- 
kennen Hess,  ging  der  Erschütterung  voran  und  dauerte  2  Sek. 
Der  Barometer  war  vorher  gefallen;  am  Himmel  stehende  Ge- 
witter brachten  Regen,  den»  einzelne  Windstösse  vorangingen. 
In  Schlesien  habe  ich  noch  kein  Erdbeben  beobachtet:  die 
zahlreichen  an  der  Westküste  Südamerikas  und  besonders  in 
Japan  erlebten  Erdbeben  waren  mehrstossweise  oderschaukelnde. 

Heyn,  Pastor. 

774.  -  Mittelstark.  SO.— NW.  9\?  Uhr  ein  Stoss,  wellen- 
förmige Bewegung;  Richtung  SO.  NW.  oder  auch  umgekehrt; 
Dauer  2—3  Sek.;  das  Haus  schütterte;  das  an  der  Ostwand 
des  Zimmers  befindliche,  bis  nahe  an  die  Decke  reichende 
Bücherregal  knarrte,  scheinbar  von  N.  anfangend,  durch  alle 
Fugen  und  schien  hin  und  her  zu  schwanken.  Ein  Geräusch 
wie  Donner,  starker  Wind  und  Fallen  des  Barometers  ging  der 
Erschütterung  voran.  König).  Landrathsamt  in  Brieg. 

775.  Zindel.    Schwach.   Die  Fensterscheiben  klirrten. 

Löschke,  Pastor. 

25.  Kreis  Grottkau. 

77(1.  Alt-G  rottkau.  Schwach.  Ein  Nachbar  des  Schul- 
hauses hatte  bei  ruhigem,  sonnenklarem  Wetter  auf  dein  Sopha 
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gesessen  und  auf  einmal  ein  wulstiges,  wellenförmiges  Beben 
der  Erdkruste  verspürt,  so  ein  kurzes  Erdröhnen,  verbunden 
mit  einem  kurz  verhaltenen  brummigen  Stöhnen.  Er  sei 
perplex  hinausgegangen,  habe  aber  sonst  irgend  welche  Ver- 
änderung in  keiner  Weise  verspürt;  im  Freien  ist  die  Erschei- 
nung nicht  beobachtet  worden.  Bittner,  Hauptlehrer. 

777.  Schwach.  NW.-SO.  2-3  Sek.  9  Uhr  30  Min. 
wurde  im  Erdgesehoss  -  das  Gebäude  steht  auf  2  Meter  starkem 
Lehm,  dann  Schutt  —  ein  Stoss  und  kurzer  Seitenruck  von 
NW.  nach  SO.  und  starkes  Rollen  von  2  —  3  Sek.  Dauer  ge- 
spürt; das  Donnerrollen  folgte  der  Erschütterung,  die  sich 
auch  in  einer  schwankenden  Bewegung  des  Fussbodens  äusserte, 
kurz  nach.  Der  Bahnhofsvorsteher. 

778.  Bitten dorf.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  wurde  im 
Orte  wahrgenommen,  ein  auf  einem  Hause  beim  Dachdecken 
beschäftigter  Maurer  bemerkte  eine  erhebliche  Erschütterung 
des  ganzen  Hauses.  Berka,  Hauptlehrer. 

779.  Kol.  Breitenstück  iTornitze\  Mittelstark.  Das 
Erdbeben  wurde  als  eine  Erschütterung  und  als  ein  donner- 
artiges  Getöse,  wobei  die  Möbel  .schwankten,  beobachtet. 

Ringeltaube,  Hauptlehrer. 

780.  Eckwertsheide.  Schwach.  2  Sek.  Das  Erdbeben 
äusserte  sich  in  einem  donnerartigen  Rollen,  das  dem  Geräusch 
eines  8chnellfahrenden  Lastwagens  glich.  Die  Erschütterung, 
welche  mir  wie  ein  wellenförmiges  Zittern  vorkam,  war  mit 
dem  donnerähnlichen  Rollen  gleichzeitig  und  dauerte  2  Sek. 
Es  war  drückende  Schwüle  und  ein  Gewitter  kam  zur  selben 
Zeit  heraufgezogen.  Kalis,  Lehrer. 

781.  Endersdorf,  stark,  o.— W.  '2— 4  Sek.  9  Uhr  30  Min. 
spürte  ich  im  Sitzen  und  beim  Schreiben  im  1.  Stock  des 
Wohngebäudes  —  theils  auf  Lehm,  theils  auf  Sandbodeu 
stehend  einen  Stoss  ohne  Zwischenpause.  Die  Bewegung 
war  ein  Zittern  des  Erdbodens  und  ein  deutlieh  wahrnehm- 
bares Wanken  beweglicher  Gegenstünde;  der  Fussboden  und 
die  Wände  erdröhnten,  Thüren  und  Bilder  wankten  und  Ge- 
schirre geriethen  in  klirrende  Bewegung,  mein  Schreibpult 
zitterte.    Die  Erschütterung  verlief  von    0.  nach   W.  und 
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dauerte  2 — 4  Sek.  Das  Geräusch  bestand  in  einem  unter- 
irdischen Getöse,  das  mit  dem  Stoss  gleichzeitig  war. 

Gemeindevorstaud  Seidel. 
78*2.  Stark.    Gegen  !)'/*  Uhr  beobachtete  ich  in 

einem  Wohnzimmer,  als  ob  ein  gewaltiger  Stoss  gegen  den 
Glasschraiik  ausgeführt  würde,  in  welchem  sämmtliche  Glas- 
waaren  aneinanderstiessen ;  die  Erscheinung  wurde  in  jedem 
Gebüude  des  Ortes  bemerkt.  Der  Hauptlehrer. 

783.  Falkenau.  Recht  stark.  Das  Erdbeben  ist  in  hiesigem 
Schulhause  und  anderen  Gebäuden  wahrgenommen  worden;  im 
2.  Stock  des  Schulhauses  gerieth  der  Fussboden  des  Zimmers 
in  eine  wellenförmige  Bewegung,  und  die  Gläser  im  Schranke 
erklirrten.  In  der  Wohnung  der  Frau  Oeli  klirrten  die  Fenster, 
in  der  Wohnung  des  Arbeiters  Igert  wackelten  der  Ofen  und 
die  Stühle;  beim  Gastwirth  Kinne  schlugen  die  Gläser  anein- 
ander, beim  Bauer  Christoph  tiel  ein  Stück  Mörtel  vom 
Fensterbogen  herab.  Der  Bauer  Kirschner,  welcher  sich  auf 
dem  Boden  befand,  hörte  die  Dachschiefer  klappern.  Der 
Forstgehilfe  Paul  bemerkte,  wie  sich  eine  Bretterbude  hin- 
und  herbewegte.  Müller,  Haupt lehrer. 

784.  F  rieden  walde.  Schwach.  Zuverlässige  Personen 
haben  ein  dumpfes  Rollen,  wie  von  einem  fernen  Gewitter  ge- 
hört; nach  Andern  ist  eine  Erschütterung  bemerkt  worden, 
die  in  einem  Schwanken  der  Erdoberfläche  bestanden  haben 
soll,  wodurch  einzelne  Gegenstände,  wie  Teller,  Gläser  etc.  in 
ein  heftiges  Klirren  gerietheu.  Kügler,  Hauptlehrer. 

785.  Gau  eis.  stark.  S.— N.  Während  einer  Beerdigung 
um  9'  Uhr  machte  sich  ein  eigenthümliches  Donnern,  gleich 
d;m  von  gewaltigen  Geschützen  herrührend,  wahrnehmbar. 
Bei  klarem  Himmel  und  brennend  heissem  Sonnenschein  war 
kein  Gewitter  im  Anzüge;  gleich  nach  dem  donnerähnlichen 
Geräusch  gerieth  der  Erdboden,  den  wir  mit  den  Knieen 
während  des  Gebetes  berührten,  in  eine  fast  rollende,  wellen- 
förmige Bewegung.  Alle  Anwesenden  sahen  einander  mit 
bleichem  Antlitze  an,  denn  Entsetzen  hatte  sich  ihrer  bemäch- 
tigt; einige  glaubten,  die  Erde  öffne  sich  und  drohe  sie  zu 
verschlingen.    Den  ganzen  Tag  über  habe  ich  das  eigenartige 
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Gefühl  nicht  verlieren  können.  Nach  Acusserungen  mehrerer 
Personen,  die  mir  glaubwürdig  sind,  und  welche  während  der 
Zeit  in  ihren  Wohnungen  waren,  gcriethen  die  Schränke  et«-, 
in  eine  so  starke  Schwankung,  dass  Tassen,  Teller,  Gläser 
heftig  klirrten  und  Bilder  an  der  Wand  sieh  sichtbar  bewegten. 
Die  Bewegung  pflanzte  sich  von  S.  nach  N.  fort. 

Kindler,  Hauptlehrer. 
78G.  Geltendorf.   Es  wurden  fast  keine  Wahrnehmungen 
über  das  Erdbeben  gemacht;  nur  ein  auf  dem  Felde  beschäf- 
tigter Bauer  sah,  dass  die  Rübenfurchen  infolge  der  schaukelnden 
wellenförmigen  Bewegung  des  Erdbebens  wackelten. 

Petzner,  Hauptlehrer  in  Hennersdorf. 

787.  Giersdorf.  Recht  stark.  NO.— SW.  5—7  Sek.  Im 
Freien,  auf  einer  Wiese  mit  lehmigem  Boden  und  sandigem 
Untergrund,  wurden  zwei  Stösse  in  einem  Zwischenraum  von 
2  Sek.  gespürt.  Der  erste  Stoss  war  ungefähr  4  Sek.,  der 
zweite  1  Sek.  lang;  die  Richtung  war  NO.  SW. ,  es  erfolgte 
ein  donnerartiger  Knall  und  ein  dumpfes  längeres  Rollen  nebst 
Schaukeln  und  Zittern  der  Erde,  die  sich  unter  den  Füssen 
bewegte.  In  den  Wohnungen  wurden  die  Fenster  erschüttert; 
Geschirr  klirrte  auf  den  Tischen  und  Putz  tiel  von  den 
WTänden.  Ein  heftiger  Windstoss  kam  hinterdrein  und  im 
W.  thürinten  sich  die  Wolken  auf.  Der  Ortsvorstand. 

788.  Nach  eigener  Wahrnehmung  und  Aussage 
hiesiger  Bewohner  äusserte  sich  das  Erdbeben  in  einem  wellen- 
förmigen Schaukeln  des  Erdbodens;  einige  Leute  wollen  ein 
starkes  Rütteln  der  Stubengeräthe  wahrgenommen  haben. 

Welzel,  Hauptlehrer. 

789.  Schwach.  2  Sek.  9  Uhr  30—40  Min.  auf  der  Halte- 
stelle, 200  m  vom  Dorfe  entfernt  und  auf  Lehmboden  stehend, 
wurde  im  2.  Stock  nur  1  Stoss  von  2  Sek.  Dauer  beobachtet. 
Ein  dumpfes  Rollen  folgte  der  Erschütterung  unmittelbar  nach 
und  begleitete  dieselbe;  die  Fensterscheiben  klirrten. 

Wilkowsky,  Haltestellen  vorstand. 

790.  Gläsend orf.  stark.  Ich  war  während  einer  Be- 
erdigung in  der  Kirche,  die  auf  einem  Sandhügel  liegt;  ich 
fühlte  die  erhöhte  Orgelbank  schwanken  und  zwar  derart,  dass 
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es  mir  vorkam,  als  wenn  ich  in  die  Höhr  gehoben  und  wieder 
nach  unten  gesenkt  würde,  darauf  vernahm  ich  ein  10  Sek.  an- 
dauerndes, donnerähnliches  Rollen,  das  jedoch  von  dem  Douner- 
gcroll  durch  einen  eigenthüralichen,  von  mir  noch  nie  wahr- 
genommenen Ton  abwich.  Aus  der  hebenden  und  senkenden 
Bewegung  schliesse  ich,  dass  das  Erdbeben  wellenförmig  war; 
es  war  so  stark,  dass  sich  die  an  der  Chorempore  stehenden 
Sänger  an  das  Geländer  halten  mussten,  um  nicht  zu  Boden 
geschlendert  zu  werden.  Pfarrer  Klein  mnsste  sich  an  den 
Altar  halten  und  es  schlug  ihm,  bei  seiner  aufrechten  Stellung 
ein  Bein  hezw.  Fuss  über  den  andern.  Aehnlich  erging  es 
den  Tbeilnchmern  an  der  Beerdigung  in  den  Kirehenbänken. 
Der  Himmel  war  im  Freien  klar,  nur  im  \V.  und  S.  stand  am 
Horizont  leichtes,  weisses  Gewölk;  nachmittags  von  1 — 3'  Uhr 
entlud  sich  ein  schweres  Gewitter  mit  reichlichem  Hegen. 
Lehrer  und  Schulkinder  haben  im  Schulhofe  und  auch  im 
Schulhause  nichts  wahrgenommen.  In  der  Thalsohle  des  Dorf- 
baches ist  die  Erscheinung  entweder  gar  nieht  oder  nur  schwach 
gespürt  worden.  In  einigen  hochgelegenen  Häusern  hat  man 
Klirren  der  Fenster  und  Tassen  in  Glasschränken  gehört;  ebenso 
war  die  Erschütterung  und  das  Rollen  nach  S.  zu  stärker. 
Auf  den  Pfarrwiesen  haben  Mäher  am  südlichen  Ende  des 
Dorfes  die-e  schaukelnde  Bewegung  des  Erdbodens  und  das 
Rollen  recht  stark  wahrgenommen.      F.  Gebel,  Hauptlehrer. 

7!H.  Grossbriesen.  stark.  Ich  hörte  auf  dem  Wege  nach 
Winzenberg  ein  dumpfes  Rollen  von  OSO.,  wie  von  fernem 
Donner;  der  Himmel  war  klar,  die  Temperatur  schwül;  das 
donuerartige  Geräusch  wurde  von  vielen  Leuten  des  Ortes 
gehört,  In  der  Wohnung  der  Krämereiwittwe  Schön  wurde 
das  Tischgeschirr  stark  erschütlert;  in  dem  Hause  des  Bauers 
Fritsche  war  heftiges  Fensterklirren,  wie  es  bei  heftigem  Kanonen- 
donner in  Lamsdorf  gehört  wird;  beim  Gärtner  Steiner  wurde 
die  Wanduhr  derart  erschüttert,  dass  sie  stehen  blieb;  eine 
Frau  verspürte  starke  Erschütterung  des  Stuhles,  auf  dem  sie 
sass  und  der  Schneider  Heisig  ist  infolge  der  starken  Er- 
schütterung vom  Stuhle  zu  Boden  gefallen. 

Judiii,  Hauptlehrer. 

Nun.-  \-<,iai:  ihn  -j-'.  \:\ 
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792.  Gross-Carlowitz.  Schwach.  S. — N.  3  Sek.  9  Uhr 
33  Min.  spürte  ich  beim  Sitzen  im  Zimmer  (das  Haus  liegt 
auf  einer  Anhöhe  auf  Lehmboden)  einen  Stoss  und  einen 
Schlag  von  unten  nebst  wellenförmiger  Bewegung,  wobei  man 
an  den  Füssen  zitterte.  Die  Richtung  der  Bewegung  war 
S.— N.  und  kann  ungefähr  3  Sek.  gedauert  haben.  Das  Ge- 
räusch war  ein  Donnern  wie  von  einem  fernen  Gewitter. 

Lindner. 

793.  Schwach.  In  Wohnräumen  befindliche  Per- 
sonen nahmen  unvermuthet  ein  Schwanken  der  Wände  und 
Decken  und  ein  donnerähnliches  Köllen  wahr.  Auf  dem  Erd- 
boden bei  der  Arbeit  knieende  Arbeiter  wollen  plötzlich  einen 
Stoss  nach  oben  verspürt,  andere  wieder  eine  Erschütterung 
und  ein  Getöse  beobachtet  haben.      Grützner,  Hauptlehrer. 

794.  G rot t kau.  Stark.  NW.— SO.  Zwischen  und  s/*10 
Uhr  spürte  ich  in  meinem  Hause  am  King  (es  steht  auf 
Humusboden,  darunter  Kies)  im  1.  Stock  beim  Sitzen  am 
Tisch  einen  Stoss  von  wenigen  Sekunden  Dauer.  Die  Bewe- 
gung war  ein  ziemlich  starkes  Zittern,  sodass  ich  glaubte,  es 
sei  im  Hause  etwas  explodirt  oder  ein  schweres  Fass  sei  herab- 
gefallen. Die  Bewegung  war  NW.  SO.  Das  Geräusch  ging 
der  Erschütterung  unmittelbar  voran,  das  namentlich  im 
Freien  als  Rollen  hörbar  wurde.  Mein  Stuhl  wurde  erschüt- 
tert; in  verschiedenen  Häusern  sind  Bilder  von  der  Wand  ge- 
fallen, haben  Gläser  etc.  in  Schränken  geklirrt.  Pferde  bei 
der  Ackerarbeit  haben  gezittert  0.  Haase,  Redacteur. 

795.  Im  1.  Stock  des  Schul hauses  bemerkte  ich, 
auf  einem  Stuhle  des  Katheders  sitzend,  ein  deutlich  fühl- 
bares Wanken  des  Stuhles,  wobei  ich  das  Gefühl  hatte,  als 
ob  diese  Erscheinung  von  einer  Erschütterung  des  Erdbodens 
herrühre.  Im  selbigen  Augenblicke  richtete  ich  an  die  Kinder 
die  Frage,  ob  sie  nichts  Auffälliges  gespürt  hätten,  worauf 
man  allerseits  eine  stossartige  Bewegung  der  Bänke  feststellte. 
In  anderen  Theilen  der  Stadt  hat  man  zwei  aufeinander- 
folgende, Sekunden  andauernde  Erdstösse,  namentlich  in  oberen 
Stockwerken  so  stark  bemerkt,  dass  die  Fensterscheiben  und 
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die  Glaswaaren  in  ihren  Behältern  klirrten  und  verschiedene 
Personen   durch  das  Ereignis«  in  Schrecken  versetzt  wurden. 

Kohlmann,  Hauptlehrer. 

79b\  Mittelstark.    SW.-NÜ.   4—6  Sek.    9  Uhr  30  Min. 

wurden  zwei  kurz  aufeinanderfolgende  Stösse  in  allen  Stock- 
werken der  Gebäude  der  Ort  steht  auf  Kies  —  gespürt. 
Die  Bewegung  war  zitternd  und  wellenförmig  von  SW.  nach 
NO.;  die  Stösse  dauerten  je  2  3  Sek.  Die  Fenster  klirrten, 
ehenso  Glaswaaren  in  den  Schränken,  Möbel  und  Thören  gc- 
riethen  in  zitternde  Bewegung.  Das  dumpfe  Rollen  folgte  der 
Erschütterung  nach.  Der  Magistrat. 

7!>7.  Guh lau.  Mittelstark.  Ein  Mann  sass  am  Tische  und 
bemerkte  genau  ein  Wackeln  des  Tisches  und  der  Bank. 

Henschel,  Lehrer. 

798.  Guhrau.  Schwach.  3  Sek.  9  Uhr  SO  Min.  fühlte 
ich,  im  Erdgeschoss  beim  Lesen  sitzend  einen  Stoss  und  lang- 
sames Schaukeln;  beides  dauerte  3  Sek.  Das  hohle  Geräusch 
klang  wie  entfernter  Donner  und  folgte  auf  den  Stoss. 

Gemeindevorstand  Münch. 

799.  Hai l>endorf.  stark.  sw.-NO.  4  Sek.  9  Uhr  27  Min. 
(stimmt  mit  der  Bahnhofsuhr  überein)  verspürte  ieh,  am 
Schreibtisch  in  einem  Zimmer  des  Erdgeschosses  sitzend,  einen 
Stoss;  der  Beobachtungsort  steht  auf  einer  .*>  m  starken  Kies- 
lage, darunter  folgt  Schliefsand  und  bis  10  m  erbohrter  blauer 
Letten.  Die  Bewegung  war  ein  wellenförmiges  Zittern  und 
zu  vergleichen  mit  der  Erschütterung  des  Donners  bei  schweren 
Gewittern.  Die  Richtung  der  Bewegung  war  SW.  — NO.;  die 
Dauer  4  Sek.  Das  rollende  Getöse  in  der  Erde  folgte  der 
Erschütterung  fast  unmittelbar.  Die  Fenster  zitterten,  ebenso 
eine  geschlossene  Stubcnthür;  ein  auf  festem  Fundament 
stehender  Kachelofen  knisterte,  als  ob  er  einstürzen  würde; 
bei  Bauer  Hubrich  sollen  die  Schränke  gewackelt  haben.  Auch 
viele  andere  Personen  haben  tbeils  in  Stuben,  theils  in  der 
Scheuer  die  Erschütterung  und  das  Getöse  gespürt. 

Vug,  Bahnmeister  a.  D. 

800.  Das  Erdbeben  wurde  von  uns  am  Tische 
sitzend  als  eine  wellenförmige,  ganz  kurze,  zitternde  Bewegung 
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des  Fussbodens  gespürt  ;  ein  Geräusch  und  eine  Bewegung  der 
Gegenstände  wurde  nicht  bemerkt.  Nentwig,  Lehrer. 

801.  Heunersdorf.  Mittelstark.  Viele  Personen  haben  iu 
den  Häusern  ein  Schwanken  der  Wände,  eine  Bewegung  der 
Möbel  und  Geräthe  beobachtet;  in  dem  Gasthause  klirrten 
plötzlich  die  Schankgefässe  im  Schrank;  ein  Tischler  sah  auf 
seinem  Hausboden,  wie  ein  Haufen  Hobelspäne  sich  bewegte 
und  die  Dachbalken  sieh  rückten.  Im  Freien  haben  andere 
Personen  ein  Geräusch  wie  das  Rollen  des  Donners  gehört: 
eine  Frau  fühlte  eine  schwache  Erschütterung  des  Bodens  und 
ein  hohlkliugendes  Getöse.  Patzner,  Hauptlehrer. 

802.  Hönigsdorf.  Recht  stark.  Zwischen  9  und  10  Uhr 
ist  das  Erdbeben  hier  allgemein,  sowohl  in  den  Wohnungeu 
als  auch  im  Freien,  gespürt  worden;  ich  und  die  Schulkinder 
fühlten  deutlich  eine  wellenförmige  Bewegung  und  vernahmen 
ein  donnerartiges  Getöse  uud  ein  ziemlich  starkes  Sausen  von 
ganz  kurzer  Dauer;  es  hörte  sich  an,  als  ob  ein  Wagen  im 
schärfsten  Galopp  vorüberfuhr,  und  da  mir  die  Sache  höchst 
eigenthümlich  vorkam,  begab  ich  mich  auf  die  Strasse,  fand 
meine  Vermuthung  jedoch  nicht  bestätigt.  Zu  meinem  gröss- 
ten  Erstaunen  aber  sah  ich,  wie  das  Kreuz,  das  wenige  Schritte 
der  Schule  gegenüber  steht,  stark  hin  und  her  wankte,  wie 
ich  es  höchstens  nur  bei  einem  mächtigen  Sturme  gesehen 
habe;  es  bewegte  sich  aber  um  diese  Zeit  kein  Lüftchen. 
Meine  Frau  war  in  der  Küche  beschäftigt  und  hat  daselbst 
das  Wanken  ganz  deutlich  wahrgenommen  und  wäre  durch 
den  Stoss  nach  der  Seite  getaumelt,  wenn  sie  sich  nicht  an 
den  Tisch  angehalten  hätte;  in  der  Kirche  waren  die  Blumeu- 
bou(juets  auf  dem  Altar  umgefallen.  Ein  Manu  sah  den  Zaun 
wackeln,  neben  dem  er  auf  der  Bank  sass;  eine  Frau,  auf  der 
Treppe  herabgehend,  wäre  durch  den  Stoss  gefallen,  wenn  sie 
nicht  noch  rechtzeitig  das  Geländer  erfasste  und  sich  daran 
festhielt:  ein  Mann  wankte  mit  dem  Stuhle,  auf  dem  er  sass, 
zur  Seite;  ebenso  taumelte  eine  Näherin  mit  dem  Stuhle  und 
sprang  vor  Schrecken  auf;  die  Industrielehrerin  vernahm  ein 
starkes  Klirren  in  ihrem  Kücbenschranke  und  bemerkte  das 
Wackeln  der  Töpfe   in   demselben.    Viele  Dorfinsassen  haben 
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auf  dem  Felde  hei  ihrer  Beschäftigung  ebenfalls  das  donner- 
artige Getöse  gehört.  Rösch,  Lehrer. 

803.  Kin  Zittern  und  Wanken  des  Erdbodens 
wurde  bemerkt;  die  Pferde  auf  dem  Felde  zitterten. 

(Grottkauer  Zeitung  vom  15.  Juni.) 

804.  Kamnig.  Rocht  stark.  Ungefähr  '  .10  Uhr  stand 
ich  am  Sehreibtisch,  während  die  Schulkinder  im  Freien  sich 
aufhielten,  als  ich  plötzlich  eine  Erschütterung  des  Fussbodens 
unter  meinen  Füssen  und  eine  Bewegung  des  Schreibtisches 
bemerkte  und  einen  kurzen,  ziemlich  starken  Donner  hörte, 
sodass  ich  zum  geöffneten  Fenster  hinaussah,  aber  nur  überall 
klaren  Himmel  fand;  der  Herr  Pfarrer  trat  in  mein  Zimmer 
und  trug:  Haben  Sie  auch  das  Erdbeben  wahrgenommen? 
Einige  Schulkinder  haben  zur  selben  Zeit  Flachwerkstücke 
vom  Pfarrstallgebäude  herabfallen  sehen.  Auch  andere  Per- 
sonen haben  in  ihren  Wohnungen  das  donnerartige  Geräusch 
gehört  und  die  Bewegung  des  Fussbodens  unter  ihren  Füssen 
durch  Schaukeln  des  Körpers  empfunden.  Ein  Mann  stand 
in  seinem  Garten  bei  einem  Bienenstock  und  musste  sich  in- 
folge des  starken  Zitteriis  der  Erde  am  Bienenstock  festhalten, 
um  nicht  umzufallen.  Andere  Personen  verliessen  vor  Schreck 
die  Wohnungen,  da  nach  dem  plötzlichen  Donner  die  Fenster 
gezittert,  die  Ofcnthüren  geklappert  und  Schrankthürcn  sich 
geöffnet  haben.  Impe,  Hauptlehrer. 

805.  Kernt  stark.  2  Sek.  Gegen  V410  Uhr  wurde  ein 
wellenförmiges  Erdbeben  verspürt,  dem  ein  auffälliges  unter- 
irdisches Getöse  (Köllen)  voranging;  Dauer  *J  Sek.  Personen 
und  Dinge,  die  das  Erdbeben  tanuirte,  mussten  ein  zweimaliges 
Hin-  und  Herneigeu  mitmachen.  Die  stärkste  Bewegung  war 
wahrzunehmen  in  den  Bäumen  resp.  Häusern  rechts  der  Dorf- 
strasse, die  au  einer  lehmgründigen  Hügellehne  an-  oder  auf- 
gebaut sind.  Die  Häuser  zur  linken  haben,  weil  auf  nicht  so 
festem  Baugrund  gestellt,  wenig  Erschütterung  gespürt;  so  ist 
z.  B.  im  Domiuialschlosse  nicht  die  geringste  Erschütterung 
gewesen.  Mein  Tisch  und  die  darauf  befindlichen  Gegenstände 
haben  eine  starke  Bewegung  gezeigt.         Schmidt,  Kaplan. 
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8(W.  K  lodebach.  Mittelstark.  Gegen  9'  t  Uhr  hört«;  ich 
zuerst  ein  starkes  Rollen,  als  wenn  ein  Lastwagen  auf  der 
Chaussee  in  raschem  Tempo  befördert  worden  wäre.  Der 
Schultisch  wurde  etwa  1—2  cm.  mehrere  Male  gehoben  und 
die  Schultafel  mit  Gestell  gerietben  in  zitternde  Bewegung; 
hierauf  erfolgte  ein  schwächeres  dumpfes  Rollen. 

Stoschek,  Lehrer. 

807.  Das  Erdbeben  wurde  gespürt. 

(Brcslauer  General -Anzeiger.) 

808.  Koppendorf.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  durch 
eine  schwache  Erschütterung  von  den  Bewohnern  des  Ortes 
wahrgenommen.  Wirth,  Lehrer. 

800.  Koppitz.  stark,  o.— W.  9  Ihr  ><3  Min.  wurde 
eine  ziemlich  starke  Erderschütterung  im  herrschaftlichen 
Parke,  die  sich  als  wellenförmiges  Zittern  kundgab,  gespürt. 
Die  Richtung  war  0.  W.  Ks  folgte  ein  Geräusch,  wie  wenn 
ein  Lastwagen  über  eine  Brin  ke  fährt.  Teppichbeete  geriethen 
in  Bewegung  und  die  in  der  Mitte  befindlichen  Palmen 
schwankten  hin  und  her;  die  dabei  beschäftigten  Arbeiter 
sprangen  erschreckt  auf.  Im  Dorfe  erzitterten  die  kleineren 
Häuser;  in  einer  Giebelstube  eines  massiven  Hauses  wankte 
der  eiserne  Ofen;  ein  Schuhmacher  \erlor  auf  seinem  Schemel 
das  Gleichgewicht.  (Schles.  Zeitung.) 

810.  Im  Schlossgarteii  wurde  von  einigen  Garten- 
arbeiten« die  Erschütterung  verspürt,  als  sie  gerade  beim  Be- 
pflanzen einer  Blumenrabatte  beschäftigt  waren.  Auf  einmal 
sahen  sie  eine  heftige  Bewegung  der  betreffenden  Rabatte  und 
der  daraufstehenden  Pflanzen,  sodass  sie  erschrocken  davon- 
liefen. Lehrer  Haase  in  Nicoline. 

811.  Ku  hsc  h  mal  z.  Hecht  stark.  Das  Erdbeben  ist  von 
verschiedenen  Personen  als  starke  Erschütterung,  so  auch  vom 
Herrn  Pfarrer  Scholz,  wahrgenommen  worden:  er  glaubte, 
Artillerie  fahre  am  Hause  vorbei;  im  Zimmer  des  Erdgeschosses 
fiel  im  Pfarrhause  ein  Stück  Putz  von  der  Decke.  Im  Freien 
hat  Herr  Major  a.  D.  von  Gellhorn  auf  der  Chaussee  nach 
Falkenau  zu  ein  unterirdisches  Rollen  vernommen. 

Lorke,  Hauptlehrer. 
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812.  Recht  stark.  Der  Erdstoss  wurde  gegen  9  ühr 
30  Min.  recht  stark  bemerkt.  Von  einer  Decke  fiel  Putz, 
Spaziergäuger  auf  der  Chaussee  nach  Klein-Zindel  beobachteten 
während  der  Erschütterung  ein  rollendes  Geräusch. 

(Neisser  Zeitung.) 

813.  Lasswitz.  Vom  Erdbeben  ist  nur  ein  donner- 
ähuliches,  unterirdisches  Rollen  gehört  worden;  einige  im  Freien 
arbeitende  Zimmerleutc  haben  ein  Zittern  des  Erdbodens  wahr- 
genommen. Kreibel,  Lehrer. 

814.  Leuppusch.  Schwach.  W.— o.  Das  Erdbeben  äusserte 
sich  zuerst  durch  eine  leichte  Schwankung,  worauf  ein  donner- 
artiges Getöse  folgte;  das  letztere  kam  immer  näher  und  glich 
dem  Rollen  eines  schwer  beladenen  Frachtwagens;  es  pflanzte 
sich  von  W.  0.  fort.  Viele  Bewohner  des  Ortes  machten 
diese  Wahrnehmung;  auch  hörten  sie  in  ihren  Wohnungen  die 
Fenster  klirren,  namentlich  wurde  der  Erdstoss  in  Gebäuden 
mit  Bindewerk  wirkungsvoll  gespürt.  Kimm,  Lehrer. 

81.").  Lindenau.  Sehr  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde 
von  mir  im  Hausflur  als  ein  eiuige  Sek.  langes,  donncrartiges 
Geräusch  gehört,  da?  dem  Rollen  eines  fernen  Wagens  nicht 
unähnlich  war.  May,  Lehrer. 

81().  Lobedau.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  äusserte  sich 
als  eine  starke  Erschütterung  mit  donnerähnlichein  Geräusch, 
als  wenn  ein  schwerer  Wagen  mit  beängstigender  Schnelligkeit 
am  Hause  vorüberfahre;  dabei  klirrten  die  Fenster  und  viel- 
fach rückten  die  Stühle  in  den  Wohnungen. 

Gross,  Lehrer. 

817.  Märzdorf.  Schwach.  Das  Erdbeben  wurde  als  eine  Er- 
schütterung und  als  ein  donncrartiges  Getöse  im  Schulhause, 
wobei  die  Möbel  schwankten,  wahrgenommen;  auch  in  der  5  km 
entfernten  Col.  Breitenstück  (Tarnitze)  traten  dieselben 
Erscheinungen  auf;  auf  den  Neisewieseu  zwischen  Breitenstück 
und  Märzdorf  wurden  wellenförmige  Bewegungen  des  Erdbodens 
beobachtet.  Ringeltaube,  Hauptlehrer. 

SIS.  Malilendorf.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  wurde  in  der 
Werkstelle  des  Tischlermeisters  Ernst  beobachtet,  wo  der  uiirc- 
dielte  Erdboden  erschüttert  wurde;  die  Fenster  klirrten  und  die 
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Hobelbank  und  die  an  der  Wund  hängenden  G«  rät lisrhafton 
haben  gezittert;  auch  im  Kuhstalle  des  Dominium*  ist  die 
Erschütterung  des  Erdbodens  beobarhtet  worden ;  ebenso  haben 
die  auf  den  Rübenfcldcrn  zwischen  Klein-Mablendorf  und  Britten- 
dorf beschäftigten  Arbeiter  die  Erschütterung  und  ein»'  wcllen- 
förniige  Bewegung  des  Erdbodens  bemerkt. 

Berke,  llauptlehrer. 

HH>.  Matzwitz.  Mittelstark.  sw.-NO.  Das  Erdbeben  wurde 
allgemein  beobachtet;  ich  hörte  ein  Getöse,  als  wenn  ein  Fracht- 
wagen in  scharfer  Gangart  im  Dorfe  herunterfahre,  wobei  die 
Dielen  des  Zimmers  erzitterten;  im  Niederdorfe  waren  die  Er- 
scheinungen heftiger;  Frau  Amtmann  Gruck  und  deren  Tochter 
sagen  aus,  dass  das  Hollen  ihnen  vorgekommen  sei,  als  führen 
mehrere  Frachtwagen  den  Berg  von  Hohnsdorf  herunter:  die 
Sehranke  im  Mausflur  bewegten  sieh  und  in»  oberen  Stocke 
klirrten  die  Glas-  und  Porzellangefässe.  Die  Arbeiter  auf  dein 
Felde  glaubten,  einen  in  der  Ferne  abgegebenen  Kanonenschuß 
zu  hören.  Die  Erschütterung  war  nach  den  gemachten  Mit- 
theilungen von  SW.  NO.  gerichtet  und  scheint  in  letzter 
Richtung  an  Starke  zugenommen  zu  haben. 

IJeidelmever,  Lehrer. 
Mogwitz.  Schwach,  i»1  /..,  I  hr  hörte  ich  ein  Geräusch, 
als  ob  in  den  oberen  Zimmern  ein  'l  isch  oder  Schrank  mehrere 
Male  gerückt  würde;  andere  Ortsbewohner  glaubten  das  Hollen 
eines  entfernten  Gewitters  zu  hören,  noch  andere  verglichen 
das  Geräusch  mit  dem  Hollen  eines  heranbrausenden  Eisen- 
bahnzuges. Will  mann,  Hauptlehrer. 

S*J  1 .  Ogen.  Schwach.  Der  Wirthsdiaftshesitzer  Pischcl 
hat  in  seinem  Keller  ein  rollendes  Geräusch,  als  ob  ein  Wagen 
schnell  vorbeiführe,  gehört  und  bemerkt,  dass  die  offenstehende 
Kellerthür  sich  hin  und  her  b-  wegte.        Holtmann,  Lehrer. 

Ossig.  Das  Erdbeben  wurde  im  Orte  nicht  zuver- 
lässig beobachtet;  nur  \on  dem  Gast hausbesitzer  Petsch  ist 
auf  dem  Felde  nach  Guhlau  zu  eine  etwas  zitternde  Bewegung 
des  Erdbodens  wahrgenommen  worden.  Mainwald,  Hauptlehrer. 

8j:{.  0 1 1  in  a c hau.  stark.  S.--N.  3  Sek.  *•»  l'hr  27  Min. 
wurde  in  der  Zuckerfabrik  im  freistellenden  Wohnhause  und 
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in  den  übrigen  Gebäuden  von  den  Beamten  ein  Stoss  gespürt. 
Die  Zuckerfabrik  steht  auf  2—3  m  mächtigem  sandigem  Lehm- 
boden und  darunter  blauer,  Geschiebe  führender  Lettenboden. 
Die  wellenförmige  Bewegung  war  S  -N.  und  dauerte  der 
Stoss  1  Sek.,  und  das  nachfolgende  Erzittern  2  Sek.  Die 
Wirkungen  waren  heftiges  Erzittern  des  Erdbodens,  Klirren 
der  Fenster  und  eisernen  Dachconstructionen,  und  bei  den 
Pappdächern  starkes  Knarren;  Schwanken  der  leicht  beweg- 
lichen Gegenstände.  Das  donuerartige  Geräusch  glich  dem 
durch  einen  schweren  Wagen  verursachten,  und  ging  der  Er- 
schütterung voran.  Nachmittags  starkes  Gewitter;  vormittags 
windstill.  Der  Magistrat. 

824.  Stark.  W.—O.  10  Sek.  5)1  /»— i)'  4  Uhr  wurde 
das  Erdbeben  auf  dem  Bahnhofe  Ottmachau,  der  auf  freiem 
Felde  liegt  und  auf  festem  Lehmboden  steht,  im  Dienstzimmer 
des  Erdgeschosses  beobachtet;  es  gab  erst  «inen  sehr  starken 
Knall,  dann  war  1  3  Sek.  Pause,  sodann  wiederholte  sich 
das  Knallen  mit  doniicrähnlichem  Rollen  von  W.  nach  0., 
sodass  das  ganze  Haus  erzitterte.  Es  hörte  sich  an,  als  wenu 
ein  sehr  schwer  gefülltes  Fass  eine  Treppe  hinabrollt  und  auf 
den  Stufen  schwere  Aufschläge  macht,  wodurch  ein  Schaukeln 
entstand  und  auf  mich  beängstigend  wirkte.  Die  ganze  Er- 
scheinung dauerte  mindestens  10  Sek.,  und  zwar  ging  der 
starke  Donner  und  das  Hasseln  der  Erschütterung  2  3  Sek. 
vor  und  nach.  Alle  Menschen  kamen  in's  Freie  gelaufen, 
machten  ängstliche  Gesichter  und  fragten,  was  geschehen  sei. 
Meine  Frau  hat  sieh  in  der  Küche  im  1.  Stock  unwillkürlich 
angehalten.   Die  Bahnhofswirthin  sah  den  3  in  hohen  eisernen 

.  Ofen  wanken  und  hat  sieh  vor  Schreck  an  das  Büffet  an- 
gehalten. Ein  Fussgänger  musste  während  des  Gehens  plötz- 
lich stehen  bleiben;  100  m  vom  Bahnhof  entfernt  beobachtete 
eine  Person  im  Freien  ein  Schaukeln  des  Erdbodens  und  die 
zitternde  Bewegung  der  Bäume.    Schwenz,  Stationsverwalter. 

825.  Stark.  3  5  Sek.  !>'  Uhr  wurde  das  Erd- 
beben vom  Lehrer  Rauschinauu  als  ein  deutliches  Rollen  in 
der  Schule  vernommen,  auch  sonst  allgemein,  doch  nicht  von 
mir  selbst,   beobachtet,    Nach  dem  Gepolter  und  Rollen  be- 
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merk  tu  man  die  Erschütterung  der  Häuser,  wie  solehe  vorbei- 
fahrende, recht  schwer  heladene  Wagen  hervorbringen;  Fenster- 
scheiben klirrten,  Gefässe  und  gläserne  Geschirre  schlugen  in 
den  Schränken  heftig  gegen  einander;  einzelne  Personen 
meinten,  das  Haus  müsse  einstürzen,  und  haben  eiligst  die 
Wohnung  und  das  Haus  verlassen;  auch  wellenförmige  Be- 
wegung des  Bodens  hat  man  mehrfach  wahrgenommen.  Zeit- 
dauer 3—5  Sek.  Kassmann,  Hauptlehrer. 

«2H.  Ii  Uhr  43  Min.  wellenförmiger  Krdstoss;  l  Sek. 

(Depesche  an  das  Königl.  meteorolog.  Institut  in  Berlin.) 

Director  Schröder. 

827.  Pc  rsc  Ii  ken  stei  n.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  wurde 
allgemein  beobachtet;  es  wurde  die  wellenförmige  Bewegung 
und  donnerartiges  Getöse  bemerkt,  sodass  ein  Beobachter 
glaubte,  das  Gerüst  eines  Neubaues  sei  eingestürzt. 

Birke,  Hauptlehrer. 

«28.  Petersheide.  Recht  stark.  SW.-NO.  5  Sek.  9  Uhr 
2!)  Min.  (übereinstimmend  mit  der  Bahnzeit)  sass  ich  auf 
meinem  Katheder  in  der  Schulstube  im  Erdgeschoss  (das 
Schulhaus  steht  auf  einem  Hügel  und  liegt  die  daran  vorbei- 
führende Dorfstrasse  etwa  2  m  tiefer  als  der  Fussboden  der 
Schule,  welche  auf  sandigem  Boden  steht);  es  wurde  von  mir 
nur  ein  starker  Stoss  gespürt  und  die  Bewegung  war  ein 
wellenförmiges  Hellen  und  Senken;  ich  hatte  das  Gefühl,  als 
ginge  die  Bewegung  von  SW.  nach  NO.,  der  Stoss  dauerte 
5  Sek.  Die  Fensterscheiben  erzitterten,  die  vor  meinem 
Katheder  hängenden  Lampcnschnüre  bewerten  sieh;  ich  fühlte 
die  Bewegung  deutlieh  unter  meinen  Füssen.  Das  die  Be- 
wegung begleitende  Geräusch  glich  dem  Hollen  des  Donners 
oder  dem  eines  auf  der  Strasse  vorü  herfahrenden  schweren 
Lastwagens,  oder  eines  langanhaltendeii  Donners,  der  nach 
und  nach  verschwindet.  Erschütterung  und  Geräusch  nahm 
ich  zugleich  wahr,  nur  dauerte  das  Kolleu  länger;  erschreckt 
eilte  ich  sofort  in's  Freie:  der  Himmel  war  klar.  Nach  an- 
deren Ortsbewohnern  haben  die  Gebäude  gezittert,  Putz  und 
Bilder  sind  von  den  Wänden  gefallen.  Im  Freien  hatten  die 
Leute  das  Gefühl,  als  hebe  und  senke  sich  der  Erdboden. 

Gebauer,  Hauptlehrer. 
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82J).  Sei l'fersdo rf.  Mittelstark.  Es  wurde  allgemein  ein 
Stoss  und  ein  Geräusch,  wie  das  Rollen  fernen  Donners, 
wahrgenommen.  In  meiner  Wohnung  tönten  iufolge  der  Erd- 
erschütterung die  Saiten  des  Flügelinstruments  einige  Sekunden 
lang;  in  anderen  Wohnungen  schwirrten  die  auf  dem  Tische 
stehenden  Gläser.  Scholz,  Hauptlehrer. 

830.  Starr  witz.  Mittelstark.  Das  Erdbeben  wurde  allgemein 
beobachtet;  die  Erschütterung  und  das  eigentümliche  Geräusch 
oder  das  Rollen  war  derartig,  als  wenn  ein  Eisenbahnwagen 
an  der  Schule  vorübergefabreu  wäre.  In  meiner  Wohnung 
wurde  ein  Zittern  verschiedener  Gegenstände,  sowie  das  Klirren 
von  Messern,  Gabeln  und  Löffeln  in  der  Schublade  des  Tisches 
wahrgenommen.  Gegenüber  der  Schule  wurde  auf  einem  Bau- 
gerüst ein  Schwanken  und  ein  Zittern  der  Ziegel  verspürt. 

Stephan,  Lehrer. 

831.  Thum  au.  Mittelstark.  Es  wurde  allgemein  ein  Er- 
zittern des  Erdbodens  und  ein  dumpfes,  einige  Sek.  anhalten- 
des unterirdisches  Rollen  wahrgenommen. 

Lechmann,  Hauptlehrer. 

83'2.  Tiefensee.  Schwach.  Das  Erdbeben  hat  sich  durch 
eine  schwache  Erschütterung  und  durch  ein  Geräusch,  ähnlich 
dem  Rollen  eines  Wagens  auf  der  Chaussee,  geäussert;  vielfach 
klirrten  die  Fenster.  Greipel,  Lehrer. 

83:3.  Tsc liest: Ii dorf.  Stark.  Im  Freien  hörten  Kinder 
bei  der  Feldarbeit  das  donnerartige  Geräusch  und  spürten  eine 
so  starke  Erderschütterung,  dass  sie  sich  nur  mit  Mühe  auf- 
recht erhalten  haben.  Junge,  Ilauptlehrer  in  Kamnig. 

834.  Woisselsdorf.  Mitteistsirk.  Ungefähr  %10  Uhr  er- 
folgte plötzlich  ein  sekundenlanges,  dumpfes,  unterirdisches 
Rollen  und  darauf  fand  ein  heftiger  Stoss  statt,  als  sollte 
dadurch  ein  recht  schwerer  Gegenstand  aus  seiner  ruhigen 
Lage  geholten  werden;  nach  dem  Stoss  entstand  ein  Hin-  und 
Herschwanken,  sodass  nieine  Frau  in  der  Wohnstube  beob- 
achtete, wie  Gläser  und  Teller  aneinanderstiesseii.  Diese  und 
ähnliche  Wahrnehmungen  wurden  hier  allgemein  gemacht. 

Niedenzu,  Lehrer. 

835.  Winzenberg.   Recht  stark.  Die  Wirkungen  des  Erd- 
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bebens  wurden  von  vielen  Personen  inelir  oder  minder  stark 
empfunden;  die  Bewegung  war  meist  wellenförmig  und  das 
Geräusch  donnerähnli<  h.  Zwei  Personen,  die  in  verschiedenen 
Wohnungen  krank  zu  Bette  lagen,  spürten  eine  Bewegung  des 
Bettes  und  ein  Zittern  der  Stühle,  als  oh  sich  die  Dielen  heben 
würden.  In  anderen  Wohnungen  wackelten  Stühle,  Tische  und 
Bänke,  die  Fensterscheiben  klirrten,  die  Blumennäpfe  bewegten 
sich;  in  den  Glasschränken  klirrten  die  Tassen  und  die  auf 
dein  Schranke  stehende  Lampe  wackelte;  die  Nähmaschine  be- 
wegte sich  und  von  der  Ofenbank  fielen  die  Stürzen.  Ein 
Maurer  horte  beim  Setzen  eines  Ofens  ein  Geräusch,  als  ob 
die  in  der  Nähe  belindliche  Brücke  einstürze  und  die  ein- 
gesetzten Ziegel  geriethen  aus  ihrer  Lage;  ein  Tisch  hob  sich 
mit  dem  daran  sitzenden  und  arbeitenden  Schneider;  ebenso 
wurde  eine  auf  der  Ofenbank  sitzende  Frau  mit  derselben  und 
den  Dielen  gehoben.  Im  Freien  auf  der  Wiese  empfand  ein 
Mann  ein  Zittern  und  ein  Hollen  unter  den  Füssen. 

Seidel,  Hauptlehrer. 

ti'M>.  Wo  Uz.  Schwach.  Das  Erdbeben  ist  vielfach  einige 
Sek.  lang  beobachtet  worden;  es  wurde  eine  Erschütterung 
gefühlt  und  ein  donnerartiges  Geräusch  gehört;  ein  Mann 
lehnte  an  einem  Bienenstöcke,  als  letzterer  plötzlich  zitterte, 
hörte  er  ein  Hollen,  wie  von  einem  schwer  beladenen  Wagen; 
eine  im  Keller  beschäftigte  Frau  hörte  ebenfalls  ein  dumpfes, 
rollendes  Geräusch  wie  von  einem  am  Hause  vorüber  fahrenden 
Eisenbahnzuge:  in  anderen  Wohnungen  klirrten  die  Fenster- 
scheiben und  das  Geschirr  in  den  Glasschränken;  ein  Bahn- 
wärter bemerkte,  wie  der  Bahndamm,  auf  dem  er  stand, 
plötzlich  in  eine  schwankende  Bewegung  gerieth. 

Kieselsky,  Hauptlehrer. 

8H7.  Würben.  NNW.— S.SO.  2—3  Sek.  Das  Erdbeben  ist 
von  mir  und  vielen  Ortsbewohnern  gespürt  wordcu;  ich  stand 
im  Hofe,  bei  schwarz  bewölktem  Himmel  vernahm  ich  ein 
dumpfes  Donnern,  ähnlich  dem  Geräusch  eines  schweren  Last- 
wagens und  im  selben  Augenblicke  fühlte  ich  mich  empor 
gehoben;  die  Erdbewegung  war  wellenförmig  und  erstreckte 
sich  von  NNW.  nach  SSO.;  sie  dauerte  2—3  Sek.   Die  Sehul- 
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kinder  haben  eine  Bewegung  der  Bänke  beobachtet;  in  anderen 
Wohnungen  klirrten  die  Fenster,  rüttelten  die  Tliüre»,  Gläser 
bewegten  sich;  ein  Mann  schwankte  beim  Gehen  auf  der  Strasse. 
Au  Hunden,  Pferden  und  Kühen  wurde  merkliche  Unruhe  vor 
Eintritt  des  Erdbebens  beobachtet.       Langer,  Hauptlehrer. 

«38.  st*rk.  NO.-SW.  8  Sek.   «J  Uhr  3*2  Min.  wurden 

im  Hofe  (Beobachtungsort  hat  ';s  m  Lehm,  dann  sandigen 
Untergrund)  zwei  Stösse,  zuerst  ein  starker  und  dann  ein 
schwächerer,  mit  wellenförmigem  Zittern  gespürt;  ich  hatte 
das  Gefühl,  als  wurde  ieh  gehoben;  die  Richtung  war  NO.— SW. 
Der  1.  Stoss  dauerte  4  Sek.  Der  donnerähnliehe  Knall,  der 
mehr  ein  Hollen  oder  ein  auf  der  Erdoberfläche  bemerk- 
bares Getöse  war,  ging  der  Erschütterung  voran  und  dauerte 
ungefähr  noch  einmal  so  lange  als  der  Stoss.  Es  wurde  ein 
Rütteln  der  Fenster  und  Thüren  und  Klirren  der  Gläser  bemerkt, 
was  zugleich  eine  Beängstigung  der  Beobachter  hervorrief. 

Der  Ortsvorstand. 

839.  Zedlitz.  Mittelstark.  Gegen  ValO  Uhr  während  des 
Schulunterrichts  hörten  ich  und  die  Kinder  ein  rollendes  Ge- 
räusch, als  ob  ein  Wagen  sehr  schnell  am  Schulhause  vorbei- 
führe; durch  die  Erschütterung  zitterte  das  Gebäude  und  die 
Schulbänke  wackelten.  Ein  Ziegelarbeiter  stand  bei  seiner 
Arbeit  am  Tisch  und  formte  Ziegel,  als  er  plötzlich  ein  Rollen 
in  der  Erde  hörte  und  ein  mehrmaliges  Schwanken  des  Tisches 
spürte.  Ein  Gärtner  kniete  beim  Unkrautjäten  auf  der  Erde 
und  vernahm  plötzlich  ein  dumpfes,  unterirdisches  Getöse  und 
bemerkte,  dass  der  Erdboden  sich  wellenförmig  bewegte. 

Hoffmann,  Lehrer. 

26.  Kreis  Falkenberg. 

840.  Bielitz.  stm-k.  Herr  Pfarrer  Bartsch  vernahm 
plötzlich  in  seiner  Wohnung  beim  Lesen  einen  heftigen  Stoss, 
worauf  sein  Regulator  zu  läuten  anfing;  auch  hörte  er  ein 
Geräusch,  als  wenn  ein  Lastwagen  beim  Pfarrhofe  vorbei- 
gefahren würde,  was  jedoch  nicht  der  Fall  war. 

Kotalla,  Hauptlehrer. 
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841.  Brande.  Das  Erdbeben  habe  ich  als  kurzes  Rollen 
wahrgenommen;  einige  Schulkinder  antworteten  auf  meine 
Frage:  „Was  war  das?"    „Es  donnert."      Jänisch,  Lehrer. 

842.  Graasc.  Recht  stark.  SW.-NO.  9  Uhr  29  Min.  (nach 
Bahnzeit  gerechnet)  wurde  ein  Stoss  gespürt  und  zwar  auf 
hiesigem  Bahnhofe,  auf  einer  Wiese  nach  Rautke  zu  und  in 
einer  massiven  Scheuer  am  oberen  Ende  des  Dorfes  auf  Hasch- 
witz zu.  Der  Ort  hat  Sandunterlage.  Es  entstand  ein  donner- 
ähnliches  Hollen  und  Thüren,  Fenster  und  Möbel  zitterten:  in 
der  Scheuer  war  ein  Prasseln  in  derselben  zu  vernehmen; 
von  den  Gebäuden  fiel  Kalkmörtel  herunter.  Personen,  die 
auf  der  Wiese  auf  dem  Erdboden  sassen,  fühlten  den  Stoss. 
Die  Richtung  der  Bewegung  war  SW.  NO.,  die  Erschütterung 
dauerte  einige  Sek.  Ein  donnerähnliches  Rollen  ging  derselben 
voran  und  dauerte  einigeSek. länger.  Schmidt, Gemeindevorstand. 

843.  Eine  Scheuer  hat  gewankt  und  in  dem  Pro- 
vinzial-Steinbruch  bei  Graase  sind  Steine  herabgefallen. 

(Neisser  Zeitung  vom  15.  Juni.) 

844.  Guhrau.  Stark.  Das  Erdbeben  ist  von  mehreren 
Personen  wahrgenommen  worden;  meineFrau  und  eine  Arbeiterin 
befanden  sich  im  Garten  und  verspürten  eiuen  Stoss,  sodass 
sie  fast  zur  Erde  Helen;  dabei  hörten  sie  ein  dumpfes  Geräusch 
und  glaubten,  das  Rollen  käme  von  einem  schweren  Lastwagen 
her.  Eine  Frau  fühlte  in  ihrer  Wohnung  ebenfalls  den  Stoss 
und  das  schwachgebaute  Haus  zitterte  sehr  merklich;  eiserne 
Töpfe  auf  der  Ofenbank  klirrten  aneinander  und  drohten 
herabzufallen.  Der  Gemeindevorsteher  bemerkte  auf  dem  Felde 
ein  schwaches  Beben.  Jagla,  Lehrer. 

84.r>.  Jacobs dorf.  Mittelstark.  Mehrere  Personen  spürten 
Stösse  und  ein  unterirdisches,  donnerähnliches  Rollen,  ähnlich 
dem  Geräusch,  das  eine  Mangel  oder  ein  Rollwagen  verursacht; 
es  wurde  ferner  ein  Erzittern  fester  Gegenstände,  ein  Schwanken 
von  Bett  und  Stuhl  bemerkt;  zwei  Personen  erhielten  infolge 
der  Erscheinung  Angstgefühl  und  Herzklopfen. 

Grummann,  Lehrer. 

846.  Kirchberg,  stark.  W.-O.  8  Sek.  9  Uhr  28  Min.  wurde 
hier  das  Erdbebcu,  und  zwar  in  den  Wohnungen  und  im  Freien, 
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gespürt.  Der  Ort  liegt  in  hügeligem  Gelände  und  hat  Sandboden 
bis  zum  Wasserspiegel  zur  Unterlage.  In  den  Wohnungen  im  Erd- 
gesehoss  vernahm  man  ein  blosses  Zittern,  manche  Personen  be- 
haupten einen  kurzen  Seitcndruck  gespürt  zu  haben,  denn  eine 
Frau  ist,  wahrend  sie  in  der  Stube  auf  dem  Stuhle  sass,  mit 
demselben  seitwärts  gekippt.  Die  Richtung  der  Erschütterung 
war  W.  — 0.,  die  Dauer  3  —  4  Sek.  Im  Freien  wurde  das  Erdbeben 
nur  durch  das  donnerähnliche  Rollen  und  Erzittern  des  Erd- 
bodens wahrgenommen.  In  den  Wohnungen  klirrten  die  Fenster, 
und  die  Bilder  an  den  Wänden  zitterten.  Als  der  Gastwirth 
Karl  im  Augenblicke  des  Erdbebens  gerade  die  Huusthür- 
sehwelle  betreten  hatte,  ist  er  durch  die  Erschütterung  seit- 
wärts getaumelt.  Beim  Schneidermeister  Mai  wurde  in  der 
Stube  die  Nähmaschine  beim  Nähen  gerückt.  Das  donner- 
ähnliche Rollen  ging  der  Erschütterung  4  Sek.  lang  vorau  und 
die  letzten  4  Sek.  waren  Geräusch  und  Erzittern  gleichzeitig. 

Der  Gemeindevorstaud. 

847.  Mittelstark.  8  Sek.  Zuverlässige  Personen  des 
hiesigen  Ortes  haben  eine  wellenförmige  Bewegung  mit  donner- 
artigem Geräusch  wahrgenommen.  Der  Verwalter  der  hiesigen 
Mühle  ist  dabei  erschrocken  vom  Schreibtisch  aufgesprungen, 
während  die  in  der  Mühle  beschäftigten  Arbeiter  nichts  ge- 
spürt haben.  Leicht  bewegliche  Gegenstände,  sowie  Tische 
und  Stühle  sind  in  augenblickliches  Schwanken  gebracht 
worden.  Hoffmann,  Lehrer. 

848.  Mittelstark.  Vom  Erdbeben  habe  ich  selbst  nichts 
wahrgenommen,  aber  meino  Frau  bemerkte  dasselbe  als  einen 
Stoss,  welchem  ein  donnerartiges  Geräusch  folgte.  Der  Stoss 
bewirkte,  dass  die  Gegenstände  in  der  Küche  erzitterten  und 
Glaswaaren  im  Küchenschrank  klirrten. 

Källner,  Hauptlehrer. 

849.  Kleusch  ni  tz.  Sehr  schwach.  Einzelne  Leute  haben 
nur  ein  eigenthümliches  Geräusch,  das  fernem  Donner  glich, 
gehört;  eine  Erschütterung  wurde  nicht  bemerkt. 

Rother,  Lehrer. 

850.  Gross-Mahleudorf.  Mittelstark.  Meine  Frau  hat 
einen  donnerähnlichen  Knall,  gleich  einem  schwachen  Kanonen- 
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schuss  in  der  Ferne,  gehört.  Der  frühere  Schlossgeistliche 
empfand,  krank  im  Bette  liegend,  eine  schaukelnde  Bewegung 
des  Bettes;  ein  Besitzer  hat  bei  Beschäftigung  in  der  Scheuer 
eine  Hin-  und  Herbewegung  des  auf  der  Tenne  stehenden 
Wagens  und  eine  schwankende  Bewegung  der  Scheuer  wahr- 
genommen. Rieger,  Lehrer. 

8ö  1 .  Rogau.  Recht  stark.  Das  Erdbeben  wurde  von  mir, 
im  Schulzimmer  stehend,  nur  schwach  gehört,  während  meine 
Tochter  und  eine  ihrer  Freundinnen,  auf  den  steinernen  Haus- 
thürstuft  n  sitzend,  es  stärker  wahrgenommen  haben  ;  desgleichen 
auch  diejenigen  Schulkinder,  welche  an  der  Wand  nassen  und 
sich  gerade  anlehnten.  Die  Bewegung  war  offenbar  eine  seitliche, 
weil  meine  Tochter  das  Gefühl  hatte,  als  ob  das  Schulhaus 
sich  fortbewege.  Es  wurde  von  uns  Allen  ein  eigenthümliches, 
donneröhuliches  Getöse  gehört;  es  fielen  Kalkstüeken  vom 
Schornstein  und  vom  Dache  herab.       Schönbrunn,  Lehrer. 

85*2.  Recht  stark.  Zwischen  '/., 10  und  '/2  10  Uhr  wurde 

das  Erdbeben  in  der  Schule,  und  zwar  einerseits  im  1.  Stock 
des  Gebäudes  beim  Sitzen  an  der  Wand  und  andererseits  auf 
den  steinernen  Hausthürstufen  bei  weiblichen  Handarbeiten, 
ferner  aber  auch  von  anderen  Bewohnern  des  Ortes,  wahr- 
genommen. Der  Beobachtungsort  steht  auf  Schutt  und  Sand 
von  bedeutender  Mächtigkeit.  —  Es  wurde  ein  Stoss  scheinbar 
von  unteu  gespürt.  Die  Dauer  der  Erschütterung  war  1  Sek. 
und  wirkte  dieselbe  beängstigend,  da  ein  Einsturz  des  Hauses 
befürchtet  wurde;  es  fielen  Kalkstückchen  vom  Dache.  Das 
unheimliche  Getöse  ging  der  Erschütterung  voran  und  dauerte 
ein  wenig  länger  als  dieselbe.  Der  Gemeindevorstand. 

853.  Schedlau.  NW.— SO.  2  Sek.  Der  Förster  Thiel  aus 
der  Harthe  hat  das  Erdbeben  im  Freien,  im  Erlenwäldchen 
zwischen  der  Schedlaucr  Chaussee  und  seinem  Forsthause  ge- 
spürt; um  9\j  Uhr  erzitterte  plötzlich  die  Erde  unter  ihm 
und  wurde  ein  donnerartiges,  dumpfes  Rollen  hörbar.  Die 
Schallrichtung  war  gegen  Graase  (NW.)  und  dauerte  die  ein- 
malige Erschütterung  etwa  5  Sek.,  die  sich  auch  auf  seinen 
Körper  übertrug;  ein  unbeschreiblicher  Zustand  befiel  ihn;  es 
war  ihm  ganz  eigentümlich  zu  Muthe  während  dieses  Moments. 

Becker,  Hauptlehrer. 
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S;")4  f .     So  n  Ii  i'  he  rg.     Stark.    S.—  N.    1  Sek.      Eill  heftiger 

Stoss  von  S.  — N.,  sodass  das  Haus  erbebte,  begleitet  und  ge- 
folgt von  dumpfem  Hollen,  wurde  gespürt.    Dauer  1  Sek. 

Kremse,  Wirthschaftsbcamter. 

K55.  Se  hurgast.  Mittelstark.  S.-N.  10  Sek.  Nach  9  Uhr 
nahm  die  Frau  Kentmeister  Stieff  und  noch  andere  Personen 
des  Ortes  das  Erdbeben  wahr,  als  sie  beim  Frühstück  in  der 
Stube  das  Gesieht  gegen  0.  gerichtet  hatte.  Auf  einmal  fing 
sie  mit  dem  Tische  und  dem  Stuhle  von  rechts  nach  links  zu 
wanken,  wobei  sich  ein  dumpfes,  unterirdisches  Dröhnen,  als 
wenn  ein  schwerer  Lastwagen  am  Hause  schnell  vorbeigefahren 
wäre,  hören  Hess.  Dieses  Dröhnen  wurde  von  einer  stoss- 
artigen,  mächtigen  Erschütterung  begleitet.  Der  ganze  Vor- 
gang dauerte  ungefähr  10  Sek.  Nachdem  sie  sich  persönlich 
überzeugt  hatte,  dass  an  ihrem  Hause  kein  Wagen  vorbei- 
gefahren und  auch  in  der  Küche,  welche  unter  der  Stube 
liegt,  nichts  passirt.  sei,  so  niusste  es  ein  wellenförmiges  Erd- 
heben gewesen  sein.  Im  Srhurgaster  Schlosse  wurde  während 
der  Erschütterung  ein  Klirren  der  Gläser  bemerkt. 

Sopalla,  Hauptlehrer  in  Golschwitz. 

85t>.  Schwach.    Gegen    1)  1  u   Uhr    spürte    ich  im 

Schulgarten  an  der  kathol.  Kirche  beim  Verzehren  des  Früh- 
stücks, mit  dem  Kücken  an  die  Gartenmauer  gelehnt,  einen 
kräftigen  Kuck,  welcher  einen  Augenblick  dauerte.  Der  Ort 
steht  auf  Schüttboden.  Bude,  llauptlehrer. 

S57.  The  rcsicn  bcrg  und  llaidehaus.  Schwach.  NW.  SU. 
10  Sek.  Meine  Frau  und  ich  hörten  in  unserem  Hofe  ein 
dumpfes,  unterirdisches  Dröhnen  und  bemerkten  dabei  ein 
wellenförmiges  Heben  und  Senken  des  Erdbodens.  Dieses 
Dröhnen  zog  weiter  nach  Oppeln  Richtung  NW.  — SO. 
zu  und  dauerte  10  Sek.  lang.  Sehlieseh,  Gutspächter. 

S.'-Sy  Tillowitz.  Mittelstark.  Mehrere  Stössc  in  ganz 
kurzen  Zwischenräumen  wurden  gespürt.  Die  Bewegungen 
waren  ein  Hehen  und  Senken,  sodass  e«  wir  vorkam,  als 
bewegte  sich  ein  Theil  des  Gebäudes,  wodurch  ein  schwerer 
Bücherschrank  und  ein  Sopha  schaukelten  und  eine  Thür 
langsam  zurückging.  Heisig,  Diener. 

Neue  Folge   Heft  22.  14 
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27.  Kreis  Neustadt. 

859.  Ringwitz.  Nach  9  Uhr  wurde  im  Forst  hause,  das 
isolirt  uud  1  km  entfernt  vom  Orte  liegt,  im  Erdsesehoss  mit 
Unterkellerung  ein  Rollen  von  der  Frau  des  Försters  gehört, 
ähnlich  entferntem  Kanonendonner.  Gleichzeitig  fiel  unter 
Poltern  in  der  Stube  ein  wahrscheinlich  nicht  fest  eingehaktes 
Rehgehörn  von  dem  ganz  fest  in  der  Wand  sitzenden  Nagel 
auf  die  Diele  herab.  Das  Haus  steht  auf  l'/»  »»  starkem  Thon- 
boden,  dann  Moorsand-  und  Torfunterlage. 

Eutzen,  Königl.  Forstmeister. 

28.  Kreis  Oels. 

860f.  Bernstadt.  Schwach.  S.— N.  3— 4  Sek.  9  Uhr  34  Min. 
(Bahnzeit)  wurden  im  1.  Stock  eines  alleinstehenden  Hausos 
drei  Stösse  innerhalb  3  4  Sek.  gespürt.  Jeder  Stoss  dauerte 
cm.  1  Sek.  Die  Bewegung  war  schaukelnd-stossend  von  S.— N. 
Sie  wirkte,  als  ob  in  einiger  Entfernung  ein  schwerer  Last- 
wagen vorbeiführe.    Geräusch  und  Erschütterung  gleichzeitig. 

Hoffmann,  Mühlenbesitzer. 

861f.  Hfinigern.  Ich  vernahm  zwischen  9'A>  und  10  Uhr 
ein  längeres,  fast  1  Min.  langes  und  fernem  Donner  ähnliches 
Geräusch,  von  S\Y.  herkommend.  Am  fast  wolkenlosen  Himmel 
war  ein  Gewitter  nicht  zu  entdecken. 

Krätzig,  Oberförster. 

H(J-2f.  Oels.  Schwach.  O.— W.  so.— NW.  Herr  Amtsgerichts- 
Sekretär  Hilpert  protokollirte  im  Schöffensaal  des  Amtsgerichts; 
als  er  die  Hand  auf  das  Papier  legte,  hatte  er  das  Gefühl, 
als  ob  der  Tisch  sich  von  unten  nach  oben  hebe  und  wieder 
senkte.  Richtung  0.  W.  bezw.  SO.  NW.  Nur  einmalige 
Bewegung.  Herr  Zahlmeister  llütter  hörte  einen  Knall,  dem 
ein  rollendes  Getöse  folgte.  In  Falkenberg  wurde  vormittags 
nicht  geschossen.  Kleiner,  Kürsehnermeister. 

J*63f.   Pontwitz.    Das  Erdbeben  wurde  gespürt. 

Kleiner,  Kii  rschnerineister  in  Oels. 
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Berichte 

über  kurz  vorhergehende  und  naohfolgende  Erschütte- 
rungen in  denselben  Gebieten. 

a.  Vorhergehende  Erschütterungen. 

1.  Bärwalde  (Kr.  Münstcrberg).  Der  Gutsbesitzer  Pohl 
von  hier  erzählte  mir,  er  sei  in  der  Narht  vorher  gegen  1  .W  Uhr 
mit  dem  Gefühl.-  erwacht,  als  solle  er  aus  dem  Bette  geworfen 
werden;  er  hahe  aber  weiter  nichts  mehr  gemerkt,  auch  zu  der 
Zeit  nicht  im  Entferntesten  an  eine  Erdersehütterung  gedacht. 
(Vergl.  No.  2«».)  Langer,  Pfarrer 

,  -J.  Crummendorf  (Kr.  Strehlen).  Es  soll  die  Nacht  vor- 
her (vom  10.  11.  Juni}  eine  Erschütterung  stattgefunden  hahen, 
doch  habe  ich  persönlich  nichts  davon  gemerkt.  (Vergl.  No.43ö.) 

L.  Rissler. 

W.  Eckersdorf  (Kr.  Neurode).  Ein  Kesselwärter  will 
schon  gegen  W  I  hr  morgens  einen  ähnliehen,  wenn  aueh 
schwächeren  Stoss,  als  der  !>'?  Uhr  war,  bemerkt  haben. 
(Vergl.  No.  *».s.)        Hauptmann  Ebeling,  Bergwerksdirektor. 

4.  Frauenhain  (Kr.  Schweidnitz).  Ein  wenig  starker 
Stoss  machte  sich  üii  demselben  Tage  fll.  <>.)  gegen  4  Uhr 
morgens  benierklich  Cebulla,  Lehrer. 

T>.  Langenbielau  (Kr.  Kcichcnhach).  In  der  frühen 
Morgenstunde,  etwa  gegen  l>  Uhr,  ist  von  verschiedenen  Be- 
wohnern eine  <  schwache  Erschütterung  beobachtet  worden. 
Maurer,  die  in  einer  Baracke  auf  Stroh  schliefen,  wollen 
sämmtlich  die  Erschütterung  verspürt  haben  und  infolge  dessen 
erwacht  sein.    (Vergl.  No.  <i.>7.)         Langonbielauer  Anzeiger. 

W.  Schon   in  der  vorhergehenden  Nacht  sollen,  wie 

dem  „Anzeiger"  gemeldet  wird,  schwache  Erdstösse  statt- 
gefunden haben.    (Vergl.  No.  WWW.)  Schles.  Zeitung. 

7.  Uungeinlorf  (Kr.  Schweidnitz).  Gegen  4  Uhr  morgens 
am  11.  Juni  ist  ein  schwächerer  Stoss  bemerkt  worden.  Vergl. 
No.  708.) 

14* 
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8.  Stroh  Ion.  Ein  schwächeres  Erzittern  der  Klingel  ist 
auch  am  Tage  vorher  (10.  ,»;.)  um  dieselbe  Zeit  (0 Uhr  morgens) 
wahrgenommen  worden.    (Yergl.  Xo.  oll.) 

9.  Striegau.  In  der  Apotheke,  Ring  24,  heGnden  sich 
im  ersten  Stock,  hinten  heraus,  an  einer  Wand  zwei  Konsole 
mit  je  einer  gußeisernen  Amphora,  zwei  Bildeheu  auf  Gestellen 
und  ein  Bild  auf  Pappe;  alle  acht  Gegenstände  waren  am 
10.  Juni  181)3  abends  auf  ihrem  Platze,  am  11.  Juni  früh 
(i  Uhr  wurden  sie  am  Boden  liegend  aufgefunden.  In  der 
Nacht  war  Niemand  in  das  /immer  gekommen.  Die  frauliche 
Mauer  geht  auch  bis  in  den  Keller,  ist  nach  Art  der  Basalt- 
Mauern  Striegaus  sehr  stark.  Die  Erscheinung  ist  nicht  auf- 
geklärt. Sollte  sie  die  Folge  eines  Stosses  in  der  Nacht  sein, 
der  nur  deshalb  nicht  beobachtet  wurde,  weil  die  Mensehen 
meist  schliefen?  Sehnmpelt,  Apotheker. 

10.  Ziegen  hals  (Kr.  Neustadt  ).  Am  11.  Juni  18H")  zwischen 
Ii  Uhr  15  Min.  bis  (5  Uhr  2">  Min.  morgens  erregte  in  der  Kirche 
ein  merkwürdiger  Tumult  unsere  Aufmerksamkeit;  auf  ein 
dumpfes,  unterirdisches  Hollen  folgte  ein  Klirren  der  Fenster- 
scheiben und  die  Dachziegel  eines  nahen  Gebäudes  \ erursachten 
ein  eigenthüiuliches  Bauschen,  als  wenn  ein  mächtiger  Sturm 
die  Ursache  wäre.  Die  Kürze  der  Erscheinung  (3  Sek.)  und 
das  wenige  Stunden  später  erfolgte  Erdbeben  in  anderen  Orten 
Schlesiens,  lassen  einen  schwachen  Erdstoss  vermuthen. 

F\  Kaps,  G.  Seliger. 

11.  Zobten  a.  Berge  (Kr.  Schweidnitz).  In  der  vorher- 
gehenden Nacht  wurde  von  einer  Person  in  wachendem  Zu- 
stande ein  merkliches  Schwanken,  welches  mehrere  Sekunden 
anhielt,  vernommen  und  sofort  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  es  sich  um  ein  Erdbeben  handeln  müsse.    (Vergl.  No.  727.) 

Faulhaber,  Bürgermeister. 

b.  Nachfolgende  Erschütterungen  am  II.  Juni. 

1.  Ilalbendorf  (Kr.  Ohlau).  10  Uhr  28  30  Min.  wurde 
von  mir  im  isolirt  gelegenen  Hause  eine  Erschütterung  beob- 
achtet; es  soll  schon  vor  1)  Uhr  eine  Erschütterung  gewesen 
sein,   die   aber  nicht  weiter  bestätigt,  wurde,  von  SO.  nach 
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NW.  gebend.  Das  Zittern  dauerte  2 -3  Sek.  mit  ti -S  Vibra- 
tionen pro  Sek.  Im  Freien  wurden  keine  Erschütterungen, 
sondern  nieist  nur  in  isolirten  Gebäuden  und  besonders  im 
oberen  Stockwerke  wahrgenommen,  wo  besonders  Glasschränke 
klirrten.    (Vergl.  No.  75h.)  Voigt,  Ingenieur. 

2.  Jauer  (Kr.  Ohlau).  Vormittags  nach  10'  4  Uhr  wurde 
eine  Ruckbewegung  von  3  Sek.  Dauer  und  unmittelbar  darauf 
ein  Kauschen,  das  ungefähr  5  Sek.  dauerte,  in  Richtung 
S.    N.  wahrgenommen.    (Vergl.  No.  759.) 

Pfeiffer,  Gutsbesitzer. 

3.  Köchendorf  (Kr.  Ohlau).  Kurz  vor  10  Uhr  wurde 
hier  ein  Stoss  gespürt,   (Vergl.  No.  7t.il.)     Pfarrer  Wagner. 

4.  Wansen  (Kr.  Ohlau).  !)  Uhr  20  Min.  und  10  Uhr 
15  Min.  vormittags  wurden  zwei  Stösse,  also  im  Zwischenraum 
von  etwa  einer  Stunde  gespürt.    (Vergl.  No.  7*'4.) 

Battilla,  Amtsanwalt. 

5.  (ioglau  (Kr.  Schweidnitz).  Nachmittags  zwischen 
♦5  —  7  Uhr  fand  eine  nochmalige  Erschütterung  statt.  (Vergl. 
No.  (5o3.)  Künner,  Gemeiudevorstaud. 

<>.  Keichenstein  (Kr.  Frankenstein).  12  Uhr  5  Min.  soll 
ein  nochmaliges  Erzittern  des  Erdbodens  stattgefunden  haben. 
(Vergl.  No.  405.) 

7.  Rani  sau  (Oesterr. -Schlesien).  Das  Erdbeben  ist  von 
mir  am  11.  Juni  nachmittags  2  Uhr  beobachtet  worden;  es 
galt  sich  durch  ein  wellenförmiges  Erzittern  von  3  4  Sek. 
Dauer  in  der  Richtung  S. -  N.  zu  erkennen:  die  Fenster  im 
Lehrzimmer  klirrten.  Dasselbe  wurde  auch  von  den  meisten 
Bewohnern  wahrgenommen,  nur  waren  dieselben  der  Meinung, 
es  sei  ein  Pulverthurm  irgendwo  in  die  Luft  geflogeu. 

Palletschek,  Oberlehrer. 

8.  Altenberg  (Kr.  S.  hönau).  Am  14.  Juni  1 8'.*5  gegen 
8  Uhr  abends  wurde  im  Zeclienhaus  der  Grube  Bergmanns- 
Trost  vom  Obersteiger  beim  Schreiben  in  stehender  Stellung  ein 
dumpfes  Köllen  in  der  Tiefe  gehört,  worauf  ein  schwaches 
Zittern  aus  südlicher  Richtung  folgte;  das  Rollen  dauerte 
2  Sek.,  das  Erzittern  1  Sek. 

Bergrath  von  Rosen berg-Libinsky. 
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Negative  Nachrichten. 

Den  positiven  Nachrichten,  welche  in  den  vorhergehenden 
Berichten  zum  Abdruck  gelangten,  folgt  ein  Verzeichnis»  der- 
jenigen Orte  innerhalb  des  Gebietes  der  bei^egebenen  Karte, 
aus  welchen  uns  zuverlässige  negative  Nachrichten  über  das 
Erdbeben  zugegangen  sind.  Ks  sind  die  in  diesem  Verzeichnis^ 
enthaltenen  '2'öi)  Ortsnamen  durch  l.'nterstreic  hung  mit  blauer 
Linie  auch  in  der  Karte  kenntlich  gemacht  worden.  Eine 
grossere  Anzahl  eingegangener  negativer  Nachrichten,  die  zwar 
ausserhalb  des  Kartengebietes  liegen,  namentlich  aus  den  nörd- 
lichen Theilen  des  Isergehirges  und  des  Niederschlesischen 
Schiefergebirges,  des  Oberlausilzcr  und  des  Löwen  berger  Hügel- 
landes, sowie  aus  Obersehlesien  waren  insofern  werthvoll,  als  sie 
erkennen  Hessen,  dass  in  den  betreffenden  Gegenden  keine  Wir- 
kungen des  Erdbebens  bemerkt  worden  waren.  Aber  auch  aus 
anderen  Gegenden  des  Kartcniiebietes ,  so  aus  den  südlichen 
Theilen  des  Niederschlesischen  Schiefergebirges  etc.  in  den 
Kreisen  Schönau,  Bolkenhain  und  Laudeshut  sind  nur  eine  ge- 
ringe Zahl  von  negativen  Nachrichten  namhaft  gemacht  worden, 
während  auch  die  nicht  auf  der  Karte  unterstrichenen  Orte 
dieser  Kreise  nach  den  gefälligen  Mittheilungen  des  Herrn 
Laudbauiuspektors  Grögkr  in  Laudeshut  keine  Erschütterungen 
zeigten.  Gleiches  gilt  von  den  Orten  der  Kreise  Laubau,  Bunzlau, 
Haynau,  Goldberg  und  Wohlau  in  Niedersehlesien,  sowie  der 
Kreise  Leobschütz,  Oppeln  und  Neustadt  in  Oberschlesieii. 
Nur  wenige  Orte  der  Kreise  Liegnitz,  Striegau,  Jauer,  Neu- 
markt,  Breslau,  Ohlau  und  Brie-  weisen  eine  Erschütterung 
auf,  die  Mehrzahl  ihrer  Ortschaften  sind  somit  zu  denjenigen 
mit  negativen  Nachrichten  zu  stellen. 

Aus  dem  ausserhalb  des  Kartengebietes  gelegenen  Theile 
Oberschlesiens  gingen  uns  negative  Nachrichten  zu  von  den 
Landrathsäniterii  in:  Beuthen,  Gross-Strehlitz,  Gleiwitz,  Katto- 
witz,  Kosel,  Lulilinit/.,  Pb-ss.  liatibor,  Tarnowitz  und  Zabrze. 
Dieselben  wurden  ergänzt  durch  in--ati\e  Mittheiluugeu  der 
Berg- llevieiäniter:  Beuthen,  Kaltowitz,  Königshütte,  Ratibor, 
Jarnowitz  und  Zabrze. 
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1.  Kreis  LöweRberg. 

Fröhlirhsdorf. 

8.  Kreis  Glatz. 

Antonie  ii  wähl. 

Giessmanns- 

Alt- Wilmsdorf. 

Blumendorf. 

dorf. 

Biebersdort. 

Egelsdorf. 

Halbondorf. 

Brzesoivie. 

Flinsberg. 

Hohenfriede- 

Cudowa. 

Friedeberg. 

berg. 

Gellenau. 

Giehrsdorf. 

Hohen-Peters- 

Goldbach. 

Greiften  berg. 

dorf. 

Grenzdorf. 

Kunzendorf. 

Kunzendorf. 

Hallatsch. 

Krobsdorf. 

Lauterbarh. 

Hartau. 

Löwen  berg. 

Merzdorf. 

Holtenau. 

Lähn. 

Möhnersdorf. 

Hummelwitz. 

Neusorge. 

Quolsdorf. 

Jakubowitz. 

Querbat-h. 

Rudelstadt. 

Labitsch. 

Rabisliau. 

Zeisberg. 

Lewin. 

Röhrsdorf. 

6.  Kreis  Waldenburg. 

Nesselgruud. 

Scheibe. 

Dittersbach. 

Nieder-Schwe- 

Steine. 

Donuerau. 

deldorf. 

Ullersdorf. 

Fellhammer. 

Ober-Schwedel- 

2.  Kreis  Hirschberg. 

Friedland. 

dorf. 

Berthelsdorf. 

Gottesberg. 

Reichenau. 

Schildau. 

Heinriehs- 

Reinerz. 

Reibnitz. 

gruud. 

Rengersdorf. 

3.  Kreis  Schönau. 

Uermsdorf. 

Roschwitz. 

Hartman  nsdorf. 

Lomnitz. 

Rückerts. 

Jannowitz. 

Reimsbach. 

Sackisch. 

Ketschdorf. 

Reussendorf. 

Schlaney. 

Kupferberg. 

Weissstein. 

Stolzenau. 

Mavwaldau. 

7.  Kreis  Neurode. 

Strau88»ney. 

Schönau. 

Karlsberg. 

lassau. 

Seitendorf. 

Krai  nsdorf. 

Tscherbeney. 

4.  Kreis  Landeshut. 

Nieder-Rathen. 

9.  Kreis  Habelschwerdt. 

Liebau. 

Ober-Rathen. 

Alt-Weissbach. 

Ullersdorf. 

Scharfeneck. 

Bielcndorf. 

5.  Kreis  Bolkenhain. 

Tuntschemlori. 

Bobischau. 

Alt-Reichenau. 

Walditz. 

Ebersdorf. 

Baumgarten. 

Wünschelburg. 

Freiwalde. 

Digitized  by  Google 


2ir. 


Hain. 

Lauterbach. 

Martiusberg. 

Rosenthal. 

Schönau. 

Schöuthal. 

Schreibendorf. 

Thanndorf. 

Urnitz. 

10.  Böhmen  (Adlergebirge). 

Giesshübel. 

Grulich. 

Heidiseh. 

Herriisdorf. 

Hlaska. 

Hohen-Erlitz. 

Lichtenau. 

Linsdorf. 

Miehowin. 

Mittel-Lippka. 

Neustadt  a.  d. 

Mettau. 
Nicder-Erlitz. 
Nieder-Lippka. 
Oberdorf. 
Ober-Erlitz. 
Ober-Lippka. 
Petersdorf. 
Rokinitz. 
Rothtloss. 
Senftenberg. 
Wahnisow. 
Wichst  adtl. 
Wonowka. 
Wöllsdorf. 
Zolin  ei. 


Adamstbal. 
Aloisdorf. 
Altstadt. 
Franzenthal. 
Neu-Ullersdorf. 
Petcrswald. 
Sporn  hau. 
Steinbrue  h. 

12.  Oesterreich.- 
Sohlesien. 

Adelsdorf. 
Frei  waldau. 
Hennannsstadt. 
Koh  Udorf. 
Neurothwasser. 
Ober-Thoinas- 

dorf. 
Reihwiesen. 
Waldenburg. 
Weidenau. 
Zuckmantel. 
13.  Kreis  Leobschifo. 

14.  Kreis  Neustadt  0.-S 

Deutsch-Rassel- 
witz. 

15.  Kreis  Neisse. 

Deutsch -Wette. 
Schnell  walde. 
Zielen  hals. 
16.  Kreis  Falkenberg. 
Arnsdorf. 
Baumgarten. 
Deutseh-Janke. 
Falkeiihcrg. 
Göppersdorf. 
Gols*  hwitz. 


Gross-Sarne. 
Hilbersdorf. 
Nicoliue. 
Poln.-Leipa. 

17.  Kreis  Oppeln. 
Proskau. 

18.  Kreis  Grottkau. 

Herzogswalde. 

Koppitz. 

Lichtenberg. 

Ullersdorf. 

Weidich. 

19.  Kreis  Strehlen. 
Bauiiigarten. 
Deutsch- 
Landen. 

Jellina. 

Jexau. 

Katschwitz. 

Kleiu-Breesa. 

Krentsch. 

Kurtseh. 

Michelwitz. 

Wäldchen. 

20.  Kreis  Nimptsch. 

Bisch  kowitz. 

Duckwitz. 

Rankau. 

21.  Kreis  Schweidnitz. 
Alt-Jaueruick. 
Bögendorf. 
Bunzelwitz. 
Cain  nierau. 
Conradswaldau. 
Croi  sc  hwitz. 
Domauze. 
Eckersdorf. 
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Esdorf. 

Neuendorf. 

Floriansdorf. 

Nieder-Giers- 

Freiburg. 

dorf. 

Gross-Mohnau. 

Ober-Amsdorf. 

Gross-Silster- 

Ober-Kunzen- 

witz. 

dorf. 

Guhlau. 

Peterwitz. 

Kaltenbrunn. 

Polsnitz. 

Käutheu. 

Puschkau. 

Klein-Wierau. 

Haaben. 

Klein-Silster- 

Rogau-Rosenau. 

witz. 

Saarau. 

Köui^szelt. 

Schweisfeld. 

Klötzel. 

Seiferdau. 

Kunzeiidorf. 

Stephanshain. 

Marxdorf. 

Strehlitz. 

Tun  kendorf. 
Zirlau. 

22.  Kreis  Striegau. 

Stannowitz. 
Rohnstock. 

23.  Kreis  Nemarkt. 

24.  Kreis  Liegnitz. 

25.  Kreis  Goldberg. 

26.  Kreis  Haynau. 

27.  Kreis  Bunzlau. 
Naumburg  a. 

Queis. 

28.  Kreis  Lauban. 

29.  Kreis  Wohlau. 


B.  Kurze  Uebersicht 

der  orographisohen  und  geologischen  Verhältnisse  der 

Erschütterungsgebiete. 

Eine  unerlässliche  Forderung  für  den  Bearbeiter  eines 
Erdbebens  bestellt  darin,  dass  er  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Erschütterungsgebietes  durch  eigene  Beobachtungen  mög- 
lichst eingehend  kennen  gelernt  hat;  denn  geologische  Karten 
können  die  in  dieser  Hinsicht  gewonnenen  Erfahrungen  nicht 
vollständig  ersetzen.  Freilich  wird  man  bei  dem  Studium 
eines  Erdbebens  möglichst  genaue  topographische  und  geologische 
Karten  nicht  nur  nicht  entbehren  können,  sondern  man  sollte 
dieselben  auch  der  Beschreibung  desselben  beigeben. 

Die  topographische  Karte  muss  solche  Genauigkeit  auf- 
weisen, dass  sie  alle  Ortschaften  der  Gegend  enthalt,  damit 
man  alle  erschütterten  Orte  durch  irgend  eine  Signatur  kennt- 
lich macheu  kann,  wobei  der  Grad  der  Erschütterung  und  die 
Richtung  der  bekannt  gewordenen  Bewegung  einzutragen  sind. 
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Dil'  Mehrzahl  der  Karten,  welche  den  Beschreibungen  von 
Eidheben  bisher  beigegeben  wurden,  sind  nieist  sehematisch 
entworfene  Uebersiehtskarten  in  kleinstem  Maassstabe;  sie  er- 
füllen ihren  Zweck  nur  unvollkommen,  da  man  die  Lage  der 
erschütterten  Orte  zu  einander,  ihr  Verhältnis*  zur  Obernächen- 
gestalt  und  ihre  geologischen  Beziehungen  wegen  der  ge- 
nauen Vergleicbung  mit  geologischen  Karten  —  nicht  festlegen 
und  übersehen  kann. 

Diesen  Anforderungen  entsprach  die  Oppermann'sche  Pro- 
vinzialkarte  von  Schlesien  im  Maassstab  1  :  3O0OOO,  von  welcher 
wir  einen  Ausschnitt  benutzen,  am  besten;  leider  musste,  um 
eine  grössere  Deutlichkeit  zu  erreichen,  die  Bergsituation  in 
derselben  weggelassen  werden;  aber  das  treffliche  Flussnetz 
und  die  Gebirgs-  und  Bergnamen  mit  ihren  Höhenzahlen  geben 
immerhin  auch  in  dieser  Hinsicht  genügende  Orientirung. 

Freilich  müssen  die  letzteren  hin  nntl  wieder  eine  Ab- 
änderung erfahren,  denn,  wie  die  auf  demselben  Kartenblatte 
in  der  unteren  linken  Ecke  befindliche  geologische  Ueber- 
sichtskarte  der  Schüttergebiete  lehrt,  ist  auf  dieser  eine  zum 
Theil  neue,  von  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  herrührende  Ein- 
theilung  der  Sudeten  durchgeführt  und  zur  Anwendung  ge- 
bracht worden.  Diese  Eintheilung  der  Sudeten  hat  bereits  in 
dem  inzwischen  erschienenen  Werke:  Der  Oderstrom,  sein 
Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  (Berlin  lo9t») 
und  zwar  im  Hauptabschnitt:  Die  Oberflächengestalt  und 
geologischen  Verhältnisse  des  Oderstroingebietes  Band  I  S.  58 
bis  95  eine  ziemlich  ausführliche  Darstellung  durch  mich  er- 
fahren. Eine  grössere  Schrift  über  diesen  Gegenstand,  in 
welcher  eine  eingehende  Begründung  dieser  Gcbirgscintheilung 
von  mir  gegeben  werden  soll,  wird  in  diesen  Aldiandlungen 
demnächst  erscheinen.  An  dieser  Stelle  wollen  wir  uns  auf 
die  allernothwendigsten  Angaben  über  die  Gebirgseintheilung 
und  die  geologischen  Verhältnisse  der  Schüttergebiete  be- 
schränken, indem  wir  auf  die  oben  erwähnte  Publikation  ver- 
weisen. 

Wir  geben  diese  kurze  orographische  Uebersieht  an 
dieser  Stelle,  weil  die  Erdbeben-Berichte  in  der  Reihenfolge, 
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welche  dieser  Gehirgseintheilung  entspricht,  abgedruckt  wurden, 
und  weil  die  letztere  ferner  in  den  folgenden  Abschnitten 
über  das  schlcsiseh-sudetisehe  Beben  oftmals  Erwähnung 
finden  wird. 

Die  letztere  Bezeichnung,  welche  ich  für  das  Erdbeben  vom 
11.  Juni  l«f.r)  in  Schlesien  gewählt  habe,  wird  ausserdem  beider 
weiteren  Beschreibung  desselben  verständlich  werden.  Der  Be- 
nennung „mittelsehlesisches  Erdbeben",  die  Herr  Prof.  Dr.  Frech') 
wenige  Tage  nach  dessen  Auftreten  dafür  wählte,  ohne  dass  er 
schon  einen  genügenden  Ueberblick  über  seine  Verbreitung  haben 
konnte,  und  welch«-  von  den  Herren  Dr.  Leonhard  und  Dr.  Volz 
beibehalten  wurde,  habe  ich  mich  nicht  anschliessen  können, 
weil  sie  erstlich  der  Ausdehnung  der  Schfittergebiete  nicht 
entspricht,  da  bekanntlich  nicht  nur  der  Regierungsbezirk 
Breslau  (Mittelschlesien),  sondern  auch  beträchtlich  grosse 
Aufhelle  der  Regierungsbezirke  Liegnitz  und  Oppeln  davon 
berührt  worden  sind;  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch,  wie 
in  der  Einleitung  bereits  der  Erwähnung  geschah,  der  nörd- 
liche Theil  von  Oesterreich-Schlesien  und  ein  Theil  des  öst- 
lichen Böhmens  erschüttert  wurden. 

In  der  scblesischen  Geologie  kennt  man  ferner  nur  Nieder- 
schlesien und  Oberschlesien,  aber  nicht  Mittclschlesieu.-) 

Für  Erdbeben,  die  eine  an  bestimmte  Gebirge  gebundene 
oder  in  ihnen  vorzugsweise  sich  abspielende  geologische  Er- 
scheinung sind,  sollte  man,  wenn  irgend  thunlich,  namentlich 
wenn  deren  Epicentrum  unsicher  ist,  eine  in  letzterer  Be- 
ziehung Ausdruck  verleihende  allgemeine  Gebirgsbezeichnung 
wählen.  Zur  Ergänzung  mag  man,  wenn  erforderlich  und 
nothweiidig,  noch  den  Namen  derjenigen  Landschaft,  in  welche 
die  Hauptverbreitung  des  betreffenden  Erdbebens  fällt,  also  in 
unserem  Falle  „schlesiseh",  zum  Ausdruck  bringen. 

')  Schlcs.  Zeitung  vom  15.  Juni  1H05. 

I  Wenn  di«'  Herren  Dr.  Li"Sii  u.i .  und  Dr.  Vm./.  von  einer  mittel- 
schlesisehen  Carlmnnmli.lt'  (Zeitsehr.  für  Erdkunde  /u  Berlin  1896,  S.  8) 
reden,  so  ist  das  zwar  neu,  alter  nicht  richtig;  man  kennt  bisher  nur  ein 
n  i  e  d  e  r  s  c  h  1  e  s  i  b  c  h  -  b  o  h  m  i  s  c  h  e  s  Steinkohlen  -  Becken. 
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Die  ..Sudeten"  sind  nicht  »'in  einheitlicher,  in  sioli  geschlossener 
Gebirgskainni,  der  in  weitem  Bosen  in  nordwestlicher  Richtung 
von  der  Mährischen  Pforte  bis  zur  Lausitzer  Pforte  reicht 
und  gewissermaassen  als  vollkommene  Grenzseheide  zwischen 
Schlesien  einerseits  und  Mähren  und  Böhmen  andererseits 
erscheint;  sondern  sie  lösen  sich  in  eine  Vielzahl  von  mehr 
oder  minder  parallel  zu  einander  gestellten  Kämmen  und 
Hucken  auf,  die  nicht  nur  besondere  Namen  fuhren,  sondern 
deren  äussere  Erscheinungsweise,  ihre  Höhen  und  Thäler  auch 
von  der  geologischen  Beschaffenheit  ihres  Untergrundes  ab- 
hängig ist,  wodurch  ihnen  die  begründete  Selbständigkeit 
zukommt. 

Die  in  dein  oben  begrenzten  Zuge  auftretenden  sudetischen 
Gebirge  lassen  sich  wiederum  vom  geologischen  und  orogra- 
phisehen  Standpunkte  in  drei  Gruppen  zusammenfassen.  In 
jeder  der  drei  Gruppen  giebt  eine  alte  Scholle  der  kristal- 
linen Schiefer  oder  des  Urgehirges  die  Grundlage,  sowie  den 
Mittel-  und  Anlagerungspnnkt  für  die  später  erfolgten  Ab- 
sätze der  Meere  aus  der  ältesten,  mittleren  und  jüngeren 
Erdbildungspcriode  ab.  Und  dieselben  l  rgebirgsscholleu  sind, 
trotzdem  sie  die  ältesten  uns  bekannten  Erdschichten  im 
Gebiete  überhaupt  darstellen,  doch  gegenwärtig  darin  die 
höchst  gelegenen;  sie  überragen  die  jüngeren,  auf  ihnen  ge- 
lagerten fast  immer  und  heben  sich  nrographisch  deutlich 
von  denselben  ab.  Es  sind  dies  die  Schollen  des  Riese n- 
und  Iserge birges,  des  E ul e n g e b i ige s  und  des  Altvater- 
gebirges mit  dem  Glat/er  Schneegebirge,  dem  Reichensteiner, 
Habelschwerdter-  und  Adler-Gebirge. 

Um  die  genannten  höchsten  und  ältesten  Gebirge  gruppiren 
sich  naturgemäss  die  benachbarten  jüngeren  und  bilden  ihre 
Umgebung;  erster«  sind  die  drei  Gebirgsgrundpfeiler,  die  man 
bei  einer  Gebirgsgruppirung  zu  berücksichtigen  hat.  Man  hat 
aus  diesem  Grunde  nach  den  drei  Urgebirgsschollen  auch  drei 
Hauptgebirgsgruppen  in  den  Sudeten  zu  unterscheiden,  näm- 
lich 1.  die  Riesengebirgsgruppe  oder  die  nördlichen 
Sudeten,  2.  die  Eulengebi  rgsgruppe  oder  die  mitt- 
leren  Sudeten,   und   3.  die  Altvatergruppe  oder  die 
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südlichen  Sudeten.  Gewisse,  mehr  oder  weniger  ostwest- 
lich verlaufende  Haupttiefenlinien  begrenzen  die  einzelnen 
genannten  siuletischen  Gebirgsgruppen  und  trennen  sie  von 
einander;  in  ihrer  Nähe  beginnen  die  einzelnen  Gebirgszuge 
sieh  zu  erniedrigen  und  verflachen  sich  meist  allmählich  zu 
einer  mehr  oder  minder  breiten  Senke,  die  sie  von  einander 
scheidet. 

Die  drei  Hauptabschnitte  der  Sudeten  werden  auf  ihrer 
Nord-  resp.  Ostseite  von  Hügelreihen  begleitet,  die  entweder 
mit  dem  Berglande  des  betreffenden  sudetischen  Gebirgs- 
abschnitt.es  mehr  oder  minder  innig  verwachsen  sind  oder 
von  ihm  durch  ebene,  vom  Tertiär  und  Diluvium  erfüllte  und 
bedeckte  Landstriche  getrennt  erscheinen. 

Die  Vorstufen  der  Sudeten,  welche  als  Hügelreihen 
dem  Gehirgslande  östlich  vorgelagert  erscheinen,  bilden  die 
Uebergangsstufeu  zwischen  erstcren  und  der  vom  Diluvium 
eingenommenen  Tiefebene  des  norddeutschen  Flachlandes. 
Diese  Hügellandschaften  stehen  somit  durch  ihr  Felsgerüst, 
durch  den  festen  Untergrund  mit  dem  Gebirgslaude  in  Ver- 
bindung, und  bringen  das  norddeutsche  Flachland  durch  ihre 
Schweinmlandsgebilde  (Tertiär  und  Diluvium)  mit  demselben 
in  Zusammenhang. 

Auf  den  beigegebenen  Karten,  sowohl  der  topographischen 
als  auch  der  geologischen  Uebersichtskarte,  haben  nur  die 
mittleren  Sudeten  in  ihrem  Berglande  und  in  ihrer  hügeligen 
Vorstufe  eine  vollständige  Darstellung  gefunden,  während  bei 
den  nördlichen  der  nordwestlichste  Theil  und  bei  den  südlichen 
das  südwestlichste  Stück  fehlen.  Letztere  Gebirgsabsehnitte 
liegen  ausserhalb  der  Schüttergebiete;  dagegen  fällt  noch  ein 
Theil  des  norddeutschen  Flachlandes,  das  auf  beiden  Seiten 
der  Oder  südöstlich  und  nordwestlich  von  Breslau  seine  Aus- 
breitung gefunden  hat,  in  das  Schüttergebiet  hinein. 

I.  Die  nördlichen  Sudeten  oder  die  Riesengebirgsgruppe. 

Zur  Gehirgsgruppe  der  nördlichen  Sudeten  zählen  folgende 
drei  Gebirge:    l.  Das  Riesengebirge,  2.  das  Isergebirge  und 
das  Niederschlesisehe  Schiefergebirge.    Sie   werden   im  S. 


Digitized  by  Google 


222 


resp.  SO.  von  einer  ausgesprochenen  Tiefenlinie,  welche  von 
Liebau  über  Landeshut,  Wittgendorf,  Salzbrunn  nach  Frei  bürg 
verläuft,  begrenzt  und  von  den  mittleren  Sudeten  geschieden; 
wahrend  im  W.  und  NW.  die  Lausit/.er  Pforte  im  Allgemeinen 
ihre  Grenze  bildet. 

Die  beiden  enteren  Gebirge,  nämlich  das  Riesen-  und 
Isergebirge,  welche  weite  Landstriche  von  Schlesien  utid 
Böhmen  einnehmen, bilden  geologisch  aufgefasst,  einen  zusammen- 
gehörigen Gebirgsstoek.  Krystallinc  Schiefer,  Gneisse  und 
Glimmerschiefer,  sowie  zurücktretend  Phyllite  und  Grünschiefer 
(Amphibolitc)  bauen  die  Hauptgebirgszüge  auf;  sie  sind  von 
einem  12  Meilen  langen  und  3  4  Meilen  breiten  Granit- 
stock, der  von  Reichenberg  in  Böhmen  in  fast  ostwestlicher 
Richtung  bis  Kupferberg  in  Schlesien  hinzieht,  durchbrochen 
und  vielfach  in  ihrer  Gcsteinsheschafienheit  verändert  worden. 
Nördlich  des  Zackens  (Warmbrunuer  Bucht)  und  des  in  seiner 
südwestlichen  Fortsetzung  liegenden  Proxenpasses,  breitet  sich 
die  Gebirgslandschaft  des  Isergehirges  aus.  Das  südlich  dieser 
Linie  gelegene  Riesengebirge  gliedert  sich  wiederum  in  mehrere 
Gebirgszüge.  Dem  eigentlichen  Wicsengebirge  | Riesenkamin) 
und  dem  böhmischen  Kamm,  welche  die  höchsten  Erhebungen 
des  Gebirges  (Schneekoppe  etc.)  tragen,  schiiessen  sich  nach  \V., 
N.  und  S.  zahlreiche  Gebirgsäste  an.  Vom  Pass  der  Greuz- 
bauden  strahlen  nach  N.  der  Landeshuter  (Schmiedeberger) 
Kamm  bis  Kupferberg  und  das  Rehorngebirge  nach  S.  aus. 
Die  Aufzählung  der  einzelnen  Gebirgszüge  des  Isergehirges, 
sowie  die  Bestimmung  seiner  Umgrenzung  mag  hier  unter- 
bleiben, weil  das  Gebirge  in  keinem  Erschütterungsgebiet,  des 
Erdbebens  liegt. 

Das  Niederschlesische  Schiefergebirge  lagert  sich 
nordöstlich  der  alten  Urgebirgsscholle  des  Riesen-  und  Iser- 
gehirges auf  und  schiebt  sich  zugleich  zwischen  diese  und  die 
alte  Gneissscholle  des  Eulengebirges,  das  den  mittleren  Sudeten 
zugehört,  ein.  Im  SO.  bildet  ein  Theil  der  Freiburg-Landes- 
huter  Senke  und  zwar  auf  der  Strecke  Freiburg  Wittgendorf 
seine  Grenze;  seine  Nordwestgrenze  folgt  von  Freiburg  bis 
zum  Austritt  der  Wüthendcn  Neissc  dem  Steilrande,  sodann 
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wird  nach  NW.  ihr  Vorlauf  durch  die  Einsenkung  bezeichnet, 
welche  die  Rothliegende  -  Bucht  in  ihrer  Erstreekung  von 
Schönau  aus  nach  SO.  bis  zum  Gebirgsrande  hervorbringt. 
Von  Schönau  nach  Lähn,  zwischen  Hatzbach  und  Bober,  kann 
man  sie  wiederum  in  der  schmalen  Senke,  welche  die  Ver- 
breitung des  Rothliegenden  daselbst  orographisch  verursacht, 
als  festgelegt  betrachten.  Von  letzterer  Stadt  zieht  sie,  dem 
alten  Uferrande  des  Rothliegenden  folgend,  bis  in  die  Gegend 
nach  Lauban  hin.  Die  Südwestgrenzc  verläuft  von  Lauban 
über  Liebenthal  nach  Mauer,  sodann  von  Grünau  bis  in  dasBoher- 
thal  bei  Ilirschberg;  und  von  da  ab  folgt  sie  letzterein  Thale 
ungefähr  bis  nach  Ruhbank. 

Diese  so  umgrenzte  Gebirgslandschaft  besteht  aus  einem 
Schicfersystem  von  cambrischem,  silurischein,  devonischem  und 
mimischem  Alter,  dem  Diabase  eingelagert  sind  und  das  von 
Porphyren  in  Stöcken  und  Gängen  durchbrochen  wird.  Wir 
nennen  dasselbe  nach  seiner  geologischen  Beschaffenheit  und 
geographischen  Lage  das  Nieder  seh  lesische  Schiefer- 
gebirge. Ein  Theil  des  Gebirges  wurde  bisher  Katzbach- 
gebirge, auch  Bober-Katzhaehgebirge  genannt.  Seine  Begrenzung 
war  aber  nirgends  sicher  festgelegt  und  häufig  dehnte  man 
dasselbe  nach  NO.  zu  bis  nach  Goldberg  und  Bunzlau  aus. 

Zu  den  Vorstufen  der  nördlichen  Sudeten  zählt  das 
Hügelland,  das  sich  eng  dem  Niederschlesischen  Schiefergebirge 
in  seiner  ganzen  Längserstreckung  und  dem  Isergebirge  in 
seinem  östlichsten  Theile  anschliesst;  es  wird  von  dem  nach 
0.  und  N.  angrenzenden  Flachlande  durch  eine  Linie  getrennt, 
die  von  SO.  nach  NW.  resp.  W.  ungefähr  folgende  Orte  be- 
rührt, nämlich:  Ingramsdorf,  Liegnitz,  Havnau,  Bunzlau  und 
Penzig. 

Diese  Hügellandschaft  gliedert  sich  nach  ihrer  geologischen 
Grundlage,  das  ist  nach  dem  Auftreten  der  vortertiären, 
älteren  Sedimentgesteine  und  den  sie  begleitenden  älteren 
Eruptivgesteinen  in  drei  Abschnitte,  nämlich:  a)  in  das  Hügel- 
land zwischen  dem  Striegauer  Wasser  und  der  Katz- 
bach.  Dasselbe  kann  als  Fortsetzung  des  Niederschlesischen 
Schiefergebirges  gelten,  das  durch  die  Schönauer  Rothliegendeu- 
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bucht  vod  dem  südwestlich  verbreiteten  Schiefergebiete  ab- 
getrennt worden  ist.  Dieses  vielkuppige  und  waldreiche  Hügel- 
land zwischen  Wüthender  Neisse  und  Katzbach,  das  westlieh 
der  Stadt  .lauer  noch  mit  einem  Steilrand  aus  der  Ebene 
aufsteigt,  kann  man  als  Jauer'sche  Berge  bezeichnen.  Die 
Striegauer  Berge  erheben  sieh  aus  einer  200—300  m  hohen 
diluvialen  Stufe  und  bestehen  aus  älteren,  meist  sibirischen 
Schiefern  (Damsdorfer  Berge).  Ein  mächtiger  Granitstock 
hat  die  Schiefer  durchbrochen  und  metainorphiseh  verändert. 
Basaltkuppen  setzen  in  beiden  llögelreiheu  auf.  b)  das  Löwen- 
berger  Hügelland  oder  das  Hügelland  zwischen  Katz- 
bach und  Queis  enthält  die  Absätze  eines  alten  Meeres- 
beckens, dessen  Uferränder  die  Jauer sehen  Berge  und  die  in  ihrer 
Fortsetzung  nach  Bunzlau  isolirt  auftretenden  Schieferpartieen, 
sowie  das  Niederschlesisehc  Schiefergebirge  an  seiner  Nordostseite 
bilden.  Die  sogenannte,  nach  NW.  offene  Löwenberger  Bucht  ent- 
hält als  Sedimente:  das  Bothliegende,  den  Zechstein,  den  Bunt- 
sandstein, den  Muschelkalk  und  die  obere  Kreideformation  in 
fast  horizontaler  Lagerung.  Die  Schilderung  der  speciellen 
geologischen  Verhältnisse  kann  hier  unterbleiben,  da  diese 
Vorstufe  nicht  mehr,  wie  audi  »•)  das  Hügelland  zwischen 
Queis  und  Lausitzer  Neisse  oder  das  Hügelland  der 
Preussische  u  Oberlausitz,  vom  Erdbeben  berührt  worden  ist. 

Ii.  Die  mittleren  Sudeten  oder  die  Eulengebirgsgruppe. 

Die  mittleren  Sudeten  (»der  die  Eulengebirgsuruppe,  wie 
man  sie  nach  der  alten  Gneissscholle  des  Eulengebirges  auch 
nennen  mag,  nehmen  mit  den  anderen,  aus  paläozoischen  und 
kretaeeischen  Ablagerungen  bestehenden  Gebirgszügen,  nämlich 
dem  Warthaer,  Waldeuburger  und  Hausdiener  Gebirge,  den 
gesauiuiten  Flächenraum  ein,  der  zwischen  den  nördlichen 
Autheileu  der  Altvater-Gehirgsgruppe  dem  Reichensteiner-, 
Habelschwerdter-  und  Adlergebirge  -  und  den  nördlichen 
Sudeten  sich  ausdehnt. 

Die  Nordwestgrenze  der  Gebtrgsgruppe  ist  durch  die  oben 
genannte  Landeshut-Freiburger  Senke  gekennzeichnet,  während 
ihre  Südgrenze  wiederum  durch  eine  breite  und  deutlich  aus- 
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gesprochene  Tiefenlinie,  die  Glatzer  Senke,  gebildet  wird.  Unter 
Glatzer  Senke  verstehen  wir  diejenige  Tiefenlinie,  au  welcher 
das  Adlergebirge,  das  Habelschwerdter  Gebirge  und  das  Reichen- 
steiuer  Gebirge  im  N.  endigen;  sie  verläuft  vom  \V.  nach  0. 
und  begrenzt  ebenso  die  südlichen  Ausläufer  des  Heuscheuer- 
gebirges, des  Waldenburger  Gebirges  und  des  Warthaer  Ge- 
birges. Der  Pass  von  Reinerz  vermittelt  in  westlicher  Richtung 
die  Verbindung  über  Lewin  nach  Nachod  in  den  böhmischen 
Kessel;  östlich  von  ihm  verläuft  die  betreffende  Tiefenlinie 
nördlich  der  Reinerzer  Wei.stritz  nach  Glatz  zu,  wo  sie  all- 
mählich eine  ansehnliche  Breite  annimmt;  sie  setzt  südlich 
der  Stadt  Glatz  über  die  Neisse  und  zieht  über  den  Neudecker 
Päse  bis  nach  Reichenstein  hin. 

Von  0.  nach  W.  betheiligen  sich  an  dem  Aufbaue  der 
mittleren  Sudeten  folgende  Gebirgszüge:  Am  östlichsten  und 
zwar  in  einer  von  SO.  nach  NW.  verlaufenden  Linie  liegen  das 
Warthaer  Gebirge  und  Eulengebirge;  westlich  von  diesen  beiden 
lagert  das  Waldenburger  Gebirge  und  wiederum  westlich  von 
letzterem  breitet  sich  das  Heuscheuergebirge  aus. 

Das  Warthaer  Gebi rge  begreift  das  aus  altpaläozoischen 
Schiefern  bestehende  Gelände,  das  südlich  derEulengebirgischen 
Gneissscholle  liegt;  es  erfüllt  jenes  älteste  Meeresbecken,  das 
zwischen  Reichensteiner  und  Habelschwerdter  Gebirge  im  S. 
uud  von  dem  Eulengebirge  im  N.  auf  einer  in  die  Tiefe  ge- 
sunkenen archäischen  Scholle  entstanden  war,  dessen  westliche 
und  östliche  Grenzen  wir  aber  jetzt  nicht  mehr  genau  anzu- 
geben vermögen.  Seine  Südgrenze  bezeichnet  die  oben  er- 
wähnte Tiefenlinie  zwischen  Reichenstein  und  Glatz;  seine  Ost- 
grenze verläuft  von  ersterem  Orte  bis  Silberberg  dem  sogenannten 
Steilabfall  entlang;  seine  Nordgrenze  ist  durch  die  Linie  Silber- 
berg Neudorf— Ebersdorf  bestimmt,  während  seine  Westgrenze 
von  letzterem  Orte  an  zuerst  dem  Laufe  des  Rothwaltersdorfer 
Wrassers  bis  zur  Mündung  in  die  Steine  folgt  und  von  da  aus 
nordsüdlich  bis  zur  Mündung  der  Reinerzer  Weistritz  in  die 
Glatzer  Neisse  streicht. 

In  diesem  so  umschriebenen  Gelände  herrscht  ein  Schiefer- 
system, das  im  südwestlichen  Theile  der  Phyllitformation  und 
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dem  Cambrium  zuzuzählen  ist,  aus  Phylliten,  krystallinen 
Kalksteinen  und  Grünschiefern  besteht,  sowie  von  Diorit  und 
Gabbro  an  seiner  östlichen  Grenze  durchbrochen  wird. 

Oestlich  und  nordöstlich  von  diesem  in  der  Umgegend 
vou  Glatz  zur  Verbreitung  gelangten  Komplex  folgt  ein 
Schiefersystem  von  culmischem,  devonischem  und  silurischem 
Alter,  das  ans  verschiedenartigen  Thonschiefern,  Kieselschiefern, 
Kalksteinen  und  Grauwacken  in  vielfacher  Wechsellagerung 
und  in  starker  Faltung  aufgebaut  wird ;  deshalb  besteht  seine 
Oberflächenform  überall  aus  kurzen,  schmalen  Rücken  mit 
rundlich  aufgesetzten  Kuppen,  die  durch  tiefe,  enge  und 
felsige  Längs-  und  Querthäler  von  einander  getrennt  werden. 
BuchtenfÖrmig  greift  von  Ebersdorf  her  das  Rothliegende 
und  das  Obercarbon  in  schmalem  Streifen  bis  Gabersdorf  in 
das  Schiefergebirge  ein. 

Das  Eulengebirge  ist  in  seiner  Umgrenzuug  an  die 
Verbreitung  der  Gneissformation  mit  Ausuahmc  seiuer  Ost- 
grenze gebunden;  hier  setzt  bekanntlich  diese  Formation  auch 
ostwärts  des  Steilrandes  in  das  hügelige  Vorland,  in  welchem 
sie  aus  dem  Diluvium  hervorragt,  fort.  Das  Gebirge  besteht 
aus  einem  Hauptkamm,  der  vom  Silberberger  Passe  bis  zur 
Landeshut-Freiburger  Senke,  nämlich  bis  in  das  Salzbachthal 
bei  Salzbrunn,  in  der  Richtung  von  SO.  nach  NW.  verläuft. 
Vom  Hauptkaram  zweigen  sich  zahlreiche  und  kurze  Quer- 
rücken,  namentlich  an  der  Ostseite  des  Gebirges  ab;  sie 
werden  von  tiefen  und  felsigen,  meist  nordöstlichen  Thälcheu, 
welche  sich  meist  rückwärts  bis  nahe  au  die  Kammlinie  ein- 
geschnitten haben,  begrenzt. 

Zwei  Gneissvarietäten,  nämlich  Biotitgneisse  und  Zwei- 
glimmergneisse,  sind  im  Eulengebirge  herrschend ;  die  letzteren 
sind  namentlich  an  der  Süd  Westseite  und  im  S.,  die  ersteren 
au  der  Ost-  und  Nordseite  des  Gebirges  verbreitet;  die  Biotit- 
gneisse haben  aber  auch  ihre  Ausbildung  in  der  ostwärts 
vorliegenden  Vorstufe  der  mittleren  Sudeten  gefunden. 

Der  Aufbau  der  Eulengebirgischen  Gneissformatiou  ist  ein 
sattelförmiger,  der  allerdings  in  Folge  grossartiger  Schichten- 
Störungen  und  von   vielfachen  Faltungen  nicht  immer  klar 
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erkannt  werden  kann.  Von  N.  her  greifen  an  der  Ost-  und 
Westseite  des  Gebirges  culmischc  und  devonische  Schichten 
ein;  kleinere  Culmpartieen  sind  auch  weiter  südlich  bei 
Wüstewaltersdorf,  Friedersdorf  und  Steinkunzendorf  erhalten; 
auch  an  der  Südwestseite  des  Gebirges  zieht  ein  schmaler 
Culmstreifen  entlang.  Zahlreiche  Gänge  von  Porphyr  (Seiten- 
dorf, Wüstegiersdorf,  Wüstewaltersdorf,  Steinseifersdorf),  von 
Porphyrit  und  Granitporphyr  (zwischen  Ober-Leutmanns- 
dorf  und  Steiuseifersdorf),  von  Aplit  (zwischen  Ober-Peters- 
waldau und  Neubielan)  und  Kersantit  (Wüstewaltersdorf  und 
Silberberg)  durchsetzen  die  Gneiss-  oder  die  Culmschichten  des 
Eulengebirges. 

Das  Waldenburger  Gebirge  liegt  westlich  des  Eulen- 
gebirges und  des  Warthaer  Gebirges.  Wir  verstehen  darunter 
nur  dasjenige  Gelände,  dessen  Untergrund  von  der  produktiven 
Steinkohleuformation  (Obercarbon)  und  dem  Rothliegenden 
gebildet  wird.  Au  seiner  Nordseito  von  Liebau  bis  Salz- 
brunn wird  es  von  einem  Theile  der  Landeshut-Freiburgcr 
Senke  begrenzt;  seine  Südgrenze  fällt  mit  der  Glatzer  Senke 
auf  eine  kurze  Strecke  westlich  von  Glatz  zusammen,  da  das 
Gebirge  auf  seinem  N.-S.-V erlaufe  sichtlieh  eine  Versehmäle- 
rung  erfahren  hat.  Das  nach  S\V.  und  W.  auf  das  Ober- 
carbon folgende  Rothliegende  wird  nach  denselben  Himmels- 
gegenden ungleichförmig  von  der  oberen  Kreideformation  des 
Heuscheuergebirges  und  seinen  westlichen  Fortsetzungen  über- 
lagert, und  der  Verlauf  dieser  Grenzlinien  zwischen  beidon 
Formationen  ist  zugleich  die  westliche  Grenze  des  Walden- 
burger Gebirges. 

Das  so  umschriebene  Bergland  stellt,  eine  ausgesprochene 
Stufenlandschaft  dar.  Die  unteren  Stufen  werden  von  der 
Steinkohlenformation  eingenommen,  während  die  höher  im 
Gelände  und  westlicher  gelegenen  von  dem  Rothliegenden  und 
der  ihm  eingeschalteten  Eruptivstufe  (Porphyrite,  Melaphyre, 
Porphyre  und  ihre  Tuffe)  aufgebaut  werden.  Die  Gesteins- 
schichten besitzen  fast  durchgängig  eine  flache  Lagerung, 
wodurch  ihr  treppeuförmiger  Aufbau  vorzugsweise  hervorge- 
bracht wird.    Grosse  Porphyrstöcke  (Hochwald  und  Höchberg) 
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und  zahlreiche  Porphyrgänge  durchbrechen  das  Steinkohlen- 
gebirge,  oder  das  letztere  umlagert  ältere  Eruptivgesteine,  wie 
den  Gabbrozug  bei  Neu  rode,  an  dessen  Nordostseite  das  Roth- 
liegende und  Obercarbou  durch  eine  grosse,  mehr  als  400  m 
Sprunghöhe  besitzende  Verwerfung  in  die  Tiefe  gesunken  ist. 
Die  couglomcratischen,  sandsteinartigen  und  thonig-sehieferigen 
Gesteine  des  Rothliegenden  enthalten  in  ihrem  mittleren  Hori- 
zonte die  vielkuppige  und  mächtige  Eruptivstufe  eingeschaltet; 
dadurch  wird  das  stufige  Landschaftsbild  des  Gebirges  auf 
seiner  ganzen  Erstreckung  noch  abwechselungsreicher. 

Das  H euscheuergebirge  stellt  als  ein  mauerartiges, 
felsenreiches  Sandsteingebirge  den  westlichen  Abschluss  der 
mittleren  Sudeten  her.  Es  lagert  fast  horizontal  auf  seiner  Ost- 
seite auf  dem  Ober-Rothliegenden,  im  S.  und  SW.  dagegen 
auch  auf  älteren  krystallinen  Schiefern  und  Granit,  die  von  S. 
her  in  das  mittelsudetische  Gebirge  vordringen.  Der  übrige 
westliche  Theil  des  Gebirges  überdeckt  zum  Theil  ober- 
carbonische  Schichten  und  sodann  Rothliegendes,  das  ihm  auch 
auf  der  Nordseite  zur  Unterlage  dient. 

Das  Gebirge  besteht  aus  Quadersandsteinen  in  seinen 
untersten  und  höchsten  Stufen,  dazwischen  treten  Stufen  mit 
thonig-sandigem  und  mergeligem  Charakter  (Plänersandsteine 
und  Pläuer)  auf.  —  Wenige  Lagerungsstörungen  sind  im 
südlichsten  Theile  und  au  der  Westgreuze  des  durchgängig 
fast  horizontal  gelagerten  Gebirges  bekannt. 

Die  östliche  Vorstufe  der  mittleren  Sudeten  ver- 
dient an  dieser  Stelle  besondere  Beachtung  und  eine  ein- 
gehendere Betrachtung. 

Die  alte  Eulengebirgsscholle  ist  nicht  lediglich  auf  das 
eigentliche  Eulengebirge  beschränkt,  sondern  dehnt  sich  ost- 
wärts, nach  der  Oder  zu,  sehr  weit  aus.  Zu  dem  „Eulengebirge 
im  weiteren  Sinne"  ist  die  ganze  Hügellandschaft,  die  südlich 
von  dem  Striegauer  Wasser  bis  zur  Glatzer  Neisse  reicht  und 
dem  „Eulengebirge  im  engeren  Sinne"  und  dem  Warthaer  Ge- 
birge östlich  vorgelagert  erscheint,  zu  rechnen.  Ihre  Nordost- 
grenze wird  durch  eine  Linie  bestimmt,  welche  ungefähr  die 
Ortschaften  Ingramsdorf,  Zobteu,  Strehlen  und  Grottkau  mit 
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einander  verbindet.  Nur  fistlieh  de8  Zobtengebirgos  und  nörd- 
lich der  Niraptscher  Berge  ragen  aus  der  diluvialen  Ebene 
einige  isolirte  Kuppen  von  älteren,  wahrscheinlich  silurischen 
Schiefern  hervor,  welche  in  jenem  Streifen  eine  sichere  Grenz- 
bestimmung  der  alten  archäischen  Scholle  ermöglichen. 

Den  grössten  Flächeuraum  des  Gebietes  nimmt  eine  ebene, 
•200—300  m  Meereshöhe  aufweisende  Stufe  ein,  die  gewisser- 
maas8en  die  Grundfläche  für  die  höher  gelegeneu  hügeligen 
Stufen  abgiebt.  Ihre  grösstc  Verbreitung  hat  sie  zwischen  den 
Städten  Frankenstein,  Münsterberg,  Ncisse  und  Patschkau  ge- 
funden. Von  gleichfalls  ebener  Beschaffenheit  ist  der  Land- 
strich zwischen  Strehlen,  Jordansmühl  und  Heidersdorf;  und 
ferner  die  breite,  thalartige  Senke,  die  von  Striegau  über 
Schweidnitz  nach  Reicheubach  sich  erstreckt.  Ueberall  sind 
diluviale  und  zum  Theil  tertiäre  Bildungen  an  der  Oberfläche 
in  diesen  Gebieten  auzutreften;  sie  dringen  in  schmäleren 
Streifen  zwischen  die  Hügelreihen  ein  und  das  Diluvium  be- 
deckt ihre  Gehänge  oftmals  bis  zum  Gipfel. 

Die  Hügcllandschaft  kann  mau  wiederum  gliedern  in : 
a)  die  Reichenbacher  Berge,  b)  die  Nimptscher  Berge,  c)  die 
Strehlener  Berge  und  di  die  Zobtenberge. 

a)  Unter  Reich  eubacher  Bergen  fasst  man  diejenigen 
Hügelreihen  zusammen,  welche  im  W.  zuuächst  an  das  eigent- 
liche Eulengebirge  grenzen  und  sich  östlich  bis  zur  nord- 
südlich verlaufenden  diluvialen  Einsenkung,  in  welcher  die 
Grosse  Lohe  dahin  fliegst,  sich  ausdehnen. 

Die  aus  dem  Diluvium  hervorragenden  Hügelreihen  und  der 
ganze  felsige  Untergrund  des  ersteren  besteht  vorzugsweise  aus 
Biotitgneissen,  welche  dem  Ostflügel  des  im  eigentlichen  Eulen- 
gebirge liegenden  Gneisssattels  angehören.  Dementsprechend 
ißt  die  Schichtenlage  derjenigen  Gneisspartieen,  welche  süd- 
westlich des  Peilethaies  bis  zum  Gebirgsrande  sich  erstrecken, 
vollständig  parallel  den  Gneissen  südwestlich  des  letzteren. 
Bei  nordwestlichem  Streichen  fallen  die  Schichten  ziemlich 
steil,  oft  saiger,  meist  nach  NO.  ein.  Auch  noch  östlich 
der  Peile  hält  diese  Schichtenlage  an,  jedoch  nimmt  dieselbe 
bei  flacherem  Fallen  oder  bei  oft  schwebender  Schichtenlage, 
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wie  in  der  dem  Zobten  zugewandten  Parti»1,  ein  nordöstliches 
Streichen  an.  Andere  abweichende  Sehichtenstellungen  der 
Gneisse  hangen  mit  Verwerfungen  zusammen,  die  später  der 
Erwähnung  bedürfen.  Ein  mächtiger  Syenitgang  (Wilkau- 
Johannisthal—  Diersdorf)  begrenzt  die  Gneisspartie  im  0., 
während  in  der  südwestlichsten  Partie  bei  Lampersdorf  Augit- 
diorit  die  Gneisse  in  Gängen  durchbricht.  Einige  Basaltkuppen, 
östlich  von  Reichenbach  bei  Girlachsdorf  und  Guhlau,  sind 
noch  zu  erwähnen.  Den  Reichenbacher  Bergen  lassen  sich  die 
Grochauer  Berge  (Hartebcrg  402  m  hoch)  südwestlich  von 
Frankenstein  anreihen;  sie  bestehen  aus  Gabbro  und  Serpentin, 
die  wiederum  nördlich  dieser  Stadt  bis  Kosemitz  in  isolirten 
Hügeln  auftreten.  » 

b)  Die  Nimptscher  Berge,  zwischen  Grosser  Lohe  und  Ohle, 
bestehen  vorherrschend  aus  Glimmerschiefern,  die  namentlich 
im  westlichen  Bezirke  (zwischen  Grosser  und  Kleiner  Lohe) 
auf  der  Linie  Wilkau— Kobelau  und  weiter  südlich  zur  Aus- 
bildung gelangt  sind.  Die  Glimmerschieferpartieon  östlich  von 
Frankenstein  und  von  Kamenz  sind  als  südliche  Fortsetzung 
der  vorigen  zu  betrachten.  Zwischen  Kleiner  Lohe  und  Ohle 
haben  hauptsächlich  wiederum  Gneisse  ihre  Entwickelung 
gefunden.  Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  Ba- 
salt bei  Silbitz,  Siegroth  und  Tarchwitz  im  Gebiete.  Die 
Granitpartie  von  Gorkau  erlangt  für  die  Hügelreihe,  an  deren 
nördlichstem  Ende  sie  auftritt,  noch  besondere  Bedeutung.  — 
Glimmerschiefer  und  Gneisse  der  Nimptscher  Berge  besitzen 
durchschnittlich  fast  nordsüdliches  Streichen  und  ein  Haches 
Einfallen  nach  W. 

c)  Die  Strehlener  Berge,  zwischen  der  Ohle  (Ohlau)  und 
dem  Kryhnwasser  gelegen,  mit  dem  3N5,(>  m  hohen  Rummels- 
berge,  bilden  die  aus  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Quarzitsehiefer 
und  krystallinem  Kalkstein  zusammengesetzte  Hügelgruppe.  An 
mehr  als  30  Punkten  ist  Granit  in  Stöcken  und  Gängen  im 
Bereiche  der  Strehlener  Berge  bekannt. 

Der  zwischen  Strehlen  und  Crunimendorf  verbreitete 
Hügelzug  wird  im  NW.  aus  Gneissen  und  Glimmerschiefern 
aufgebaut,  die  von  Quai  zitschii  lern  bei  letzterem  Orte  scheinbar 
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unterteuft  werden.  Bei  nordöstlichem  Streichen  ist,  das  Fallen 
flach  nach  NW.  gerichtet,  Eine  kleine  Gesteinsscholle,  welche 
aus  Gneiss  und  Quarzitschiefer  aufgebaut  wird  und  ein  nord- 
westliches Streichen  bei  nordöstlichem  Fallen  aufweist,  schiebt 
sieh  als  südwestlicher  Ausläufer  des  Rummelsberges  zwischen 
die  vorher  genannte  und  die  folgende  Hügelreihe  ein.  Letztere 
erstreckt  sich  südlich  von  Dobrischau  bis  Neuhof  bei  Münster- 
berg; Gneisse  und  Quarzitschiefer  mit  fast  nordsüdlichem 
Streichen  und  meist  östlichem  steilen  Fallen  der  Schichten 
herrschen  in  diesem  Theile  der  Strehlener  Berge  vor. 

Nach  den  Lagerungsverhältnissen  ist  die  Annahme  gewiss 
richtig,  dass  die  drei  Abschnitte  der  Strehlener  Berge  durch 
Verwerfungen  von  einander  getrennt  und  von  solchen  begrenzt 
werden 

d)  Die  Zobten berge  bilden  die  nördlichste  und  höchste 
Hügelreihe  der  mittelsudetischen  Vorstufe.  Während  die 
Strehlener,  Nimptscher  und  Reichenbacher  Berge  ein  von 
vielen  älteren  und  jüngeren  Eruptivgesteinen  durchbrochenes, 
aber  zusammengehöriges  Gebiet  krystalliner  Schiefer  dar- 
stellen, von  welchen  die  in  letztgenannter  Gegend  als  die  ältere 
Abtheilung  derselben  aufzufassen  ist,  ist  der  Zobten  ein 
aus  alten  Eruptivgesteinen  aufgebauter  Gebirgsstock.  Der 
von  der  Stadt  Zobten  südlich  streichende  Hügelzug,  der  im 
718  m  hohen  Zobten  gipfelt,  besteht  aus  Gabbro.  Am  Fasse 
seines  nordwestlichen  und  westlichen  Gehänges  erscheint  Gra- 
nit, der  in  isolirten  Partieen  nördlich  und  westlich  bis  in  die 
Gegend  von  Schweidnitz  aus  dem  Diluvium  hervorragt,  aber 
deren  ununterbrochener  Zusammenhang  in  der  Tiefe  wahr- 
scheinlich ist. 

In  weitem  Bogen  wird  der  eigentliche  Zobten  auf  seiner 
südlichen  und  westlichen  Seite  von  einer  aus  Serpentin  ge- 
bildeten Reihe  von  Hügeln  umspannt,  die  südöstlich  der  Stadt 
Zobten  mit  dem  Steinberge  bei  Jordansmühl  beginnt,  im 
Karlsberge  und  Geyersberge  (573  m)  fortsetzt  und  nordwestlich 


')  Vergl.  Schuhmacher:    Die  Gebirgsgmppe  des  Rummel  borge». 
Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  (ies.    1878.    S.  427  u.  ff. 


Digitized  by  Google 


232 


des  letztem  Berges  mit  dem  Südende  des  Zobten  in  Berührung 
tritt;  endlich  ßndet  der  Hügelzug  in  den  Költscheubergen 
(466  m)  im  W.  seinen  Abschluss. 


An  dieser  Stelle  ist  ein  kurzer  Abschnitt  über  den 
Gobirgs-  oder  Steilrand  in  den  östlichen  Sudeten  ein- 
zufügen. Der  Steilrand  ist  die  Linie,  welche  am  Ostabfall 
des  Reichensteiner-,  Warthaer-,  und  Eulengebirges,  sowie  zum 
Theil  am Niederschlesischen  Schiefergebirge  hinzieht,  von  welcher 
östlich  ferner  die  Vorstufen  der  betreffenden  Sudetenabschnitte 
liegen  und  das  uordisehe  Diluvium  hauptsächlich  seine  Ver- 
breitung gefunden  bat. 

Die  Orte  Freiburg,  Silberberg  und  Keicbenstein  bezeichnen 
ungefähr  den  Verlauf  dieser  Linie  von  NW.  nach  SO. 

Der  Steilrand  spielt  neuerdings  in  der  schlesischen  Geo- 
logie eine  wichtige  Rolle  oder  wie  man  richtiger  sagen  muss, 
ihm  ist  in  tektonischer  Hinsicht  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung, die  aber  auf  eigenen  Untersuchungen  meist  nicht  be- 
ruht, von  verschiedener  Seite  zugeschrieben  worden. 

E.  Beyricu1)  erwähnt  auf  Grund  seiner  geologischen  Auf- 
nahmen den  Steilrand  kurz;  er  spricht  sich  über  seine  zeit- 
liche Entstehung  im  Allgemeinen  folgendermassen  aus:  „Der 
heutige  Gebirgsrand,  den  die  Anlagerung  des  Diluvium  be- 
zeichnet, ist  erst  spät  entstanden."  Hierauf  beschäftigt  sich 
K.  Süess2)  mit  dieser  Linie.  Er  schreibt:  „Von  der  Katzbach  an 
über  Freiburg  und  bis  über  Jauernig  ist  das  Gebirge  schräg 
abgeschnitten  durch  eine  lange  Linie,  welche  nur  eiu  Bruch 
sein  kann  und  über  Jauernig  hinaus  über  Ziegenhals  und 
Hotzenplotz  hin  sieht  man  die  paläozoischen  Zonen  des  Bogens 
nach  einander  unter  die  Ebene  verschwinden.  Ihre  Fortsetzung 
liegt  wohl  nördlich  des  Zobten  begraben. * 

Ueber  das  Alter  dieser  von  ihm  als  Bruch  aufgefaesten 
Linie  macht  E.  Suess  keine  bestimmte  Angabe. 


')  Rom'.*  Erlkuterung-en  zur  geognost.  Karte  von  Schlesien  S.  390. 
»j  Antlitz  der  Erde  11.  8.  129. 
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Viel  bestimmter,  aber  durchaus  nicht  überzeugend,  drückt 
sich  G.  GCrich1)  über  das  Alter  der  „sudetischen  Randlinie" 
aus:  „Dass  die  Verwerfung  älter  als  mioeän  ist,  dafür  spricht 
die  Verbreitung  der  Braunkohlenbildungen  jenseits  der  sude- 
tischen Randlinie;  dass  sie  jünger  als  die  Kreide  ist,  dafür 
scheint,  mir  einmal  die  Differenz  der  Höhenlage  der  eenomanen 
Trausgression  in  der  Grafschaft  Glatz  einerseits  und  bei  Oppeln 
andererseits,  dann  aber  auch  das  Fehlen  jeglicher  Kreidebil- 
dungen innerhalb  jener  abgesunkenen,  östlichen  sudetischen 
Hälfte  zu  sprechen." 

Diese  Anschauungen  werden  von  Leonhard  und  Volz') 
in  der  Bearbeitung  unseres  Erdbebens  noch  weiter  verallge- 
meinert: „Durchweg  postk retaceinchen  Alters  scheint 
dasjenige  System  von  Brüchen  zu  sein,  welches  die  Sudeten 
in  ihrem  östlichen  Theile  durchsetzt.  Ihm  gehört  besonders 
diejenige  Linie  an,  welche  sich  als  steilabfallende  Grenze  gegen 
das  nordische  Diluvium  deutlich  in  der  Oherflächengestaltung 
hervorhebt." 

Durchaus  unbegründet  ist  die  Ansicht  der  beiden  letz- 
teren Autoren,  dass  sämmtliche  Brüche  in  den  östlichen  Sudeten 
„durchweg"  postkretaeeisch  seien.  Aus  meinen  Publikationen') 
über  Schlesien  und  den  älterer  Autoren  hätten  sie  ersehen 
können,  dass  schon  eine  Aufrichtung,  Faltung  und  Zerreissung 
der  Eulengebirgsseholle  vor  dem  Absatz  des  mittleren  Obersilurs 
von  Hcrzogswaldc  geschah ;  eine  weitere  Faltung  und  Aufrichtung 
dieser  Gneissscholle  und  der  Sedimente  bis  zum  Culm  nebst 
Bildung  von  grossen  Verwerfungen  fand  vor  Ablagerung  des 
Obercarbons*)  statt  Dieser  grossen  Faltung  war  das  Hervor- 
brechen der  Granite,  Syenite  (Nimptsch),  Scrpcntiue,  Gabbros 
und  Augitdiorite  im  Gebiete  der  Gneissscholle  und  der  alten 
Schieferformatiouen  vorhergegangen.    Während  der  Carbonzeit 

')  Erläuterungen  zur  geolog.  Uehersichtskarte  von  Schlesien.  S.  178. 

0  Zeitschrift  für  Erdkunde  zu  Berlin  1896,  S.  8. 

*)  Uebersicht  der  geolog.  Verhältnisse  von  Niederschießen.  V.  allgem. 
Deutsch.  Bergmannstag  in  Breslau  1892.    S.  41. 

*)  Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Salzbrunn  S.  64, 
86  u.  ff. 
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nml  Ins  zum  Schluss  drs  Unteren  Kothliegendeu  erfolgte  das 
Hervorbrechen  der  Porphyre,  Porphyrite,  Kersantite  in  Gängen 
und  Stöcken  auch  innerhalb  der  alten  Gneissscholle  des 
Eulengebirges.  Alle  diese  Bewegungen  und  Zerreißungen 
mussten  ein  Spalten-  und  Bruchsystem  nicht  nur  in  der 
archäischen  Eulengehirgsscholle,  sondern  auch  in  den  paläo- 
zoischen Sediinenthildungen  hervorbringen.  Dasselbe  wird 
uns  in  der  Verbreitung  der  genannten  gang-  und  stockförraigen 
Eruptivgesteine  am  deutlichsten  vor  die  Augen  geführt  und 
kann  nur  durch  die  geologische  Spezialaufnahme  bis  ins  Ein- 
zelne klargelegt  werden.  Ein  solches  Gangsystem  habe  ich 
in  der  Nähe  des  Steilrandes  des  Eulengebirges  zwischen  Leut- 
maunsdorf  und  Neubielau  nachweisen  können1).  Als  älteste 
Ausfüllung  der  Spalten  tritt  uns  ein  Aplitgang,  vielfach  ver- 
worfen und  nordwestlich  streichend,  zwischen  Ober-Peters- 
waldau und  Neubielau  entgegen.  Etwas  jünger  sind  die  por- 
phyritischen  und  kersantitischen  Gesteine  zwischen  Ober- 
Leutmannsdorf  und  Steinkunzendorf,  die  mehr  nordsüdlich 
streichen  und  sich  dadurch  vom  Steilraud  mehr  und  mehr 
entfernen.  Es  ist  möglich,  dass  einzelne  dieser  Gänge  aus 
dem  Gebirge  in  die  Ebene  nach  N.  und  S.  noch  ein  Stück 
fortsetzen.  Dies  ist  bis  jetzt  auf  eine  kurze  Erstreckung  von 
\b  km  die  einzige  sichere  Stelle,  wo  man  den  Steilraud  mit 
Gangspalten  in  Beziehung  bringen  kann.  Weiter  südlich  bis 
zur  Glatzer  Neisse  sind  Gangspalten  in  der  Nähe  der  genannten 
Linie  aber  nicht  nachweisbar.  Eine  zweite  Stelle  weiter  nörd- 
lich könnte  man  am  Westrand  des  Striegauer  Granitstocks 
mit  der  Entstehung  dieser  Linie,  welche  mit  der  dortigen 
Granitgrenze  in  Zusammenhang  zu  bringen  wäre,  noch  an- 
führen; erst  in  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  trifft  man  auf 
einzelne  Basaltpunkte  südöstlich  von  Goldberg. 

In  der  übrigen  Erstreckung  muss  man  aber  die  Ursache 
der  Bildung  der  Randlinie  vorläufig  als  vollständig  hypothetisch 
bezeichnen;  letztere  ist  jedenfalls  nicht  postkretaeeisch,  sondern 
wie  das  Hauptspaltensystem  der  ganzen  Eulengehirgsscholle 

')  E.  D.  Jahrb.  d.  preusa.  geolog.  Landesanstalt  für  1888,  S.  CXVL 
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Ihm  weitem  älter.  Wäre  die  Randlinie  ein  junger,  tertiärer 
Bruch  von  so  grossem  verticalen  Betrage,  wie  einzelne  der 
genannten  Forscher  annehmen,  so  müsste  man  es  merkwürdig 
finden,  das»  längs  desselben  nicht  die  eruptive  Thätigkeit  sich 
bekundet  hätte;  aber  Basalte,  Phonolithe  etc.  vermisst  man 
auf  ihrer  ganzen  Erstreckung,  während  die  ersteren  auf  Spalten 
in  den  Niinptscher,  Reichen bacher  und  Striegauer  Bergen  an 
einzelneu  Punkten  emporgedruugen  sind  und  südöstlich  bis  zum 
Annaberge  in  Oberschlesien  fortsetzen. 

Der  orographische  Unterschied  zwischen  dem  eigentlichen 
Eulengebirge  und  seiner  gleichfalls  archäischen  Vorstufe  beruht 
wahrscheinlich  darauf,  dass  letztere  im  allgemeinen  von  zahl- 
reicheren Spalten  durchsetzt  wird  als  das  erstere,  uud  dass 
ferner  infolge  dessen  die  Denudation  hier  wirksamer  war  als  in 
dem  ersteren  Gebiete ;  der  in  dieser  Hinsicht  widerstandsfähigere, 
noch  718  m  hohe  Eruptivstock  des  Zobten  weist  eine  grössere 
Erhebung  auf  als  der  in  gleicher  und  zum  Theil  in  etwas 
südlicherer  Breite  liegende  Theil  des  Eulengebirges  nördlich 
der  Weistritz,  der  einer  400— 50ü  m  hohen  Geländestufe  an- 
gehört. Die  verschiedene  verticale  Lage  der  Kreideformation 
im  Glätzischen  und  bei  Oppeln  kann  man  kaum  für  die 
Entstehung  der  Randlinie  als  beweisend  ansehen;  hier  spielt 
wahrscheinlich  der  Ostrand  der  gesammten  Eulengebirgs- 
scholle,  der  aus  der  Gegend  von  Löwen  über  Wansen  nach 
Canth  verlaufen  wird,  worauf  wir  weiter  unten  zurückzu- 
kommen haben,  eine  grosse  Rolle.  Ostwärts  dieser  Linie  wer- 
den versunkene,  jungpaläozoische  und  mesozoische  Formationen 
unter  der  überaus  mächtigen  Decke  des  Schwemmlandes  zu 
beiden  Seiten  der  Oder  zu  suchen  sein. 

Die  Oppelner  Kreide  wird  man  wohl  richtiger  mit  den 
Kreidebildungen  der  Löwenberger  Mulde  als  mit  der  Kreide- 
formation des  Glätzischen  in  Beziehung  zu  setzen  haben. 
Warum  ist  denn  von  der  Kreideformation  der  Grafschaft 
Glatz  nicht  eine  einzige  kleine  Scholle  im  Reichensteiner-, 
Warthaer-  und  Eulengebirge,  die  uns  zur  Oppelner  Kreide- 
partie hinüberleiten  könnte,  also  westlich  dieses  angeblichen 
jungen  und  grossen  Bruches,  anzutreffen?  Würde  der  in  Rede 


230 


stehend«'  Steilrand  im  in;  tektonische  Linie  von  so  hervorragender 
Bedeutung,  wie  sie  ihm  zugeschrieben  wird,  nämlich  einer 
der  grossesten  Brüche  im  Sudetensystem  überhaupt  sein, 
so  hätte  sie  bei  unserem  Erdbeben  doch  auch  als  solche  her- 
vortreten müssen;  in  solch'  ein  helles  Licht  hat  sie  sich  aber 
durchaus  nicht  gesetzt,  wie  wir  später  noch  erläutern  werden. 

Gerade  in  dem  östlichen  Theile  der  Sudeten,  in  der  sude- 
tischen  Hügellandschaft,  die  unbedingt  zum  Sudetenzuge  ge- 
hört, ist  der  Nachweis  über  eine  tertiäre,  beträchtliche  Spalteu- 
bildung  nicht  zu  erbringen;  denn  selbst  die  Basalte,  die  un- 
gefähr in  NW.  SO. -Richtung  sich  in  dieser  Landschaft  anordnen 
und  an  einzelnen  Punkten  hervortreten,  können  auf  älteren 
Spalten  emporgedrungen  sein. 

III.  Die  südlichen  Sudeten  oder  die  Altvatergruppe. 

Die  Hauptmasse  der  südlichen  Sudeten  oder  der  Grund- 
stock der  ganzen  Altvatergebirgsgruppe  besteht  aus  krystallinen 
Schiefern,  nämlich  vorherrschend  aus  Gneissen  und  Glimmer- 
schiefem.  Der  1490  m  hohe  Altvater  ist  der  höchste  Punkt 
des  gleichnamigen  Gebirges  und  der  ganzen  südlichen  sude- 
tischen  Gebirgsgruppe ;  er  kann  zugleich  als  Mittelpunkt  der 
letzteren  im  weiteren  Sinne  aufgefasst  werden.  Die  krystal- 
linische  Altvaterscholle,  von  welcher  das  Altvatergebirge  den 
südlichsten  Theil  ausmachte,  dehnt  sich  von  dem  letzteren 
weit  nach  N.  zu  aus  und  reicht  bis  zur  Glatzer  Senke.  Das 
Glatzer  Schneegebirge,  das  Keichensteiner  Gebirge,  das  Habel- 
sehwerdter  Gebirge  und  das  Adlergebirge  sind  abgetrennte 
Theile  jener  Gebirgsscholle.  —  Diese  vier  Gebirgszüge  be- 
anspruchen in  dieser  Schrift  in  erster  Linie  unser  In- 
teresse, während  das  Altvatergebirge  und  das  im  S.  an  dasselbe 
sich  anschliessende  Mährische  Gesenke  ausserhalb  des 
Rahmens  unserer  Betrachtung  fallen.  Letzteres,  aus  paläo- 
zischen  Schiefem  (Devon  und  Culm)  bestehende  Gebirge, 
schliesst  die  Sudeten  im  SO.  ah,  indem  dasselbe  an  der 
breiten,  von  tertiären  und  diluvialen  Bildungen  erfüllten  Senke, 
der  Mährischen  Pforte,  endigt. 
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Das  Glatzer  Schneegebirge  nimmt  mit  dem  Reichen- 
steiner Gebirge  das  Gebiet  ein,  das  nördlich  von  dem  Alt- 
vater -  Gebirgsstocke  liegt  Das  erstere  Gebirge  wird  von 
dem  krystallinen  Altvatergebirge  durch  eine  von  SSW.  nach 
NWN.  verlaufende  Einrenkung  getrennt;  sie  beginnt  im  S.  am 
Zusammenflusse  des  Mittelbordttusses  mit  der  March,  indem  sie 
dem  Thale  des  ersteren  bis  über  Goldensteiii  aufwärts  und  bis 
zum  Sporn bauer  Sattel  folgt,  sodann  weiter  nach  NO.  in 
die  Thäler  des  Staritzbaehcs  und  der  Freiwaldauer  Biele  ein- 
tritt. An  der  Westseite  des  Gebirges  liegt  eine  7  —8  km  breite 
golfartige  Gebirgseinsenkung,  die  von  der  oberen  Kreide- 
formation  eingenommen  wird;  sie  trennt,  indem  sie  von  Piltsch 
und  Schwedeidorf  über  Habelschwerdt,  Mittelwalde  nach  Schild- 
berg in  Mähren  nach  S.  zu  verfolgen  ist,  von  der  erwähnten 
tJrgebirgsseholle  zwei  andere,  westlich  gelegenere,  die  aus  dem 
Habelschwerdter-  und  Adlergebirge  bestehen,  ab. 

Der  Hauptrücken  des  Glatzer  Schneegebirges  beginnt 
am  Mittelwalder  Pass,  der  die  zuletzt  erwähnte  Senke  in 
zwei  Theile  trennt;  er  verläuft  als  breiter,  hoher  Rücken 
(Glatzer  Schneeberg  1422  m  hoch)  nach  NO.  bis  zum  Wilhelms- 
thaler  Pass,  von  welchem  nach  Freiwaldau  zu  noch  einige  Neben- 
kämme folgen.  Auch  nach  NW.  geht  vom  Glatzer  Schneeberg 
ein  hoher  Gebirgsrücken  (Mittelberg)  aus,  welcher  im  Schwarzen 
Berge  weit  nach  NW.  in  die  Grafschaft  vorspringt;  ebenso 
verläuft  ein  hoher  Bergrücken  in  der  Dürrenkoppe  vom 
Glatzer  Schneeberg  nach  S. 

Das  Reichensteiner  Gebirge  ist  mit  dem  Glatzer 
Schneegebirge  und  seiner  östlichen  Fortsetzung  innig  ver- 
wachsen; seine  Hauptverbreitung  besitzt  es  zu  beiden  Seiten 
der  Landecker  Biele.  Während  der  Antheil  des  Reichensteiner 
Gebirges  am  linken  Bieleufer  nicht  gross  und  eine  scharfe 
Grenze  zum  Schneegebirge  schwierig  zu  ziehen  ist,  nimmt  es 
am  rechtsseitigen  Bieleufer  den  ganzen  Flächenraum  eiu, 
welcher  von  den  oben  erwähnten  westöstlichen  Querrücken  im 
S.,  dem  Neudecker  Pass  im  N.  und  dem  Steilabfall  des  Ge- 
birges zur  Neisseebene  im  0.  begrenzt  wird. 

Am  geologischen  Aufbaue  der  beiden  Gebirge  betheiligen 
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sich  Gneisse,  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer  (Amphi- 
bolite)  und  krystalline  Kalksteine.  Von  Eruptivgesteinen 
treten  Granite  und  Syenite  in  Stöcken  auf,  daneben  einzelne 
Basaltkuppen.  Breite  Glimmerschieferzonen  findet  man  im  S. 
und  SO.  des  Gebirges,  in  nordöstlicher  Richtung  streichend; 
die  Gneisse  herrscheu  im  nordwestlichen  Theile  des  Glatzer 
Schneegebirges  und  rechts  der  Landecker  Biele  im  Reichensteiner 
Gebirge  vor.  Eine  breite  Zone  von  Hornblendegesteinen 
(Amphiboliten)  trifft  man  am  Südosthange  des  Glatzer  Schnee- 
gebirges, die  über  Altstadt  nach  Friedeberg  zu  streicht  und 
so  auch  noch  das  Reichensteiner  Gebirge  erreicht.  Die  zum 
Reichensteiner  Gebirge  gehörige  sudetische  Vorstufe  erscheint 
eng  an  das  Gebirgsland  angelehnt  und  ist  zwischen  der  Frei- 
waldauer Biele  und  der  Glatzer  Neisse  verbreitet;  sie  wird  da- 
durch bemerkenswert!!,  dass  die  grosse  Grauitpartie  von  Friede- 
berg-Weidenau ihr  grösstentheils  zuzurechnen  ist. 

Das  Habelsch werdter  Gebirge  wird  durch  den  Mittel- 
walder  Pass  und  dio  nach  N.  ziehende  Neissesenke  vom  Glatzer 
Schneegebirge  und  dem  Reichensteiner  Gebirge  getrennt  und 
an  der  Ostseite  begrenzt.  Im  N.  endigt  das  Gebirge  an  der 
Glatzer  Senke;  im  W.  bildet  die  nach  NW.  fliessende  Rein- 
erzer  Weistritz  und  jenseits  der  Seefelder,  die  ebenfalls  hier 
entspringende  und  nach  SO.  abströmende  Erlitz  die  Grenze, 
und  im  S.  begrenzt  die  flache  Einsenkung,  in  welcher  die 
Stille  Adler  nach  W.  der  Erlitz  oder  Wilden  Adler  zueilt,  das 
Gebirge. 

Im  westlichen  Gebirgstheile,  der  aus  langen  und  flachen 
Rücken  besteht,  sind  grobflaserige  Gneisse  verbreitet,  während 
in  der  Voigtsdorfer  Urgebirgsscholle  die  Glimmerschiefer  in 
ihrer  oberflächlichen  Ausdehnung  die  schiefrigen  Gneisse  über- 
treffen. 

Von  N.  her  greifen  die  Kreidebildungen,  wie  sie  im  Heu- 
scheuergebirge entwickelt  sind,  buchtenförmig  in  das  Gebirge 
ein  und  betheiligen  sich  mit  ihren  Quadersandsteinen  und 
Plänerkalksteineu  an  dessen  Aufbaue,  wobei  sie  einzelne 
orographisch  hervorragende  Felspartieen  bilden  helfen. 
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Das  Adlergebirge  oder  der  böhmische  Kamm1)  hat  seine 
Verbreitung  in  Böhmen,  westlich  der  schmalen  Kreidebucht,  die 
von  Reinerz  nach  SO.  fortsetzt  und  in  welcher,  wie  oben  er- 
wähnt, von  den  passartigen,  sumpfigen  Seefeldern  die  Reinerzer 
Weistritz  nach  NW.  und  die  Erlitz  oder  die  Wilde  Adler  nach 
SO.  (Hessen,  gefunden.  Im  Süden  wird  das  Gebirge  gleichfalls 
von  der  Wilden  Adler  begrenzt,  nachdem  dieselbe  aus  der  Südost- 
Richtung  in  die  ostwestliche  übergeht.  Der  Hauptkamm,  NOO  bis 
D00  m  hoch,  hält  sich  an  der  östlichen  Gebirgsgrenze  und  ist 
bis  in  das  Thal  der  Mettau  im  NW.  zu  verfolgen.  Während 
der  Ostabhang  steil  in  das  Erlitzthal  abfällt,  verflacht  sich 
der  von  zahlreichen  Schluchten  und  Thälem  durchschnittene 
Westabhang,  und  allmählich  geht  er  in  das  böhmische  Terrassen- 
laud  über. 

Der  im  0.  des  Gebirges  auftretende  Hauptkamm  besteht 
aus  Gneissen  und  Glimmerschiefern,  deren  Streichen  mit  dem 
nordwestlichen  Vorlaufe  des  Gebirges  zusammenfällt,  während 
ihre  Schichten  unter  nicht  steilem  Winkel  nach  SW.  und  W. 
einfallen.  Westlich  folgt  auf  die  Gneiss-  und  Glimmerschiefer 
eine  Zone  von  Amphiboliten,  denen  in  beträchtlicher  Aus- 
dehnung nach  W.  zu  und  in  wechselvoller  Schichtcnstellung 
stark  gefaltete  Phyllite  aufgelagert  sind.  —  Granitstöcke  durch- 
brechen bei  Lewin,  Cudowa,  Böhmisch-Cerma  und  im  S.  bei 
Lukawitz  und  Rampusch,  sowie  ein  Dioritstock  bei  Deschney 
die  alteu  Schiefergesteine.  Das  Rothliegende  uud  die  Kreide- 
formation greifen  von  verschiedeneu  Seiten,  namentlich  von 
NW.  her,  in  das  Gebiet  ein. 

Das  norddeutsche  Flachland. 

Die  schlesische  Bucht  des  norddeutschen  Flachlandes 
nimmt  den  übrigen  Theil  des  Kartengebietes  ein.  Auf  dem 
linken  Oderufer  reicht  ihre  Südwestgrenze  bis  an  die  Strie- 
gauer Berge,  die  Zobtenberge  und  die  Strehlener  Berge;  letztere 

')  Die  Zutbeilung  der  bnhinischou  Känuno  (Adiergebirge,  böhin. 
Kamm)  zur  Grafschaft  Glatz  durch  Leonhakd  uud  Vdlz  (Zeitschr.  für  Erd- 
kunde zu  Berliu  1896,  S.  8)  muss  als  ein  beraerkenswertber  geographischer 
Irrthum  hier  erwähnt  werden. 
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begrenze«  sie  auch  auf  der  Westseite,  da  sie  sich  auch  beider- 
seits der  Glatzer  Neisse  auf  deren  südnördlichem  Verlaufe  bis 
zur  Mündung  in  die  Oder  ausbreitet.  Die  Vorstufen  des 
Reichensteiner  Gebirges  und  die  Neustadter  Vorberge  bilden 
ihre  Südgrenze  im  Kartengebiet.  Rechts  der  Oder  gehört  das 
Kartengebiet  ganz  dem  Flachlande  an.  Sieht  man  von  den 
kleinen  Partieen  der  Kreideformation  bei  Oppeln  ab,  so  sind 
nur  tertiäre  und  diluviale  Bildungen  im  Flachlande  des  Karteu- 
gebietes an  der  Oberfläche  sichtbar.  Bei  Grottkau,  Falkenberg 
und  Oppeln  ragen  in  einzelnen  Kuppen  Basalte  aus  der  Decke 
des  Schwemmlandes  hervor. 


C.  Allgemeine  Erscheinungen  des 

Erdbebens. 

I.  Die  Verbreitung  des  Erdbebens. 

Wenn  man  die  nach  den  verschiedenen  Himmelsgegenden 
zu  gelegenen  entferntesten  Orte,  an  welchen  auf  Grund  zu- 
verlässiger Nachrichten  die  Wirkungen  des  Bebens  noch  ver- 
spürt worden  sind,  durch  gerade  Linien  mit  einander  ver- 
binden wollte,  so  würde  man  auch  für  das  in  Rede  stehende 
Erdbeben  ein  recht  grosses  Erschütteruiigsgebiet  umschreiben 
können.  Nach  dieser  Methode  und  auf  Grund  ihrer  Nach- 
richten berechnen  Leonhard  und  Volz1)  den  Flächenraum  des 
Schüttergebietes  in  seinem  Mindestumfange  auf  über  25000  km; 
auch  ich8)  war  anfänglich  geneigt,  die  Grösse  desselben  so 
hoch  zu  veranschlagen.  Fasst  man  nach  unserer  Karte  die- 
jenigen erschütterten  Orte,  welche  sich  in  dieser  Hinsicht  als 
äusserste  Punkte  darstellen,  in's  Auge,  so  findet  man  als  solche 
verzeichnet:  im  W.  Schreiberhau,  Landeshut  und  Bistrey  bei 
Neustadt  a.  d.  Mettau  in  Böhmen;  im  S.  Rybney  in  Böhmen, 
Goldenstein  in  Mähren  und  Lindewiese  in  Oesterreich-Schlesien; 

')  Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  für  vaterländ.  Cultur  1896,  S.  54.  Zeit- 
schrift f.  Erdkunde  1896,  S.  2. 

Zeitachr.  d.  Deutach.  geol.  Ges.  1895,  S.  G08. 
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im  0.  Endersdorf  in  Oesterreich-Schlesien,  Ringwitz  bei  Fried- 
land  in  Oberschlesien,  Theresienberg  bei  Schurgast,  Mangschütz 
bei  Brieg  und  Pontwitz  bei  Oels;  im  N.  Pontwitz,  Breslau, 
Kunitz  bei  Liegnitz  und  Hirschberg.  Die  Ausmessung  dieses 
Gebietes  ergiebt  aber  nur  einen  Flächeninhalt  von  ungefähr 
12000  qkm;  Leobsehütz,  Oppeln  und  Troppau,  die  Leonhard 
und  Volz  anführen,  sind  dabei  nicht  berücksichtigt  worden, 
weil  mir  die  Nachrichten  aus  diesen  Orten  unsicher  und  durch 
negative  Nachrichten  als  widerlegt  erscheinen. 

Eine  solche  Feststellung  undBercchnung  desErschütterungs- 
gebietes  giebt  wohl  stets  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung  zu 
ganz  erheblichen  Irrthümern  Veranlassung.  Bei  dem  schlesisch- 
sudetischen  Erdbeben  vom  11.  Juni  1895  springt  diese  That- 
sache  aber  besonders  augenfällig  hervor;  denn  nach  unseren 
zahlreichen  positiven  Nachrichten,  deren  Zahl  insgesammt  auf 
98*2  aus  603  Orten  sich  beläuft,  und  nach  den  zahlreichen 
negativen  Berichten,  die  allein  230  Ortschaften  im  Bereiche  der 
Karte  betreffen,  sowie  nach  den  Eintragungen  der  erschütterten 
Orte  in  unsere  topographische  Karte  kann  man  von  einem  ein- 
heitlichen Schüttergebiet  nicht  sprechen,  sondern  muss  vier 
Schüttergebiete  aus-  und  unterscheiden,  die  durch  immune 
Gebiete  von  beträchtlichem  Umfange  von  einander  getrennt 
werden. 

Die  vier  Schüttergebiete  lassen  sich  nach  ihrer  gegen- 
seitigen Lage  und  Grösse  wiederum  eintheilen  in  ein  Haupt- 
schüttergebiet und  in  drei  Nebensehüttergebicte.  Wir  wählen 
bei  der  weiteren  Betrachtung  für  die  einzelnen  Gebiete  die 
folgenden  Bezciehuungen :  a)  das  Hauptschüttergebiet,  b)  das 
Schüttergebiet  im  Riesengebirge,  c)  das  Schüttergebiet  der 
Striegauer  Berge  und  d)  das  Schüttergebiet  Bernstadt-Oels. 

a)  Das  H  au  ptsc  hü  tte r gebi c t  liegt  im  Bereiche  der 
mittleren  und  in  der  Nordhälfte  der  südlichen  Sudeten,  es  umfasst 
aber  auch  deren  nordöstliche  Vorstufen  und  berührt  noch  einen 
Theil  der  schleichen  Bucht  auf  dem  linken  Oderufer  und  der 
Glatzer  Neisse  entlang.  Das  Eulengebirge  und  Warthaer  Ge- 
birge mit  deren  Westgreuze  auch  ziemlich  die  westliche  Grenz- 
linie des  Hauptschüttergebietes  zusammenfällt,  gehören  ihm 
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vollständig  an;  das  Reiehensteiner  und  Habelschwerdter  Ge- 
birge sind  ihm  ganz  zugehörig,  während  das  südlich  gelegene 
Glatzer  Sehneegebirge  nur  in  seinem  südwestlichsten  Antheile 
und  das  Adlergebirge  in  seinem  westlichsten  Bezirke  ausser- 
halb des  Schüttergebietes  liegen.  Von  den  beiden  anderen 
mittelBudetischen  Gebirgen,  nämlich  dem  Waldenburger  und 
Heuscheuergebirge,  wurden  das  erstere  an  seiner  Ostgrenze  in 
sehr  schmalem  Streifen  und  das  letztere  in  seinem  südlich  ge- 
legenen Theile  kaum  berührt. 

Die  Nordwestgrenze  des  Hauptschüttergebietes  fällt  in  be- 
merkenswerther  Weise  mit  der  bekannten  Tiefenlinie  zwischen 
mittleren  und  nördlichen  Sudeten  fast  zusammen.  Der  übrige 
Theil,  und  zwar  die  grössere  Hälfte  des  Hauptschüttergebietes 
bildend,  wird,  wie  oben  bemerkt,  von  den  hügeligen  Vorstufen 
der  mittleren  Sudeten,  nämlich  von  den  Zobteubergen,  den 
Rcichenbacher,  Nimptscher  und  Strehlener  Bergen  vollständig 
eingenommen.  Die  hügelige  Vorstufe  des  Reichensteiner  Ge- 
birges zwischen  Glatzer  Neisse  und  Freiwaldauer  Biele  nimmt 
ausserdem  an  seiner  Bildung  theil,  ausserdem  ist  auch  am 
nordöstlichen  und  südöstlichen  Theile  des  Ilauptschütter- 
gebietes  noch  das  norddeutsche  Flachland  betheiligt. 

Wenn  man  vom  geologischen  Standpunkt  das  Haupt- 
schüttergebiet betrachtet,  so  gelangt  man  zu  der  höchst  inter- 
essanten Thatsache,  dass  dasselbe  über  die  ganze  Eulengebirgs- 
scholle,  das  Eulengebirge  im  engeren  und  weiteren  Sinne  und 
den  ebenfalls  archäischen  nördlichen  Antheil  der  Südsudeten 
sich  ausdehnt;  dass  ferner  die  altpaläozoischeu  Schiefer  des 
Warthaer  Gebirges  mit  in  dasSchüttcrgebiet  einbezogen  wurden; 
jedoch  wurden  die  Gebiete  mit  jungpaläozoischen  und  meso- 
zoischen Schichten  entweder  an  ihren  äusseren  Grenzen  uur  be- 
rührt oder  sie  zählen  ihm  nur  zu,  wenn  sie  in  schmalen  Buchten 
jenen  älteren  Schichten  auflagern. 

Nach  seiner  äusseren  Form  kann  man  das  Schüttergebiet, 
wenn  man  von  den  so  charakteristischen  Aus-  und  Ein- 
buchtungen seiner  Grenzlinie  absieht,  —  deren  geologische 
Bedeutung  später  zu  würdigen  ist  —  als  beinahe  quadratisch 
oder  kreisförmig  bezeichnen.    Sein  Flächeninhalt  berechnet 
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sich  nach  den  Ausmessungen  mit  dem  Planimeter,  welche  Herr 
C.  Bönecke  für  mich  ausführte,  abgerundet  auf  5700  qkm  oder 
9y,l56  Quadrutnieilen. 

b)  Das  Schüttergebiet  im  Riesengebirge.  Dasselbe 
unterscheidet  sich  von  dem  Hauptschüttergebiet  durch  seine 
geringe  Grösse;  denn  es  weist  nur  einen  Flächenraum  von 
170  qkm  auf,  es  ist  überhaupt  das  kleinste  der  ausgeschiedenen 
vier  Schüttergebiete.  Die  Entfernung  vom  Hauptschüttergebiet 
beträgt  auf  der  Linie  Salzbrunu -Hirschberg  circa  35  km; 
während  die  zwischen  Landeshut  und  Ober-Schmiedeberg,  also 
zwischen  dem  letzten  Ersebütterungspunkte  im  westlichsten 
Vorsprunge  des  Hauptschüttergebietes  und  dem  südlichsten 
im  Riesengebirgischen  Schüttergebiete  geradlinig  nur  lO'/s  km 
misst.  Seine  Form,  durch  die  Lage  der  drei  Orte  Hirschberg, 
Schreiberhau  und  Schmiedeberg  bestimmt,  ist  einem  gleich- 
seitigen Dreieck  ähnlich.  Es  hat  seine  Ausbreitung  am  Nord- 
abfall des  Riesengebirges  gefunden  und  nimmt  vorzugsweise 
das  Gelände  ein,  welches  man  als  „Hirsch berger  Kessel" 
bezeichnet.  Dasselbe  besteht  an  seiner  Oberfläche  aus  diluvialen 
und  alluvialen  Bildungen  und  niedrigen  Hügelreihen  von  Granit, 
der  auch  im  Untergründe  der  erstereu  überall  zu  finden  ist. 

Da  nun  das  Schüttergebiet  im  Riesengebirge  in  einer  ge- 
wissen Abhängigkeit  von  der  Ausdehnung  des  Hirschberger 
Kessels  zu  stehen  scheint,  dem  mau  ohnehin  eine  katastropheu- 
artige  Entstehung  zugeschrieben  hat:  so  ist  hier  wohl  der  ge- 
eignetste Ort,  einen  kurzen  Abschnitt  über  den  Hirschberger 
Kessel  und  seine  Bildung  einzuschalten. 

Der  Hirschberger  Kessel  und  seine  Entstehung. 

Unter  Hirschberger  Kessel,  den  man  aber  auch,  bezeichnend 
genug,  das  Hirschberger  Thal1)  benannt  hat,  versteht  man  jene 
tiefe  Senke,  welche  am  Nordabfalle  des  eigentlichen  Riesen- 
gebirges sich  ausdehnt,  Der  tiefste  Strich  in  der  genannten 
Gcländestufe  fällt  mit  dem  Thale  des  Bobers,  das  in  fast  ostwest- 
licher Richtung  zwischen  Schildau  und  Hirschberg  sich  erstreckt, 

')  J.  pAitTscn:  Schlesien  I,  S.  107;  Schottky:  Die  diluvialen  Ab- 
lageningen des  Hirschberger  Thaies.    8.  1  —8. 
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zusammen;  nördlich  desselben  steigen  die  Höhen  des  Nieder- 
schlesischen  Sehiefergebirges  wallartig  empor.  Nach  S.  zu 
greift  die  Ebene  des  Hirschberger  Kessels  zwiefach  buchtenartig 
in  das  Felsgerüst  des  Gebirges  ein,  sodass  nicht  nur  im  S.,  sondern 
auch  im  0.  und  W.  hohe  Bergrücken  sie  begrenzen.  Die  Süd- 
bucht, die  dem  Laufe  der  Lomnitz  und  der  Eglitz  folgt,  heisst 
auch  Schmiedeberger  Bucht;  sie  wird  imO.  vom  Landeshuter 
Kamm  begrenzt.  Die  Nordbucht,  die  Warm  brun  ner  Bucht  ge- 
nannt wird,  breitet  sich  am  Zacken  entlang  bis  Petersdorf  aus. 
Westlich  derselben  beginnt  der  zum  Isergebirge  gehörige 
Kemnitzkamm  sich  zu  erheben.  Beide  Buchten,  die  auch 
Schmiedeherger  und  Warmbrunner  Thal  heissen '),  .werden 
durch  granitische  Hügelreihen,  die  von  dem  Uiesenkamme  und 
seinem  etwa  500  —  tiOO  m  niedrigeren  und  ihm  vorgelagerten 
granitischen  Berglaude  nach  N.  ausstrahlen  und  am  Bober  bei 
Hirschberg  oder  jenseits  des  Flusses  (Maywaldau)  endigen, 
getrennt. 

Und  diese  niedrige,  mehr  hügelige  als  ebene  Geländestufe, 
soll  infolge  des  Einbruches  des  Granites,  in  junger,  ja  jüngster 
geologischer  Zeit  entstanden  sein! 

Zuerst,  aber  in  vorsichtiger  Weise  spricht  von  den  Geologen 
E.  Beyrich*)  im  Jahre  1K55  sich  über  die  Entstehung  des 
Hirschberger  Kessels  und  zwar  folgendermaassen  aus:  „Man 
könnte  daran  denken,  den  gewiss  erst  spat  erfolgten  Einsturz 
des  Granites,  welchem  der  sogenannte  Hirschberger  Kessel  seine 
Entstehung  verdankt,  in  die  gleiche  Zeit  zu  verlegen  (damit 
meint  er  in  die  Zeit,  in  der  die  Aufrichtung  der  Kreide- 
formation in  dor  Lähner  Mulde  geschah).  Doch  dies  bleiben 
Hypothesen,  welche  für  den  Beobachter  des  Gebirges  wohl  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  erlangen  können,  zu  deren  fester 
Begründung  uns  aber  positive  Beweise  für  den  gleichzeitig  er- 
folgten Eintritt  der  bezeichneten  Veränderungen  fehlen." 

W4e  Beyrich,  der  den  Einsturz  des  Kessels  im  allgemeinen 
in   die   Tertiärzeit  zu   verlegen  geneigt  ist,  hält  zwar  auch 


')  a.  O.  S.  101. 
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Kitnth  ')  don  Einsturz  desselben  als  unnmstössliehe  Thatsaehe 
fest,  al»er  er  setzt  den  Vorgang  schon  bestimmter  „an  das  Ende 
der  Tertiärzeit."  Kinth  giebt  ausserdem  die  Ursache  des 
Einsturzes  an;  er  schreibt:  „Die  Massen,  welche  die  Räume 
unter  dem  einstürzenden  Granit  einnehmen,  seien  es  nun  Gase 
oder  Flüssigkeiten,  wurden  durch  die  von  oben  drängenden 
Gebirgsma8sen  auf  die  Seite  geschoben."  Der  Granit  soll  bei 
seinem  Zusammenbruch  auf  die  Thonschiefer  des  Nieder- 
schlesischon  Schiefergebirges  gedrückt  und  dadurch  gleichzeitig 
die  Lähner  Kreidemulde  zusammengeschoben  haben. 

A.  Penck2)  geht  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  sogar 
den  Eintritt  der  Katastrophe  nach  der  Denudation  der  tertiären 
Schichten  beginnen  und  die  Senkung  noch  in  der  Eiszeit  fort- 
dauern lässt.  „Als  ein  Einbruch  stellt  sich  der  Hirschborger 
Kessel  dar,  an  dessen  Sohle  sich  weder  mesozoische  noch 
tertiäre  Schichten  finden  und  welcher  also  wahrscheinlich  ein- 
sank, nachdem  die  letzteren  schon  denudirt  worden  waren. 
Anzeichen  dafür,  dass  die  Fortbildung  des  Beckens  noch 
während  der  Eiszeit  erfolgte,  sollen  später  mitgetheilt  werden; 
hier  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dass  auch  orographische  Ver- 
hältnisse in  gleiche  Richtung  deuten.  Wenn  der  Bober  in 
tiefem  Durchbruchsthale  den  Hirschberger  Kessel  betritt  und 
letzterem  in  eben  solchem  Kanäle  verlässt,  so  deutet  dies  auf 
eine  Zeit,  als  noch  nicht  das  Becken  im  Bereiche  des  Fluss- 
laufes eingesenkt  war." 

In  dieser  Frage  bewegt  sich  in  gleichen  Anschauungen  wie 
Penck  auch  .1.  Partscii3),  wie  verschiedene  Stellen  in  seiner  so  vor- 
trefflichen Landeskunde  von  Schlesien  beweisen.  Auch  E.Sitess4) 
fasst  den  Hirschberger  Kessel  als  einen  Einbruch  auf,  während 
R.  SchottkyM  denselben  für  ein  Einbruchsthal  hält. 

Wenn  man  alle  vorstehend  erwähnten  und  meist  wörtlich 
angeführten  Aeusserungen  über  die  Bildung  des  Hirschberger 

')  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1863,  S.  748. 
»)  Kikchhof's  Wissen  von  der  Erde.    Bd.  II,  1  S.  431. 
3)  Schlesien  I,  1896.    S.  94,  104  und  107. 
*)  Antlitz  der  Erde.    Bd.  I,  S.  175. 
s)  «,  a.  Ü.  S.  12. 
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Kessels  in  Betracht  zieht,  so  schreiben  wohl  alle  Forscher  von 
einem  Einsturz,  aber  wie  dieser  Vorgang  möglich  geworden 
sei,  darüber  berichten  sie  fast  durchgängig  nicht.  Nur  Künth 
sagt,  da88  die  den  Granit  unterlagernden  und  entweder  mit 
Gasen  oder  mit  Flüssigkeiten  erfüllten  Räaine  durch  die 
von  oben  drängenden  Gebirgsmassen  auf  die  Seite  geschoben 
worden  seien ;  er  sucht  somit  augenscheinlich  die  örtliche  Ur- 
sache in  grosser  Tiefe,  nämlich  dort,  wo  die  feste  Erdkruste 
und  das  flüssige  Erdinnere  sich  berühren;  denn  er  hat  wohl 
gefühlt,  dass  die  von  ihm  vorgesehenen  Räume,  in  welche  der 
Granit  eingestürzt  sein  sollte,  nicht  im  Granit  selbst  liegen 
können.  Wie  sollten  sie  denn  auch  entstanden  sein  ?  Was 
sollte  denn  aus  dem  Granit  weggeführt  werden,  damit  jene 
vorausgesetzten  grössten  Höhlungen  sich  hätten  bilden  können? 

Wollte  man  diese  Ursache  auch  anerkennen,  so  müsste 
doch  ein  vollständiges,  den  Kessel  begrenzendes  und  junges 
Spaltensystem  nachweisbar  sein,  auf  welchem  die  plötzliche 
Senkung  und  der  katastrophenartige  Einsturz  der  gewaltigen 
Granitmassen  in  die  Tiefe  erfolgen  konnte.  Aber  Niemand  hat 
letztere  Frage  beantwortet. 

Nur  J.  Partsch')  berührt  diese  Frage  insofern,  als  er  die 
6U0 — 700  m  hohe  Geländestufe  des  granitischen  Berglandes, 
die  sich  zwischen  den  Riesenkamm  und  dessen  hügelige  Vor- 
stufe, den  Hirschberger  Kessel  einfügt,  auf  stufenförmigen  und 
der  Kammlinie  parallelen  Abbruch  zurückgeführt  wissen 
möchte.  „Seine  gewaltigen  Massen  brechen  nicht  mit  einem 
gleich  massigen  Abschwung  ab  gegen  den  Warmbrnnner  Kessel, 
sondern  zeigen  eine  unverkennbare  Stufenbildung.  Wenigstens 
würde  ein  staffelförmiges  Sinken  des  Gcbirgsrandes  am  ehesten 
die  merkwürdige  Erscheinung  erklären,  dass  die  schönen 
Wasserfälle  des  sehlesischen  Gebirgsabhanges  alle  in  der  Nähe 
dieser  flachen  Stufe  liegen,  entweder  dicht  über  (Zackelfall) 
oder  dicht  unter  ihr  (Kochelfall,  Haiufallj."  Aber  auch  diese 
Abbruchslinien  sind  nur  hypothetischer  Natur. 

Wenn  nun  aber  der  Einbruch  des  Hirschberger  Kessels  in 


•)  u.  O.  S.  101. 
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keiner  Weise  erwiesen  ist,  so  frägt  es  sich  weiter,  wodurch 
ist  der  auffallend  grosse  orographische  Unterschied  zwischen 
dem  hoehgethürmten  Riesenkamm  einerseits  und  der  mittleren 
Stufe  des  sich  anschliessenden  granitischen  Berglandes  und 
der  niedrigen,  hügeligen  Stufe  am  Nordabfall  des  Riesen- 
gebirges andrerseits  hervorgebracht  worden?  Mehrere  Ursachen 
haben  gleichzeitig  und  in  geologisch  langer  Zeit  an  der  Heraus- 
bildung dieser  Geländestufen  gearbeitet;  sie  sind  infolge  von 
Erosion  und  Denudation,  aber  nicht  durch  Einbruch 
und  Einsturz  entstanden. 

In  der  alten  Riesen-  und  Isergebirgsscholle  wurden  in 
dem  in  Rede  stehenden  Theile  bereits  in  paläozoischer  Zeit 
die  tektonischen  Linien  angelegt,  von  welchen  aus  die  all- 
mähliche Herausarbeitung  seiner  heutigen  Reliefverhältnisse 
ausgegangen  ist.  Die  Bildung  der  Spalten  und  Gänge  erfolgte 
vornehmlich  in  der  östlichen  Hälfte  des  Riesengebirgsgranites, 
der  selbst  bei  der  grossen  Auffaltung  der  Riesengebirgsscholle 
in  deren  Mitte  als  ein  80  km  langer  und  20 — 25  km  breiter 
Gangstock  in  ostwestlicher  Richtung  dieselbe  wahrscheinlich 
in  devonischer  Zeit  durchbrochen  hat.  Wie  ein  Blick  auf  die 
geognostische  Karte  von  Niederschlesien  lehrt  und  wie  die  dazu 
gehörigen  Erläuterungen  !)  noch  weiter  ergänzen,  sind  nament- 
lich paläozoische  Eruptivgesteine,  die  die  erwähnte  Karte  und 
der  Text  als:  Ganggranite,  Syenite  und  Porphyre  aufführen  im 
Gebiete  in  zahlreichen  Gängen  nebst  Basalten  hervorgebrochen. 

Wir  wollen  hier  nicht  weiter  untersuchen,  ob  die  Namen 
der  genannten  Ganggesteine  dem  heutigen  Stande  der  Petro- 
graphie  noch  voll  und  ganz  entsprechen;  für  unsere  Zwecke 
genügt  es  zu  wissen,  dass  sie  Ausfüllungen  von  Spalten  sind, 
die  das  Gefüge  des  Granits  gelockert  und  die  erste  Anlage 
zu  seiner  Zerklüftung  bewirkt  haben.  Die  klein-  bis  fein- 
körnigen Ganggranite  bilden  meist  schmale,  aber  in  einzelnen 
Fällen  bis  100  m  mächtige  Gänge,  die  meist  in  der  Richtung 
N.  75"  0.— N.  22"  0.  streichen.  Alle  die  zahlreichen  Gänge, 
welche  bei  Warnibrunn,  Stohnsdorf,  Erdmannsdorf,  Lomnitz, 
Hirsch  berg,  May  Waldau  etc.  aufsetzen,  bringt  die  Karte  nicht 
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zur  Darstellung;  auch  vom  Syenit  sind  nur  einige  Gänge  bei 
Erdmannsdorf  und  Maywaldau  verzeichnet,  während  in  den 
Erläuterungen  mehr  als  15  seiner  Gangvorkommen  Er- 
wähnung finden.  Von  den  Porphyrgesteinen,  die  jünger 
als  die  beiden  vorerwähnten  Ganggesteine  sind,  oft  eine  be- 
deutende Mächtigkeit  (50  m)  besitzen  und  N.  30"- 45°  0. 
streichen,  werden  drei  Gaugzüge  unterschieden. 

Der  erste  Porphyrgang  beginnt  westlich  von  Herms- 
dorf bei  Warmbruun  und  streicht  ununterbrochen  in  das  Ge- 
birge aufwärts  bis  zu  den  Korallensteinen;  er  tritt  wieder  bei 
den  Schneegruben  auf  und  seine  letzte  Fortsetzung  ist  auf 
der  Südseite  des  Riesenkammes  am  Kahlenberge  im  dortigen 
Glimmerschiefer  bekannt.  Seine  nordöstliche  Fortsetzung 
haben  wir  jedenfalls  in  der  vom  Diluvium  erfüllten  Warm- 
brunner  Bucht  zu  suchen. 

Ein  zweiter  Gangzug  von  Porphyr  —  „ein  System  von 
Gängen,  die  sich  schaaren  und  wieder  verzweigen"  —  ist 
zwischen  Erdmannsdorf  und  Stohnsdorf  entwickelt,  von  wo  er 
südwärts  15  km  lang  bis  zu  den  Drei  Steinen  zu  verfolgen 
ist;  er  tritt  südlich  nochmals  am  Lähnberge  bei  dem  Kleinen 
Teiche  auf;  nordwärts  taucht  er  bei  Lomnitz  unter  das 
Diluvium  und  Alluvium  des  Lomnitz-  und  Boberthales  unter, 
aber  das  Porphyrvorkommen  nördlich  von  Schildau  am  rechten 
Boberufer  kann  wohl  als  sein  nördlichstesEnde  aufgefasst  werden. 

Der  dritte  und  östlichste  Zug  von  Porphyr  tritt  am 
Ziegenrücken  östlich  von  Neuseifen  auf,  wird  nach  N.  zu 
durch  das  breite  Schmiedeberger  oder  Eglitzthal  unterbrochen, 
kommt  bei  Buchwald  wieder  zu  Tage,  sinkt  unter  das  Diluvium 
des  Fischbacher  Thaies  ein,  tritt  am  Brauerberge  bei  Fischbach 
wieder  an  die  Oberfläche  und  findet  sein  Ende  jenseits 
des  Bobers  bei  Rohrlach.  Alle  diese  Gangstücke  sind  infolge 
von  beträchtlichen  Zerreissungen  entstanden,  wie  ihr  Verlauf 
auf  der  Karte  lehrt. 

So  wurde  die  alte  Riesengebirgsscholle  nach  der  Devonzeit 
von  einein  dichten  Gangnetz  im  Granitdistrikt  durchzogen, 
als  sie  Festland  geworden  war.  Und  Festland  ist  sie  ge- 
blieben bis  in  unsere  Zeit;  denn  es  ist  nicht  zu  erweisen,  dass 
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sie  jemals,  weder  in  jungpaläozoiseher ,  noch  in  mesozoischer 
oder  auch  in  der  Tertiärzeit  wieder  derinassen  gesunken  sei, 
um  von  den  Sedimenten  dieser  Meere  in  dem  in  Rede  stehenden 
Gebirgstheile  bedeckt  zu  werden. 

Während  nach  Ablagerung  des  Devons  die  archäische 
Eulengebirgsscholle  sank  und  culmische  Sedimente  sich  auf 
ihr  absetzten,  blieb  die  Riesengebirgsscholle  Festland.  Erosion 
und  Denudation  beginnen  energisch  zu  wirken;  sie  führen 
aus  dem  Riesengebirge  Schiefer  und  Granite  in  das  Culmmeer 
der  Landeshut-Freiburger  Bucht.1)  Nicht  nur  das  Gangnetz 
wies  beiden  Kräften  ihre  Bahnen,  sondern  auch  die  Grenzen 
zwischen  Granit  und  den  umgebenden  Schieferge- 
steinen ermöglichten  und  unterstützten  den  Angriff  und 
ihr  rasches  Fortschreiten  im  Einschneiden  und  Abtragen.  Im 
W.  des  jetzigen  Warmbrunner  Thaies  erleichtern  die  Grenz- 
verhältnisse zwischen  Granit  und  den  Gneissen  und  Glimmer- 
schiefern des  Isergebirges,  die  ziemlich  rechtwinklig  die  Granit- 
grenze treffen,  den  weiteren  Gang  der  Erosion ;  ebenso  bietet  die 
Grenze  zwischen  Granit  und  den  altpaläozoischen  Schiefern  des 
Niederschlesischen  Schiefergebirges  am  Nordrand  des  Granit- 
stockes genügend  Gelegenheit  zum  Angriff  für  diese  Kräfte;  wohl 
erst  später  wird  die  Ost-  und  Südgrenze  (zwischen  Kupferberg  und 
Schmiedeberg)  zwischen  dem  Grauit  und  den  dortigen  Schiefer- 
gesteinen von  der  Erosion  erreicht  und  erfasst,  wie  namentlich 
die  allmähliche  westliche  Abdachung  des  Landeshuter  Kammes 
zwischen  Kupferberg  und  Schmiedebcrg  nach  dem  Eglitz-  und 
Lomnitzthale  zu  vermuthen  lüsst.  Ob  die  fliessenden  Gewässer 
des  granitischen  Geländes  ihren  Abfluss  zum  obigen  Culmmeer 
dort  fanden,  wo  das  heutige  Boborthai  zwischen  Kupferberg 
und  Rudelstadt  liegt,  inuss  unentschieden  bleiben.  Verständlich 
erscheint  aber  die  Annahme,  dass  die  Gewässer  später  von  der 
Ost-  und  Südseite  des  Riesengebirges,  nämlich  von  dem  Landes- 
huter Kamme  und  dem  Rehorngebirge,  wie  auch  von  dem  in- 
zwischen zum  Festland  gewordenen  Waldenburger  Gebirge  der 

')  Vgl.  E.  D.:  Geologische  Beschreibung  der  t'tngobung  von  Salz- 
brunn S.  62. 


Digitized  by  Google 


260 


Landcshuter  Gegend  in  mesozoischer  Zeit  ihren  Ausgang  auf 
der  genannten  Strecke  suchten  und  fanden  und  das  jetzige 
tiefe  Boberthal  auszunagen  begannen.  Diese  Annahme  setzt 
aber  voraus,  dass  derjenige  Strich  zwischen  Kupferberg  und 
Hirschberg,  d.  i.  der  nördliche  Theil  des  Hirschberger  Kessels 
schon  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  herausgearbeitet  worden 
war.  Die  Gewässer  mussten  erst  westwärts,  dann  nordwärts 
ihren  weiteren  Abfluss  suchen;  das  alte  Boberthal  im  Sattler 
beginnt  sich  zu  bilden.  Zu  seinem  Abfluss  steuern  nicht  nur 
da«  Riesengebirge,  sondern  auch  der  angrenzende  Strich  des 
Isergebirges  ihre  Gewässer  bei;  auch  dieser  Schollenautheil,  so- 
weit er  Granit  und  Gneiss  umfasste,  ist  dort  der  fortschreitenden 
Erosion  und  Denudation  stark  anheimgefallen,  weil  die  Gesteine 
in  gleicher  Weise  leicht  zersetzbar  und  abtragfähig  sind,  wie 
der  benachbarte  Granit  des  Riesengebirges.  Die  Glimmer- 
schieferzonen leisten  der  Denudation  kräftigeren  Widerstand 
und  ragen  infolge  dessen  über  ihre  Umgebung  weit  empor. 
Neben  dem  alten  Boberfluss,  der  wohl  im  Granitgebiet  sein 
Bett  mehrfach  verlegt  hat  —  es  kommt  als  ein  ältester  Bober- 
lauf die  Senke  Kupferberg-Maywaldau-Straupitz  in  Betracht 
—  sind  die  Thäler  der  Lomnitz  und  Eglitz  einerseits  und 
andrerseits  das  Thal  des  Zackens  zwischen  Hirschberg  und 
Warmbrunn  und  südwärts  darüber  hinaus  in  Bildung  be- 
griffen ;  sie  folgen  auf  Spalten  der  Hauptrichtung  der  dort  auf- 
setzenden Gänge  und  das  Warmbrunner  Thal  zum  Theil  auch 
dem  Verlaufe  der  nahen  Grenze  zwischen  Granit  und  Gneiss. 
Ein  breiter  und  zersägter,  aber  noch  ziemlich  hoher  Granit- 
rücken  scheidet  beide  Thäler,  in  welchen  die  erodirende  Tbätig- 
keit  bereits  stark  herabgemindert  ist;  die  Erosion  greift  die  süd- 
licheren Theile  des  Granitgebu  tes  an;  sie  folgt  gleichzeitig  west- 
lich der  Glimmerschiefergrenze;  indem  sie  rückwärts  schreitet, 
beginnen  das  obere  Zackenthal,  das  obere  Lomnitz-  und  Eglitz- 
thal  und  andere  Thalrinnen  sich  in  die  Felsen  einzusägen. 
Der  Mantel  des  Glimmerschiefers,  der  auf  der  Schneekoppe  noch 
heute  als  Kappe  erhalten  ist,  wird  in  der  Kammpartie  über 
dem  Granit  allmählich  entfernt;  im  N.  und  S.  wird  der  Kamm 
angegriffen  und  erniedrigt.  —  Schon  während  der  Tertiärzeit 
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mochte  dieser  Zustand  des  Gebirges  beinahe  erreicht  sein.  Die 
weuigen  Basaltdurchbrüche,  nämlich  der  Gang  in  der  kleinen 
Schneegrube,  die  Durchbrüche  am  Eisenberge  bei  Giersdorf 
und  südlich  von  May  Waldau,  haben  gewiss  nicht  bemerkbare 
Veränderungen  in  der  Gestaltung  des  Geländes  und  speciell  im 
Gebirgskessel  am  Schlüsse  der  Tertiärzeit  herbeigeführt. 

Am  Ende  der  Tertiärzeit  waren  die  Thäler  in  der  Warm- 
brunner  und  Schmiedeberger  Bucht,  ebenso  das  Boberthal 
oberhalb  Hirschberg,  wie  auch  die  Schlucht  des  Sattlers  fast  bis 
zu  ihrer  jetzigen  Tiefe  ausgewaschen  und  ausgehöhlt.  Das 
Innere  des  Beckens  ist  durch  Erosion  und  Denudation  fertig- 
gestellt; dieselben  Kräfte  haben  die  Umrahmung  desselben 
geschaffen,  die  hier  zum  Theil,  wie  namentlich  in  der  Nord- 
westseite des  Beckens  ebenso  sehr  erniedrigt  ist,  wie  der 
scheidende  Granitrücken  zwischen  beiden  Thalsenken  in  der 
Mitte  des  Hirschberger  Kessels;  denn  der  ganze  Strich  im 
Isergebirge  westlich  von  Hirsch berg  und  Warmbrunn,  der  durch 
die  Ortschaften  Kaiserswaldau,  Voigtsdorf,  Gotschdorf,  Reibnitz, 
Ludwigsdorf,  Seiffershau  umschrieben  wird,  gehört  grösstenteils 
der  Höhenstufe  400—500  m  an,  zu  der  gleichfalls  der  grösste 
Theil  der  erwähnten  Grauithügel  im  Hirschberger  Kessel  zählt. 
Wer  noch  jetzt  vom  Einsturz  des  Hirschberger  Kessels  reden 
will,  muss  auch  diesen  Theil  des  Isergebirges  demselben  Er- 
eigniss  seine  Entstehung  zuschreiben,  der  muss  aber  auch  ferner 
die  Senke  der  Landeshuter  Pforte  und  den  sogenannten  Friedo- 
berger Kessel  am  Queis  auf  einen  Einbruch  in  postkretaceischer 
oder  prädiluvialer  Zeit  zurückführen,  obwohl  darin  auch  kein 
Tertiär  zu  Huden  ist.  —  Ueher  die  vorgenannte  Stufe  des  Iser- 
gebirges, wie  auch  durch  einige  andere  niedrige  Pforten  im 
Niederschlesischei]  Schiefergebirge  wurde  das  nordische  Diluvium 
in  den  Hirschberger  Kessel  geführt  und  darin  abgesetzt;  das- 
selbe erfüllte  auch  das  Boberthal  im  Sattler. 

Die  postdiluviale  Erosion  hat  jedoch  das  Diluvium  aus 
den  Thälern  wieder  hinausgefegt;  es  kleidet  nur  die  Senken 
zwischen  den  Hügelreihen  noch  aus.  Der  Zacken,  die  Lomnitz 
und  Eglitz  erodiren  kaum  oder  nicht  mehr  in  ihrem  Unterlaufe, 
ebenso  der  Bober  zwischen  Schildau  und  Hirschberg  nicht, 
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sondern,  indem  sie  ihre  Betten  zu  verlegen  suchen,  hauen  sie  die- 
selben beständig  auf,  erhöhen  dieselben  und  setzen  Sedimente 
ab.  In  Form  von  breiten  und  mächtigen  Schuttkegeln  wurden 
die  letzteren  bei  ihrem  Austritt  aus  dem  Berglande  in  die 
genannten  und  fast  ebenen  Buchten  angehäuft. 

Die  niedrigste  Geländestufe  am  Nordabfall  des  Kieseu- 
gebirges,  der  Hirschberger  Kessel,  ist  ebenso  ein  Werk  der 
Erosion  und  Denudation,  wie  die  beiden  höher  gelegenen,  den 
Riesenkamm  mit  inbegriffen.  Den  kesselartigen  Eindruck 
bringt  die  ganze  Umrahmung  des  gesammten  Granitgebietes 
hervor,  und  nicht  zum  wenigsten  trägt  das  im  N.  vorgelagerte 
Niedersehlesische  Schiefergebirge  zur  Bildung  dieser  Vorstellung 
bei.  Das  ist  aber  eine  weitverbreitete  Erosiouserscheinung  in 
Schiefergebieten,  wenn  grosse  Granitstöcke  dieselben  in  ihrer 
Mitte  durchbrochen  haben. 

c)  Das  Seh  üttergebiet  der  St ri egauer  Berge.  Mit 
dieser  Bezeichnung  wird  dasjenige  erschütterte  Gebiet  bedacht, 
dessen  Südostgrenze  auch  von  Striegau  in  nordöstlicher  Rich- 
tung verläuft.  Diese  Linie  kann  als  Basis  eines  dreieckigen 
Geländeausschnittes,  dessen  Spitze  bei  Kunitz  nordöstlich  von 
Liegnitz  liegt,  aufgefasst  werden.  Während  dieses  Gelände  im 
SO.  das  Striegauer  Wasser  noch  überschreitet,  dehnt  es  sich 
nach  NW.  zu  an  der  Wüthemleu  Neisse  bis  über  Jauer  hin 
aus,  um  dann  als  schmaler,  sich  nach  NO.  verjüngender  Streifen, 
der  aus  der  nordwestlichen  Richtung  in  die  nordöstliche  um- 
biegt und  die  Verbindung  der  erschütterten  Orte  Triebelwitz 
bei  Jauer  und  Kunitz  herstellt,  zu  erscheinen. 

Den  grössten  Antheil  an  dem  Schüttergebiet  haben  die 
Striegauer  Berge,  die  vollständig  in  dasselbe  hineinfallen.  Als 
eine  besondere  auffallende  Thatsache  ist  die  Tmbiegung  des 
Gebiets  nach  NO.,  nach  Liegnitz  hin,  zu  erwähnen,  weil  die  an 
Basaltkuppcn  reiche  Gegend  zwischen  Jauer  und  Goldberg 
durchaus  keine  Erschütterung  gemeldet  hat,  und  deshalb  ausser- 
halb des  Schüttergebietes  fällt.  Nach  seinem  Flächeninhalte, 
der  300  qkm  beträgt,  ist  dasselbe  das  zweitgrösste  Erschütte- 
rungsgebiet des  8chlesisch-sudetischeu  Erdbebens. 
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(1)  Das  Schüttergebiet  Bernstad  t-Oels.  Wahrend 
das  Hauptschüttergebiet  auf  seiner  Nordostseite  8— 15  km  vom 
linken  Oderufer  entfernt  bleibt  und  nur  in  der  Breslauer  Aus- 
buchtung den  Oderstrom  erreicht  und  in  der  Brieger  sogar  cin- 
wenig  über  dessen  rechtes  Ufer  vorspringt,  trifft  man  in  einer 
Entfernung  von  25  km  nordöstlich  des  rechten  Flussufers  noch- 
mals ein  kleines  Schüttergebiet  an.  Dasselbe  weist  nur  einige 
und  wenig  erschütterte  Orte  auf,  von  welchen  Bernstadt  und 
Oels  hier  besonders  namhaft  zu  machen  sind.  Man  kann  dieses 
Gebiet  in  Form  einer  langgezogenen  Ellipse,  deren  Flächen- 
inhalt rund  180  qkm  beträgt,  zur  Darstellung  bringen.  Geolo- 
gisch ist  das  Gebiet  dadurch  besonders  bemerkenswert!),  dass 
es  inmitten  des  Diluviums  liegt,  und  ältere,  selbst  tertiäre 
Bildungen  an  seiner  Oberfläche  bis  jetzt  nicht  bekannt  ge- 
worden sind,  obwohl  Tertiär  jedenfalls  als  Unterlage  des 
Diluviums,  weil  ersteres  in  der  Nähe  bei  Namslau  und  Poln.- 
Wartenberg  zu  Tage  ausstreicht,  in  grösserer  oder  geringerer 
Tiefe  vorhauden  sein  wird. 

Zieht  man  nun  die  Grösse  aller  Schüttergebiete  in  Be- 
tracht, so  summirt  sich  deren  gesammter  Flächeninhalt  auf 
circa  «350  qkm  oder  110,917  Quadratmeilen.  Dieses  unan- 
fechtbare Ergebniss  überrascht  insofern,  als  der  Umfang  der 
Schüttergebiete  nur  den  vierten  Theil  des  von  Leonhard  und 
Volz  für  ihr  Erschütterungsgebiet  berechneten  25  000  qkm 
beträgt. 

Die  unbewegten  Zwischengebiete  (Erdbebenbrücken  und  Erdbebeninwln.) 

Wie  oben  schon  bemerkt  wurde  und  ein  Blick  auf  unsere 
geologische  Uebersichtskarte  lehrt,  werden  die  vier  Schütter- 
gebiete des  schlesisch-sudetischen  Erdbebens  vom  11.  Juni  1895 
durch  auffallend  grosse  Gebiete,  welche  keine  Erschütterungen 
zu  verzeichnen  haben,  von  einander  getrennt.  Diese  inter- 
essante Erscheinung  kommt  bei  unserem  Erdbeben  in  so  aus- 
geprägter und  unzweifelhafter  Weise  zum  Ausdruck,  dass  das- 
selbe aus  diesem  Grunde  schon  eine  besondere  Stellung  bean- 
spruchen darf. 
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Den  Sehüttergebieten  stehen  zum  Theil  ebenso  grosse, 
hunderte  von  Quadratkilometern  betragende  unerschütterte 
Zwischengebiete  gegenüber;  sie  schieben  sich  zwischen  das 
Haupterschütterungsgebiet  und  die  Nebenschüttergebiete  einer- 
seits ein  oder  werden  andrerseits  auch  von  zwei  der  letzteren 
und  dem  Hauptschüttergebiete  theilweise  begrenzt.  Sie  bilden 
somit  auch  einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  den  unbewegten 
Ausseugebieten,  die  jedes  Schüttergebiet  an  allen  oder  mehreren 
Seiten  umgeben  oder  nur  an  einer  Seite  berühren.  Derartige 
unerschütterte  Zwischengebiete  können  wir  bei  dem 
schlesisch-sudetischen  Erdbeben  drei  unterscheiden.  Bevor  je- 
doch die  nähere  Beschreibung  derselben  erfolgen  kann,  müssen 
wir  der  besonderen  Bezeichnungsweise  gedenken,  die  in  der 
Erdbebeukunde  für  solche  Gebiete  noch  gebraucht  werden.  In 
Gebrauch  stehen  dafür  die  beiden  Ausdrücke:  Erd  beb  en  i  n  se  I  n 
und  Erdbebenbrücken. 

Bei  R.  Hörnes  ')  lesen  wir  in  seiner  Erdbebenkunde 
folgendes  darüber:  „Während  der  Ausdruck  „Erdbebeninsel" 
auf  jene  Fälle  zu  beschränken  ist,  in  welchen  die  Gesteins- 
beschaffenheit eine  grössere  oder  kleinere  Oberflächenpartie 
vor  der  Erschütterung  schützt,  soll  die  Bezeichnung  „Erd- 
bebeubrücke"  auf  jene,  allerdings  noch  nicht  mit  wünschens- 
werter Sicherheit  festgestellten  Vorkommnisse  der  Verschonung 
gewisser  Stellen  in  Folge  der  Interferenz  der  Erdbebenwellen 
angewendet  werden."  —  In  ähnlicher,  aber  ausführlicher  Weise 
spricht  sich  A.  v.  Lasaulx*)  aus:  „Findet  bei  dem  Uebergange 
einer  Wellenbewegung  an  der  Grenze  zweier  Medien  eine 
Reflexion  statt,  so  erregt  diese  eine  rücklaufende  Bewegung. 
Dann  vermögen  Wellen  von  entgegengesetzter  Fortpflanzungs- 
richtung  zur  Interferenz  zu  kommen  und  natürlich  auch  bei 
entsprechender  Phasendifferenz  sich  zu  vernichten.  So  können 
inmitten  bewegter  Gebiete,  durch  lokale  Vernichtung  oder 
lokale  Reflexion  an  gewissen  Stellen,  unbewegte  Zonen  liegen, 

•)  S.  73. 

*)  Ueber  Erdbeben.  Kknncoi  t'<  Handwörterbuch  der  Mineralogie  etc. 
Bd.  1,  S.  817-318. 
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die  man  mit  der  alten  sinnreichen  Bezeichnung  der  Eingebornen 
Mexiko'8  als  Erdbehenbrücken  bezeichnen  mag.  Der  ober- 
flächlichen Erscheinung,  d.  h.  der  Ruhe  nach,  die  bei  einer 
Bewegung  an  diesen  Stellen  herrscht,  sind  sie  nicht  von  den 
als  Erdbeben  inseln  bezeichneten  zu  trennen.  Ist  aber  in 
gegebenen  Fällen  die  Ursache  der  Ruhe  zu  erkennen,  so  mögen 
wir  für  die  inselförniig  durch  die  Beschaffenheit  der  Gesteine 
geschützten  Theile  den  Ausdruck  Krdbebeninseln,  für  die  durch 
Absorption  und  Reflexion  der  Bewegung  in  Ruhe  verbliebeneu, 
mehr  in  gestreckten  Zonen  ausgebildeten  Stellen,  den  Namen 
Erdbebenbrücken  vorziehen." 

Nach  dieser  Vorausschickung  schreiten  wir  zur  Betrach- 
tung der  unbewegten  Zwischengebiete  unseres  Erdbebens. 
Wir  bringen  die  allgemeine  Bezeichnung  „unbewegte  oder 
unterschütterte  Zwischengebiete"  dafür  in  Auwendung,  weil 
damit  zunächst  noch  keine  Entscheidung  für  die  Zuweisung 
getroffen  werden  soll,  ob  Erdbebenbrücken  oder  Erdbebeninseln 
vorliegen. 

Für  die  drei  unbewegten  Zwischengebiete  habe  ich  folgende 
Benennungen  gewählt:  a)  das  Zwischengebiet  des  Nieder- 
schlesischen  Schiefergebirges;  b)  das  Königszelter  Zwischen- 
gebiet; c)  das  Ohlauer  Zwischengebiet. 

a)  Das  Zwischengebiet  des  Niederschlesischen 
Schief ergebirge8.  Nordwestlich  vom  Euleugebirge  schiebt 
sich  zwischen  das  llauptschüttergebiot  und  die  beiden  benach- 
barten Nebenschüttergebiete,  nämlich  das  Schüttergebiet  im 
Riesengebirge  uud  das  Striegauer,  vorher  genanntes  immune 
Gebiet  ein. 

Wie  schon  der  dafür  gewählte  Name  andeutet,  ist  an  der 
Bildung  des  Gebietes  das  Niederschlesische  Schiefergebirge 
wesentlich  betheiligt.  Sein  nordwestliches  Ende  kommt  aller- 
dings hierbei  nicht  in  Betracht,  weil  eine  nordöstliche,  von 
Hirschberg  etwa  über  Schönau  uach  Brecheishof  verlaufende 
Verbindungslinie  zwischen  dem  Riesengebirge  und  dem  Strie- 
gauer Schüttergebiete  dasselbe  gewissermaassen  abschneidet; 
ebenso  fällt  ein  schmaler  Streifen  im  Süden  des  Gebirges  weg, 
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der  sich  ostwestlich  von  Fürstenstein  Ober  Adelsbach,  Wittgen- 
dorf nach  Landeshut  erstreckt,  weil  diese  Orte  Erschütterungen 
aufweisen  und  deshalb  noch  zum  nordwestlichen  Theile  des 
Hauptschüttergebietes  gezogen  werden  mussten.  —  Das  Zwischen- 
gebiet wird  aber  durch  die  Jauer'schen  Berge  im  NO.  und 
den  nördlichen  Theil  des  Landeshuter  Kammes  wesentlich 
vergrössert. 

Das  so  umschriebene  und  ungefähr  7öO  qkm  grosse  Ge- 
biet, das  eingeschaltet  erscheint  zwischen  drei  Schüttergebieten, 
inu88  für  die  menschlichen  Sinneswahrnehmungen  als  uner- 
schüttert bezeichnet  werden.  Nur  eine  einzige  zuverlässige 
Beobachtung  liegt  aus  dem  Gebiete,  nämlich  von  Bolkenhain 
vor,  wo  eine  schwache  Bewegung  nebst  einem  dumpfen,  kurzen 
Rasseln  auf  dem  dortigen  Bahnhofe  im  II.  Stock  uuter  ganz 
günstigen  Umständen  bemerkt  wurde.  Zeitungsnachrichten1), 
in  kurzer  Ortsnennung  bestehend,  über  Erschütterungen  in 
Ketschdorf  und  Berthelsdorf  haben  sich  nach  eingezogenen 
Erkundigungen  (Herr  Landesbauiuspector  Gröger  in  Laudeshut 
und  Anstaltsbesitzer  Berger  in  Berthelsdorf)  als  nicht  richtig 
erwiesen,  müssen  also  mindestens  als  ganz  unzuverlässig  in 
Wegfall  kommen.  Dagegen  sind  aus  den  übrigen  Orten  des 
Zwischengebietes  nur  negative  Nachrichten  eingelaufen;  so 
sind  nach  Erkundigungen  des  Herrn  Landesbauiuspector  Gröger 
in  den  Kreisen  Schönau  und  Bolkenhain  sonst  nirgends  Er- 
schütterungen oder  andere  seismische  Erscheinungen  von  den 
Bewohnern  bemerkt  worden.  Die  einzige  Beobachtung  in 
Bolkenhain  lässt  vermuthen,  dass  mikroseismische  Bewegungen 
in  gewissen  Strichen  des  Gebietes  wahrscheinlich  stattgefunden 
haben. 

Diese  Annahme  hat  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
weil  wir  das  Zwischengebiet  des  Niederschlesischen  Schiefer- 
gebirges, wie  hier  vorausschickend  und  vorausnehmend  be- 
merkt sein  mag,  als  eine  Erdbeben b rücke  betrachten  müssen. 
Wie  andere,  in  späteren  Abschnitten  anzuführende  Beweise 
erkennen  lassen,  hat  die  Erschütterung  der  hier  angrenzenden 


])  Vergl.  Lko.nhakj)  u.  V.jlz,  Schles.  Ges.  für  vaU>rl.  Cultur  1895,  S.  5  u.  19. 
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drei  Sehüttergebiete  gleichzeitig  stattgefunden;  bei  der  Fort- 
pflanzung der  Erdbebenwellcn  von  jenen  Gebieten  aus  und  in 
das  Niedersehlesischo  Sehiefergebirge  hinein  müssen  dieselben, 
da  sie  aus  verschiedenen  Richtungen  in  dasselbe  eintraten, 
sich  bei  ihrem  Zusammentreffen  gebrochen  haben,  sodass  bei- 
spielsweise zwar  noch  der  Südrand  Erschütterungen  aufweist, 
aber  die  mittleren  Striche  des  Zwischengebietes  infolge  der 
Interferenz  der  Wellen  keine  Bewegung  mehr  verspürten.  In 
der  Gesteinsbeschaffenheit  kann  die  Immunität  des  Zwischen- 
gebietes des  Niederschlesischen  Schiefergebirges  nicht  begründet 
sein,  da  dasselbe  ein  stark  gefaltetes  Sehiefergebirge  ist.  Solche 
gefalteten  Schiefergebirge  sind  aber  bekanntlich  durchaus  nicht 
immun,  wie  beispielsweise  das  gleiehalterige  Schiefergebiet 
des  sächsischen  Vogtlandes ')  zeigt,  das  häufigen  und  starken 
seismischen  Bewegungen  unterworfen  ist;  ebenso  ist  das  dem 
Hauptschüttergebiet  zugehörige  Warthaer  Gebirge  von  unserem 
Beben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  betroffen  worden.  Von  . 
einigem  Einfluss  mögen  für  die  Brechung  der  Bewegung  und 
für  das  Verharren  in  Ruhe  die  verschiedenen  Schichten- 
Stellungen  im  Niederschlesischen  Schiefergebirge  gewesen  sein. 
Während  die  am  Südrand  hinziehenden  Culmschichten  fast 
durchgängig  o.stwewtliches  Streichen  besitzen,  sind  die  von  der 
Linie  Uudelstadt-Freiburg  nördlich  auftretenden  älteren  Schiefer- 
systeme stärker  gefaltet  und  nieist  nordwestlich  streichend.  So 
setzten  zwar,  den  Verwerfungen  des  Salzbmnner  Spalten-  und 
Quellensysteuis  folgend,  vom  Eulengebirge  aus  die  Erdbeben- 
wollen in  das  nördlich  vorgelagerte  Niederschlesisehe  Schiefer- 
gebirge fort,  aber  sie  stauten  sich  hier;  sie  bewegten  sich  nicht 
nach  N.,  senkrecht  zum  Streichen  der  Schichten,  weit  fort, 
sondern  verlaufen  ostwestlich  und  parallel  zu  denselben.  So 
kommt  es,  dass  eine  Anzahl  Ortschaften  westwärts  von  Salz- 
brunn  bis  Landesbut  Erschütterungen  aufweisen,  und  dass  sie 
den  Landeshuter  Vorsprung  im  nordwestlichen  Thcilc  unseres 
Hauptschüttergebietes  auf  diese  Weise  bilden  helfen. 


')  H.  CkKitshii:  Das  vogtlündische  Erdbeben  vom  26.  Deccmber  1888. 
Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wissjensch.  1888.    S.  82. 

Nene  Kol««.   Heft  22.  17 
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2.  Das  Königszelter  Zwisehengebiet  dehnt  sich  in 
Form  eines  länglichen  Vierecks  zwischen  dem  Striegauer 
Schüttergebiete  und  demjenigen  Theile  des  HaupUchütter- 
gebietes  aus,  der  einerseits  von  Schweidnitz  an  nordöstlich 
dem  Laufe  der  Weistritz  folgt,  andererseits  westlich  des  Ortes 
bis  Sorgau  fortsetzt  und  zuletzt  dem  Eulengebirge  beizuzählen 
ist.  Nach  W.  zu,  bei  Freiburg,  steht  das  Zwischengebiet  in 
Verbindung  mit  dem  des  Niederschlesischen  Schiefergebirges, 
als  dessen  Fortsetzung  nach  NO.  man  es  auch  auffassen  könnte. 
Doch  seine  Lage  ausserhalb  des  Gebirges,  im  hügeligen  Ver- 
lande, lassen  seine  Selbstständigkeit  vollkommen  berechtigt 
erscheinen.  —  Nordwärts  steht  das  Königszelter  Zwischengebiet 
mit  dem  unerschütterten  Aussengebiete  in  offenem  Zusammen- 
hange. —  Auffallend  ist  der  schmale  unerschütterte  Streifen, 
der  südlich  von  Schweidnitz  in  nordöstlicher  Richtung  20  km 
weit  und  in  einer  durchschnittlichen  Breite  von  3  km  sich 
ausbreitet  und  zwischen  bewegtes  Hauptgebiet  eingeschaltet 
erscheint.  Durch  dieses  Anhängsel  ist  das  Königszelter  Zwischen- 
gebiet sehr  unregelmässig  gestaltet;  seine  Grösse  kann  man 
auf  ungefähr  260  qkm  veranschlagen. 

Nach  seiner  geologischen  Beschaffenheit  zählt  das  in  Rede 
stehende  Zwischengebiet  hauptsächlich  dem  Schwemmlande  zu, 
da  grösstentheils  diluviale  Lehme  und  Sande,  sowie  tertiäre  Thone 
und  Sande  an  der  OberHäche  entwickelt  sind.  Im  nördlichen 
Theile  ragen  in  einzelnen  Punkten  altpalöozoische  Schiefer  und 
einige  Granitkuppen  hervor,  während  im  südlichen  und  ge- 
birgigen Gebietsteile,  südlich  von  Freiburg,  devonische  und 
culniische  Schiefer  an  der  Oberfläche  ausstreichen;  dieselben 
dürften  wohl  auch  unter  den  mächtigen  Sehwemmlandsgebilden 
in  grösserer  Tiefe  und  in  grösserer  Ausdehnung,  so  namentlich 
im  dreieckigen,  ebenen  Geländestück  Freiburg  -  Schweidnitz- 
Königszelt  anstehen. 

Ueber  die  wirkliche  Ursache  der  Nichterschütterung  des 
Königszelter  Zwischengebietes  muss  man  in  starkem  Zweifel 
bleiben.  Man  könnte  wohl  geneigt  sein ,  die  beträchtliche 
Ausdehnung  und  die  nicht  geringe  Mächtigkeit  des  Diluviums 
und  Tertiärs  für  diese  Erscheinung  anzuführen,  jedoch  fehlt  als- 
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dann  für  diejenigen  Striche,  wo  feste  Gesteine  zu  Tage  ausgeben, 
der  ursächliche  Zusammenhang.  —  Die  Entscheidung,  ob  man 
demnach  das  Königszelter  Zwischengebiet  als  eine  Erdbeben- 
brücke oder  eine  Erdbebeninsel  anzusprechen  habe,  ist  gewiss 
schwierig  und  kann  verschieden  beurtheilt  werden;  doch  möchte 
ich  dasselbe,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Zwischengebiet 
des  Niederschlesischeii  Schiefergebirges  auch  zu  den  „Erdbeben- 
brücken" stellen. 

3.  Das  Ohlauer  Zwischen  gebiet.  Für  das  uuer- 
sehütterte  Zwischengebiet.,  das  südöstlich  vom  Bemstadt-Oelser 
Schüttergebiet  sich  ausbreitet  und  bis  zum  Hauptschüttergebiet 
jenseits  der  Oder  reicht,  habe  ich  die  vorstehende  Bezeichnung 
gebraucht,  weil  die  Stadt  Ohlau  so  ziemlich  in  der  Mitte  des- 
selben liegt  und  der  grösste  und  bekannteste  Ort  in  dem- 
selben ist. 

Durch  die  beiden  bemerkenswerthen  Ausbuchtungen  des 
Hauptschüttergehiets  an  seiner  Nordostseite,  nämlich  den  Bres- 
lauer und  den  Brieger  Vorsprung,  sind  seine  weiteren  Grenzen 
festgelegt.  Das  Ohlauer  Zwischengebiet  erhält  dadurch  die 
Form  eines  Fünfeckes,  ihm  kommt  ein  Flächeninhalt  von  circa 
1150  <jkm  zu.  Seine  Verbreitung  hat  es  sowohl  auf  dem  linken 
als  auch  auf  dem  rechten  Oderufer  gefunden.  —  Die  geologischen 
Verhältnisse  des  Ohlauer  Zwisehengebietes  sind  höchst  einfacher 
Natur.  In  den  breiten  Thälern  der  Oder,  Ohle  und  Weide 
sind  oberflächlich  alluviale  Bildungen  in  ziemlich  grosser  Aus- 
dehnung entwickelt,  und  nur  vereinzelt  sind  die  diluvialen 
Sandrücken  dazwischen  erhalten  geblieben.  Die  höher  gelegenen 
Uferterrassen  und  die  nach  SW.  und  NO.  sich  anschliessenden 
Geländestufen  bestehen  vorherrschend  aus  Diluvium,  nämlich 
Geschiebelehm  und  diluvialen  Sauden  und  Granden.  Nur  bei  Brieg 
auf  dem  rechten  Oderufer  hat  das  Diluvialplateau  noch  einige 
vereinzelte  Punkte  von  Tertiär  an  der  Oberfläche  aufzuweisen. 
Im  Untergrunde  des  letzteren  sind  die  tertiären,  der  Braun- 
kohlenformation zugehörigen  Bildungen  in  grösserer  Verbrei- 
tung als  vorhanden  anzunehmen.  Die  Mächtigkeit  des  Dilu- 
viums und  Tertiärs  scheint  jedoch  bedeutend  zu  sein,  da  man 
z.  B.  im  Bohrloche  bei  Kraika,  15  km  südlich  von  Breslau 
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erst  in  einer  Tiefe  von  170  ni  festes  Gebirue  angetroffen  hat. 
Die  grosse  Verbreitung  des  Schwemmlandes  im  tinerschütterten 
Zwischengebiet  macht  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  neben 
der  geologischen  Beschaffenheit  des  Diluviums  und  Tertiars  die 
grosse  Mächtigkeit  derselben  hemmend  auf  die  Verbreitung  der 
Erdbebenwellen  eingewirkt  habe;  letztere  konnten  die  Ober- 
fläche des  Gebietes  nicht  mehr  erreichen.  Aus  dem  angeführten 
Grunde  würde  die  Bezeichnung  „Erdbebeninsel"  für  das 
Ohlauer  Zwi schengebict  als  zutreffend  erscheinen. 

2.  Eintritt  und  Dauer  des  Bebens. 

Ueber  den  Eintritt  der  Erschütterung  sind  in  den 
abgedruckten  Berichten  424  Angaben  enthalten;  sie  umfassen 
den  Zeitraum  von  9 — 10  Uhr  vormittags,  daraus  dürfte  her- 
vorgehen, dass  ein  grosser  Theil  dieser  Zeitangaben  ungenau 
und  deshalb  von  vorneherein  als  unbrauchbar  auszuscheiden 
ist.  Bei  der  weiteren  Prüfung  der  Eintrittszeit  macht  sich 
leider  das  Fehlen  jeglicher  astronomischer  Zeitbestimmung 
empfindlich  geltend.  Auch  bei  der  Vergleichung  der  Eintritts- 
zeiten des  Bobens  in  benachbarten  Orten  oder  selbst  in  ein 
und  derselben  Stadt  machen  sich  trotz  der  eingeführten  Ein- 
heitszeit wesentliche,  auf  mehrere  Minuten  sich  belaufende 
Differenzen  selbst  zwischen  Post-  und  Eisenbahnuhren  be- 
merkbar, wie  beispielsweise  die  Zeitangaben  aus  Neisse,  Hirseh- 
berg  und  Glatz  beweisen. 

Für  die  Beurtheilung  des  Eintritts  des  Erdbebens  ist  das 
Vorhandensein  der  vorhergehend  beschriebenen  vier  Schütter- 
gebiete von  massgebendem  Einfluss.  Wir  haben  zu  unter- 
suchen, ob  nach  den  vorliegenden  Zeitangaben  und  unter 
Berücksichtung  anderer  Umstände  die  Erschütterung  von  einem 
bestimmten  Orte  (Epicentrum)  eines  der  Schüttergebiete  aus- 
gegangen ist,  oder  ob  alle  Gebiete  gleichzeitig  oder  nahezu 
gleichzeitig  von  dem  Phänomen  ergriffen  worden  sind. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  sind  zunächst  alle 
Angaben  (73)  auszuscheiden,  die  den  Beginn  des  Bebens  in 
die  Zeit  vor  und  bis  9  Uhr  25  Min.  festsetzen ;  ebenso  dürften 
diejenigen  Zeitberichte  (75),  welche  den  Eintritt  desselben  als 


Digitized  by  Google 


2fil 


nach  9  Uhr  31  Min.  erfolgt  angehen,  nicht  zu  berücksichtigen 
sein.  Zur  näheren  Feststellung  des  Erdbebenanfangs  bleibt 
somit  nur  die  Zeit  9  Uhr  26  Min.  bis  9  Uhr  31  Min.  übrig. 
Unter  den  278  Berichten  aus  diesem  Zeitabschnitt  kehrt  die 
Angabe  9  Uhr  30  Min.  am  häufigsten  und  zwar  241  mal  wieder; 
sie  tritt  allerdings  sehr  oft  unter  der  unbestimmten  Bezeich- 
nung „gegen,  etwa  oder  ungefähr  9'A>  Uhr  und  ValO  Uhr"  auf. 
Aus  diesom  Grunde  muss  man  auch  diesen  Zeitpunkt,  trotz 
seiner  Häufigkeit,  vorläufig  aufgeben  und  muss  die  Wahl  zur 
zeitlichen  Festsetzung  des  Erdbebens  unter  den  Angaben 
9  Uhr  26  Min.  —  9  Uhr  29  Min.  zu  treffen  suchen. 

In  dem  nachstehenden  Vcrzeichniss  sind  alle  diejenigen 
Zeitangaben,  die  uns  besonders  vertrauungswürdig  erschienen 
und  zu  unserer  weiteren  Beweisführung  wichtig  und  nothwendig 
sind,  aufgenommen  worden. 

9  Uhr  26  Min.  Tannhausen  (No.  47) 
9  Uhr  27  Min.  Halbendorf  (No.  799) 

Ottmachau  (No.  823) 

Schmelzdorf  (No.  261) 

Diersdorf  (No.  529) 
9  Uhr  27  Min.  45  Sek.  Prieborn  (No.  492) 

9  Uhr  28  Min.  Oberkunzeudorf  (No.  320) 

Ober-Ecke  (No.  475) 

Türpitz  (No.  520,  521,  523) 

Kirchberg  (No.  846) 

Neissc  (No.  249) 

Patschkau  (No.  254) 

Camenz  (No.  351) 

Lampersdorf  (No.  283) 

Heinzendorf  (No.  136) 

Schönau  (No.  163) 

Glatz  (No.  102) 

Striegau  (No.  734,  735) 

Rothenbach  (No  39) 
9Uhr28Min.  2  -3  Sek.  Gnadenfrei  (No.  627) 
9  Uhr  29  Min.  Graase  (No.  842) 

Neisse  (No.  250) 
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9  Uhr  21»  Min.  Petersheide  (No.  828) 

Crummendorf  (No.  434) 

Karisch  (No.  4.r>4) 

Nimptsch  (No.  5«8) 

Frankensteiii  (No.  3««) 

Niedcr-Langenhielan  (No.  «41) 

Wüstewaltersdorf  (No.  53,  54) 

Köpprieh  (No.  «8) 

Glatz  (No.  103) 

Hirsehberg  (No.  3) 
9  Uhr  29  Min.  30  Sek.  Glarabach  (No.  444) 

Waldenburg  (No.  51) 
Nach  reiflicher  Prüfung  aller  vorstehenden  Zeitangaben 
kann  man  den  ersten  Eintritt  der  Erschütterung  nicht,  früher 
als  9  Uhr  28  Min.  annehmen.  Als  besonders  beweiskräftig  in 
dieser  Hinsieht  sind  die  Beobachtungen  vom  Stationsvorsteher 
Freyer  in  Gnadenfrei  (No.  «271,  die  9  Uhr  28  Min.  2  —  3  Sek. 
verzeichnen;  ebenso  sicher  erscheint  die  Beobachtung  der  Zeit 
auf  dem  Bahnhofe  in  Camenz  (No.  351),  die  im  dortigen  Tele- 
graphenbureau gemacht  wurde;  sodann  ist  von  nicht  minderem 
Werthe  die  gleiche  Zeitangabc  vom  Kaiserlichen  Postamt  in 
Glatz  (No.  102).  Wenn  man  sich  die  gegenseitige  Lage  der 
genannten  drei  Orte  vergegenwärtigt,  so  gehören  sie  zwar  dem 
Haupterschütterungsgebiet  an,  aber  sie  liegen  in  verhältniss- 
mässig  grosser  Entfernung  von  einander.  Von  Glatz  aus  ist 
Camenz  20  km  weit,  und  Gnaden  frei  liegt  von  ersterer  Stadt 
sogar  28  km  entfernt;  die  Entfernung  von  Gnadenfrei  und 
Camenz  beträgt  aber  2«  km.  Die  Annahme,  dass  die  Er- 
schütterung des  Hauptbebens  vom  11.  Juni  1895  an  irgend 
einem  Orte  früher  als  9  Uhr  28  Min.  eingetreten  sei,  ist  mit 
keinem  Bericht  sicher  zu  erweisen;  alle  übrigen  elf  Angaben 
über  den  gleichen  Zeitpunkt  unterstützen  vielmehr  unsere 
Ansicht  und  dieselben  beweisen  zugleich,  dass  das  Erdbeben 
gleichzeitig  an  vielen  Orten  auftrat  und  begonnen  hat.  Die 
Mehrzahl  dieser  Orte  sind  über  das  Hauptschüttergebiet  un- 
gleichmässig  vertheilt;  zwar  ist  der  südöstliche  T heil  desselben 
dabei  am  stärksten  betheiligt,  indess  die  Orte  Glatz,  Heinzendorf 
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und  Schönau  in  der  Grafschaft  Glatz,  Rothenbach  hei  Gottesberg 
im  äussersten  westlichen  Bezirke  und  Gnadenfrei  mehr  in  der 
Mitte  des  Haupterschütterungsgebietes  lassen  erkennen,  dass 
in  demselben  die  Bewegung  der  Erdfeste  gleichzeitig  an  vielen 
und  weit  von  einander  entfernt  liegenden  Orten  begann.  Und 
nimmt  man  noch  die  Reihe  der  Ortschaften,  die  9  Uhr  29  Min. 
verzeichnen,  hinzu,  so  wird  diese  letztere  Behauptung  in  dieser 
Richtung  noch  weiter  unterstützt;  denn  einen  Thcil  dieser 
Angaben  kann  man  ohne  Zweifel  mindestens  um  eine  halbe 
Minute  früher  ansetzen,  weil  die  Entfernung  zu  den  benach- 
barten Orten,  die  sichere  Zeit  augeben,  zu  gering  ist,  um  die 
Zeitdifferenz  von  einer  ganzen  Minute  erklärlich  zu  finden. 
Bei  anderen  Zeitangaben,  wie  zum  Beispiel  bei  denjenigen  von 
Gnadenfrei  und  Nieder-Langenbielau,  sowie  von  Gameuz  und 
Frankenstein,  die  je  12  km  von  einander  entfernt  liegen  und 
nur  circa  1  Minute  Differenz  aufweisen,  braucht  man  kaum 
eine  Correctur  vorzunehmen,  weil  mau  zwar  eine  langsame, 
aber  nicht  ungewöhnlich  langsame  Bewegung  der  Erdbeben- 
wellen, nämlich  zu  200  m  in  1  Sek.  vorauszusetzen  hat. 

Die  zwiefachen  Angaben  im  Vcrzeichniss  für  Glatz  und 
Neisse  sind  aus  dem  Grunde  angeführt  worden,  um  zu  zeigen, 
dass  selbst  in  einem  und  demselben  Orte  unter  günstigen  Um- 
ständen gemachte  Zeitbeobachtungen  verschieden  ausfallen 
können,  und  dass  man  ferner  genau  erwägen  muss,  welcher 
Angabe  man  bei  der  Deutung  den  Vorzug  geben  darf). 

Nicht  allein  im  Hauptschüttergobiete  hat  das  Beben  an 
zahlreichen  und  in  grosser  Entfernung  von  einander  liegenden 
Orten  gleichzeitig  begonnen  und  sich  von  da  ab  fortgepflanzt, 
sondern  die  Erschütterung  erfolgte  zu  derselben  Zeit  auch  in 
den  beiden  Nebensehüttergebieten,  nämlich  im  Striegauer  und 
im  Riesengebirgischen. 

Auch  im  Striegauer  Schüttergebiete  wird  der  erste  Eintritt 
der  Erschütterung  z.  B.  für  die  Stadt  Striegau  um  9  Uhr 
28  Min.  mehrfach  und  übereinstimmend  gemeldet.    Von  hier 

')  Leonhakd  uud  Voi.z  nehmen  für  beide  Orte  9  Uhr  29  Min.  an, 
verworthen  sie  nber  nicht  richtig  bei  der  Einzeichnung  ihrer  Isochronen. 
Zeitechr.  f.  Erdk.  1896.  S.  4. 
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aus  hat  flieh  diu  Bewegung  auf  gewissen  t«.;kt<niisfh«ii  Linien 
langsam  fortgepflanzt;  denn  Jaucr  triebt  beispielsweise  9  Uhr 

30  Min.  an,  und  das  würde  nur  eine  Fortpflanzungsgesch windig- 
keit von  125  m  pro  Sek.  ergeben.  In  diesem  Falle  ist  es 
sogar  nicht  unangebracht,  wenn  man  für  Jauer  um  eine  halbe 
bis  eine  ganze  Minute  frühere  Zeit  annimmt, 

Für  das  Riesengebirgische  Schüttergebiet  steht  uns  in 
dieser  Hinsicht  in  unseren  eigenen  Berichten  nur  eine,  aber 
sehr  zuverlässige  Angabe  zur  Verfügung;  es  wird  der  Beginn 
der  Erschütterung  für  Hirschberg  bestimmt  auf  9  Uhr  29  Min. 
angegeben  (No.  3).  In  der  ersten  Arbeit  von  Leonhard  und 
Volz')  sind  in  den  Hirschberger  Berichten  folgende  Zeiten  ver- 
zeichnet: 9  Uhr  34  Min.,  9  Uhr  25  Min.,  9  Uhr  28  Min. 
(Telephonzeit),  l'/s— 2  Min.  vor  1  ,10  Uhr,  9' llf  Uhr,  9  Uhr 
34  Min.  —  Beide  Autoren  bringen  aber  ohne  besondere  Begrün- 
dung für  Hirschberg  die  Zeit  9  Uhr  32  Min.  in  Ansatz,  und 
haben  diese  auch  in  ihre  zweite  Arbeit  übernommen  und 
demnach  ihre  Isochrone  von  9  Uhr  32  Min.  eingezeichnet,  ob- 
wohl sie  in  ihrer  ersten  bei  Hirschberg  die  Isochrone  9  Uhr 

31  Min.  ziehen.  Mit  der  besonders  eigentümlichen  Linien- 
führung der  Isochronen  bei  den  genannten  Autoren  haben 
wir  uns  nachher  noch  zu  beschäftigen.  Die  angeführten 
Zeiten  aus  Hirschberg  sind  aber  insofern  werthvoll,  als  gerade 
davon  zwei  durchaus  zuverlässige  Nachrichten,  nämlich  9  Uhr 
28  Min.  und  9  Uhr  28  —  28' r2  Min.  nennen.  Aus  diesen  Zeit- 
angaben und  nach  unserem  Berichte  ist  der  Beweis  erbracht, 
dass  auch  in  der  Kiesengebirgsscholle  die  Erschütterung  um 
9  Uhr  28  Min.  oder  9  Uhr  29  Min.  einsetzte  und  derauach 
ihren  Anfang  gleichzeitig  oder  nahezu  gleichzeitig  wie  in  den 
beiden  anderen  Schüttergebieten  nahm. 

Das  Schüttergebiet  Bernstadt— Oels  kann  man  wegen  der 
unbestimmten  und  wenigen  Zeitberichte  nicht  zur  Vergleichung 
heranziehen;  hier  beruht  der  zeitliche  Unterschied  wahrscheinlich 
auch  auf  geologischer  Verschiedenheit  desselben. 

Die  mehrfach  genannten  beiden  Autoren  nehmen  als  ersten 
Eintritt  des  Bebens  jedoch  einen  früheren  Zeitpunkt,  nämlich 

')  Hehles,  (.los.  für  vaterl.  Cultur  18<t5.  8.  17-18. 
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\)  Uhr  27  Min.  an,  and  verlegen  ihn  in  die  beiden  Ortschaften 
Diersdorf  und  Tepliwoda  bei  Nitnptsch.  Aber  diese  beiden 
Zeitangaben  gehören  gerade  zu  den  weniger  genauen,  obwohl 
bei  Diersdorf  die  Bemerkung  „nach  Bahnzeit"  steht;  aber  in 
meinen  Nachrichten  ist  selbst  von  der  Haltestelle  Neudorf— 
Diersdorf  (No.  5»»7)  überhaupt  keine  Zeitangabe  enthalten;  der 
Bericht  aus  Tepliwoda  nimmt  aber  keinen  vergleichenden  Bezug 
weder  auf  Telegraphen-  noch  Postzeit.  Weshalb  gerade  an  den 
genannten  Orten  die  Bewegung  des  Bebens  eingesetzt  haben  soll, 
davon  kann  man  sich  nicht  überzeugen,  das  ist  auch  nicht  be- 
gründet worden.  Wenn  diese  Annahme  zulässig  war,  mussten  die 
beiden  Autoren  auch  Schmelzdorf1),  das  die  gleiche  Zeit  und 
nicht  unzuverlässiger,  d.  h.  ohne  weitere  Beziehung  zur  Normal- 
zeit, berichtet,  als  einen  Anfangsort  der  Erdbebenbewegung 
ebenfalls  in  Betracht  ziehen.  In  unserem  Verzeichniss  sind 
die  Zeitangaben  9  Uhr  21  Min.  und  !)  Uhr  2f>  Min.  nur  des- 
halb angeführt  worden,  um  zu  beweisen,  dass  man  sie  bei  den 
Zeitbestimmungen  wegen  ihrer  sehr  geringen  Sicherheit  nicht 
verwerthen  konnte  und  durfte.  Freilich  fällt  damit  nicht  nur 
der  ganze  Aufbau  der  Isochronen  in  den  Publicationen  der 
beiden  Autoren,  sondern  auch  ihre  beiden  Hauptschütter- 
centren und  die  Existenz  ihres  Niinptscher  Schollencomplexes; 
auf  letzteren  Punkt  können  wir  jedoch  erst  in  einem  späteren 
Abschnitt  eingehen. 

Wenn  somit  der  Beweis  erbracht  sein  dürfte,  dass  die 
Erschütterung  gleichzeitig  an  zahlreichen  Orten  in  den  drei 
Schüttergebieten  einsetzte,  so  fragt  es  sich  ferner,  ob  man 
diese  ersten  Erschütterungspunkte  und  alle  später  erschüt- 
terten Orte  durch  Isochronen  mit.  einander  verbinden  kann. 
Dies  ist  aber  nicht  ausführbar,  wie  ich  mich  durch  vielfach 
versuchte  Oonstruction  überzeugt  habe. 

Nun  haben  aber  Lkonhard  und  Volz  doch  Isochronen  auf 
Grund  von  Zeitangaben,  die  meist  mit  den  unserigen  über- 
einstimmen, gezogen.  Verbinden  diese  wirklich  nur  Orte 
gleichzeitiger  Erschütterung?  Bevor  wir  diese  Frage  im  Ein- 
zelnen prüfen,   müssen  wir  auf  den  merkwürdigen  Umstand 

')  Schles.  ücs.  otc.  ti.  34. 
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aufmerksam  ma»hen,  dass  auf  <l(?ri  Karten,  welche  die  beiden 
Autoren  ihren  zwei  Publieationen  beigegehen  haben,  die  Iso- 
chronen zwar  die  gleiche  Linienführung  aufweisen,  dass  sie 
aber  doch  eine  ganz  verschiedene  Zeit  darstellen.  Auf  beiden 
Karten  ist  die  Isochrone  9  Uhr  27  Min.  dieselbe,  aber  auf  der 
letzterschienenen  Karte  fehlt  die  nächste  für  9  Uhr  28  Min. 
gültige  Isochrone,  dafür  ist  die  für  9  Uhr  29  Min.  gesetzt, 
und  so  ist  die  Aenderung  für  alle  übrigen,  für  je  1  Min. 
Differenz  gezogenen  Isochronen  bis  zu  9  Uhr  33  Min.  weiter 
vollzogen  worden.  Eine  Erklärung  für  diese  so  wesent- 
liche Aenderung  haben  aber  die  Verfasser,  obwohl  im  Texte 
beider  Arbeiten  dieselben  31  „vertrauenswerthen  Zeitangaben" 
vorhanden  sind,  unterlassen  zu  geben;  man  steht  somit  vor 
einem  unerklärten  Häthsel. 

Für  die  zwei  von  den  Verfassern  angenommenen  Haupt- 
schüttercentren ist  nur  von  je  einem  Orte,  nämlich  einerseits 
von  Diersdorf  andererseits  von  Tepliwoda  aus  die  Isochrone 
9  Uhr  27  Min.  coustruirt  worden.  Da  andere  Orte  mit 
gleicher  Zeitangabe  in  den  betreffenden  Distrikten  nicht  vor- 
handen waren,  treffen  die  Linien  Orte  mit  späterer  und  zum 
Theil  als  vertrauenswerth  bezeichneter  Zeit.  In  ihrem  west- 
lichen Hauptschüttergebiete  berührt  die  9  Uhr  27  Min.-Iso- 
chrone  z.  B.  Gnadenfrei    mit    der  Eintrittszeit  von  9  Uhr 

28  Min.  2  -3  Sek.  —  Nimmt  man  einmal  an,  dass  die  zuletzt 
publicirte  Karte  die  richtige  sei,  so  trifft  die  Isochrone  9  Uhr 

29  Min.  zwar  Wüstewaltersdorf,  aber  nicht  Frankenstein,  Gl  atz, 
Landeck,  Neisse,  Karzen  und  Petersheide,  für  die  alle  diese 
Zeit  besonders  im  Text  hervorgehoben  worden  ist.  Die  Iso- 
chrone 9  Uhr  3(1  Min.  müsste  Zobten,  Gorkau  und  Schmiede- 
berg schneiden,  alle  drei  Orte  mit  Vertrauens  werther  Zeit- 
angabe; aber  sie  berührt  diese  Orte  sicherer  Zeit  nicht,  sondern 
bleibt  vielmehr  viele  Kilometer  davon  entfernt,  wie  dies  auch 
bei  der  vorher  genannten  Isochrone  so  augenfällig  ist  und  ein 
Blick  auf  die  Karte  lehrt,  Eigentlich  trifft  sie  ausser  Langen- 
eis'), das  nur  allgemein  9'/2  Uhr  verzeichnet,  und  Jauernig*), 

') "  Sohle».  Gesellschaft  c.  1895.  S.  2H. 
')   a.  a.  O.  S.  18. 
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das  keine  Zeitbestimmung  bat,  kein  weiteres  Ortszeichen  auf 
ihrem  weiteren  Wege,  sondern  sie  hält  sich  von  allen  Orten 
respeetvoll  in  grosser  Entfernung.  In  ebenso  angemessener 
Weite  meidet  die  Isochrone  9  Uhr  31  Min.  fast  alle  Ortschaften, 
und  nur  Jauer  und  Sehmiedeberg,  die  9  Uhr  30  Min.  auf- 
weisen, werden  davon  getroffen.  Die  folgende  Isochrone  (9  Uhr 
32  Min.)  zieht  ebenfalls  ohne  Ortseinkchr  zu  halten  dureh  das 
Kartengebiet  vereinsamt  dahin;  sie  berührt  fast  aussehiesslich 
ganz  immune  Gebiete,  schneidet  aber  Hirschborg,  das  eben 
diese  Zeit  nicht  verzeichnet,  wie  oben  erwiesen  wurde. 

Die  Darstellung  der  Isochronen  auf  den  zwei  Erd- 
beben karten  von  Lkonhakd  und  Volz  muss  man  deshalb 
mindestens  als  nicht  gelungen  bezeichnen. 

Die  Dauer  des  Erdbebens  bezieht  sich  nach  den  meisten 
uns  darüber  vorliegenden  358  Berichten  nicht  allein  auf  die 
Erschütterung,  sondern  auch  auf  die  Länge  des  begleitenden 
Schallphänomeiis.  Nur  bei  einer  kleinen  Zahl  der  Angaben 
wurde  die  Zeitdauer  der  beiden  Erdbebenelemente  getrennt 
aufgeführt;  deshalb  ist  auch  die  Zeitlänge  der  ganzen  Er- 
scheinung über  dem  Kopf  unserer  Berichte  in  allen  Fällen  in 
dieser  Weise  zusammen  gezogen  worden.  Bei  der  Bestimmung 
der  wirklichen  Dauer  des  Bebens  muss  man  den  Umstand  in 
Berücksichtigung  ziehen,  dass  die  meisten  Angaben  bei  dem 
Charakter  der  ungewöhnlichen  Erscheinung  nur  auf  Schätzung, 
worin  selbst  die  Mehrzahl  der  Beobachter  nicht  geübt  war, 
beruhen.  In  einem  Falle  versuchte  der  Beobachter  Herr  Köpkk 
in  Hausdorf  (No.  29)  die  Zeitdauer  des  Phänomens  nach- 
träglich zu  messen;  er  kam  dabei  auf  die  Dauer  von  9\2  Sek. 
Manche  Berichte  geben  eine  Dauer  von  10—20  Sek.  an  und 
7  derselben  nennen  dafür  sogar  Vi«  1  Minute.  Einige  Sekunden 
Dauer  verzeichnen  dagegen  42  Berichte.  Von  45  Angaben 
schwankt  die  Zeitdauer  zwischen  5—10  Sek.;  die  noch  ver- 
bleibenden 2(>t>  Bestimmungen  vertheilen  sich  auf  die  Zeit- 
spanne von  2— 5  Sek.  in  folgender  Weise:  1  20  Sek.  =  20  mal; 
12  Sek.  =  19mal;  2  Sek.  -  (50  mal;  2-3  Sek  =  53  mal; 

3  Sek.  =  38  mal;    3  -\  Sek.  -  38  mal;    4  Sek.  =  13  mal; 

4  -5  Sek.  =  27  mal  und  5  Sek.  =  3ti  mal. 
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Da  drei  Viertel  alb'r  Zeitangaben  die  Dauer  des  Erdbebens 
nicht  langer  als  ö  Sekunden  bemessen,  so  sind  5  Sekunden 
wohl  als  das  Hingste  Zeitmass  für  dasselbe  zulässig;  ja  man 
könnte  vielleicht  die  Dauer  noch  etwas  geringer,  nämlich  auf 
2—3  Sekunden  veranschlagen,  weil  ISO  Bestimmungen  sich 
auf  die  Zeitdauer  von  2,  2—3  und  3  Sekunden  beziehen.  — 

3.  Die  Richtung  der  Erschütterung. 

Dio  durch  den  Stoss  hervorgerufene  Wellenbewegung 
äussert  sich  unter  Umständen  im  Freien  in  anderer  Richtung 
als  in  festen  und -namentlich  massiven  Gebäuden.  In  letzteren 
kann  der  Stoss  je  nach  ihrer  Lage  mehr  oder  minder  stark 
gebrochen  und  abgelenkt  werden;  deshalb  können  in  einem 
und  demselben  Hause  und  auch  in  demselben  Stockwerke  in 
verschiedenen  Räumen  sich  aufhaltende  Beobachter  weit  von 
einander  abweichende  Stossrichtungen  empfinden.  Ein  der- 
artiges Beispiel  finden  wir  in  den  Berichten  (No.  2."j9  und  260) 
aus  Rochus  bei  Neisse,  wo  in  demselben  Hause  und  in  zwei 
Zimmern  derselben  Etage  der  eine  Beobachter  den  Stoss  in 
der  Richtung  S.  — N.,  der  andere  SW.-  NO.  angiebt.  In  Peters- 
dorf (No.  9)  wurden  in  einem  Hause  und  in  demselben  Stock- 
werke die  Richtung  0.— YY.  und  SW.— NO.  beobachtet.  Um  so 
weniger  kann  man  erwarten,  dass  in  einem  Orte  alle  Richtungs- 
angaben immer  übereinstimmen  werden;  nicht  nur  diametral 
entgegengesetzte  Richtungen,  die  infolge  der  Verwechselung 
des  Beharrungsvermögens  bei  den  Beobachtern  am  eigenen 
oder  fremden  Körper  leicht  erklärlich  sind,  begegnet  mau  in 
den  Berichten,  sondern  auch  Richtungen,  die  sich  rechtwinklig 
schneiden,  oder  sonst  erheblich  von  einander  abweichen, 
werden  verzeichnet.  Auch  in  solchen  Fällen  sind  diese  Rich- 
tungsangaben bei  dem  betreffenden  Ortszeichen  in  unsere  Karte 
eingezeichnet  und  durch  einen  Pfeil  kenntlich  gemacht  worden. 

Unsere  Berichte  enthalten  aus  310  Orten  3M)  Angaben 
über  die  Richtung  der  Erdbebenbewegung;  und  wenn  auch 
genauere  Bestimmungen  der  Himmelsrichtungen  mit  dem 
Compass  fast  nicht  vorgenommen  wurden  und  die  Anfangs- 
und Einrichtungen   der  Bewegung  mehr  allgemein  gehalten 
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sind,  so  kann  man  diesen  Angaben  doch  nicht  jeden  Werth 
absprechen.  Wenn  man  über  so  ein  dichtes  Beobachtungsnetz 
zu  verfügen  iu  der  glücklichen  Lage  ist,  wie  wir  bei  unserem 
Erdbeben,  so  ergänzen  und  controliren  sich  die  betreffenden 
Beobachtungen  in  den  benachbarten  Orten  doch  insoweit,  dass 
sie  über  die  Erdbeben bewegung  in  bestimmten  Bezirken  ein 
recht  gutes  Bild  gewähren. 

In  dieser  Hinsicht  liefern  die  Berichte  aus  den  Kreisen 
Münsterberg  und  Strehlen,  weil  sie  durch  die  dortigen  Land- 
rathsämter baldigst  gesammelt  wurden,  ein  treffliches  und  zu- 
verlässiges Material.  Unter  67  Richtungsangaben  aus  32  Orten 
des  Kreises  Münsterberg  sind  folgende  Werthe  enthalten: 
S.— N.  =  17  mal,  SW.-NO.  =  9  mal,  SO. -NW.  =  5  mal. 
Im  Kreise  Strehlen  beobachtete  man  unter  73  Bewegungs- 
richtungen  folgende  Verhältnisse:  S.-N.  =  28  mal,  SW.— NO. 

—  13  mal,  SO.  —  NW.  =  10  mal,  0.  -W.  =  10  mal.  — 
Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  Bewegung 
und  Fortpflanzung  des  Erdbebens  im  Allgemeinen  in  diesem 
Striche  unseres  Hauptschüttergebietes  in  Süduordrichtung  oft 
mit  grösserer  Ablenkung  nach  W.  oder  0.  vor  sich  gingen,  wobei 
S.— N.  über  SW.— NO.  und  SO.— NW.  doppelt  überwiegt.  — 
Im  Kreise  Strehlen  macht  sich  ausserdem  die  Ostwestrichtung 
oder  die  umgekehrte  schon  häufiger  bemerklich.  Dieses  Bild 
der  Erdbebenbewegung  wird  ergänzt  durch  Mittheilungen  aus 
dem  östlich  anstossenden  Kreise  Grottkau  und  den  westlich 
angrenzenden  Kreisen  Nimptseh,  Frankenstein  und  Reichenbaeh. 
Aus  ersterein  Kreise  werden  als  Richtungen  genannt:  S.— N.  = 
4 mal;  SW.— NO.  =  Cinal;  SO.— NW.  -  3 mal;  0.— W.  -   4 mal. 

—  Unter  ;i9  Angaben  aus  dem  Kreise  Nimptseh  sind  folgende 
Richtungen  vertreten:  S.— N.  -  18 mal;  SW.— NO.  =-  14 mal; 
SO.-NW.  =  7mal;  O.-W.  =  11  mal.  Der  Kreis  Frankenstein 
lieferte  unter  33  Mittheilungen  folgende  Richtungen:  S.— N:  = 
11  mal;  SW.— SO.  =  9mal ;  SO.-NW.  =  13mal ; W.-0.(0.— W.) 

—  7  mal.  Im  Kreise  Reichen bach  ist  unter  33  Richtungs- 
augaben aus  22  Orten  folgende  Gruppirung  möglich:  S.— N.  = 
11  mal;  SW.— NO.  =  8 mal;  0.— W.  =  7 mal;  Rest  verschiedene 
Richtungen.   Wenn  auch  die  Richtung  S.  -N.  iu  den  drei  letzt- 
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genannton  Kreisen  noch  die  grösste  Ziffer  den  anderen  Riehtungs- 
angaben  gegenüber  aufweist,  so  sind  die  übrigen  zusammen- 
genommen doch  doppfit  so  gross  als  jene.  In  dem  aus  den  vorher 
genannten  Kreisen  gebildeten  Gebiete  herrscht  demnach  relativ, 
aber  nicht  absolut  die  S.-  N.-Richtung  vor.  Wenn  aber  Leonhard 
und  Volz1)  für  dasselbe  Gebiet,  das  sie  ihr  östliches  pleistocänes 
nennen,  schreiben:  „Fast  durchweg  wird  die  Richtung  als 
S. — N.  bezeichnet44,  so  muss  diese  Behauptung  nach  unseren  Mit- 
theilungen  ganz  wesentlich,  wie  geschehen,  eingeschränkt  werden. 

Die  Abhängigkeit  der  Stossrichtung  von  dem  Streichen 
stark  aufgerichteter  Gebirgsschichten  und  von  dem  Verlaufe 
der  Verwerfungslinien,  die  unter  sich  und  mit  den  ersteren 
im  Gebiete  geschnitten  werden,  ist  nicht  zu  verkennen;  daher 
herrscht  die  mit  dem  nordsüdlichen  Schichtstreichen  in  dieser 
Gegend  übereinstimmende  Stossrichtung  in  S.— N.  vor,  und 
wird  von  Stossrichtungcn  in  SO.— NW.  und  SW  -  NO.  gequert, 
die  offenbar  von  in  gleichen  Richtungen  verlaufenden  Ver- 
werfungslinien mehr  oder  minder  abhängig  sind.  Von  einer 
radialen  Verbreitung  der  Erdbebenwellen  kann  man  daher  in 
diesen  wie  auch  in  anderen  Bezirken  nicht  reden.  Das  würde 
bestimmte  Schüttercentren  voraussetzen,  die  aber  nicht  existiren. 
In  anderen  Fällen  können  ausser  den  baulichen  und  örtlichen 
Einflüssen  solche  unbekannter  geologischer  Natur  eine  auffällige 
Abweichung  in  der  Richtung  hervorbringen.  Selbstverständlich 
ändert  sich  die  Stossrichtung,  sobald  im  Gebirgsbau  der  er- 
schütterten Bezirke  ein  bedeutender  Wechsel  eintritt.  Aus 
diesem  Grunde  sind  Aenderungen  in  den  westlichen  und  süd- 
lichen Schüttergebieten  zu  constatiren,  wie  beispielsweise  die 
Mittheilungen  aus  den  Kreisen  Waldenburg  (Richtung: 
SWT.-NO.  =  (imal;  SO. -NW.  -  3 mal;  N.-S.  =  5 mal; 
0.--W.  =  5 mal);  Neurode  (Richtung:  NO.— SW.  =  8mal; 
SO.-NW.  =  2 mal;  O.-W.  -  7 mal;  N.-S.  =  lmal); 
Schweidnitz  (Richtung:  S.  -  N.  =  Ii) mal ;  SO.  NW.  =  8 mal; 
0.— W\  -=  7  mal;  SW.  -NO.  =  3  mal);  Gl  atz  (N.— S.  =  4  mal; 
SO.-NW.  =  3 mal;  NO.-SW.  =  3 mal;  Wr.-0.  =  lmal)  ver- 
anschaulichen. 

i)  Schles.  Ges.  etc.  S.  65. 
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4.  Die  Art  der  Erschütterung. 

Die  durch  das  Beben  hervorgerufenen  Erschütterungen 
der  Erdkruste  äusserten  sich  an  der  Oberfläche  derselben  in 
Form  von  stossartigen  (sueeussorisrhen)  oder  wellenförmigen 
(undulatorisehen)  Bewegungen.  lieber  beide  Bewegungsarten 
stehen  uns  nach  den  Berichten  475  Angaben  zur  Verfügung; 
sie  vertheilen  sich  in  der  Weise  über  die  Schüttergebiete,  dass 
254  stossartige  und  221  undulatorische  Erschütterungen  an- 
gegeben werden.  Die  übrigen  Berichte  sind  allgemeiner  ge- 
halten und  sprechen  nur  von  Erschütterungen  überhaupt, 
sodass  man  über  die  Art  und  Weise  der  Bewegung  im  be- 
treffenden Falle  im  Unklaren  bleibt;  doch  darf  man  wohl  als 
sicher  annehmen,  dass  die  Mehrzahl  dieser  Fälle,  da  sie  wohl 
weniger  auf  ungenauen  Beobachtungen  als  auf  nicht  er- 
schöpfender Berichterstattung  beruhen,  der  undulatorischen 
Reihe  zugezählt  werden  darf. 

Wenn  man  die  Angaben  über  die  succussorische  Bewegung 
in  Betracht  zieht,  so  ist  die  Thatsache  besonders  bemerkens- 
werth,  dass  der  einmalige  Stoss  bedeutend  über  die  zwei-  oder 
mehrmaligen  Stesse  vorherrscht.  Als  „Stoss"  oder  ein  „Schlag 
von  unten"  wird  der  einmalige  Stoss  231  mal  erwähnt,  während 
die  aus  zwei  Stössen  bestehende  Bewegung  nur  in  20  Be- 
richten aufgeführt  wird;  die  aus  mehreren  Stössen  zusammen- 
gesetzte Bewegung  scheint  dagegen  noch  seltener  vorgekommen 
zu  sein.  Hierzu  mögen  einige  Beispiele  hervorgehoben  werden. 
In  Ober-Schmiedeberg  (No.  8)  wurden  4  Stösse  von  je  1  Sek.  ge- 
spürt; doch  wird  hinzugesetzt,  dass  die  Bewegung  bei  allen 
4  Stössen  wellenförmig  war.  In  Follmersdorf  (No.  358)  hat  der 
Beobachter  im  1.  Stock  des  Hauses  4  Stösse  im  Zwischenraum 
von  '/-.i  Sek.  wahrgenommen ;  er  wurde  bei  jedem  Stosse  an  den 
Fersen  3 — 4  cm  wie  beim  Fusswippen  gehoben.  In  Peutsch 
(No.  479)  sind  auf  einer  Wiese  3  Stösse  in  ziemlich  gleirh- 
mässigen  Zwischenräumen  von  je  1  Sek.  nebst  wellenförmigem 
Heben  bemerkt  worden.  Anscheinend  drei  senkrechte  Stösse 
wurden  in  Zwischenräumen  von  1  Sek.  in  Heinrichau  (No.  288) 
gespürt;  jeder  der  Stösse  dauerte  1  Sek.  Drei  Stösse  mit 
wellenförmigem  Zittern  werden  auch  von  Damsdorf  (No.  753) 
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und  Prisselwitz  (No.  755)  erwähnt;  von  5—7  Stessen  berichtet 
man  aus  Markt-Bohrau  (No.  464). 

Mit  tiein  einmaligen  Stesse  hat  die  Erschütterung  wohl 
selten  ihr  Ende  erreicht,  sondern  es  hat  sich  fast  regelmässig 
an  denselben  eine  mehr  oder  minder  starke  undulatorische 
Bewegung  angeschlossen.  Die  auf  den  Stoss  folgende  Be- 
wegung wird  als  ein  „Zittern",  „ein  wellenförmiges  Zitteru 
oder  Schaukeln",  endlich  als  „eine  schaukelnde  oder  zitternde 
Bewegung"  bezeichnet.  Diese  Bewegungsart  wird  zuweilen  mit 
dem  Schwanken  eines  Kahns  (Alt-Altmannsdorf  No.  342)  ver- 
glichen. —  Auf  Erschütterungen,  die  hauptsachlich  aus  2  Stössen 
bestehen,  folgt  in  der  Regel  noch  ein  wellenförmiges  Zitteru, 
wie  man  in  folgenden  Berichten  ersehen  kann,  nämlich:  Ober- 
Ecke  (No.  475),  Würben  (No.  838),  Camenz  (No.  352). 

Von  grossem  Iuteresse  für  die  Beurtheilung  der  Bewegung 
des  Erdbebens  ist  auch  die  aus  Crummendorf  (No.  434)  berichtete 
Wahrnehmung,  dass  ein  2  Sek.  dauerndes  wellenförmiges 
Zittern  den  beiden  dort  beobachteten  Stössen  voranging. 

Ueber  die  Stärke  der  beiden  Stösse  stimmen  die  meisten 
Berichte  mit  einander  darin  ü herein,  dass  der  erste  Stoss  der 
stärkere,  der  zweite  der  schwächere  gewesen  sei.  (Yergl.  die 
Berichte  aus  Tcpliwoda  (No.  332),  Würben  (No.  838),  Köpprich 
(No.  <>8),  Ober-Leutman nsdorf  (Xo.  (>1)7).  Von  Crummendorf 
(No.  434)  wird  dabei  noch  die  Zeitdauer  genau  angegeben:  „Das 
wellenförmige  Zittern  dauert«;  2  Sek.,  der  dann  folgende  erste 
kräftige  Stoss  Ys  Sek. ;  nach  1 .....  Sek.  weiterem  Köllen  kam  ein 
zweiter  schwächerer  Stoss  von  1  Sek.  Dauer."  Dagegen  wird 
von  Rudolfswaldau  (No.  4<>)  berichtet,  dass  der  zweite  Stoss 
stärker  als  der  erste  gefühlt  worden  sei. 

Die  undulatorische  Bewegung,  die,  wie  oben  bereits  er- 
wähnt wurde,  bald  als  blosses  Zittern,  Schaukeln  und 
Schwanken  oder  als  ein  Heben  und  Senken  geschildert  wird, 
kann  man  als  die  verbreitetste  Form  der  Erschütterung  be- 
trachten, da  sie  auch  meist  mit  der  succussorischen  Bewegung 
verbunden  war. 

Zuweilen  wurde  die  wellenförmige  Bewegung  noch  viel- 
fach  in  ihren  einzelnen   Phasen  gespürt,   sodass  beispiels- 
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weise  aus  Halbendorf  (No.  758)  berichtet  wird:  „Das  Zittern 
dauerte  2 — 3  Sek.  mit  6 — 8  Vibrationen  pro  Sekunde." 

Noch  müssen  wir  des  Umstandes  gedenken,  dass  in  den 
Berichten  eines  und  desselben  Ortes  betreffs  der  Bewegungsart 
scheinbar  die  grössten  Widersprüche  vorhanden  sind;  denn 
während  in  einzelnen  Berichten  nur  von  einer  wellenförmigen 
Bewegung  gesprochen  wird,  geben  die  anderen  entweder  nur  eine 
stossartige  oder  die  mit  derselben  combinirte  undulatorische 
Bewegung  au.  Diese  Verschiedenheit  in  den  Angaben 
findet  wohl  in  der  Thatsache  ihre  genügende  Erklärung, 
dass  die  Beobachter  nur  auf  eine  der  Bewegungsarten  auf- 
merksam wurden,  da  die  Unistände  der  Beobachtung,  beispiels- 
weise der  Aufenthalt  in  bestimmten  Wohnräumen  (Kellern  etc.) 
dies  veranlasste;  man  hat  deshalb  die  theilweise  Erschütte- 
rung als  Gesainmtbewegung  aufgefasst.  Unter  solchen  Um- 
ständen können  iu  einem  Orte  alle  Formen  der  Erschütterung 
beobachtet  worden  sein.  So  wird  aus  Schönjohnsdorf  (No.  329) 
gemeldet,  dass  die  Bewegung  verschieden  verspürt  wurde, 
nämlich  als  Schwanken,  als  kräftiges  Zittern  und  auch  als 
Stoss.  Andererseits  dürfte  die  verschiedene  geologische  Be- 
schaffenheit der  Beobachtungspunkte  in  dem  betreffenden  Orte, 
ob  dieselben  auf  Fels,  Schuttboden  oder  auf  Verwerfungslinien 
sich  befinden,  für  die  Bewegungsart  wirklich  nicht  ohne  Be- 
deutung sein.  In  letzterer  Hinsicht  ist  ein  Bericht  aus  (Jlatz 
(No.  101)  sehr  lehrreich,  da  er  nach  der  geologischen  Be- 
schaffenheit des  Beobachtungsortes  genau  die  Bewegungsart 
unterscheidet:  „Von  den  Beobachtungsorten  stehen  zwei  auf 
Fels  (Urthonschiefer)  und  ein  mit  Pappe  bedecktes  Haus  auf 
Schutt  (Flussschotter);  es  wurde  ein  Stoss  gespürt;  sonst  wird 
die  Bewegung  auf  dem  Felsboden  angegeben  als:  einmalige 
Senkung  und  einmalige  Hebung,  einmalige  Senkung  und 
Rückkehr  zur  alten  Stellung  und  als  schnell  aufeinander 
folgendes  Heben  und  Senken,  «Midlich  auf  Schuttboden  als 
Schaukeln." 

Wenn  man  die  räumliche  Vcrtheilung  der  suceussorischen 
und  undulatorischen  Bewegungen  bei  unserem  Erdbeben  in  Be- 
tracht zieht,  so  lässt  sich  zunächst  der  Satz  aufstellen,  dass 
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beide  Bewegungsarten  sowohl  im  Hauptsehüttergebiete  als  auch 
in  den  Nebenschüttergebieten  aufgetreten  sind.  Aus  letzteren 
Gebieten  wird  mit  grosser  Bestimmtheit  die  stossförmige  Be- 
wegung, z.  B.  aus  Striegau  (No.  735),  Jauer  (No.  738),  Oelse 
(No.  731)  und  Poischwitz  (No.  741),  die  sämmtlich  im  Strie- 
gauer Schüttergebiete  liegen,  neben  der  wellenförmigen  Be- 
wegung genannt.  Aus  dem  Riesengebirgischen  Schüttergebiete 
liegen  Nachrichten  über  stattgefundene  succussorische  Er- 
schütterungen voraus:  Uirschberg  (No.  6),  Warmbrunu  (No.  11) 
und  Ober-Schmiedeberg  (No.  8). 

Die  Vertheilung  der  beiden  Bewegungsformen  im  Haupt- 
schüttergebiete ist  ebenfalls  keine  nach  einzelnen  Strichen  ge- 
sonderte und  sich  gegenseitig  aussen  Hessen  de,  soudern  sie 
kommen  beide  in  benachbarten  Orten  neben  einander  vor. 
Die  stossförmige  Bewegung  scheint  allerdings  dort  vorzu- 
herrschen,  wo  stärkere  Wirkungen  des  Bebens,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  aufgetreten  sind.  Ihre  unverkennbare 
Beziehung  zu  den  Schütterlinien  werden  wir  deshalb  auch  bei 
Besprechung  der  letzteren  im  Auge  behalten  müssen.  Da 
aber  die  Schütterlinien  und  die  grössere  Intensität  des  Bebens 
auf  ein  oder  zwei  Centren,  die  es  bei  unserem  Beben  nicht 
giebt,  ihre  Beschränkung  nicht  finden,  so  trifft  man  Angaben 
über  succussorische  Bewegungen  aus  zahlreichen  Ortschaften 
in  den  verschiedensten  Strichen  des  Hauptschüttergebietes. 
Während  die  Mehrzahl  der  Stösse  sich  auf  die  mittleren  und 
östlichen  Theile  des  Hauptschüttergebietes,  so  namentlich  in 
den  Kreisen  Münsterberg,  Strehlen,  Nimptsch,  Reichenbach, 
Frankenstein,  Grottkau,  Falkenberg  und  Neisse  vertheilen  und 
dort  sich  häufen,  gehören  Stösse  in  den  südlichen  Strichen  nicht 
zu  den  Seltenheiten;  es  sind  anzuführen  z.  B.  in  den  Kreisen 
Glatz  die  Ortschaften:  Drosehkau,  Friedersdorf,  Glatz,  Ober- 
Hannsdorf,  Pischkowitz,  Ullersdorf  etc.;  im  Kreise  Habel- 
schwerdt:  Habelschwerdt,  Heinzendorf,  Landeck,  Kaiserswalde, 
Schönau  und  Voigtsdorf  bei  Landeck.  Im  westlichen  und  nord- 
westlichen Gebiete  mögen  folgende  Orte  genannt  werden, 
nämlich  aus  den  Kreisen  Neurode:  Eckersdorf,  Neurode  und 
Köpprich;  aus  dem  Kreise  Waldenburg:  Dittmannsdorf,  Fürsteu- 
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stein,  Eyuau,  Ober-Salzbrunn,  Rudolfswaldau,  Wüstegiersdorf 
und  Tan  Ii  häuften. 

5.  Das  Schallphänomen. 

Bei  dem  schlesisch-sudetischen  Erdbeben  war,  wie  bei 
fast  jedem  Beben,  mit  der  stossartigen  oder  wellenförmigen 
Erschütterung  eine  eigentümliche  Schallerscheinung  eng  ver- 
bunden. Dieselbe  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Ge- 
räusch, das  infolge  der  Erschütterung  bewegte  Gegenstaude, 
wie  Möbel  oder  audere  Hausgeräthe  in  Gebäuden  neben  der- 
selben hervorbringen,  oder  von  dem  Geräusch,  das  an  einzelnen 
Gebäudetheilen,  wie  an  Fenstern  durch  Klirren,  an  Dächern 
als  Krachen  oder  in  Mauern  und  Wänden  als  Knirschen  und 
Knistern  sich  dabei  bemerklich  macht. 

Der  eigenthümliche,  der  Erschütterung  vorangehende,  die- 
selbe begleitende  und  ihr  nachfolgende  Schall  ist  vielmehr  ein 
Produkt  der  Wellenbewegung  in  den  Erdschichten.  Welche 
Arten  der  Wellenbewegung  denselben  erzeugen,  darüber  sind 
ja  die  Ansichten  der  Forscher  getheilt;  doch  müssen  bei  dem- 
jenigen Abschnitte  des  Scballphänomens,  welcher  der  fühlbaren 
und  deutlich  wahrnehmbaren  Erschütterung  vorausgeht, 
schwächere  Wellen  mit  kleinerer  Amplidude  den  später  fühl- 
baren, also  stärkeren,  vorauseilen;  sie  bringen  den  leise  und 
schwach  einsetzenden  Schall  hervor.  Wahrscheinlich  folgen 
bei  dem  sich  allmählich  verstärkenden  Schallphänomen  andere 
Wellen  von  längerer  Schwingungsdauer  den  ersteren  unmittel- 
bar nach;  ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  gewissen 
Unterbrechungen  des  Schalles  und  bei  plötzlich  stossartigem 
Anschwellen  desselben,  wie  letzteres  Moment  durch  die  Aus- 
drücke Knall,  Knattern,  Krach,  dumpfer  Schlag  in  unseren 
Berichten  bezeichnet  wird,  ein  Zusammentreffen  von  mehreren 
starken  Wellen,  die  aus  verschiedenen  Richtungen  kommen, 
stattfindet. 

Wenn  wir  das  zeitliche  Auftreten  des  Schalles  im  Ver- 
hältniss  zur  Erschütterung  nach  den  in  unseren  Berichten 
niedergelegten  488  Beobachtungen  betrachten,  so  werden 
mehrere  Zeitabschnitte  unterschieden. 
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Wie  die  Beobachtungen  liei  allen  früheren  Erdbeben  lehren, 
beginnt  jedes  Erdbeben  mit  der  Schallerscheinung,  die  der  Er- 
schütterung sekundenlang  vorangeht;  aber  nicht  immer  kommt 
diese  Erscheinung  den  Beobachtern  zur  Wahrnehmung  und 
zum  Bewusstsein,  weil  sie  diesen  Abschnitt  derselben  wegen 
ihrer  geringen  Stärke  nicht  beachtet  haben;  erst  mit  der 
stärkeren  und  fühlbaren  Erschütterung  vernehmen  sie  auch 
den  stärkeren  Schall  oder  achten  erst  jetzt  auf  denselben, 
sodass  beide,  Erschütterung  und  Schall,  als  gleichzeitig  auf- 
gefasst  werden.  Unter  gewissen  Umständen  scheint  der  Schall 
erst  der  Erschütterung  nachzufolgen;  über  letzteres  Verhältniss 
enthalten  unsere  Berichte  nur  36  Angaben.  Im  Gegensatz 
hierzu  wird  101  mal  berichtet,  dass  der  Schall  der  Er- 
schütterung nur  vorangegangen  sei.  Diese  verhältnissmässig 
geringe  Zahl  über  das  Voraneilen  des  Schalles  wird  allerdings 
durch  15  Beobachtungen  noch  vermehrt,  die  neben  der  Gleich- 
zeitigkeit beider  Erscheinungen  auch  das  Vorhergehen  des 
Schalles  besonders  anführen.  Schliesslich  sind  auch  dazu 
noch  jene  25  Berichte  zu  rechnen,  die  ein  Voraneilen,  Gleich- 
zeitigkeit und  ein  Nachfolgen  des  Schalles  im  Vergleich  zur 
Erschütterung  verzeichnen.  Nach  dieser  Zusammenstellung 
enthalten  demnach  141  Berichte  Angaben,  welche  den  Beginn 
der  Schallerscheinung  vor  das  Auftreten  der  Erschütterung 
setzen.  Bei  weitem  grösser  ist  die  Zahl  der  Beobachtungen, 
nämlich  278,  welche  das  Schallphänomen  erst  mit  der  Er- 
schütterung beginnen  und  mit  derselben  enden  lassen;  daran 
kann  man  unmittelbar  die  8  Berichte  anreihen,  die  von  Gleich- 
zeitigkeit mit  der  Erschütterung  und  von  einem  Nachfolgen 
dos  Schalles  reden. 

Das  Schallphänomen  unseres  Erdbebens  äusserte  sich  in 
verschiedener  Art,  wie  über  600  Beobachtungen  in  unseren 
Berichten  lehren.  Nachfolgende  übersichtliche  Zusammen- 
stellung zeigt,  dass  der  Charakter  der  Schallerscheinung  in 
gleicher  oder  ähnlicher  Weise  sich  geltend  machte,  wie  wir 
sie  in  anderen  Erdbebenbeschreibungen  auch  finden.  Die 
einzelnen  Schüttergebiete  unseres  Bebens  lassen  keine  Ver- 
schiedenheit im  Charakter  des  Schallphänomeus  erkennen;  die 
Tabelle  bezieht  sich  somit  auf  sämmtliche  vier  Schüttergebiete. 
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Charakter  des  Sehallphänomens. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 

23. 


24. 


25. 


26. 


t 


Donner   

Dumpfer  Donner  

Starker  Donner  

Entfernter  Donner  

Unterirdisches  (dumpfes)  Donnern    .    .  . 

Rollender  Donner  

Donnerähnliches  Geräusch  

Rasselnder  Donner  

Dumpfes  Rollen  

Donnerartiges  Rollen  

Dounern  und  Rollen  

Dumpfes  (donnerartiges)  Rasseln  .... 

Rasselndes  Geräusch  

Getöse,  Geräusch  

Donnerähnliches  Getöse  

Dumpfes,  donnerähnliches  Getöse  .... 
Donnerartiges,  unterirdisches  Getöse  .    .  . 
Knall,  knallartiger  Donner,  knatternderDonner 
Geschützdonner,  Kanonenschuss  etc.  .    .  •  . 

Pulverthurmexplosion  

Geräusch  eines  herannahenden  Eisenbahnzuges 

Rollen  und  Rasseln  wie  von  einer  Strassen- 
walze,  einem  Dauipfpllug,  einer  Dampf- 
walze etc  

Rollen  oder  dumpfes  Rollen  wie  von  einem 
schwer  heladenen  Wagen,  einem  Last- 
wagen auf  holpriger  Strasse,  auf  Stein- 
pflaster etc  

Köllen  und  Rasseln  wie  von  einem  schnell 
vorüherfahrendeu  Wagen  

Rauschen  (2),  Heulen  (1),  Sausen  (1), 
Rumpeln,  Gerumpel  (1),  Knistern,  hohles 
Rollen,  Geräusch  wie  entferntes  Echo  (2), 
Krachen  

Dröhnen,  unterirdisches  Drölineu  .    .    .  . 


I 


32 
20 
9 
31 
86 
13 
63 
2 
20 
71 
4 
13 
7 
2 
30 
4 
9 
9 
9 
8 
15 


19 

41 

68 


11 
4 
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Von  allen  Arten  des  Sehallphänomens  kommen  in  unseren 
Berichten  die  dounerartigen  Geräusche,  welche  eine  gewisse 
Tiefe  und  Gedämpftheit  des  Tones  bezeichnen,  am  häufigsten, 
nämlich  300  mal  vor.  Diese  Thatsaehe  hat  sich  bisher  bei 
allen  genauer  untersuchten  und  bearbeiteten  Erdbeben  be- 
währt. Jene  tiefen  und  dumpfen  Geräusche,  wie  sie  in  den 
Bezeichnungen  Donner,  dumpfer  Donner,  starker  entfernter, 
unterirdischer,  rasselnder  und  rollender  Donner,  ferner  als 
donnerähnliches  Geräusch,  dumpfes,  unterirdisches  Getöse  zum 
Ausdruck  kommen,  stellen  eine  abweehselungsvolle  Reihe 
von  verschiedenen  Abstufungen  dar.  Aus  der  grossen  Reihe 
der  Berichte,  die  in  besonders  charakteristischer  Weise  eine 
oder  die  andere  Abstufung  des  donnerartigen  Geräusches 
bezeichnen,  mögen  folgende  hervorgehoben  werden:  „Manche 
Personen  vernahmen  ein  unterirdisches  Donnern,  als  ob 
ein  Gewitter  in  der  Erde  dahinzöge"  (Habendorf  No.  449). 
„Der  Douner,  der  nicht  in  der  Luft,  sondern  unter  uns  und 
etwa  wie  im  Keller  war,  kam  gleichzeitig  mit  der  Erschütte- 
rung" (Steinkirche  No.  507).  „Der  rasselnde  Donner,  wie  bei 
einem  Gebirgsgewitter,  ging  der  Erschütterung  voran  und 
währte  wohl  3—4  Sek.*  (Tannhausen  No.  47).  „Das  donner- 
artige Geräusch  war  dem  von  einstürzenden  Strecken  ver- 
gleichbar" (Gläsendorf  No.  370). 

Das  Rollen  in  seinen  verschiedenen  Abstufungen  be- 
zeichnet etwas  höhere  Töne,  als  das  tiefere  und  gedämpftere 
Donnern  in  seinen  verschiedenen  Graden  und  Arten  aus- 
drücken soll.  Hierzu  ist  selbstverständlich  auch  jenes  Rollen 
und  Rasseln  zu  zählen,  das  in  Vergleich  gestellt  wird  mit 
dem  Geräusch,  das  in  Bewegung  befindliche  Eisenbahnzüge, 
Dampfwalzen,  Dampfpflüge  etc.  oder  schwer  beladene  und 
schnell  fahrende  Wagen  hervorbringen.  Eine  stärkere,  aber 
nicht  so  hohe  Tonlage  als  das  Rollen  bezeichnet,  kommt  für  das 
Schallphäuomen  durch  den  Vergleich  mit  dem  Geschützdonner 
oder  der  Explosion  eines  Pulverthurmes  zum  Ausdruck.  Als 
Beleg  mögen  folgende  Beispiele  dienen:  „Das  Geräusch  war 
hohl  und  dumpf,  gleich  dem  eines  entfernt  rollenden,  schweren 
Eisenbahnzuges"  (Eichau  No.  3M).   „Ich  hörte  plötzlich  einen 
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Donner  in  der  Ferne,  der  immer  näher  kam  und  von  einem 
in  nächster  Nähe  fahrenden  Wagen  herzukommen  schien" 
(Kummelwitz  No.  297).  „Das  Geräusch  war  ein  stark  ein- 
setzender, allmählich  schwächer  werdender  und  lang  an- 
haltender Donner,  der  anfänglich  einer  Explosion  der  Maifritz- 
dorfer  Pulvermühle  oder  eines  Pulverthurmes  zugeschrieben 
wurde"  (Niederpomsdorf  No.  318).  „Ich  hörte  ein  rasches 
Rollen,  das  heller  erklang,  als  der  Gewitterdouner"  (Polom 
No.  197).  „Es  war  ein  ganz  sonderbares,  eigenartiges  stoss- 
weises  Geräusch,  wie  aus  der  Feme  kommender  dumpfer  Ge- 
schützdonner (Hirschberg  No.  4).  „Ich  hörte  einen  dumpfen 
Tod,  fast  wie  von  einer  vom  Osten  her  in  weitester  Ferne  ab- 
gefeuerten Kanone"  (Neubatzdorf  No.  152).  „Es  wurde  ven 
mir  ein  kurzer  Donner,  wie  ein  Kanonenschlag  in  grosser 
Tiefe  und  Entfernung  wahrgenommen"  (Ober  -  Hermsdorf 
No.  III).  „Das  Geräusch  war  zu  vergleichen  mit  dem  Rasseln 
eines  Lastfuhrwerks,  dann  kam  ein  kurzer  Knall;  die  Er- 
schütterung erfolgte  unmittelbar  nach  dem  Geräusch  iJakobs- 
dorf  No.  548).  „Das  Geräusch  glich  dem  Gepolter  eines  auf 
hartem,  gefrorenem  Boden  schnell  herankommenden  schweren, 
aber  leeren  Bretterwagens"  (Heinzendorf  No.  136).  „In  Ge- 
bäuden glich  das  begleitende  Geräusch  dem  Rollen  des 
Donners;  die  Beobachter  im  Freien  vernahmen  ein  Knattern, 
wie  bei  fernem  Geschützfeuer"  (Münsterberg  No.  302b).  „Das 
Geräusch  war  ein  unterirdisches,  furchtbares  Getöse  und  ein 
nachfolgendes  Rollen,  sodass  ich  glaubte,  es  sei  im  Innern 
der  Erde  ein  gewaltiger  Einsturz  erfolgt;  Andere  glaubten,  im 
nahen  Kalk  berge  seien  die  Schächte  zusammengehrochen  oder 
es  müsse  bei  Reichenstein  eine  Pulvermühle  in  die  Luft  ge- 
gangen sein"  (Stolz  No.  420). 

In  einer  Anzahl  von  Berichten  sind  ausserdem  andere 
Geräusche  von  verschiedener  Tonhöhe  enthalten:  „Unmittelbar 
nach  der  Erschütterung  hörte  man  ein  starkes,  dumpfes 
Heulen  in  0.  —  W.,  das  dem  Geräusch  beim  Blasen  von  Luft 
in  eine  Flasche  ähnlich  war"  (Danchwitz  No.  439).  „Das 
Geräusch  war  ein  Rauschen,  wie  wenn  man  sich  in  der  Nähe 
.   eines  Wehres  befände"  (Neisse  No.  24ö).    „Nach  dem  Donner 
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erfolgte  ein  echoartiges  Geräusch"  (Klein-Bielau  No.  884). 
„Das  deutlich  vernommene  Geräusch  ähnelte  einem  schnell 
vorübergehenden  Winde,  folgte  der  Erschütterung  und  dauerte 
etwa  2  Sek."  (Ober-Schmiedeberg  No.  8). 

Nach  seiner  Stärke  zeigte  der  die  Erschütterung  be- 
gleitende Schall  entweder  eine  deutlich  ausgesprochene  Acude- 
rung,  oder  er  blieb  während  seiner  ganzen  Dauer  gleich 
stark.  Im  ersteren  Falle  wird  ein  allmähliches  Anschwellen 
und  ein  ebenso  allmähliches  Abnehmen  oder  Verhallen  des 
Schalles  vielfach  berichtet:  „Auf  das  Schwanken  des  Erd- 
bodens folgte  ein  anwachsendes  Köllen,  darauf  ein  Stoss  mit 
kurzem,  dumpfem  Knall  und  ein  schwächer  werdendes,  ver- 
schwindendes Köllen"  (No.  271).  „Es  war  ein  unterirdisches, 
dumpfes,  hinziehendes,  donnerähnliclies  Rollen,  das  allmählich 
an  Stärke  zunahm  und  allmählich  verhallte"  (Olbeudorf 
No.  477).  „Es  war  ein  hörbares,  aber  dem  Donner  nicht  ähn- 
liches Getöse ;  es  wurde  immer  deutlicher  hörbar  und  heftiger, 
bis  es  in  nördlicher  Richtung,  immer  schwächer  werdend,  ver- 
lief" (Hammer  No.  134).  „Das  Geräusch  begann  mit  einem 
Knall  von  der  Stärke  eines  schwachen  Kanonenschusses,  darauf 
folgte  ein  Rollen,  dem  eine  wellenförmige  Hebung  der  Erde 
sich  anschlo88tf  (Olbersdorf  No.  3'22).  „Das  Geräusch  war  ein 
dumpfer,  unterirdischer  Donner;  das  Zittern  verlor  sich  unter 
einem  eigentümlich  summenden  und  schnurrenden  Ton,  sodass 
ich  das  Gefühl  hatte,  es  fahre  unten  am  Hause  eine  schwere 
Walze  vorbei"  (Schönwalde  No.  414).  „Es  war  ein  von  weit- 
her hörbares,  immer  stärker  werdendes  und  dann  langsam 
verhallendes  Donnern;  es  ging  dem  Beben  voraus  und  wurde 
nach  demselben  gehört"  ( Langen bielau  No.  f>37).  „Es  wurde 
ein  dröhnender,  von  SO.  nach  NW.  vorrückender  Stoss  nach 
vorher  ansteigendem,  nachher  vermindertem  donnerartigem 
Dröhnen,  ähnlich  einer  Explosion  oder  dem  Kanonendonner 
gespürt"  (Woislowitz  No.  (517).  „Zuerst  hörte  ich  den  kurzen, 
dumpfkräftigen  Donner,  dann  Rollen,  zuletzt  Rasseln;  erstere 
gingen  der  Erschütterung  voran,  das  Rasseln  folgte  nach" 
(Crummendorf  No.  432).  „Erst  erfolgte  ein  Knall,  dann  hörte 
man  ein  anhaltendes,  starkes  und  gleichmässiges  Rollen,  gleich  • 
entferntem  Donnern"  (Hussiuetz  No.  450). 
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Während  dies«  Beispiele  eine  Aenderung  im  Charakter 
and  in  der  Stärke  des  Sehallphäuomens  bekunden,  wie  sich 
diese  Verhältnisse  auch  schon  in  den  Ausdrücken:  „Donner 
und  Rollen,  Rasseln  und  Rollen,  entfernter  Donner"  aus- 
sprechen, so  hat  nach  anderen  Berichten  eine  Aenderung  in 
der  Schallstärke  nicht  stattgefunden. 

„Es  erhob  sich  ein  dem  fernen  Donner  ähnliches  Rollen, 
welches  ohne  Tonfall  in  gleicher  Stärke  8  Sek.  andauerte" 
(Waldeck  No.  229).  „Das  starke,  dem  Wagengerassel  und  Ge- 
witterdonner ähnliche  Geräusch  setzte  nicht  sehwach  ein,  ver- 
hallte auch  nicht,  sondern  hatte  dieselbe  Stärke  während  der 
ganzen  Dauer"  (Patschkau  No.  254).  „Ich  hörte  auf  einmal 
(im  Freien)  bei  noch  gar  nicht  auf  Gewitter  deutender  Wolken- 
bildung Donnerrollen  in  grosser  Entfernung  nach  SW.  Das 
Rollen  kam  rasch  näher,  es  war  von  grosser  Gleichmässigkeit 
nach  Stärke  und  Richtung44  (Plohmühle  No.  485).  „Das  Ge- 
räusch war  ein  anhaltender,  gleich  stark  beginnender,  fort- 
dauernder und  gleichmässig  stark  endender  Donner;  ich  hatte 
den  Eindruck,  als  ob  eben  ein  schwerer,  geschlossener  Möbel- 
wagen schnell  mit  gleichmässiger  Geschwindigkeit  auf  der 
Strasse  rollen  würde;  ich  hatte  in  den  Ohren  eine  Empfindung, 
wie  wenn  ein  tiefer  Pedal-Orgelton  länger  angehalten  wird44 
(Herrenfeld  No.  187). 

Wie  bereits  im  Eingang  des  Abschnittes  angedeutet  wurde, 
fällt  die  Verbreitung  des  Schallphänomens  mit  dem  Auftreten 
der  Erschütterung  in  der  Regel  zusammen.  Aber  in  gewissen 
Strichen  der  Schüttergebiete,  die  meist  an  deren  äussersten 
Grenzen  gelegen  sind  und  die  sich  durch  auffallend  schwache 
Erschütterung  im  Allgemeinen  auszeichnen,  wird  nur  von  der 
Wahrnehmung  der  Schallerscheinung  an  einzelnen  Orten  be- 
richtet, während  von  einer  Erschütterung  nichts  bemerkt 
wurde.  Bei  einer  Reihe  von  solchen  Angaben  findet  diese 
Thatsache  darin  ihre  genügende  Erklärung,  dass  die  betreften- 
den  Beobachter  sich  im  Freien  aufhielten  und  deshalb  offen- 
bar die  schwache  Bewegung  am  eigenen  Körper  oder  an  Gegen- 
ständen nicht  mehr  spürten,  die  sie  aber  sicherlich  in  Gebäuden 
an  leicht  beweglichen  Gegenständen  noch  wahrgenommen  hätten. 
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So  wird  aus  Weizen roda  (Nn.  723)  berichtet,  dass  man  auf 
freiem  Felde  plötzlich  nach  W.  zu  ein  kurzes,  dumpfes  Donnern 
hörte,  obwohl  der  Himmel  nicht  bewölkt  war;  von  einer  Er- 
schütterung wird  nichts  mitgetheilt.  In  dem  südöstlichen 
Theile  der  Grafschaft  Glatz,  nämlich  bei  Willielmsthal  und 
Scitenbcrg  (No.  166),  ist  „das  Erdbeben  von  den  im  Freien  be- 
findlichen Personen  als  ein  fernes,  donnerähnliches  Rollen  ge- 
spürt worden,  nur  eine  Person  im  Revier  Kobleitebach  hat 
etwas  wie  einen  Stoss  gefühlt.  Die  im  Zimmer  befindlichen 
Personen  haben  die  Erschütterung  infolge  des  Klirrens  von 
Geschirr  in  den  Schränken  wahrgenommen.  Diese  Wahr- 
nehmungen sind  alle  in  den  Thälern  gemacht;  auf  den  Höhen 
ist  nichts  bemerkt  worden".  Auch  in  dem  östlichsten  Theile 
des  Reichensteiner  Gebirges  ist  in  einigen  Orten  von  Oesterr.- 
Schle8ien  und  zwar  zum  Theil  auch  im  Freien  l  Petersdorf 
No.  225  a)  keine  Erschütterung,  sondern  nur  das  Schall- 
phäuomen  bemerkt  worden,  wie  die  Berichte  aus  folgenden 
Orten  lehren:  Setzdorf  (No.  227),  Gurschdorf  (No.  216)  und 
Grenzgrund  (No.  214).  In  Petersdorf  wurde  jedoch  in  Ge- 
bäuden eine  schwache  Erschütterung  neben  dem  Schallphänomeu 
wahrgenommen.  Andere  Ortschaften  in  der  Grafschaft  Glatz 
melden  nur  das  Schallphänomen  ohne  Erschütterung,  es  sind: 
Schönfeld  (No.  164),  Friedrichsgrund  (No.  100)  und  Dörnickau 
(No.  98). 

Im  Adlergebirge  in  Böhmen  beobachtete  man  in  einigen 
Orten  ebenfalls  nur  das  Erdbebengeräusch  als  ein  douner- 
artiges  Getöse,  nämlich  in  Huttendorf  (No.  189),  Padol  (No.  194), 
Bilay  (No.  178)  und  Batzdorf  (No.  177).  Das  Schallphänomen 
ohne  Erschütterung  gelangte  auch  im  nordöstlichen  und  nord- 
westlichen Theile  des  Hauptschüttergebietes  zur  Wahrnehmung, 
nämlich  in  Krain  (No.  458),  Nieder-Rosen  (No.  473),  Ober- 
Struse  (No.  747),  Peterwitz  (No.  723),  Weisskirschdorf  (No.  722), 
Stephanshain  (No.  715),  Tampadel  (No.  717)  etc.  Einzelne 
dieser  Orte  in  den  genaunten  Gegenden  liegen  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  von  deutlich  und  zum  Theil  stark  er- 
schütterten Ortschaften.  Man  gelangt  deshalb  zu  der  nicht 
unwahrscheinlichen   Annahme,    dass   hin   und   wieder  wohl 
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äussern  loeale  Verhältnisse,  meist  aber  wohl  geologische  Ur- 
sachen die  Erschütterung  neben  dem  Schallphänomen  der  Be- 
obachtung nicht  zugängig  machten.  Die  erstere  trat  nicht  in 
die  Erscheinung,  weil  Aenderungen  in  dem  geologischen  Ver- 
halten, z.  B.  Störungen  in  der  Lagerung,  Auftreten  von 
anderen  Gesteinsarten  und  von  Gangbildungen  vorhanden  sind, 
die  eine  Ablenkung  der  Erdhebenwelleu  verursachten. 

Wenn  die  etwa  durch  Verwerfungslinien  abgelenkten  Erd- 
bebenwellen mit  solchen  aus  einer  anderen  uud  entgegen- 
gesetzten Richtung  kommenden  zusammen  treffen,  so  werden 
sie  gebrochen,  vernichten  sich  dabei  oder  schwächen  sich  in 
ihrer  Stärke  so  ab,  dass  an  der  OberHäche  dieses  bestimmten, 
vielleicht  nur  einige  Quadratkilometer  grossen  Bezirkes  keine 
wahrnehmbare  Bewegung,  keine  Erschütterung  mehr  stattfindet. 
Die  Schallcrscheinung  wäre  alsdann  aus  dem  benachbarten, 
erschütterten  in  das  immune  Gebiet  übergetreten. 

Es  giebt  aber  andere  Orte,  in  denen  man  nach  zuver- 
lässigen Nachrichten  zwar  eine  schwache  Erschütterung,  aber 
kein  Erdbebengeräusch  verspürt  hat;  hierzu  sind  u.  a.  zu 
rechnen  Kunitz  (No.  743)  im  Schüttergebiete  der  Striegauer 
Berge  und  Schreiberhau  (No.  10)  im  Schüttergebiet  des  Riesen- 
gebirges. Das  sind  aber  Orte,  welche  an  der  Grenze  ihrer 
Schüttergebiete  liegen. 

Die  Dauer  des  Schallphänomens  ist  selbstverständlich 
nach  den  einzelnen  Berichten,  je  nachdem  dasselbe  vor  und 
nach  der  Erschütterung,  oder  gleichzeitig  mit  derselben  oder 
endlich  vor  und  nach  der  letzteren  beobachtet  wurde,  ver- 
schieden lang  gewesen.  Das  vor  der  Erschütterung  hergehende 
Geräusch  hat  wohl  meist  nur  12  Sek.,  wie  man  nach  etlichen 
Angaben  Glauibach  (No.  444)  1  Sek.,  Oberkunzendorf  (No.  320) 
1  —  2  Sek.,  Petrigau  (No.  480)  2—3  Sek.  sicher  annehmen 
muss,  gewährt;  freilich  wird  vielfach  auch  eine  längere  Dauer 
angenommen,  z.  B.  Tepliwoda  (No.  333)  4—5  Sek.,  Neu-Alt- 
mannsdorf  (No.  314)  5  Sek.,  Priehorn  (No.  488)  5  Sek. 

Selbstverständlich  war  die  Dauer  des  Schallphänomens 
grösser,  wenn  dasselbe  der  Erschütterung  vor-  uud  nachfolgte. 
Darüber  werden   u.  a.  folgende  Angaben  gemacht:  Nieder- 
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srhreibendorf  (No.  501)  f»  Sek.,  Bärsdorf  (No.  2<»<5)  10  Sek., 
Ruppersdorf  (No.  49<!)  10  Sek.,  Altheide  (No.  90)  3-4  Sek., 
Waldeck  (No.  229)  8  Sek.,  Gurschdorf  (No.  21Ü)  7-8  Sek.  etc. 
Nicht  so  lange  erscheint  die  Zeitdauor  der  Schallerscheinaug, 
wenn  sie  gleichzeitig  mit  der  Erschütterung  anfing  und 
ihr  nachfolgte:  Silberberg  (No.  418)  2  —  3  Sek.,  Strehlen 
(No.  510)  3  Sek.  Das  der  Erschütterung  nur  nachfolgende 
Geräusch  wird  für  Gnadenfrei  (No.  627)  auf  die  Dauer  von 
2—3  Sek.  geschätzt.  Man  irrt  gewiss  nicht,  wenn  mau  die 
Dauer  des  Schallphönomens  in  ähnlicher  Weise  kürzer  be- 
misst,  wie  wir  es  hei  der  Erschütterung  bereits  gethan  haben ; 
man  kommt  der  Wahrheit  vielleicht  am  nächsten,  wenn  man 
seine  Lange  vor  und  nachher  zu  je  1  Sek.  höchstens  2  Sek. 
veranschlagt  und  für  die  Gesaiumtdauer  vor,  wahrend  und 
nach  der  Erschütterung  durchschnittlich  5  Sek.  annimmt 

6.  Oie  Intensität  und  die  Wirkungen  der  Erschütterung. 

Die  Stärke  eines  Erdbebens  beurtheilt  man  nach  seinen 
Wirkungen.  Die  Einwirkungen  des  Bebens  auf  Menschen  und 
Thiere,  sowie  auf  die  leblose  Natur  spielten  dabei  eine  ebenso 
grosse  und  wichtige  Rolle,  wie  die  bewegende  oder  zerstörende 
Wirkung  der  Erschütterung  auf  Baulichkeiten  und  die  darin 
befindlichen  festen  und  beweglichen  Gegenstände.  Die  Be- 
wegung der  festen  Erdrinde  und  die  beobachtbaren  zerstörenden 
Wirkungen  in  derselben  kommen  bei  Beurtheilung  der  Starke 
eines  Erdbebens  gleichfalls  in  Betracht. 

Diese  Verhältnisse  berücksichtigte  Fokel  bei  der  Auf- 
stellung in  der  von  ihm  zuerst  entworfenen  zehntheiligen 
Stärkeskala,  die  später  von  Rossi  abgeändert  und  namentlich 
in  den  mittleren  Graden  noch  specieller  gegliedert  wurde.  In 
diesen  Stärkeskalen  hat  man  einen  ausgezeichneten  und  seit- 
dem bei  der  Bearbeitung  vieler  Erdbeben  bewährten  Maass- 
stab erhalten,  den  Grad  der  Erschütterung  für  einzelne  Orte 
festzustellen  und  mit  den  anderer  Orte  zu  vergleichen. 

Wir  bringen  die  FoREL-Rossi'sche  Stärkeskala,  die  mit 
einigen   recht  brauchbaren  Abänderungen  von  Leonhard  und 
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Volz1)  versehen  wurde,  in  der  Fassung  der  letzteren  Autoren 
hier  zum  Abdruck,  weil  wir  bis  ins  Einzelne  den  gleichen 
Maassstab  für  unser  Erdbeben  wie  sie  anzuwenden,  für  not- 
wendig hielten.  Die  in  unseren  beiderseitigen  Darstellungen 
sich  ergebenden  Unterschiede  in  der  Beurtheilung  der  Starke- 
grade für  einzelne  Orte  kann  somit  nicht  im  MaassKtabe, 
sondern  entweder  nur  in  der  subjectiven  Auffassung  oder  in 
den  Berichten,  die  von  uns  benutzt  werden  konnten,  be- 
gründet sein. 

Die  für  Text  und  Karte  benutzte  Skala  hat  folgende 
Grade: 

1."  Mikroseismische  Erschütterung.  Nur  durch  feinste 
Instrumente  und  geübte  Beobachter  erkennbar. 

*2.n  Ausserordentlich  seh  wache  Ersch  ütteruug.  Durch 
Seismographen  sicher,  von  Menschen  nur  ausnahmsweise 
unter  besonders  günstigen  Umständen  erkennbar. 
Sehr  schwache  Erschütterung.  Beobachtet  von 
mehreren  Personen  in  Ruhe,  auch  nach  Dauer  und  Rich- 
tung zu  schätzen. 

4.  °  Schwache  Erschütterung.    Beobachtet  auch  in  Be- 

wegung oder  Thätigkeit.  Erschütterung  leicht  beweg- 
licher Gegenstände,  Bewegung  offener  Thüren,  Klirren 
der  Fenster,  Knistern  der  Decken  und  Fussböden. 
Schwanken  leichter,  aufgehängter  Gegenstände  und 
Flüssigkeiten. 

5.  °  Mittelstarke   Erschütterung.     Allgemein  bemerkt. 

Erwachen  schlafender  Personen.  Erschütterung  grösserer, 
nicht  mit  ihrer  Unterlage  verbundener  Gegenstände 
(Möbel,  Bettstelleu  etc.) 

(».°  Starke  Erschütterung.  Allgemeines  Erwachen 
Schlafender.  Anschlagen  von  Hausglocken.  Schwanken 
schwerer,  aufgehängter  Gegenstände  (Bilder,  Spiegel  etc.), 
des  Ofens,  Stillstand  von  Pendeluhren,  sichtbare  Be- 
wegung der  Bäume  und  Gesträuche.  Einzelne  Personen 
verlassen  erschreckt  die  Häuser. 

7.°  Ree  ht  starke  E  rsch  ütte  ruu  g.  Allgemeiner  Schrecken. 

')  a.  a.  Ü.  S.  55. 
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Umstürzen  beweglicher  Gegenstände,  Ablösen  von  Putz 
aus  Decken  und  Wänden  und  Risse  in  denselben.  An- 
schlagen von  Kirchenglocken.  Herausschleudern  von 
Ziegeln  und  Flachwerken  von  Dächern  und  Schornsteinen. 

8.  °  Sehr    starke    Erschütterung.      Beschädigung  des 

Mauerwerks  der  Häuser,  Umstürzen  von  Schornsteinen, 
Risse  in  den  Aussenmauern. 

9.  °  Ausserordentlich   starke  Erschütterung.  Theil- 

weise  oder  gänzliche  Zerstörung  einzelner  Hänser. 
10."  Allerstärkste  Erschütterung.    Völlige  Zertrümme- 
rung aller  Gebäude,  Spaltenbildung  in  der  Erdrinde, 
Bergstürze. 

Nach  dieser  Skala  wurden  für  die  einzelnen  Orte  nach 
deu  eingegangenen  Berichten  die  Stärkegrade  bestimmt  und 
namentlich  in  der  Karte  durch  verschiedenartige  Unter- 
streichung kenntlich  gemacht.  Waren  die  Berichte  in  dieser 
Hinsicht  ungenau  und  Hessen  keine  sichere  Bestimmung 
zu,  so  wurde  im  Text  am  Kopf  des  Berichtes  überhaupt 
kein  Stärkegrad  verzeichnet  und  in  der  Karte  die  Unter- 
streichung für  „unbestimmt"  gewählt.  Die  beiden  ersten 
Grade  der  Skala  kommen  hier  nicht  in  Betracht,  weil  sie  nur 
durch  seismische  Instrumente  wahrnehmbar  sind.  Der  3.  und 
4.  Grad  wurden  für  die  Karte  zusammengezogen  und  nur  mit 
einer  Signatur  bedacht;  ausserdem  mussten  noch  der  5.,  (>., 
7.  und  8.  Grad  der  Erschütterung  zum  Ausdruck  und  An- 
wendung gebracht  werden;  dagegen  brauchten  die  beiden 
letzten  Grade,  die  katastrophenartige  Wirkungen  des  Bebens 
anzeigen,  nicht  zur  Einzeichnung  zu  kommen,  weil  glücklicher- 
weise derartige  Wirkungen  bei  unserem  Erdbeben  nicht  statt- 
gefunden haben. 

Wenn  wir  nun  im  Folgenden  die  hauptsächlichsten 
Wirkungen  des  Bebens  in  einzelnen  Abschnitten  zur  Dar- 
stellung bringen,  so  handelt  es  sich  wesentlich  um  jene  Fälle, 
welche  mittelstarke,  starke,  recht  starke  und  sehr  starke  Grade 
der  Erschütterung  erkennen  lassen.  Dieser  Gruppe  steht  die 
andere  mit  schwacher  und  sehr  schwacher  Erschütterung 
gegenüber. 
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1.  Wirkungen  an  Gebäuden. 

In  mehr  als  50  Ortschaften  haben  recht  starke  Erschütte- 
rungen der  Gebäude  stattgefunden;  die  Wirkungen  derselben 
zeigten  sich  in  15  Fällen  darin,  da98  kleine  Beschädigungen 
durch  das  Entstehen  von  Rissen  und  Sprüngen  an  der  Aussen- 
und  Innenseite  von  Wänden,  Mauern  und  Giebeln  der  Gebäude 
hervorgebracht  wurden.  Vielleicht  hat  man  in  der  Bewerthung 
der  Stärke  in  mancheu  Fällen  etwas  zu  hoch  gegriffen,  weil 
diese  Wirkungen  nur  ein  oder  einige  Male  in  dem  betreffenden 
Orte  zur  Wahrnehmung  und  Berichterstattung  gelangten;  doch 
ist  es  ebenso  gut  möglich  und  wahrscheinlich,  dass  auch 
gleiche  Wirkungen  in  demselben  Berichtsorte  üborsehen  wurden, 
da  die  Berichterstatter  sie  nicht  selbst  beobachteten  und  davon 
keine  Mittheilung  erhielten. 

Die  grösste  Beschädigung  an  Baulichkeiten  hat  bei  unserem 
Erdbeben  unzweifelhaft  in  Gollschau  (No.  534  und  535)  statt- 
gefunden. Im  dortigen  Beamtenhause  ist  im  1.  Stock  die 
Beamtenwohnung  und  der  im  Erdgeschoss  darunter  liegende 
Pferdestall  stark  beschädigt  worden.  Nach  dem  Urtheile  der 
Sachverständigen  musste  die  Wohnung  und  der  Pferdestall 
sofort  geräumt  werden ;  denn  von  den  vier  das  Tonnengewölbe 
tragenden  Pfeilern  waren  die  zwei  hintersten  fast  vollständig 
geknickt.  Das  Gewölbe  zeigte  '/«  cm  breite  und  meterlange 
Risse;  letztere  und  kleinere  Sprünge  waren  zahlreicher  und 
zum  Theil  grösser  in  den  Decken  und  Wänden  des  1.  Stockes; 
die  Weite  der  Risse  betrug  1  cm.  Das  Haus  ist  massiv 
(Granit-  und  Ziegelsteine)  gebaut  und  war,  obwohl  nicht  neu, 
doch  baulich  in  genügendem  Zustande.  Die  Schornsteine 
zeigten  ähnliche  Risse  wie  die  Wände.  Auch  eine  theilweise 
Beschädigung  des  Daches  geschah.  Nach  mündlicher  Mit- 
theilung, die  mir  Herr  Inspector  Arndt  bei  Besichtigung  des 
Hauses  freundlichst  machte,  ist  die  Senkung  der  zwei  Pfeiler 
erfolgt,  weil  das  Gefüge  resp.  die  Verbindung  der  durch  Kalk- 
mörtel verbundenen  Mauersteine  mangelhaft  ausgeführt  war, 
und  diese  verhältnissmässig  zu  klein  waren.  Infolge  dieser 
Senkung  und  weil  über  dem  Gewölbe  die  Balkenlage  fehlte, 
entstanden  im  1.  Stock  die  zahlreichen  Risse  und  feinen 
Sprünge. 
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Gollschau  liegt  an  der  Nordostseite  eines  Granitstockes, 
der  vom  Diluvium  rings  umgeben  wird,  aber  unzweifelhaft 
auf  der  Grenze  der  Gneissformation  der  Nimptseher  Berge 
und  den  nördlich  zuerst  bei  Prauss  anstehenden  altpaläozoiseheu 
Schiefern  auftritt.  Auf  dieser  Grenzscheide  zwischen  dein 
kry8tallinen  Urgebirge  und  den  alten  Schiefern  liegt  wahr- 
scheinlich ein  grosser  Bruch,  der  in  der  Richtung  SW.— NO. 
verlaufen  wird. 

Auf  dieser  Bruchzouc  liegt  auch  Prauss  (No.  589),  wo  in  den 
Mauern  Sprünge  entstanden  sind  oder  Putz  von  denselben 
herabgefallen  ist.  —  Dasselbe  wird  von  Friedersdorf  bei 
Strehlen  (No.  442),  Jauer  (No.  738)  und  Pogarth  (No.  48«) 
gemeldet.  „Das  Mauerwerk  der  einen  Wand  in  der  Dachstube 
hat  sich  theilweise  verrückt;  der  Giebel  des  neuen  Pferdestalles 
hat  einen  Riss  bekommen"  (Bechau,  No.  235);  letzteres  wird 
auch  aus  Schobergrund  (No.  654)  berichtet.  „Die  Wand  in  der 
Wohnstube  knirschte,  sodass  ein  Riss  in  der  Wand  über  der 
Thür  entstanden  ist."  (Krelkau,  No.  295).  Sprünge  in  Decken 
der  Häuser  bildeten  sich  in  Mittel-Peilau  (No.  639),  Kleiii- 
Belmsdorf  (No.  347),  Crummendorf  (No.  436),  Dittmannsdorf 
(No.  26)  und  Friedrichshain  (No.  625).  In  letzterem  Orte  bil- 
dete sich  im  massiven  Hause  des  Gemeindevorstehers  Weiss 
ein  5 — 6  m  langer  Sprung  zwischen  Decke  und  Mauer  an  der 
Südostseite  des  Hauses;  im  Schulhause  entstanden  an  zwei 
Fenstern  1  mm  breite,  unregelmässig  von  den  Fensterbögen 
nach  der  Decke  verlaufende  Sprünge.  „Ein  alter,  verbesserter 
Riss  in  der  Scheunenwand  war  nachträglich  theilweise  wieder 
aufgerissen."    (Oberkunzendorf,  No.  320). 

Eine  sehr  starke  Erschütterung  hat  sich  offenbar  in  Baitzen 
(No.  344)  bei  Camenz  bethätigt,  da  „in  der  dortigen  Mühle 
12  Fensterbogen  Risse  bekamen;  etwa  in  der  Weise,  weun 
eine  Mauer  sich  nach  einer  Seite  senkt  und  auf  der  entgegen- 
gesetzten aus  einander  geht.  Die  Sprünge  sind  fingerbreit 
und  verlaufen  von  oben  nach  unten."  Auf  eine  sehr  starke 
Erschütterung  deutet  auch  die  Nachricht  aus  Tschanschwitz 
(No.  518),  dass  „beim  Stellen besitzer  Werner  ein  Schornstein 
eingefallen  sei." 
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Noch  zahlreicher  sind  die  Nachrichten  über  das  Abbröckeln, 
Loslösen  und  Herabfallen  von  grösseren  und  kleineren  Mörtel- 
stückchen von  Dächern,  aus  Mauern  und  Wänden  und  von 
Putztheilchen  von  Decken  und  Wänden;  ein  Vorgang,  der  ja 
bei  der  Bildung  von  Rissen  und  Sprüngeu  raeist  nebenher 
za  beobachten  ist,  aber  sonst  mehr  oder  weniger  schon  schadhafte 
Stellen  an  den  betreffenden  Gebäudetheilen  voraussetzt.  Diese 
in  der  Regel  noch  eine  recht  starke  Erschütterung  verrathende 
Wirkung  konnte  in  folgenden  Orten  beobachtet  werden:  Gam- 
bitz  tNo.  443),  Halbendorf  (No.  449 1,  Olbendorf  (No.  477), 
Schönjohnsdorf  (No.  329),  Ober-Kunzendorf  (No.  320),  Peter- 
heide (No.  828),  Kleutsch  (No.  378),  Prauss  (No.  581),  Franken- 
stein (No.  3fil  und  362),  Ober-Pomsdorf  (No.  326),  Crummen- 
dorf  (No.  435),  Kühschmalz  (No.  811),  Louisdorf  (No.  4(51), 
Mückendorf  (No.  469),  Pogarth  (No.  486),  Schreibendorf 
(No.  496),  Nimptsch  (No.  561,  571),  Wüstewaltersdorf  (No.  586, 
541),  Ober  Salzbrunn  (No.  37),  Leutmannsdorf  (No.  692),  Gross- 
Rosen  (No.  729),  Gross-Stiebnitz  (No.  186). 

Eine  recht  starke  Erschütterung  des  Bebens  nimmt  man 
an,  wenn  Ziegel  aus  Schornsteinen  und  Flachwerk  (Dach- 
ziegel) aus  Dächern  losgelöst  und  zur  Erde  geschleudert 
werden.  Erstores  fand  statt  in  Ober-Kunzendorf  (No.  320), 
Türpitz  (No.  521);  letzteres  wird  erwähnt  aus:  Crummeiidorf 
(No.  435),  Kniegwitz  (No.  558),  Pogarth  (No.  486),  Habendorf 
(No.  449),  Heinrichau  (No.  290),  Olbendorf  (No.  477). 

2.    Wirkungen  an  Gegenständen  in  Gebäuden. 

Einen  hohen  Stärkegrad  und  zwar  eine  recht  starke 
Erschütterung  bedeutet  das  Umfallen  von  grösseren  und 
schwereren  Gegenständen  auf  einer  breiteren  Unterlage  oder 
das  Herabfallen  von  aufgehängten,  aber  leicht  befestigten 
Objecten.  Vasen  fielen  um  in :  Hönigsdorf  (No.  802)  und 
Nieder-Langenbielau  (No.  641);  Büsten  in:  Kaubit/.  (No.  377); 
eine  Wanduhr  fiel  herab  in:  Stübendorf  (No.  263)  und  Bilder 
in:  Grottkan  No.  794),  Petersheide  (No.  828),  Patschkau 
(No.  253)  etc.  —  Glassachen  stürzten  um  in  Schränken  in 
Barsdorf  (No.  208)  und  Weisswasser  (No.  230). 

.Neue  Kulge.   lieft  2i.  !9 
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Während  man  nach  dem  Anschlagen  von  Kirchenglocken, 
wie  aus  Stolz  (No.  420)  berichtet  wird,  noch  auf  recht  starke 
Erschütterung  schliessen  darf,  bedeutet  ein  Ertönen  von  Haus- 
glocken nur  eine  starke  Erschütterung;  siehe  die  Berichte  aus 
Frankenstein  (No.  361),  Bechau  (No.  235),  Breitenfurt  (No.  209). 
Ein  Regulator  fing  in  Bielitz  an  zu  läuten  (No.  840). 

Für  starke  Erschütterung  ist  besonders  auch  das  Stehen- 
bleiben von  Pendel-  (Wand-)  Uhren  bezeichnend;  dafür  finden 
sich  zahlreiche  Beispiele  aus  den  Schüttergebieten;  nämlich 
aus:  Hirschberg  (No.  6),  Droschkau  (No.  96),  Bystrey  (No.  180), 
Kunzendorf  (No.  191),  Barsdorf  (No.  208),  Pol n.  -  Neudorf 
(No.  326),  Schöujohnsdorf  (No.  330),  Riegersdorf  (No.  494), 
Türpitz  (No.  520  und  521),  Grossbriesen  (No.  791). 

Gleichfalls  eine  starke  Erschütterung  nimmt  man  an, 
wenn  schwere  aufgehängte  Gegenstände,  wie  Spiegel,  Bilder 
verrückt  werden  oder  dieselben,  wie  auch  Kronleuchter  und 
grössere  Hängelampen  in  eine  schwankende  Bewegung  gerathen. 
Die  in  zahlreichen  Berichten  darüber  enthaltenen  Beispiele 
wollen  wir  hier  nicht  im  Einzelnen  anführen,  ebenso  auch 
nicht  jene  Angaben,  die  nur  eine  mittelstarke  Erschütterung 
verzeichnen,  die  in  einer  kurzeu  Verrückung  oder  einer  merk- 
lich starken  Erschütterung  von  grösseren  Hausgeräthen,  nämlich 
von  Schränken,  Bettstelleu,  Tischen,  Stühlen,  Sophas  etc. 
besteht. 

Nur  als  schwach  kann  man  die  Erschütterung  des  Bebens 
auffassen,  wenn  offene  Thüren  und  Fenster  sich  bewegten 
oder  Fussböden,  Fenster  oder  Glassachen  erzitterten  oder 
kleinere  Gegenstände  leicht  bewegt  wurden.  Durch  unsere 
über  die  einzelnen  Berichte  gesetzte  Bezeichnung  der  Stärke- 
grade lassen  sich  diese  und  weitere  hierher  gehörige  Beispiele 
schwacher  Erschütterung  leicht  auffinden. 

Dass  die  Erschütterung  in  den  oberen  Stockwerken  der 
Häuser  stärker  gefühlt  wurde,  als  im  Erdgeschoss  derselben, 
ist  eine  bei  allen  früheren  Erdbeben  auch  bemerkte  Erschei- 
nung; ebenso  bekannt,  ist  die  Thatsache,  dass  Gebäude  stärker 
erschüttert  werden,  wenn  ihr  Untergrund  zwar  felsig  ist,  aber 
über  dem  Fels  nur  eine  dünne  Decke  von  Gruudschutt  oder 
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von  Diluvial-  oder  Alluvialbildungen  lagert,  dass  aber  Baulich- 
keiten, die  auf  nacktem  Fels  oder  auf  einer  mächtigen  Decke 
von  Schwemmland  stehen,  nicht  eine  so  starke  Erschütterung 
erfahren. 

3.  Wirkungen  auf  die  Menschen. 

Wenn  auch  unser  Beben  nach  seiner  Erschütterungsstärke 
zu  den  schwächeren  gezählt  werden  muss,  so  ist  doch  der 
Einfluss  der  seismischen  Erscheinung  auf  die  Menschen,  die  es 
beobachteten,  wegen  ihres  plötzlichen  Auftretens  und  ihrer 
Seltenheit  im  Verbreitungsgebiete  unverkennbar  und  auffällig. 
Schon  bei  schwacher  Erschütterung  erregte  sie  bei  den 
Beobachtern  mindestens  Verwunderung  und  Besorgniss,  bei 
grösserer  Intensität  rief  sie  aber  bemerkenswerthe  und  auf- 
fallende Zustände  bei  ihnen  hervor.  Da  man  aber  nach  solchen 
charakteristischen  Wirkungen  umgekehrt  auf  den  Grad  der  Er- 
schütterung, zumal  bei  schwächeren  Beben,  schliessen  kann,  so 
ist  es  nicht  unangebracht,  und  um  auch  im  Bilde  unseres 
Erdbebens  keine  Lücke  zu  lassen,  noth wendig,  diese  wesent- 
lichsten Beziehungen  hier  zu  betrachten. 

Bei  vielen  Beobachtern  übertrug  sich  die  undulatorische 
oder  succussorische  Bewegung  der  Erdoberfläche  auf  deren 
Körper.  „Die  Frau  hat  beim  Sitzen  auf  dem  Erdboden  hin- 
und  hergeschwankt,  als  wenn  sie  in  der  Wiege  liegend  ein 
wenig  geschaukelt  würde"-  (Moschwitz  No.  310).  „Stehende 
Personen  erbebten  am  ganzen  Körper"  (Waldeck  No.  229). 
„Der  Förster  Thiel  spürte  im  Freien  die  Erschütterung  5  Sek., 
die  sich  auch  auf  seinem  Körper  übertrug;  ein  unbeschreib- 
licher Zustand  befiel  ihn;  es  war  ihm  ganz  eigentümlich  zu 
Muthe  während  dieses  Moments"  (Schedlau  No.  853 1.  „Ein 
auf  der  Erde  sitzender  Mann  spürte  eine  wellenförmige  Be- 
wegung der  Erde  und  ein  unbeschreibliches  Gefühl  in  seinem 
Körper"  (Olbersdorf  No.  322).  „Die  Lehrersfrau,  welche  die 
steinerne  Kellertreppe  emporstieg,  schwankte,  dass  sie  sich 
anhalten  musste"  (Ober-Pomsdorf  No.  321). 

Viele,  wahrscheinlich  meist  nervöse  Personen  wurden 
schwiudlig,  verloren  zeitweilig  das  Bewusstsein,  wie  folgende 
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Beispiele  aus  einer  grossen  Reihe  von  Fällen  lehren:  „Einzelne 
Beobachter  glaubten  einen  Schwindelanfall  zu  haben,  da  sie 
die  Ursache  nicht  erkannten"  (Schönjohusdorf  No.  329).  „Der 
Beobachter  glaubte  unwohl  zu  werden  und  nahm  unwillkürlich 
eiue  lehnende  Stellung  am  Ofen  ein;  die  erschreckten  Kinder 
sahen  mit  blassen  Gesichtern  zu  ihm  auf  (Bernsdorf  No.  271). 
„Einem  Manne,  welcher  an  einer  Gartenmauer  lehnte,  überkam 
ein  schwindliges  Gefühl"  (Schönau  No.  163).  „Eigentüm- 
licherweise hat  die  Erschütterung  auf  mehrere  Personen  und 
auch  auf  mich  unwillkürlich  beängstigend  eingewirkt"  (Bärs- 
dorf No.  260).  „Stehende,  zum  Schwindel  neigende  Personen 
bekamen  einen  kleineu  Schwiudelanfall"  (Mittel -Podiebrad 
No.  493).  „Die  Frau  glaubte  vom  Schwindel  befallen  zu 
werden  und  musste  sich  anhalten  (Königl.  Gräditz  No.  68!J). 
„Zwei  Personen  erhielten  infolge  der  Erscheinung  Angstgefühl 
und  Herzklopfen"  (Jacobsdorf  No.  845).  „Bei  einigen  Kindern 
stellten  sich  Kopfschmerzen  ein"  (Wartha  No.  422).  „Dazu 
spürte  ich  ein  merkwürdiges  Gefühl,  fast  wie  Uebelkeit  (Ploh- 
mühle  No.  485). 

Während  nach  den  zuletzt  aufgeführten  Beispielen  krank- 
hafte Erscheinungen  bei  einzelnen  Personen  eintraten,  bewirkte 
das  Beben  bei  Anderen  lebhaften  Schrecken,  so  dass  sie  häutig 
in  grö8ster  Eile  die  Wohnungen  verliessen. 

„Die  Wirkung  war  Panik  erregend,  Alles  kam  aus  den 
Gebäuden  gelaufen"  (Gnadenfrei  No.  627).  „Andere  Personen 
verliessen  vor  Schreck  die  Wohnungen"  (Kamnig  No.  8U4). 
„Viele  Bewohner  erfüllte  die  Erschütterung  mit  dem  grössten 
Schrecken"  (Neobschütz  No.  312).  „Die  Wirkung  war  auf 
mich  erschreckend,  sodass  ich  unwillkürlich  aufsprang  und 
vor  das  Haus  lief"  (Nieder-Faul brück  No.  640).  „Die  Frau 
meines  Wirthes  fand  ich  vor  Schreck  noch  ganz  sprachlos 
und  ihre  12  Jahre  alte  Tochter  stand  zitternd  noch  auf  der- 
selben Stelle"  (Pristrani  No.  586).  „Die  Kinder  kamen  aus 
der  Schulstube  nach  unten  leichenblass,  einige  weinten"  (Alt- 
Altmannsdorf  No.  341).  „Alle  Menschen  kamen  ins  Freie 
gelaufen  und  machten  ängstliche  Gesichter;  es  wirkte  auf 
mich  beängstigend;  eine  Frau  hat  sich  vor  Schreck  augehalten" 
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(Bahnhof  Ottmachau  No.  H24).  „Gleich  nach  dem  donner- 
ähnlichen Geräusch  gerieth  der  Erdboden,  den  wir  mit  den 
Knieen  während  des  Gebetes  (bei  einer  Beerdigung)  berührten, 
in  eine  fast  rollende,  wellenförmige  Bewegung.  Alle  An- 
wesenden sahen  einander  mit  bleichem  Antlitze  an,  denn 
Entsetzen  hatte  sich  ihrer  bemächtigt;  einige  glaubten,  die 
Erde  öffne  sich  und  drohe  sie  zu  verschlingen.  Den  ganzen 
Tag  über  habe  ich  das  eigenartige  Gefühl  nicht  verlieren 
können"  (Gauers  No.  785).  Vergleiche  ferner:  No.  163,  340, 
420,  1*,  765,  625,  492,  521,  52,  797,  726. 

4.  Wirkungen  auf  die  Thiere. 

Wie  bei  vielen  früheren  Erdbeben  manche  Thiere  durch 
ihr  ungewöhnliches  Verhalten  den  Eintritt  dieser  seismischen 
Erscheinung  ankündigten  oder  wenigstens  während  derselben 
ein  auffälliges  und  ungewöhnliches  Benahmen  zur  Schau 
trugen,  so  ist  auch  bei  dem  letzten  schlcsiseh-sudetischen 
Beben  der  Einfluss  auf  die  Thierwelt  in  mannichfacher  Weise 
beobachtet  worden.  Nur  ein  einziges  Mal  in  Würben  (No.  837) 
wird  bestimmt  berichtet,  dass  vor  Eintritt  des  Bebens  an 
Thieren,  nämlich  Hunden,  Kühen  und  Pferden  „eine  merkliche 
Unruhe"  beobachtet  wurde.  Von  grösseren  Hausthieren  zeigten 
namentlich  Pferde  und  Kühe  während  des  Bebens  ein  unge- 
wöhnliches Verhalten.  „Die  Pferde  wurden  unruhig,  liegende 
Kühe  standen  schnell  auf  (Krelkau  No.  296).  „Die  Pferde 
auf  dem  Felde  zitterten"  (Hönigsdorf  bei  Grottkau  No.  803 
und  Grottkau  No.  794).  Mehrfach  liegen  Beobachtungen  über 
das  Benehmen  von  Hunden  während  des  Bebens  vor.  „Ein 
grosser  dänischer  Hund  sprang  erschreckt  von  seinem  Lager 
auf"  (Hirschberg  No.  3);  „der  Stubenhund  ging  unruhig  umher" 
(Dobergast  No.  440);  „Kettenhunde  sollen  sehr  aufgeregt  ge- 
wesen sein  und  sollen  sich  unheimlich  benommen  haben" 
(Peterwitz  No.  393).  „Ein  Stubenhund  fing  heftig  an  zu 
bellen  und  wollte  ins  Freie"  (Mittel -Peilau  No.  6).  „Ein 
Hund  im  Garten  fing  an  zu  bellen,  ein  anderer  im  Zimmer 
liegend  springt  auf  und  bellte  gleichfalls"  (Schönwalde  No.  414). 
„Eine  im  Stalle  angebundene  Ziege  reisst  sich  los  und  kommt 
in  den  Hof  gesprungen"  (Töppeudorf  No.  514). 
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Besonders  empfänglich  für  die  Erdbeben  Wirkung  scheint 
das  Hausgeflügel  gewesen  zu  sein.  „Schon  beim  Beginn  des 
GerÄusches  fuhren  die  auf  dem  Dache  sitzenden  Tauben  er- 
schreckt auf  und  flogen  ängstlich  umher"  (Brosewitz  No.  *>89). 
Die  Tauben  kamen  in  Kniesehwitz  (No.  760)  plötzlich  aus  den 
Schlägen  herausgeflogen;  dasselbe  wird  aus  Töppendorf  (No.  514) 
berichtet  Dagegen  suchten  die  im  Freien  befindlichen  Tauben 
und  Hühner  in  Gebäuden  Schutz,  erstere  im  Taubenstande, 
letztere  in  offenen  Ställen  (Jauer  No.  759).  „Die  Gänse  ini 
angrenzenden  Garten  fingen  anzuschreien  und  lief?n  ängstlieb 
nach  dem  Hofe"  (Dobrischau  No.  275).  Ein  Papagei  fällt  in 
seinem  Käfige  vom  Stengel  (Hirschberg  No.  3).  Selbst  Fische 
haben  das  Beben  verspürt;  denn  „bei  dem  sonnig-heissen  und 
ganz  stillen  Wetter  standen  zahlreiche  Fische  au  der  Ober- 
fläche des  Teiches,  ohne  sich  zu  rühren;  plötzlich  aber  wie 
mit  einem  Schlage  oder  wie  auf  Commaudo  zerstoben  sie  aus- 
einander" (Köuigl.  Gräditz  No.  (>89).  In  Caincnz  (No.  352)  waren 
die  Fische  im  Wasser  unruhig  und  kamen  über  die  Wasser- 
fläche herausgesprungen.  Auch  an  Insekten  wurden  Wirkungen 
des  Bebens  bemerkt.  „Die  Bienen  waren  sehr  steehlustig" 
(Frömsdorf  No.  280),  und  von  Langenbielau  (No.  635)  schreibt 
man,  das 8  „die  Insekten  sehr  unruhig"  waren. 

5.  Wirkungen  auf  die  Pflanzen. 

Die  Bewegung  der  Erdoberfläche  übertrug  sich  bei  stärkerer 
Erschütterung  wohl  stets  auch  auf  die  Pflanzenwelt,  die  auf  ihr 
wächst.  Eine  Anzahl  Berichterstatter  haben  die  verschieden- 
artige Bewegung  unter  günstigen  Umständen  an  Bäumen  uud 
anderen  Pflanzen  beobachtet  und  beschrieben.  Vorherrschend 
scheint  die  wellenförmige  Bewegung  sich  auf  dieselben  über- 
tragen zu  haben,  doch  deuten  auch  einige  Angaben  eine  stoss- 
artige  Erschütterung  an.  Die  undulatorische  Bewegung  spricht 
sich  namentlich  in  folgenden  Beispielen  aus: 

„Die  Pflanzen  im  Schulgarten  sind  bewegt  worden,  als  ob 
ein  recht  starker  Wind  geweht  hätte,  obwohl  völlige  Wind- 
stille herrschte"  (Kaubitz  No.  377).  „An  den  Bäumen  wurde 
eine  zitternde  Bewegung  bemerkt*  (üttmachau  No.  824).  „Eine 
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wellenförmige  Bewegung  wurde  an  der  Oberfläche  des  in  der 
Nähe  befindlichen  Roggenfeldes  bemerkt  und  zwar  bewegten 
sieh  die  Wellen  vom  Teiche  nach  der  Ziegelei  zu  in  der 
Richtung  SW.  NO."  (Lampersdorf  No.  381).  „Es  wurde  ein 
bedeutendes  Wanken  der  Baume  und  ein  Hin-  und  Hergehen 
der  Rübenfurchen  beobachtet  (Türpitz  No.  525).  „Eine  Frau 
sah  wie  die  Gartenmauer  und  die  an  ihr  entlang  laufende 
Baumreihe  in  wellenförmiger  Bewegung  sich  befanden;  sie 
selbst  fühlte  sich  gehoben"  (Striegau  No.  736).  „Blätter  und 
Zweige  der  Bäume  erzitterten  heftig"  (Reichenstein  No.  405). 
„Teppichbeete  geriethen  in  Bewegung  und  die  in  der  Mitte 
befindlichen  Palmen  schwankten  hin  und  her;  die  dabei  be- 
schäftigten Arbeiter  sprangen  erschreckt  auf"  (Koppitz  No.  809 
und  810). 

„Die  Erde  unter  ihm  zitterte,  die  Bäume  bebten; 
obgleich  es  windstill  war,  fielen  die  an  dem  Laube  hängenden 
Regentropfen  herab"  (Sacrau  No.  328).  „Ich  sah  deutlich  die 
Laube  zittern  und  der  an  derselben  befindliche  Wein  wurde 
wie  von  einem  starken  Luftzuge  bewegt."  „Ein  Besitzer  be- 
merkte während  der  Erscheinung,  dass  das  Gras  zitterte" 
Mäbendorf  (No.  449). 

6.  Wirkungen  auf  die  Gewässe r  und  Beobachtungen  an 

Brunnen. 

Nur  eine  geringe  Anzahl  von  Beobachtungen  sind  über 
die  Bewegung  des  Wassers  in  Teichen,  Flüssen  und  Bächen, 
die  gewiss  viel  allgemeiner  als  berichtet,  stattgefunden  haben 
wird,  vorhanden.  „Das  Wasser  im  Teiche  wellte  in  der  Rich- 
tung O.-W."  (Königl.  Gräditz  No.  G89).  Von  Landeck 
(No.  147)  berichtet  man,  „dass  das  Wasser  in  wellenförmige 
Bewegung  gerieth."  -  rEin  Knabe  stand  um  dieselbe  Zeit 
am  Ufer  des  Peilebaches  und  sah,  dass  auch  das  W asser  in 
eine  zitternde,  wellenförmige  Bewegung  geriet  h"  (Mittel-Peilau 
No.  639).  Auf  eine  Stauung  des  Wassers  infolge  ostwestlicher 
Bewegung  deutet  der  folgende  Bericht  aus  Pilz  (No.  394)  hin: 
„Eigenthümlich  war  das  plötzliche  Steigen  des  Wassers  in  der 
Neisse;  als  dasselbe  in  kurzer  Zeit  fiel,  blieben  eine  Uninasse 
todter  Fische  zurück." 
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Das  Grundwasser  wird  bei  der  nndulatorisehen  Bewegung 
gleichfalls  stärker  in  Fluss  gerathen  sein  oder  ist  in  seinem 
üblichen  Laufe  gehemmt  worden.  Eine  darauf  bezügliche  Nach- 
richtwird aus  Pristram  (No.58<i)  lnitgetheilt:  „Zwei  im  Alluvium 
eines  Thälchens  angelegte  Brunnen  zeigten  nach  dem  Erdbeben 
schwarzes,  trübes  und  nicht  schmeckendes  Wasser,  sodass  es 
zum  Waschen  der  Wäsche  auch  den  nächsten  Tag  nichts  taugte." 

Auf  eine  Ablenkung  des  Grundwasserstromes  und  seine 
plötzliche  Ableitung  in  eine  etwa  vorhandene  und  sich  öffnende 
Spalte  weist  das  Versiegen  eines  Brunnens  beim  Vorwerk  Zessel- 
witz  (No.  338)  hin:  „In  dem  3  km  entfernt  im  Thale  liegenden 
Vorwerk  ist  seit  dem  Erdbeben  der  tiefe  Brunnen,  der  15  bis 
18  m  hohen  Wasserstand  hat,  versiegt  und  steht  darin  nur 
eine  lehmhaltige,  feuchte  Schlammmasse. u 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Mittheilung  aus  Landeck 
(No.  146),  die  wir  hier  am  passendsten  anschliessen  und 
welche  besagt,  dass  das  Erdbeben  ohne  Wirkung  auf  die  Heil- 
quellen geblieben  sei;  sie  lautet  wörtlich:  „An  den  hiesigen 
Heilquellen  (28,5 0  C.)  wurden  keine  Veränderungen  wahrge- 
genommen." 

7.  Die  sichtbare  Wirkung  auf  den  Erdboden. 

Bei  grossen  Erdbeben  hat  man  vielfach  gesehen,  dass  der 
Erdboden  mehr  oder  minder  hohe  Wellen  schlägt.  So  berichtet 
in  jüngster  Zeit  Th.  G.  Skiphos1)  in  seiner  Abhandlung:  „Die 
zwei  grossen  Erdbeben  in  Lokris",  dass  die  bei  dem  Erdbeben 
gebildeten  seismischen  Wogen  des  Bodens  mit  blossem  Auge 
bemerkbar  waren,  und  dass  ferner  Gehen  oder  Stehen  auf  dem 
Erdboden  unmöglich  erschien ,  weil  die  Höhe  der  Wogen  der- 
artig war,  dass  bald  der  eine  oder  der  andere  Fuss  auf  dem 
Wellenkamme  sich  befand.  Wie  bei  anderen  schwächeren  Beben 
die  sichtbare  Bodenbewegung  zuweilen  beobachtet  wurde,  so 
liegen  auch  bei  dem  .srhlesisch-sudetischen  Beben  eine  Anzahl 
von  Beobachtungen  vor,  welche  diese  Bewegung  des  Erdbodens 
unzweifelhaft  bekunden.   In  Camenz  (No.  350)  hat  ein  Garten- 

")  Zeitschr.  d.  Geaellsch.  für  Erdkunde  in  Berlin  1894,  S.  423. 
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arbeiter  „eine  Bewegung  der  Erde  gesehen,  als  wenn  ein  Maul- 
wurf die  Erde  aufwühlen  wollte."  Wenn  in  dem  vorigen  Bei- 
spiele sieh  nur  eine  geringe  wellenförmige  Bewegung  ausspricht, 
so  handelt  es  sich  im  folgenden,  aus  Bankau(No.760)  berichteten, 
nm  eine  stärkere  sichtbare  Wellenbewegung  des  Erdbodens,  die 
offenbar  dadurch  vergrössert  wurde,  dass  der  Zusammenhang  der 
Erdschichten  durch  den  Bachlauf  unterbrochen  war;  denn  der 
Bericht  lautet  wörtlich:  „Ein  Arbeiter  bemerkte,  dass  die  Ufer 
des  Abebaches  sich  hin-  und  herneigten  und  in  das  Wasser 
zu  stürzen  drohten."  Von  dein  sofortigen  Entstehen  der  sicht- 
baren Oberflächenwelle  nach  dem  Erdbebengeräusch  spricht 
sich  ein  Bericht  von  Plohmühle  (No.  485)  aus:  „Beim  Heran- 
kommen des  Geräusches  verspürte  ich  ein  ganz  merkwürdiges 
Gefühl  in  meinem  Körper,  fast  Uebelkeit  und  Zittern  in  meinen 
Beinen.  Das  Zittern  rührte  von  der  schaukelnden  Bewegung 
des  Erdbodens  her,  wie  ich  beim  Herabblicken  bemerkte."  Eine 
gleiche  Wellenbewegung  wurde  beim  Bahnhof  Ottmaehau 
(No.  824)  im  Freien  beobachtet,  wo  eine  Person  ein  Schaukeln 
des  Erdbodens  und  die  zitternde  Bewegung  der  Bäume  sah. 

Für  die  sichtbare  Wahrnehmung  der  Oberflächenwelle 
scheinen  besonders  die  um  diese  Jahreszeit  frisch  bestellten 
Ackerstüeke,  auf  welchen  in  der  üblichen  Weise  niedrige  Dämme 
(in  der  Gegend  Furchen  genannt)  mit  Rüben  bepflanzt  waren, 
geeignet  gewesen  zu  sein.  So  wird  aus  Türpitz  (No.  525) 
berichtef,  dass  im  Freien  von  verschiedenen  Personen  eine 
Bewegung  des  Erdbodens,  z.  B.  ein  Hin-  und  Hergehen  der 
Rübenfurchen  wahrgenommen  wurde.  „DieRübenhaeker  meinten, 
dass  die  Rübenzeilen  seitlich  verrückt  worden  seien"  (Woislawitz 
No.  617).  „Ein  Bauer  sah,  dass  die  Rübenfurchen  infolge  der 
schaukelnden,  wellenförmigen  Bewegung  wackelten"  (Gelten- 
dorf No.  786).  Dieselbe  Beobachtung  haben  wahrscheinlich  auch 
Arbeiter  auf  Rübenfeldern  in  Mahlendorf  (No.  878)  gemacht. 
Allgemeiner  gehalten  sind  die  Berichte  aus  Zedlitz  (No.  839) 
und  Brosewitz  (No.  757);  in  ersterein  heisst  es,  dass  der  Erd- 
boden sich  wellenförmig  bewegte,  und  in  letzterem,  dass  einige 
Personen  am  Boden  Wellenbewegung  wahrgenommen  haben. 
„Auf  den  Neissewiesen  zwischen  Breitenstück  und  Märzdorf 


Digitized  by  Google 


2<)H 


(No.  817)  wurden  wellenförmige  Bewegungen  des  Erdbodens 
beobachtet." 

Die  sichtbare  Wellenbewegung  gelangte  aueh  einigemale 
in  Gebäuden  im  Krdgeschoss  zur  Wahrnehmung,  wo  be- 
sonders gedielte  Fnssböden  diese  Erscheinung  zeigten.  „Die 
Dielen  hoben  und  senkten  sieh",  lautet  ein  Bericht  aus 
Reichenstein  (No.  407).  „Im  Parterre  ist  eine  eigentümliche 
Bewegung  der  Dielen  wahrgenommen  worden,  als  ob  sie  neben- 
einander hin-  und  herliefen"  (Tnrpitz  No.  .VJ2).  In  Olbers- 
dorf  (No.  bewegte  sieh  das  Ziegelpflaster  in  einem  Haus- 
flur wellenförmig  in  der  Richtung  80.  NW. 

Von  einer  gewissen  Selbständigkeit  der  wellenförmigen 
Bewegung  an  der  Erdoberfläche  sprechen  auch  diejenigen  Bei- 
spiele, welche  bei  den  Wirkungen  des  Erdbebens  auf  die  Pflanzen 
bereits  aufgeführt  wurden.  Es  kommen  namentlich  die  darauf 
bezüglichen  Beobachtungen  aus  Koppitz,  Lampersdorf  und 
Habendorf  dabei  in  Betracht. 

8.  Beobachtungen  in  Bergwerken. 

lieber  das  Auftreten  und  die  Wirkungen  des  sehlesisch- 
sudetischen  Erdbebens  in  Bergwerken  liegen  nur  aus  unserem 
Hauptsehüttergebiete  eine  geringe  Anzahl  von  Beobachtungen 
vor;  aus  den  drei  Nebensehüttergebieten  fehlen  jedoch  derartige 
Nachrichten.  In  dem  einzigen  im  Betrieb  befindlichen  Berg- 
werke des  HiesengebirgischeH  Schüttergebietes,  nämlich  der 
Magneteisensteingrube  „Bergfreiheit"  in  Ober-Schmiedeberg 
wurden  nur  über,  aber  nicht  unter  Tage  Wahrnehmungen 
gemacht.  In  den  beiden  anderen  Schüttergebieten,  dem  der 
Strieyauer  Berge  und  von  Bernstadt-Oels  aber  sind  Bergwerks- 
anlagen überhaupt  nicht  vorhanden. 

Wenn  man  nun  die  Vertheiluug  der  Bergwerke  iri  dem 
Hauptschütterfjebiet,  in  denen  das  Erdbeben  gespürt  wurde, 
berücksichtigt,  so  stehen  uns  aus  dem  niederschlesich-böhmischen 
Steinkohlenbecken  nur  aus  dessen  südöstlichstem  Theile,  nämlich 
aus  dem  Nenroder  Revier  und  zwar  von  der  Rubengruhe  hei 
Köpprich  (No.  KS),  der  Johann-Baptista-Grube  (No.  83)  bei 
Schlegel  und  der  Frisehauf-Grube  bei  Eckersdorf  (No.  Gl)  einige 
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verwerthharc  Beobachtungen  zur  Verfügung.  In  dem  Waldcn- 
burger  Revier  konnte  das  Erdbeben  in  den  Gruben  nicht  wahr- 
genommen werden,  weil  es  dort  zum  Theil  auch  über  Tage 
nicht  bemerkt  wurde,  wie  die  negativen  Nachrichten  aus 
Gottesberg,  Hermsdorf,  Reussendorf,  Dittersbach  und  anderen 
Orten  beweisen. 

Aber  aueh  in  jenen  Bergwerken,  welche  zwar  noch  im 
Bereiche  des  Schüttergebietes,  aber  an  dessen  äusserster  west- 
lichen Grenze  liegen,  nämlich  in  der  Seegen-Gottes-Grube  in 
Altwasser,  der  Davidgrube  bei  Conradsthal,  in  der  Sophien- 
grube  bei  Charlottenbrunn  und  in  den  Fürstlich  Pless'schen 
Gruben  bei  Waldenburg,  ist  weder  eine  Bewegung  noch  ein 
Schallphäuomcu  beobachtet  worden.  Wenn  eines  oder  das 
andere  der  beiden  Erdbebenelemente  noch  liier  und  da  in  den 
betreffenden  Gruben  aufgetreten  ist,  so  musste  es  wohl  der 
Beobachtung  entgehen,  weil  ja  die  Wirkungen  des  Bebens 
auch  an  der  Oberfläche  in  diesem  Bezirke  nur  mit  den  schwäch- 
sten Starkegraden  sich  geltend  machten,  und  weil  ferner  um 
diese  Zeit  voller  Botrieb  in  den  Bergwerken  stattgefunden  hat. 

In  den  drei  Gruben  des  Neuroder  Reviers  wurde  keine 
Erschütterung  gespürt,  sondern  nur  das  Schallphönomen  ver- 
nommen; dasselbe  wird  in  der  Rubengrube  mit  dem  Rollen 
eines  Eisenbahnzuges  verglichen;  die  Beobachtungspunkte 
liegen  in  10  m,  98  m  und  124  m  Tiefe  unter  Tage.  Das 
Geräusch  wurde  in  der  Johann  Baptista-Grube  bei  einer  Tiefe 
von  100  -120  m  an  verschiedenen  Stellen  als  ein  Rollen, 
wie  wenn  Forderwagen  geschoben  würden,  gehört;  als  ein 
Wagetirollen  scheint  das  Schallphänomen  auch  in  der  Frisch- 
auf-Grube  beobachtet  worden  zu  sein.  —  Im  Arsenikbergwerk 
„Reichertrost"  bei  Reichenstein  ist  im  Oberbau  in  einer  Tiefe 
von  60  m  unter  Tage  ebenfalls  keine  Erschütterung,  son- 
dern nur  ein  ungefähr  4  Sek.  langes  und  starkes  Rollen 
wahrgenommen  worden. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  zwar  das 
Schallphänomen  in  gleicher  Stärke  und  mit  demselben  Cha- 
rakter wie  an  der  Oberfläche  auch  noch  in  Tiefen  von  60  bis 
124  m  aufgetreten  ist,  dasS  aber  die  Intensität  der  Ersehütte- 
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rung  in  solchen  Tiefen  und  1mm  schwachen  Stärkengraden  an 
der  Oberfläche  schon  so  abnimmt,  dass  man  unter  den  eigen- 
tümlichen Verhältnissen  des  Betriebes  von  der  Bewegung 
nichts  mehr  verspürt  hat.  Hinsichtlich  des  oben  erwähn- 
ten und  nur  in  10  m  Teufe  gelegenen  Beobachtungspunktes 
in  der  Rubengrube  bei  Köpprich,  von  dem  ebenfalls  keine 
Erschütterung  berichtet  wird,  muss  man  das  Urtheil  zurück- 
halten, weil  augenscheinlich  hier  eine  nicht  vollständige  Beob- 
achtung des  Vorgangs  vorliegt.  Jedoch  ist  in  Siegroth  (No.  603) 
bei  mittelstarker  Erschütterung  an  der  Oberfläche  auch  in 
ähnlicher  Tiefe,  nämlich  bei  15—18  m  bei  einem  Brunnenbau 
von  einer  Person  beim  Wassermessen  nichts,  also  weder  Ge- 
räusch noch  Erschütterung  wahrgenommen  worden. 

In  den  im  Serpentin  bauenden  Nickelerzgruben  bei 
Gläsendorf  (No.  370),  die  in  einem  Gebiete  stärkerer  Erchüt- 
terung  liegen,  hat  man  beide  Erscheinungen,  sowohl  die  Er- 
schütterung als  auch  den  Schall  deutlich  beobachtet;  denn  es 
wird  berichtet,  dass  man  in  der  Grube  „Bruno"  bei  40  m  Tiefe 
und  im  25  m  tiefen  Markusschachte  wie  auch  über  Tage  eine 
wellenförmige  Bewegung  in  der  Richtung  SW.— NO.  verspürt 
habe,  und  dass  das  donnerartige  und  gleichzeitig  damit  erfolgte 
Geräusch  dem  Einstürzen  von  Strecken  vergleichbar  gewesen  sei. 

An  dem  Ostabfalle  des  Adlergebirges  wurde  in  einem 
Stollen,  der  80  in  über  der  Erlitz  bei  Friedrichswalde  (No.  183) 
die  dortigen  Graphitschiefer  aufzuschliessen  bestimmt  ist,  bei 
50  m  unter  Tage  und  bei  11«  in  Entfernung  vom  Stollen- 
mundloch, gleichfalls  eine  Bewegung  gespürt  und  gleichzeitig 
ein  6  Sek.  langes  Geräusch  gehört,  als  ob  ein  Eisenbahnzug 
über  eine  hölzerne  Brücke  fahre. 

Das  verhältnissmässig  starke  Geräusch  vor  Ort  im  Stollen 
scheint  auch  durch  den  Schall,  der  durch  die  Erschütterung 
am  Stollenmundloch  jedenfalls  zugleich  entstand,  in  Form  eines 
Ethos  noch  verstärkt  worden  zu  sein,  wie  man  wegen  des 
Vergleiches  mit  dem  Rollen  eines  über  eine  hölzerne  Brücke 
fahrenden  Eisenbahnzuges  wohl  vermuthen  darf. 

Als  Ergebniss  aus  den  Beobachtungen  in  Bergwerken  kann 
man   feststellen,  dass  das  Erdbeben   trotz  seiner  nicht  allzu 
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grossen  Stärke  in  seinem  Schallphfinomen  noch  bis  zu  Tiefen 
von  124  m  unter  Tage  deutlich  wahrgenommen  wurde,  und 
dass  ferner  Erschütterung  und  Sehallphänomen  bestimmt  bis 
50  m  unter  Tage  in  ziemlicher  Stärke  noch  zusammen  auf- 
getreten sind. 

9.  Die  Witterung  und  andere  meteorologische 

Beziehungen. 

Wenn  auch,  wie  zahlreiche  Beobachtungen  bei  früheren 
Erdbeben  nach  den  Beschreibungen  von  Mallet  und  Auderen 
lehren,  die  Witteruugsverhältnisse  keinen  Einiluss  auf  den 
früheren  oder  späteren  Eintritt  eines  Bebens  besitzen  auch 
denselben  nicht  anzeigen,  und  wenn  ferner  die  Wirkungen  des 
letzteren  auf  die  Zustände  in  der  atmosphärischen  Luft, 
namentlich  aber  auch  auf  die  elektrischen  und  magnetischen 
Erscheinungen  noch  nicht  geklärt  sind  und  verschieden  be- 
urtheilt  werden:  so  sollen  doch  in  den  folgenden  Zeilen  die 
wichtigsten  Notizen,  die  über  diese  Verhältnisse  in  unseren 
Berichten  sich  vorfinden,  hier  kurz  zusammengestellt  werden. 

Das  Erdbeben  fand,  so  wird  übereinstimmend  berichtet, 
an  einem  heissen  Junitage  statt;  die  Temperatur  war  nach  dem 
Berichte  aus  Patschkau  (No.  256)  beim  Eintritt  desselben  ziemlich 
hoch,  nämlich  23"  C.  „Der  Himmel  war  unbewölkt  und  die 
Sonne  schien  warm,  aber  die  Atmosphäre  war  schon  seit  dem 
frühen  Morgen  dunstig,  schwül  und  gewitterhaft."  (Peterwitz, 
No.  391).  —  „Es  war  von  früh  an  schon  sehr  heiss  und  zur 
Zeit  der  Erschütterung  schönster  Sonnenschein;  nachmittags 
Gewitter.  (Lampersdorf,  No.  388).  „Es  herrschte  schwüle 
Temperatur,  es  war  um  diese  Zeit  windstill  und  auf  allen 
Seiten  ging  starke  Gewitterbildung  vor  sich."  (Hertwigswalde, 
No.  291).  —  „Es  war  druckende,  sehr  schwüle,  gewitterarti^e 
Luft  ohne  Wind."  (Bärsdorf,  No.  268).  —  Aus  dem  mittleren, 
nördlichen  und  östlichen  Theile  des  Hauptsehüttergebietes  sind 
noch  ähnliche  odor  gleiche  Berichte  u.  a.  vorhanden  aus:  Roth- 
Neudorf  (No.  594),  Nimptsch  (No.  568),  Eckwertsheide  (No.  780), 
Olbendorf  (No.  447),  Gauers  (No.  785),  Grossbriesen  (No.  791), 
Strehlen  (No.  508),  Silberberg  (No.  418),  Ueinrichau  (No.  289), 
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Gläsendorf  (No.  790).  Während  in  Hirschberg  (No.  3)  dem 
Erdbeben  schon  Gewitter  vorhergingen  und  später  nachfolgten, 
herrschte  zur  betreffenden  Zeit  in  der  südlichen  Grafschaft 
z.  B.  in  Mittelwalde  (No.  151)  ein  heftiges  Gewitter.  Dagegen 
war  das  westlich  angrenzende  Gebiet  des  Habelschwerdter- 
.  und  Adlergebirges  noch  gewitterfrei.  „Der  Himmel  war  bei 
schwachem  Winde  mit  Gewitterwolken  bedeckt."  (Kaiserswalde, 
No.  140).  „Am  Morgen  war  schönes  Wetter,  dann  verdüsterte 
sich  die  Gegend  eine  Weile  vor  dem  Erdbeben,  als  wenn  ein 
plötzlicher  Landregen  kommen  sollte.  Einige  Zeit  nach  dem- 
selben verzog  sich  der  Höhenrauch  und  die  Sonne  schien  wie 
am  Morgen;  nachmittags  kam  heftiges  Gewitter."  (Herrenfeld, 
No.  187);  vergleiche  auch  Desehney,  No.  184,  Himmlisch-Ribnei, 
No.  188.  Eine  oder  mehrere  Stunden  später  fanden  aber  an 
vielen  Orten  des  Hauptschüttergebietes,  sowie  im  Schütter- 
gebiet der  Striegauer  Berge  und  im  Riesengebirgischen  Schütter- 
gebiet und  darüber  hinaus,  so  namentlich  auch  im  Isergebirge 
bei  Flinsberg,  Marklissa  heftige  und  zum  Theil  langandauemde 
Gewitter  statt. 

Das  Barometer  fällt  zur  Zeit  des  Erdbebens.  „Das  selbst- 
anzeigende Barometer  der  Fürstlich  Pless'schen  Brunnenver- 
waltung zeigte  um  dieselbe  Zeit  einen  scharf  markirten,  wenn 
auch  geringen  Niedergang4*  (Salzbrunn  No.  41).  „Kurz  vor 
dem  Erdbeben  trat  dichte  und  schnelle  Bewölkung  des  Himmels 
ein,  mir  fiel  vor  dem  Erdbeben  der  niedrige  Barometerstand 
auf"  (Katscher  No.  193).  Das  Fallen  des  Barometers  wird 
noch  erwähnt  aus  folgenden  Orten:  Patschkau  No.  25t»; 
Mollwitz  No.  772  und  773;  Nieder-Peilau  No.  643. 

Da  am  betreffenden  Tage  fast  überall  in  den  Schütter- 
gebieten Gewitterbildung  mit  späterer  Entladung  stattfand, 
lässt  sich  das  Sinken  des  Barometers  nicht  ohne  Weiteres  dem 
Einflüsse  des  Erdbebens  zuschreiben,  und  so  inuss  die  zum 
Theil  plötzliche  Aenderung  des  Luftdruckes  in  seiner  Be- 
ziehung zum  Erdbeben  als  fraglich  hingestellt  werden. 

Das  Beben  hat,  ausser  der  Bewegung  an  der  Oberfläche 
der  Erde,  an  manchen  Orten  auch  eine  ziemlich  heftige  und 
plötzliche  Bewegung  in  der  Atmosphäre  hervorgerufen,  wie 
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folgende  Berichte  bekunden:  „Gleichzeitig  trieb  ein  heftiger 
Windstoss  eine  mächtige  Staubwolke  auf  der  Chaussee  in  die 
Höhe"  (Weigelsdorf  No.  3.'J4).  „Ein  kleiner  Windstoss  erfolgte 
während  der  Erschütterung"  (Pöppendorf  No.  514).  „Ein 
heftiger  Windstoss  kam  hinterdrein  und  in  \V.  thürmten  sieh 
die  Wolken  auf"  (Giersdorf  No.  787  und  Gläsendorf).  „Gleich- 
zeitig erfolgte  ein  heftiger  Windstoss  und  fand  hochgradige 
Eleetricitätsentwiekelung  in  der  Luft  statt"  (Landeck  No.  147). 
Auf  dem  Felde  beschäftigte  Leute  wollen  auf  einmal  einen 
Windstoss  und  Getöse  verspürt  haben  (Barsdorf  No.  *2UM).  Ver- 
gleiche ausserdem  die  Berichte  aus  Mollwitz  (No.  772  und  773). 

Ueber  etwaige  Beziehungen  des  Erdbebens  zum  Erd- 
magnetismus ist  eine  einzige  Beobachtung  aus  Köpprich  vom 
Herrn  Obersteiger  Herrmann  auf  der  Rubengrube  (No.  (!«) 
gemacht  und  Folgendes  darüber  mitgetheilt  worden:  „Kurze 
Zeit  vor  dem  Erdbeben  war  eine  bedeutende  magnetische 
Störung,  welche  sich  durch  ein  ungewöhnliches  Schwanken 
der  Magnetnadel  zu  erkennen  gab,  bemerkbar." 

Hieran  mag  sich  noch  die  Mittheilung  aus  demselben 
Bericht  anschliessen,  welche  besagt,  dass  ein  stärkeres  Auf- 
treten von  Schlagwettern  in  der  Grube  nach  dem  Erdbeben 
nirgends  konstatirt  werden  konnte. 

7.  Das  pleistoseiste  Gebiet  und  die  Schütterlinien. 

Wenn  man  die  Eintragungen  der  Stärkegrade  auf  unserer 
Karte  in  den  Schüttergebieten  betrachtet,  so  gelaugt  man  bald 
zu  dem  Ergebuiss,  dass  Orte  von  verschieden  starker  Erschüt- 
terung neben  einander  liegen.  Diese  Wahrnehmung  gilt  sowohl 
für  das  Hauptschüttergebiet  als  auch  für  die  beiden,  von  dem- 
selben nordwestlich  gelegenen  Schüttergebieten,  nämlich  für 
das  Kieseugebirgische  und  das  Striegauer.  Versuchte  man 
uun  in  die  scheinbar  unregelmässige  Vertheilung  dieser  Stärke 
grade  näher  einzudringen,  so  tnusste  man  eine  daraufhin  ab- 
zielende Gruppirung  in  der  Weise  vornehmen,  dass  man  erst- 
lich zu  der  einen  Gruppe  diejenigen  Orte  mit  sehr  schwacher 
und  schwacher  (3"  4")  Erschütterung  stellte  und  ausserdem 
die  Orte  mit  unbestimmten  Stärkegradeu  noch  hinzuzog,  und 
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dass  man  zweitens  zu  der  anderen  Gruppe  alle  höheren 
Starkegrade  von  mittelstark  bis  sehr  stark  (5"— 8")  vereinigte. 
Infolge  dieser  Gruppirung  erkannte  man  aber  auch,  dass  in 
gewissen  Bezirken  die  Gruppe  mit  starken  Erschütterungen 
vorherrschte,  während  in  anderen  die  Gruppe  mit  schwachen 
Erschütterungen  zur  Herrschaft  gelangt  war.  Im  Haupt- 
schüttergebict  liess  sieh  ferner  unschwer  ein  grosser  zusammen- 
hängender Bezirk  ausscheiden,  in  dem  die  Stärkegrade  der 
ersten  Gruppe  sehr  häufig  auftreten,  sodass  man  ihn  als  das 
pleistoseiste  Gebiet  des  schlesisch-sudetischen  Erdbebens 
vom  11.  Juni  1895  wohl  bezeichnen  kann. 

Das  pleistoseiste  Gebiet  wird  durch  die  Lage  der  Städte 
Strehlen,  Grottkau,  Neisse,  Reichenstein,  Reichenbach,  Franken- 
stein  und  Nimptsch  im  Allgemeinen  gut  bestimmt.  Die 
Strehlener,  Nimptscher  und  Reichenbacher  Berge  bilden 
gewissermassen  die  Kernpartie  des  Gebietes,  das  einerseits  sieb 
ost-  und  südwärts  der  Strehlener  Berge  in  das  Flachland  der 
schle8i8chen  Bucht  ausdehnt,  andererseits  südwestlich  von  den 
genannten  Hügelreihen  bis  in  das  Reichensteiner  Gebirge  ein- 
greift. Den  westlichen  Theil  des  so  umschriebenen  pleistoseisten 
Gebietes  könnte  man  noch  durch  Hinzuziehung  des  Eulen- 
gebirges vergrössern,  da  hier  verhältnissmässig  viele  Orte  mit 
höheren  Stärkengraden  liegen,  obwohl  bei  dem  fast  durchgängig 
waldigen  Charakter  des  Gebirges  nur  wenig  Beobaehtungsorte 
in  demselben  vorhanden  sind. 

Wir  begnügen  uns  an  dieser  Stelle  mit  dem  Hinweis  in 
letzterer  Hinsicht,  obwohl  man  auch  die  Selbständigkeit  des 
Eulengebirgischen  Gebietes  vertheidigen  und  festhalten  kann. 
Zwei  selbständige  pleistoseiste  Bezirke  treten  im  äussersten 
Südwesten  des  Hauptschüttergebietes  im  Adlergebirge  in 
Böhmen  auf,  auf  die  wir  weiter  unten  noch  einmal  kurz 
zurückkommen  müssen. 

In  dem  pleistoseisten  Gebiete  sind,  wie  oben  schon  be- 
merkt wurde,  Orte  mit  geringen  Stärkegraden  nicht  gänzlich 
ausgeschlossen,  sie  sind  vielmehr  zwischen  Orten  mit  höheren 
Starkegraden  vertheilt.  Wenn  man  nun  diejenigen  Orte  mit 
letzteren  Stärkegradeu  mit  einander  durch  gerade  Linien  ver- 
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bindet,  so  erhalt  man  die  Sehütterlinien,  die  zugleich 
interessante  geologische  Beziehungen  zu  Tage  treten  lassen. 
Nach  Einzeichuung  der  einzelnen  Schütterlinien  stellte  sich 
ein  System  von  derselben  heraus,  das  in  seiner  Ausdehnung 
zugleich  den  Umfang  des  grössten  pleistoseisten  Gebietes 
unseres  Erdbebens  umschreibt. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersiehtskarte  der  Erschütte- 
rungsgebiete, die  mit  der  grösseren  Karte  über  die  Verbreitung 
des  schlesisch-sudetischen  Erdbebens  vereinigt  ist,  haben  wir 
das  System  der  Sehütterlinien  eingezeichnet;  die  letzteren  ge- 
hören drei  verschiedenen  Riehtungen  au  und  man  kann  deshalb 
folgende  Linien  im  System  unterscheiden,  nämlich:  a)  nordsüd- 
liche; b)  nordwest-südöstliche  bis  fast  ostwestliche;  c)  nordost- 
südwestliche bis  ostnordost-westsüdwestliche. 

Im  nachfolgenden  Schema  ist  der  Verlauf  der  Schütter- 
linien mit  Nennung  der  wichtigsten  Orte,  die  davon  berührt 
werden,  übersichtlich  zusammengestellt. 

a)  uordsüdlicho  Schütterlinien: 

I.  Jauer-Barzdorf  (Olbendorf,  Bechau,  Ottmachau). 
II.  Brosewitz-Patschkau  (Crummendorf,  Rauinig). 

III.  Strehlen-Ullersdorf  (Gurtseh,  Camenz,  Reieheiistein). 

IV.  Prauss-Frankenstein  (Schmitzdorf,  Siegroth,  Tepliwoda). 
V.  Wilkau-Gnadenfrei  (Johannisthal,  Sehobergrund). 

b)  nordwest-südöstliche  bis  fast  ostwestliche 
S  c  h  ü  1 1  e  r  1  i  n  i  e  n : 

VII.  Reichenbaeh-Neisse  (Gnadenfrei,  Frankensteiii,  Camenz, 
Patschkau). 

VIII.  Siegroth-Bielitz  (Heinrichan,  Münsterberg,  Kamniu). 
IX.  Scnitz-Graase  (Gollschau,  Leipitz,  Gambitz,  Prieborn, 
Endersdorf). 
X.  Strehlen-Riegersdorf  (Töppendorf). 
XI.  Strehlen-Graase  (Mückendorf,  Louisdorf). 
XII.  Brosewitz-Jauer  (Tschanschwitz,  Köchendorf). 
XVIII.  Olbendorf-Grottkau-Bielitz. 

Neue  Fol«e.    Heft  »  20 


Digitized  by  Google 


306 


c)  nordost-südwestliche  Schütterlinieu: 

XIII.  Koppitz-Bechau  (Rogau,  Kinhberg,  Falkenau). 

XIV.  Grottkau-Wartha  (Eudersdorf,  Kamnig,  Camenz). 
XV.  Schreibendorf-Frankenstein. 

XVI.  Brosewitz-Sehmitzdorf  (Gurtseh,  Dobergast). 
XVII.  Gurtsch-Reichau  (Sadewitz,  Leipitz,  Stachau). 

Zieht  man  die  Verbreitung  des  «rrössten  pleistoseisten 
Gebietes  mit  seinen  vorstehend  aufgezählten  Schütterlinieu 
nach  der  Vertheilung  der  letzteren  in  Betracht,  so  ersieht 
man,  dass  nicht  nur  das  hügelige  Vorland  der  mittleren 
Sudeten,  nämlich  die  Strehlener,  Nimptscher  und  Reicheu- 
bacher  Berge,  sondern  auch  das  östlich  und  südlich  anstossende 
Flachland  von  dem  System  der  Schütterlinien  bedeckt  oder 
wenigstens  berührt  werden. 

Die  uordsüdlichen  Linien  II  -VI  und  die  Linien  VII, 
X,  XV  und  XVII  bedecken  das  Hügelland,  dagegen  ziehen  die 
übrigbleibenden  Linien  aus  dem  letzteren  in  das  Flachland 
in  nordöstlicher  oder  östlicher  Richtung  hinein,  oder  ge- 
hören demselben  ausschliesslich  an,  wie  die  Linien  XII,  XIII 
und  XVIII. 

Die  Vertheilung  und  der  specielle  Verlauf  der  Schütter- 
linien ist  abhängig  von  den  geologischen  Verhältnissen  des 
betroffenen  Gebietes.  Das  örtliche  Auftreten  der  Eruptiv- 
gesteine, nämlich  der  Granite,  Syenite,  Porphyre  und  Basalte, 
spielt  dabei  eine  ebenso  wichtige  und  unverkennbare  Rolle 
wie  «las  Vorhandensein  und  der  Verlauf  der  Störungslinien  in 
den  genannten  Ilfigelreihen.  Wie  gewisse  Schütterlinien  mit 
bekannten  Verwerfungslinien  oder  Störungszonen  unzweifelhaft 
zusammenfallen,  so  wird  man  umgekehrt  aus  ihrem  Vorhanden- 
sein in  gewissen  Strichen  des  Gebietes  auf  die  Gegenwart  von 
mehr  ödet  minder  starken  Gebirgsstörungen  daselbst  sehliessen 
müssen. 

Die  Schütterlinien  im  Bereiche  des  Diluviums  und  über- 
haupt im  Gebiete  des  Schwemmlandes  erlangen  insofern  eine 
erhöhte  Bedeutung,  indem  man  folgern  darf,  dass  daselbst  der 
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fosto  und  in  grösserer  Tiefe  vorhandene  Gebirgsuntergrund 
gleichfalls  bedeutende  Brüche  aufweist. 

Es  wird  eine  zukünftige  Aufgabe  des  die  Gegend  kartireuden 
Geologen  sein,  diesen  Beziehungen  auf  Grund  der  localen  Erd- 
bebennachrichten  im  Einzelnen  nachzuspüren  und  zu  ergründen, 
welche  geokgische  Momente  für  eine  Verstärkung  der  Erd- 
bebenwirkung au  den  in  Betracht  kommenden  Orten  sprechen. 

Dass  eine  Verstärkung  der  Erdbebenwirkung  auf  tektoni- 
8chen  Linien  und  bei  langandauernden  Beben  eine  Wanderung 
der  Stosspunkte  auf  ihnen  in  der  Regel  stattfindet,  ist  eine 
bekannte  Thatsache.  Es  ist  ferner  nicht  minder  bekannt,  dass 
bei  Beben  auf  Bruchlinien  vorzugsweise  suceussorische  Be- 
wegungen sich  bethätigen.  Da  nun  an  den  auf  unseren  Schütter- 
linien liegenden  Beobachtungspunkten  diese  Bewcguugsart  in 
die  Erscheinung  getreten  ist,  so  kann  man  bei  gleichzeitig 
erhöhter  Stärkewirkung  und  bei  verticaler  Stossriehtung  um- 
gekehrt auch  auf  vorhandene  Bruchlinieu  im  Bereiche  der 
Schütterliiiien  seh  Ii  essen.  Wenn  wir  im  Folgenden  den  Verlauf 
der  hauptsächlichsten  Schütterlinien  verfolgen,  so  soll  zugleich 
ihr  Verhältnis*  zu  den  bekannten  oder  vermutheten  Störungs- 
linien hervorgehoben  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es 
wünscheiiswerth,  liehen  unserer  geologischen  Uebersichtskarte 
die  betreffenden  Blätter  der  BEYRicH-RosE'schen  Karte  von 
Niederschlesien  einzusehen. 

Die  Strehlener,  Nimptschcr  und  Reichenbacher  Berge  sind, 
wie  bereits  schon  der  Erwähnung  geschah,  als  die  Kernpartie 
unseres  grössten  pleistoseisten  Gebietes  aufzufassen;  diese  aus 
dem  Diluvium  hervorragenden  Ilügelreihen  sind  aber  als  ein- 
zelne Scholleuantheile  „des  Eulengebirges  im  weitern  Sinne"  zu 
betrachten  und  müssen  als  solche  von  Bruchlinieu  begrenzt 
werden.  Diese  letzteren  fallen  zum  Theil  mit  diluvialen 
Rinnen,  das  ist  mit  Diluvium  erfüllten  Senken  zusammen, 
die  sich  auf  alten  Bruchzonen  in  den  Sudeten  so  häutig  ge- 
bildet  haben1).      Nordsüdlich    verlaufende   diluviale  Senken 


')  Vergl.  E.  U.,  Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Sulz 
brunn,  S.  69  u.  60. 
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trennen  einerseits  die  Strehlener  von  den  Nimptscher  Bergen 
und  andererseits  diese  von  den  Reichen bacher  Bergen.  Zwei 
Hauptschütterlinien  (III  und  V)  sind  in  denselben  zur  Ein- 
zeichnung  gelaugt.  Die  Sehütterlinieu  II,  III,  VII  und  XI 
begrenzen  die  Strehlener  Berge  ringsum,  obwohl  sie  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  in  andere  Gebiete  eingreifen. 

Die  Schütter  Ii  nie  III,  die  man  auch  Ohlaulinie 
nennen  kann,  da  sie  in  ihrer  Nordhälfte  der  Ohlau  oder 
Ohle  bis  Heinrichau  entlang  verläuft,  hält  eine  nordsüdliehe 
Richtung  ein.  Auf  dieser  Strecke  liegen  Gurtseh  (7  °), 
Strehlen  (7"),  Steinkirch  (5°),  Gambitz  (7U),  Poln.  Neu- 
dorf (6°),  Schönjohnsdorf  (7")  und  Heinrichau  (7°)-  Fast  alle 
Orte  zeigen  recht  starke  Erschütterung  und  mit  Ausnahme 
von  Steinkirch  verspürte  man  überall  verticale  succussoriscbe 
Bewegungen. 

Die  Ohlaulinie  ist  aber  auch  geologisch  eine  Bruch- 
linie; sie  scheidet  die  Gneisse  der  Strehlener  Berge  von 
der  Gneisspartie  der  östlichen  Nimptscher  Berge  (Stachau, 
Tarchwitz  und  Willwitz)  zwischen  Ohle  und  Kleiner  Lohe, 
wie  aus  der  verschiedenen  Lagerung  deutlich  zu  ersehen 
ist.  —  Bei  Strehlen  trifft  sie  aber  auch  den  Granitstock, 
den  sie  sichtlich,  wie  auch  die  Schollen  von  metainorphischein 
Glimmerschiefer  daselbst  auf  beiden  Ohleufern  schneidet. 
Der  Granit  bei  Steinkirch  und  der  Basalt  bei  Taschenberg 
liegen  ausserdem  auf  dieser  Linie.  —  Der  südliche  Theil 
der  Ohlelinie  oder  der  Schütterlinie  III.  verlässt  zwischen 
Heinrichau  und  Krelkau  das  Ohlethal,  —  in  dem  vielleicht 
bis  nach  Münsterberg  zu  eine  seitliche  Schütterlinie  fort- 
setzt —  und  verläuft  bis  in  die  Nähe  von  Camenz  in 
diluvialem  Gelände;  sie  berührt  Krelkau  (7"),  Olbersdorf 
(7"),  Bärwalde  (5")  und  Alt-  Altinan nsdorf  (7"),  die  stoss- 
artige  Bewegung  melden.  Bei  Camenz  (7")  trifft  sie  auf 
die  kleine  Gliuunerschieferpartie,  die  offenbar  eine  Scholle 
und  die  südliche  Fortsetzung  des  Glimmerschiefers  vom  west- 
lichen Höhenzuge  der  Nimptscher  Berge  darstellt.  An  dieser 
Scholle  kreuzen  sich  eine  Anzahl  Schütterlinien  und  die  sehr 
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starke  Erschütterung  in  Baitzen  (8")  ist  daher  leicht  erklärlich. 
Kann  man  doch  diesen  Ort  neben  Gollschau  als  einen  am 
stärksten  betroffenen,  wenn  nicht  als  den  am  meisten  er- 
schütterten ansprechen. 

Südlich  der  Neisse  zieht  die  Schütterlinie  III  durch 
alluviale  und  diluviale  Landschaft  über  Wolmsdorf  (5")  nach 
Maifritzdorf  (6U)  hin.  Hier  am  Fusse  des  Reiehensteiner  Gebirges 
gabelt  sich  die  Linie.  Die  Ortschaften  Follmersdorf  (6"), 
Droschkau  (7")  und  Ullersdorf  (6U)  liegen  in  dem  Abschnitt, 
welcher  sich  als  die  directe  Fortsetzung  der  Hauptlinie  er- 
weist und  der  im  Bielethale  bei  Ullersdorf  endet.  Der  Glatzer 
Syenit  in  gangförmigen  Stöcken  und  die  bei  Droschkau  und 
Follmersdorf  in  denselben  aufsetzenden  Porphvrgänge  werden 
von  der  Schütterlinie  getroffen;  diese  Eruptivgesteine  sind  auf 
Bruchlinien  emporgedrungen.  —  Die  in  rein  südlicher  Richtung 
sich  abzweigende  Nebenlinie  berührt  Reichenstein  (6"),  Weiss- 
wasser (6U)  und  findet  in  Heidelberg  (7")  bei  Landeck  ihr 
Ende,  wo  sie  offenbar  mit  Spalten  zusammenhängt,  in  denen 
bei  Landeck  Basalte  an  verschiedenen  Punkten  eruptiv  ge- 
worden sind.  —  In  allen  Orten  der  beiden  Südlinien  hat  man 
Stösse  verspürt.  —  Die  Länge  der  gesauimten  Ohlelinie  beträgt 
ungefähr  25  km. 

An  der  Ostseite  der  Strehlener  Berge  verläuft  in  dem 
Thalc  des  Kryhnwassers  entlang  oder  denselben  parallel  die 
Schütterlinie  II ;  sie  beginnt  bei  Brosewitz  (7°),  ein  wenig  nördlich 
vom  Zusammenlluss  des  letztgenannten  Baches  mit  der  Ohle. 
Nur  zwischen  Orunimendorf  einerseits  und  Schönborn  und 
Prieborn  andererseits,  wo  auf  dem  rechten  Bachufer  Quarzit- 
schiefer  und  ein  Kalklager  aufgeschlossen  sind,  lässt  sich 
durch  die  abweichenden  gegenseitigen  Lagerungsverhältnisse 
eine  Störungszone  noch  an  der  Oberfläche  nachweisen,  die  man 
mit  der  Bezeichnung:  Linie  des  K  ry  h  n  wassers  belegen 
könnte. 

Nördlich  dieser  kurzen  Strecke  berührt,  unsere  Schütter- 
linie Mückendorf  (ti")  und  Riegersdorf  (<;<).  Von  recht 
starken    Erschütterungen    wurden    die   Orte    südlich  davon 
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betroffen,  namentlich  Crunimcndorf  (7"),  Prieborn  (7"), 
Türpitz  (7")  und  Sehreihondorf  (7"),  womit  zugleich  die  Mol- 
dung von  succussorischen  Bewegungen  aus  den  drei  erste ren 
Orten  übereinstimmt.  —  Aber  auch  die  weiter  südlich  an 
dieser  Linie  gelegenen  Ortschaften  wie  Gifisendorf  v  (>''), 
Kamnitz  (7"),  Gauers  ((iu)  und  Patschkau  (7")  sind  theils 
stark,  theils  recht  stark  von  der  Erschütterung  heimgesucht 
worden. 

Die  ostlichste  der  nordsüdlichen  Schütterlinien,  nämlich 
die  Linie  Jauer  -  Ottmachau  -  Barzdorf  (I),  gleicht  der 
vorigen  insofern,  als  sie  grösstenteils  im  diluvialen  Flach- 
lande dahinzieht  und  erst  in  ihrem  Südende  Gebirgsland, 
nämlich  das  südliche  Reichensteiner  Gebirge  erreicht.  Durch- 
gängig ist  der  Stärkegrad  der  erschütterten  Orte,  die  sie  mit 
einander  verbindet,  trotzdem  ein  bedeutender,  wie  dies  auch 
durch  die  verticaleu  Stösse,  welche  in  der  Mehrzahl  derselben 
beobachtet  wurden,  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Linie  ver- 
bindet folgende  Orte:  Jauer  (7"),  Olbendorf  (>'),  Hohgiers- 
dorf  (ii"),  Bechau  (7"),  Ottmachau  («"),  Stühendorf  (7  |, 
Schwammelwitz  (7")  und  Barzdorf  (7").  —  Beim  Eintritt  in 
das  Gebirgsland,  der  bei  letztgenanntem  Orte  stattfindet,  theilt 
sich  die  Linie,  indem  sich  eine  südöstlich  verlaufende  Linie 
anschaart.  Beide  Theilstücke  der  Linie  nehmen  ihren  Verlauf 
im  Bereiche  des  bekannten  Friedeberger  Granitstockes.  Die 
erstere  folgt  von  Barzdorf  aus  dessen  nordwestlicher  Grenze 
nach  Sörgsdorf  zu  und  tritt  noch  in  das  Glimmerschiefer-  und 
Gneissgebiet  des  Reichensteiner  Gebirges  bis  Neu -Wilms- 
dorf (»>")  ein.  Die  andere  Linie  folgt,  dem  Thale  des  Kalt- 
wasserbaches,  schneidet,  die  Grenze  zwischen  Glimmerschiefer 
und  Amphibolit  und  endigt  in  dem  letzteren  bei  Steiu- 
grund  («")• 

Die  Nordgrenze  des  Friedeberger  Granitstockes,  wozu 
wahrscheinlich  die  kleine  Granitpartie  bei  Matzwitz,  nördlich 
von  Ottmachau  zu  zählen  ist,  wurde  von  der  Linie  aber  schon 
früher  geschnitten,  so  dass  diese  Orte,  wie  auch  Stübendorf 
und  Schwammelwitz  unter  dem  Diluvium  wahrscheinlich 
Granit   als    festen    Untergrund    besitzen.     Die    starke  Er- 
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sdi filtern nij,  die  Breitciifurt  (<V)  in  Oesterr.-Sdilesicn  aufweist, 
ist  augenscheinlich  an  die  Lagernngsstörungen  gebunden,  die 
der  Granitgang  bei  Böhmischdorf  in  dem  im  ersteren  Orte 
anstehenden  Glimmerschiufer  hervorgebracht  hat. 

Die  Sehütterlinie  IV  oder  die  Linie  Prauss-Fran ken- 
stein nimmt  ihren  Anfang  im  Thale  der  Kleinen  Lohe,  welehe 
die  Nimptseher  Berge  in  einen  östlichen,  wesentlich  aus  Gneiss 
bestehenden  und  in  einen  westlichen,  aus  Glimmerschiefer  zu- 
sammengesetzten Höhenzug  theilt.  Die  Lage  der  Orte:  Prauss  (8"), 
Schmitzdorf  («■'),  Siegroth  (7"),  Tepliwoda  (7"l,  Poln.  Peter- 
witz (5"),  Belmsdorf  (""),  Heinersdorf  (<5"i  und  Franken- 
steiu  (7  )  geben  den  Verlauf  der  Linie  im  Einzelnen  an.  Die 
stossförmige  Bewegung  der  Erschütterung  wird  von  Prauss, 
Siegroth,  Tepliwoda  und  Frankenstcin  berichtet.  —  Am  Nord- 
ende der  Schütterlinie  und  zugleich  an  der  Nordgrenze  der 
Nimptseher  archäischen  Scholle  erscheint  das  sehr  stark 
erschütterte  Prauss,  das  als  ein  Treffpunkt  vieler  Schütterlinien 
anzusprechen  ist. 

Die  Basaltvorkommen  von  Silbitz  und  Siegroth-Heiehau 
können  für  die  Construction  einer  Bruchlinie  in  diesem  Striche 
keine  besondere  Verwundung  linden,  weil  sie  als  Ueberreste 
von  Basaltströmen  aufzufassen  sind,  deren  Eruptionskanal  bis 
jetzt  unbekannt  geblieben  ist.  Dies  gilt  wohl  von  den  meisten 
anderen  Basaltvorkommen  unseres  pleistoseisten  Gebietes. 
Indess  scheint  die  breite  mit  Löss,  diluvialem  Geschiebelehm 
und  Sand  ausgekleidete  Senke,  in  der  die  Kleine  Lohe  von 
ihrer  Quelle  südlich  von  Tepliwoda  nach  N.  abwärts  Hiesst,  doch 
einer  älteren  Bruchzone  ihre  Entstehung  verdanken  zu  haben; 
dieselbe  wendet  sich  bei  Bclmsdorf  südwestlich,  schneidet  den 
Porphyrgang  daselbst  und  erreicht  Frankenstein. 

Von  grösserer  tektonischer  Bedeutung  ist  jedenfalls  die 
Linie  der  Grossen  Lohe,  an  welcher  die  westlichen  Nimptseher 
Berge  abschneiden  und  welche  den  Glimmerschiefer  scharf 
scheidet  von  den  Gneissen  der  östlichen  Reichen bacher  Berge. 
Ein  mächtiger  Syenitgang  erstreckt  sich  auf  dieser  Grenze 
von  Quanzendorf  im  Norden  bis  Klein-Ellguth  und  Tadelwitz 
im   Süden  und  sendet  eine  grössere  Apophyse  nach  Schober- 
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grund  ah.  In  seine  Fortsetzung  fallen  die  Serpentine  von 
Kosemitz- Gläsendorf,  denen  man  vielleicht  eine  gleiche 
geologische  Stellung  noch  zuweisen  wird.  Jedenfalls  treten 
die  Glimmerschiefer  im  westlichen  Höhenzuge  der  Nimptscher 
Berge  so  unvermittelt  und  im  Gegensatz  zu  den  westlich 
anstehenden  Gncissen  auf,  dass  man  eine  bedeutende  Senkung 
dieser  archäischen  Scholle  zur  Zeit  der  Eruption  des  Syenits 
von  Nimptsch  wohl  annehmen  darf;  dabei  wird  der  Strich 
längs  der  gegenwärtigen  Senke  im  Kleinen  Lohethal  nicht 
ungestört  geblieben  sein.  Wäre  die  eigentltüinliche  Lagerung 
der  Glimmerschiefer  nicht  auf  diese  Weise  zu  erklären,  so 
müssten  sie,  weil  sie  bei  N-S-Streichen  verhältnissmässig  flach 
nach  W.  einfallen,  unter  die  Gneisse  der  Reichenbacher  Berge 
einschiessen  und  demnach  älter  sein. 

Die  Schütterlinie  V  oder  die  Grosse  Lohelinie, 
die  durch  die  Hauptorte  Seilitz,  Nimptsch  und  Fraiikenstein  im 
Allgemeinen  festgelegt  wird,  lässt  an  der  Richtigkeit  unserer 
Erklärung  kaum  zweifeln. 

Recht  stark  und  stossartig  erschüttert  erweist  sich  nach 
vielen  unserer  Berichte  Nimptsch  (7  '),  das  in  der  Mitte  der 
Schütterlinie  liegt.  Hier  ist  in  der  jüngeren  Tertiärzeit  Basalt 
gangartig  im  Steinbruch  bei  Pangcl  und  Basalt  am  Mühlen- 
berge  emporgedrungen  und  mag  dieser  Vorgang  noch  geringe 
tektonische  Bewegungen  damals  verursacht  haben.  Seilitz  («»") 
und  Gross-Wilkau  (.V)  gehören  dem  nördlichen  Theile  der 
Grossen  Lohelinie  an,  während  Kosemitz  (<>")  und  Protzan  (5 ") 
auf  ihr  zwischen  Nimptsch  und  Frankenstein  anzutreffen  sind. 

Bei  Gross-Wilkau  biegt  die  kleinere  Schütterlinie  VI., 
Gross-Wil  k  au  -  Gnaden  frei,  ab;  sie  verläuft  schon  im  Ge- 
biete der  Reichen bacher  Berge  und  auf  ihr  sind  nur  die  Orte 
Johannisthal  (7"),  Schobenjrund  (7")  und  Gnadenfrei  (7")  ver- 
theilt. Das  stossartige  und  starke  Beben  in  den  beiden 
ersteren  Dörfern  steht  jedenfalls  in  Beziehung  zu  dem  daselbst 
noch  anstehenden  Syenit  gange  und  mit  anderen  Bruchspalten, 
die  die  fast  sai«er  aufgerichteten  Gneisse  an  der  westlichen 
Gangiiienze  bei  Dicrsdorf  und  S(  hobergrund  aufweisen. 
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Di«»  Schütterlinie  VII  oder  die  Pei  1  e  -  Neisse  I i  11  ie. 
Mit  dieser  langen  und  in  den  westlichen  Rcichenbachcr Bergen  be- 
ginnenden Sehütterlinic  eröffnen  wir  die  Betrachtung  der  anfäng- 
lich nordwest-südöstlich  verlaufenden  Linien,  die  aber  bei  ihrem 
weiteren  Verlauf  meist  eine  westöstliche  Richtung  einschlagen. 
Die  Städte  Reichenbach.  Frankenstein,  Camenz,  Patschkau  und 
Neisse  markiren  nach  ihrer  Lage  diese  Linie  genugsam.  — 
Von  ersterer  Stadt  bis  Camenz  hält  die  nordwestliche  Richtung 
der  Linie  an;  sie  reicht  nach  NW.  über  Reichenbach  (6°)  bis 
Faulbrück  im  Peilethale  hinaus;  südöstlich  finden  wir  an 
ihr  Peilau  (7'm,  Gnadenfrei  (7°),  Kleutsch  (7"),  Protzan  (5°), 
Frankenstein  und  Kuuzendorf  (7").  Kleine  Nebenlinien 
springen  im  nördlichen  Theile  von  ihr  ab,  von  Faulbrück  nach 
Leutmanusdorf  (<>"),  von  Reichenbach  nach  Langenbielau  (7") 
und  im  südlichen  Abschnitte  von  Frankenstein  nach  Kleutsch 
diejenige  Linie,  an  der  Löwensteiii  (">*')  und  Dittmannsdorf  (5") 
als  mittelstark  bewegte  Orte  sich  vorfinden. 

Dass  unsere  Schütterlinie  VII  in  diesem  ihren  Verlaufe 
mit  einer  stark  gestörten  tektonischen  Linie  zusammenfällt, 
erkennt  Jeder,  der  nach  Roth's  Erläuterungen1)  zur  nieder- 
schlesi8chen  Karte  das  Streichen  und  Fallen  der  Gneisspunkte 
längs  ihrer  Erstreckung  in  die  Karte  einträgt;  dazu  braucht 
man  die  Gegend  nicht  einmal  genau  zu  kennen. 

Von  Camenz  aus  bis  Neisse  streicht  die  Schütterlinie  im 
Neissethale  entlang;  hier  streift  sie  eine  Anzahl  schon  vorher 
beschriebener  Schütterlinien;  die  Orte  Reichenau  (H"),  Ober- 
Pomsdorf  (7 rt),  Neuhaus  (7"),  Patschkau  (7"),  Alt-Patschkau  (.V), 
Ottmachau  (6  ")  und  Neisse  (6")  bezeichnen  ihren  Weg.  Es 
lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  der  Verlauf  der  ganzen 
Schütterlinie,  wenn  man  von  den  gleichsam  als  Vorsprünge 
erscheinenden  und  nach  S.  über  die  Neisse  fortsetzenden 
Linien  I  und  III  vorläufig  absehen  will,  zugleich  die  West- 
um! Südgrenze  des  eigentlichen  pleistoseisten  Gebietes  be- 
zeichnet. 

Die  Schütterlinie  VIII  oder  die  Linie  Siegroth- 
Kanni  ig-H  ein  rieh  au- Biel  itz  verläuft  der  vorigen  parallel; 

')  S.  112-114. 
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sie  nimmt  ihren  Anfang  in  den  Nimptseher  Bergen  an  der 
Kleinen  Lohe  und  geht  an  der  Südseite  der  Strehlener  Berge 
vorbei,  wo  sie  bei  Kamnig  mit  der  Linie  des  Kryhnwassers 
zusammentrifft.  Zwischen  Siegroth  und  letzterem  Orte 
seh  neidet  sie  folgende  Orte,  nämlieh:  Alt-Heinriehau  (7"), 
Heinrichau  (ö"),  Ober-Kunzendorf  (7")  und  Weigelsdorf  (ö"). 
Von  Kamnig  setzt  sie  naehTseheschdorf  (<>'),  Beehau(7  ), Sehmelz- 
dorf (5"),  Hennersdorf  (.Vv:  bis  Bielitz  (ß")  fort.  —  Stoss- 
artige  Erschütterungen  werden  aus  allen  Orten  dieser  Linie 
mit  Ausnahme  von  Tsehesehdorf  und  Hennersdorf  gemeldet. 

Diese  Linie  ist  au  eh  in  tektonischer  Hinsieht  nieht  ohne 
Bedeutung,  wenigstens  in  ihrem  westliehen  Theile ;  dies  seheint 
daraus  hervorzugehen,  dass  sie  nieht  nur  an  dem  Südende  der 
Strehlener  Berge,  sondern  auch  an  derselben  Seite  der  Tareh- 
witzer  Gneiashöhen  hin  verläuft;  dass  aber  ferner  aueh  in  ihrem 
Bereiche  im  Sihwemmlande  fast  alle  Orte  succussorische  Er- 
schütterung, wie  bereits  erwähnt,  verzeichnen. 

Die  Sehütterlinie  IX  oder  die  Linie  Senitz- 
Prieborn  -  Endersdorf- Graase.  Ihr  nordwestlicher  End- 
punkt beginnt  am  Nordende  der  Nimptseher  archäischen 
Scholle  bei  Seilitz  und  trifft  in  ihrem  östlichen  Verlaufe 
zunächst  die  beiden  schon  genannten,  sehr  starken  Er- 
schütterungspunkte Prauss  und  Gollschau,  so  dass  sie  bis  zu 
letzterem  Orte  als  Abbruchslinie  der  Nimptscher  Seholle  er- 
scheint. Von  hier  aus  über  Leipitz  (7  )  kann  man  sie  durch 
die  mittleren  Strehlener  Berge  verfolgen,  wo  sie  über  Leppers- 
dorf (<>")>  Pogarth  (7'),  Habendorf  (7  )  nach  Prieborn  (7") 
hinzieht.  Das  Vorhandensein  einer  Störungslinie,  die  die 
Töppendorfer  Berge  von  den  Pogarther  trennt,  ist  von 
Schuhmacher')  überzeugend  klargelegt  worden. 

Im  Diluvium  durchmisst  sie  die  Strecke,  an  welcher  die 
Orte  Arnsdorf  (!>"),  Würben  (ß"),  Endersdorf  (ß"),  Kirch- 
lier^(H  ),  Rogau  (7")  sich  folgen,  und  plötzlich  biegt  sie  nördlich 
nach  Graase  (7°)  um.  In  letzterem  Orte,  sowie  in  Enders- 
dorf, Würben   und   Arnsdorf  wurden  Stesse   verspürt.  Be- 

')  J.  c.  S.  513-515. 


Digitized  by  Google 


315 


merkenswert!)  erscheint  ferner  der  Umstund,  dass  die  Linie 
auf  die  aus  dem  Tertiär  und  Diluvium  hervorragenden  Basalt- 
berge bei  Kirchberg  und  Graase  stösst. 

Auch  die  Schütterlinie  XI  oder  die  Linie  Streb len- 
Louis d orf  -  Graase  geht  wie  die  vorige  bei  letzterem  Ort»; 
zu  Ende,  wahrend  ihr  Beginn  an  dem  Nordende  der  Strehlener 
Berge  bei  Strehlen  zu  liegen  kommt.  Hier  zählen  Frieders- 
dorf (7")  und  Müekendorf  (7")  zu  den  recht  stark  bewegten 
Orten;  sodann  folgen  Louisdorf  (7"),  das  ausnahmsweise  und 
isolirt  beim  Erdbeben  vom  *22.  Januar  18iS3  eine  merkliche 
Erschütterung  aufweist,  Olbendorf  Woisselsdorf  (f>")  und 
Gross-Guhlau  (5"). 

Die  Linie  X  oder  die  Linie  Strehlen  -  Riegersdorf- 
Louis  d  orf  schiebt  sich  zwischen  die  beiden  vorher  be- 
sprochenen Linien  ein  und  hat  ihre  Haupterstreckung  nur  in 
den  nördlichen  Strehleuer  Bergen,  wo  sie  den  Grenzen  vom 
Granit  zum  Gneiss  bei  Podiebrad  (5  )  und  dem  Glimmer- 
schiefer und  Gneiss  bei  Töppcndorf  (,V)  zu  folgen  scheint, 
aber  nur  mittelstarke  Erschütterung  anzeigt;  ihre  Weiter- 
führung über  Riegeisdorf  nach  Louisdorf  ist  eine  Sache  der 
Constructiou. 

Die  Linie  XVIII  hat  fast  eine  rein  nordwest-südöstliche  Rich- 
tung und  berührt,  von  Olbendorf  ausgehend,  Halbendorf  (•>  '), 
Grottkan  (»>"),  Koppitz  (»>"),  Winzenberg  (7"),  Mahlendorf  (.V) 
und  Bielitz;  in  Olbendorf,  Halbendorf,  Grottkau  und  Bielitz 
wurden  stossartige  Bewegungen  bemerkt. 

Die  letzte  Linie  der  ostwestlichen  Richtung  ist  die  kurze 
Linie  (XII)  Brose witz  -  Jauer.  Zu  ihr  gehören  die  Ort- 
schaften Tschischwitz  (7"),  Knischwitz  (5"),  Köchendorf  (<i") 
und  Jauer  (7  ).  Sie  ist  insofern  bemerkenswert!!,  als  sie  mit 
der  Grenzlinie  des  Hauptschüttergebietes  parallel  verläuft  und 
derselben  ausserordentlich  nahe  liegt.  Man  wird  deshalb  und 
weil  die  Schütterlinien  II  und  XVI  bei  Wansen  die  obige 
Grenzlinie  überhaupt  erreichen,  schliessen  können,  dass  man 
in  diesem  diluvialen  Striche  in  der  Tiefe  die  Ostgrenze  der 
Eulengebirgssr helle  zu  suchen  habe. 
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Die  Reihe  der  nordöstlich<-ii  Iiis  ostnordöstlichen  Schütter- 
linion  ist  meist  von  kurzer  Erstreckung;  dazu  zählt  die 
Linie  (XIII)  oder  die  Linie  Koppitz  -  Bechau.  Zwischen 
beiden  Orten,  die  schon  anderen  Linien  mit  zugehörig  sind, 
liegen  Falkcnau  (7")  und  Petersheido  (7"),  die  recht  starke 
Erschütterung  und  letzterer  Ort  auch  stossartige  Bewegung 
verzeichnen. 

Die  grösste  nordöstliche  Schütterlinie  ist  diejenige,  welche 
Grottkau,  Kamnig,  Camenz  und  Wartha  mit  einander  verbindet 
und  mit  XIV  nummerirt  wurde. 

Die  Linie  nimmt  ihren  Weg  fast  ausschliesslich  in  vom 
Diluvium  eingenommenen  Gelände  und  mit  Ausnahme  von 
Kamnig  und  Camenz,  welche  beide  schon  besprochenen  und 
besonders  starken  Schütterlinien  angehören,  kommt  den  an 
ihnen  liegenden  Orten  Erschütterungen  von  mittlerer  Stärke  (5") 
zu,  die  bei  Grottkau  und  Endersdorf  bis  zum  nächst  höheren 
(«")  Grade  sich  steigert.  Mit  Ausnahme  von  Pilz  und  Hertwigs- 
walde,  von  denen  Angaben  über  die  Art  der  Erschütterung 
überhaupt  fehlen,  melden  die  übrigen  Orte  auch  eine  stoss- 
förmige  Bewegung. 

Die  Linie  XV  oder  die  Linie  Frankenstei n- 
Mü  n  ster  borg  -  Schrei  ben  do rf  nähert  sich  in  ihrem  süd- 
westlichen Abschnitte  den  südlichen  Ausläufern  der  Nimptscher 
Berge,  schneidet  aber  nach  NO.  zu  nur  diluviale  und  tertiäre 
Bildungen.  Im  ersten  Abschnitte  liegt  das  recht  stark  er- 
schütterte Stolz  (7")  und  das  mittelstark  bewegte  Bärwalde. 
Münsterberg  zeigt  wieder  recht  starke  und  succussorische  Be- 
wegung, die  auch  in  den  beiden  ersteren  Orten  gespürt  wurde. 

Der  Linie  XVI,  die  von  Brosewitz  über  Gurtsch,  Pentsch  (5°), 
Gollschau  nach  Schmitzdorf  verläuft,  kommt  insofern  eine  Be- 
deutung zu,  als  sie  die  grosse  Bruchlinie  nördlich  von  der 
Gorkauer  Granit-Partie  bei  Gollschau  andeutet,  deren  Verlauf 
von  Prauss  und  Gollschau  nach  NO.  zu  nach  der  Nordseite 
des  Strehlener  Granitstockes  und  der  Scholle  der  Strehlener 
Berge  überhaupt  anzunehmen  ist. 

Von  der  vorigen  Linie  zweigt  sich  bei  Gurtsch  die 
Linie  XVII  ab,  welche  die  Orte  Strehlen,  Dobergast  (5°), 
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Leipitz  (7"),  Sadcwitz  (7"),  Staehau  (7"),  Roth-Neudorf  (7  0 
und  Rcichau  (7°)  trifft.  Bei  Strehlen  überschreitet  die  Linie 
das  Ohlethal,  wo  dasselbe  die  durch  metamorphisehe  Schiefer- 
schollen getrennte  Strehlener  Granitpartie  durchbricht;  nach- 
dem sie  das  im  Diluvium  liegende  Dobergast  berührt  hat, 
tritt  sie  in  die  Senke  ein,  welche  südlich  des  Gorkauer 
Granitstockes  und  nördlich  der  Stachauer  Gneisspartie  auf  deren 
Grenzen  entstanden  ist.  Reichau,  Roth -Neudorf,  Staehau, 
Sadewitz  und  Leipitz  sind  sämmtlich  recht  stark  erschüttert 
worden  uud  weisen  suceussorische  Bewegung  auf.  --  Nach  allen 
diesen  Verhältnissen  muss  mau  die  Linie  Gurtsch-Reichau  als 
eine  hervorragende  Schütter-  und  tektonische  Linie  ansprechen, 
von  der  etwa  von  Leipitz  aus  an  der  Ostseite  der  Stachauer 
Gneisspartie  nach  dem  recht  stark  bewegten  Neobschütz  (7") 
eine  Nebenlinie  abspringt. 

Nach  der  vorstehenden  Darstellung  der  Schütter-  und 
Stosslinien  in  unserem  grössten  pleistoseisten  Gebiete  ist  das 
Ergebniss  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  unverkennbare  Be- 
ziehungen zwischen  jenen  und  den  tektonitfchen  Linien  in 
dieser  Landschaft  bestehen. 

Man  erkennt  aber  auch  ferner,  dass  die  Ost-  resp.  Nordost- 
grenze der  Eulengebirgsschollo  in  den  Strichen  Neisse-Löwen 
und  Löwen -Wansen-Canth  unter  dem  Schweinmlaude  wohl  zu 
suchen  sein  dürfte,  da  diesen  Linien  sowohl  die  Grenzen  des 
Hauptschüttergebietes  nahe  rücken,  wie  auch  dieselben  von 
den  Schütterlinien  fast  immer  erreicht  werden. 

Der  Nimptscher  Sc  hollen  eomplex.  Auf  welcher  der 
vorgezeichneten  Bruchlinien  die  Erdbebenbewegung  an  der  Ober- 
fläche begonnen  hat, kann  man  nicht  bestimmen,  noch  viel  weniger 
lassen  sich  ein  oder  mehrere  Punkte  für  den  Ausgang  dieser 
Bewegung  feststellen.  In  dieser  Hinsicht  weicht  das  Resultat 
unserer  Untersuchung  von  dem  der  Herren  Leonhard  und  Volz 
wesentlich  ab,  da  dieselben  in  unserem  einheitlichen  pleistoseisten 
Gebiete  zwei  dunh  die  Zone  schwacher  Erschütterung  (4°) 
(Nimptscher  Zone)  getrennte  pleistoseiste  Gebiete  annehmen'). 

')  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  1895,  S.  70.  Zeitechr.  f.  Erdk.  in 
Berlin  1896,  S.  2. 


Digitized  by  Google 


318 


Zur  Erklärung  dieser  Annahme  haben  die  beiden  Autoren  die 
Nimptscher  Scholle  oder  den  Nimptscher  Schollencomplex 
construirt,  von  welchem  die  Bewegung  d«'r  gesammten  seis- 
mischen Erscheinung  ausgegangen  sein  soll,  denn  sie  schreiben1): 
„Wir  müssen  daher  die  Ursache  des  Erdbebens  vom  11.  Juni 
1*1)5  in  einer  Bewegung  des  Nimptscher  Schollencomplexes 
erblicken,  welche  an  den  südlichen  und  östlichen  Bruchrändern 
desselben  stattfand." 

In  einer  Skizze  stellen  sie  ihren  Nimptscher  Schollen- 
complex dar;  dessen  Umfang  habe  ich  für  das  bessere  Ver- 
ständniss  des  Lesers  in  unsere  geologische  Uebersichtskarte 
der  Erschütterungsgebiete  mit  blauer  Punktirung  eingetragen. 

Nach  unserer  Karte  und  der  Darstellung  der  Schütter- 
linien V  und  VI  wird  die  Existenz  der  schwach  erschütterten 
Nimptscher  Zone  hinfällig,  und  somit  fällt  zweitens  der  ganze 
bewerte  Nimptscher  Schollencomplex  der  beiden  Autoren  und 
die  darauf  gebauten Schlussfolgerungen, nämlich  die  zweiCentreu, 
die  Isochronen  und  Isoseisten  in  Nichts  zusammen.  Auf  (irund 
mangelhafter  Berichte  und  einer  negativen  Nachricht  aus 
Nimptsch2)  („eine  negative  Nachricht  traf  —  bezeichnend  für 
die  sehr  geringe  Heftigkeit  der  Erschütterung  dieser  unmittelbar 
zwischen  den  beiden  Centren  gelegenen  Stadt  auch  aus 
Nimptsch  vom  Stationsvorstand  ein")  sind  sie  zu  der  fraglichen 
Zone  gelangt.  Zu  derselben  wären  sie  jedenfalls  nicht 
gekommen,  wenn  ihnen  die  richtige  Lage  von  Johannisthal, 
das  starke  Erschütterung*)  zeigt,  gegenwärtig  gewesen  wäre; 
sie  haben  aber  angenommen,  dass  der  Ort  bei  Reicbenbaeh 
liegt,  denn  sie  bezeichnen  ihn  als  Johannisthal  bei  Heichen- 
bach.  Dasselbe  ist  aber  nur  1  '/•-•  km  von  Nimptsch,  jedoch 
11  km  von  Reicbenbaeh  entfernt  und  müsste  auch  ihrer 
schwach  erschütterten  Nimptscher  Zone  angeboren.  So  sind 
die  Zone  und  der  Schollencomplex  von  Nimptsch  entstanden! 


«)  Zeituehr.  f.  Krdk.  S.  11. 
»)  Schles.  Ues.  S.  54. 
*)  Schles.  (Jos.  S.  61. 
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Nachdem  aber  diese  beiden  fundamentalen  Annahmen  der 
beiden  Autoren  vollständig  als  haltlos  sich  herausgestellt 
haben,  fällt  die  Darstellung  ihrer  Isoseisten  von  selbst.  Die- 
selbe ist  mit  denselben  Mängeln  behaftet,  wie  die  der  Iso- 
chronen. Aus  der  Vertheilung  der  Ortschaften  mit  starken 
Kr8chütterung8sraden  in  unserem  besprochenen  grösseren  pleisto- 
seisten  Gebiete,  sowie  aus  den  noch  zu  behandelnden  pleisto- 
seisten  Bezirken  unserer  Schüttergebiete  ergiebt  sieh  ja  ohne 
weitere  ins  Einzelne  gehende  Beweisfffhrung,  dass  diese  ver- 
altete Art  der  Darstellung  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
nicht  entsprieht. 

Zn  den  pleistoseisten  Bezirken  des  Hauptschüttergebietes 
zählt  das  Eulengebirge,  indem  man  in  einer  Anzahl  von  Orten 
starke  bis  sehr  starke  Erschütterungen  verspürt  hat.  Am 
Nordende  des  Gebirges  liegt  das  recht  stark  erschütterte  Salz- 
brunu  auf  der  von  mir')  nachgewiesenen  Verwerfungszolle. 
Recht  starke  bis  sehr  starke  Wirkungen  des  Bebens  werden 
von  Dittmannsdorf  im  mittleren  Theile  des  Gebirges  berichtet, 
wo  Silbererz  führende  Barytgänge  im  stärker  erschütterten 
Ortstheile  bekannt  sind  und  eine  grössere  Störungslinie  damit 
angedeutet  orscheint.  In  und  bei  Wüstewaltersdorf  (7")  setzen 
in  der  dortigen  Culminsel  der  gangförmige  Kersantit  und 
mehrere  Porphyrgängo  auf,  die  neben  dem  auf  der  Westgrenze 
des  Culms  ausgebildeten  mächtigen  Quarzgange  als  Wr- 
werfungslinien  aufzufassen  sind.  Recht  starke  Wirkungen  des 
Bebens  verspürte  man  in  unmittelbarer  Nähe  von  Friedrichs- 
hain.  Wenn  auch  in  unmittelbarer  Nähe  von  den  beiden  am 
stärksten  betroffenen  Häusern  eine  Verwerfuugslinie  nicht  nach- 
weisbar ist,  so  liegt  doch  der  auf  einer  Verwerfungsspalte  auf- 
setzende Porphyrgang  von  Steinseifersdorf  nur  in  kurzer  Ent- 
fernung davon;  ebenso  ist  das  Vorhandensein  einer  Störungs- 
li nie,  die  den  Eruptivgang  quert  und  im  Thal  verläuft,  nicht 
unmöglich.  Auf  der  Südgrenze  des  Gebirges  liegt  das  mittel- 
stark his  stark  bewegte  Silberberg. 

Im  Warthaer  Gebirge  sind  Glatz  (5— fi°),  Wiesau  (5")  und 
Eckersdorf  (5")  stärker  bewegt  worden;  inwiefern  die  nahen 

l)  Ueolog.  Besch r.  der  Umgebung  von  Salzbrunn  S.  94. 
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Partien  von  Amphiboliten  hierbei  in  Betracht  kommen,  ist 
noch  festzustellen. 

Während  so  im  Eulengehirge  und  Warthaer  Gebirge  auf 
bekannten  oder  wahrscheinlich  vorhandenen  Störungslinieu  die 
Erdbebenbewegung  in  grösserer  Stärke  neben  schwächer  be- 
wegten Orten  aufgetreten  ist,  vermisst  man  an  der  Ostseite 
der  beiden  Gebirge  auf  derjenigen  Linie,  die  von  verschiedenen 
Forschem1)  als  eine  tektonische  Linie  allerersten  Ranges  in 
den  Sudeten  angesprochen  wird,  irgend  welche  nennenswerthe 
starke  Erschütterungen.  Im  nördlichen  Thcile  des  sogenannten 
Steilrandes  ist  in  Hohenfriedeberg,  Freiburg,  Ober-Kunzendorf 
und  Bögendorf  überhaupt  keine  Erschütterung  wahrgenommen 
worden,  und  die  südlich  davon  auf  der  Linie  gelegenen  Orte,  wie 
Ober-Weistritz,  Ober-Leutmannsdorf,  Ober-Peterswaldau,  Neu- 
bielau,  Forsthaus  Viehgrund  bei  Weigelsdorf,  Oberförsterei 
Lampersdorf,  Col.  Brandhäuser  und  Briesnitz  haben  nur  schwache 
Erschütterung  berichtet.  Das  etwas  stärker  bewegte  Silberberg 
liegt  westlich  der  Linie,  ebenso  Wartha;  Maifritzdorf  und 
Reichenstein  gehören  aber  anderen  Schütterlinien  an.  Eine 
Schütterlinie  längs  des  so  berühmten  Steil- 
randes zu  ziehen,  war  demuach  unmöglich; 
daraus  folgt,  dass  man  in  letzterem  eine 
B  r  u  c  h  1  i  11  i  e  allerersten  Ranges  und  von  hervor- 
ragender t  e  k  t  o  n i  8  c  h  e  r  Bedeutung  nicht  zu 
erblicken  hat. 

Von  grossem  Interesse  ist  das  Auftreten  von  stärkerer 
Bewegung  an  der  äussersten  südwestlichen  Grenze  der  Haupt- 
schüttergebietes im  Adlergebirge.  Nördlich  und  östlich  dos 
Deschneyer  Dioritstockes  liegen  auf  einer  nordsüdlichen  und 
einer  ostwestlichen  Linie  die  mittelstark  erschütterten  Orte 
Deschney  (;>"),  Stiefwinkel  (.V),  Piaschnitz  (ön),  Sattel  (5"), 
Szeney  (5°)  und  Bystrey  ((»").  Südlicher  konnte  die  Schütter- 
linie gezogen  werden,  die  Gross-Auerschim  (5°),  Katseher  ({>")> 
Gross-Stiebnitz  (7"),  Kunzendorf  (7"),  Himmlisch-Ribnei  (.V) 
und  llerrenfeld  (5°)  verbindet.     Welche  tektonischen  Linien 


')  VergL  S.  282—236  der  vorliegenden  Abhandlung. 
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im  Einzelnen  diese  Orte  berühren,  die  grösstentheils  auf  der 
dort  entwickelten  schmalen  Glimmerschieforzone  und  auf  der 
angrenzenden  Amphibolitzone  ihre  Lage  haben,  und  welche 
geologische  Stellung  die  letztere  einnimmt,  konnte  noch  nicht 
festgestellt  werden;  nur  eingehendere  Specialforschung  kann 
Klarheit  in  diese  Verhältnisse  bringen. 

Im  Riesengebirgischen  Schüttergebiete  hat  sich  ausser  dem 
stark  erschütterten  Hirschberg  kein  anderer  Ort  von  starken 
Erschütterungsgraden  gefunden.  Man  konnte  hier  keine  Schütter- 
linie einzeichnen,  obwohl  die  starke  Erschütterung  mit  Gang- 
bildungen bei  Hirschberg,  die  im  Granitrücken  zwischen  den 
beiden  Thalsenken  des  Zackens  und  der  Lomnitz  aufsetzen, 
in  Beziehung  zu  bringen  sind.  In  den  Thalsenken  selbst 
wurden  entweder  nur  schwache  (im  Zackenthal  in  Cunnersdorf, 
Warmbrunn  und  Petersdorf)  oder  koinc  Erschütterungen 
(Lomnitzthal)  bemerkt.  Die  Existenz  von  Bruchlinien,  die 
dort  verlaufen  müssten  und  die  ein  Einsturzbecken  voraus- 
setzen würden,  sind  auch  durch  unser  Erdbeben  nicht  erwiesen 
worden;  auch  die  Nachrichten')  über  frühere  Erdbeben  der 
Gegend  lassen  solche  Linien  nicht  erkennen. 

Im  Striegauer  Schüttergebiete  konnten  Oelse  (5"),  Poisch- 
witz  (6")  und  Gross-Uosen  (6")  auch  nicht  zu  bestimmten 
Schütterlinien  zusammengezogen  werden. 

Wenn  man  alle  die  starker  erschütterten  Orte  überblickt, 
so  vertheilen  sie  sich  auf  die  archäischen  Schollen ;  die 
paläozoischen  und  mesozoischen  Formationen,  mit  Ausnahme 
der  im  Warthaer  Gebirge  verbreiteten,  sind  nur  an  den 
Grenzen  jener  Schollen  vom  Beben  berührt  worden. 

Die  sedimentären  Formationen  im  Niederschlesischen 
Schiefergebirge  sind  nur  au  dessen  Südgrenze  vom  Erdbeben 
noch  erreicht  worden;  im  Waldenburgcr  Gebirge  grill'  dasselbe 
nur  wenig  in  das  Oberrarbon  und  Rothliegende  namentlich  im 
südöstlichen  Beckentheile  über.  Der  Einfluss  des  Gabbrozuges 
von  Neurode  ist  hier  unverkennbar.  Das  cretaeeische  Heu- 
scheuergebirgo  hat  eine  schwache  Erschütterung  im  südlichsten 
Theile,  nahe  der  Grenze  des  Adlergebirges,  in  der  Richtung 

')  Kums<  m,  Duü  schloaisch-böhmische  Erdbeben  vom  31.  Januar  1883. 
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nach  Cudowa  zu  und  im  Vorsprang  Alt-Heide  Friedrichs- 
grund gezeigt.  Dieser  Vorsprung  fällt  aber  mit  einer  Ver- 
werfung zusammen,  wie  mein  College  Dr.  Leppla  nachweisen 
konnte,  sodass  der  letztere  Ort  von  einer  mittelstarken  Be- 
wegung betroffen  wurde.  Die  Obere  Kreide  in  der  Neissesenke 
zwischen  dem  Glatzer  Schneegebirge  und  Ilabclsehwerdter  Ge- 
birge wurde  im  nördlichen  und  schmälsten  Theile  des  dasigen 
Kreidegolfes  durch  den  Einlluss  dieser  bewegten  alten  Schollen 
mit  erschüttert,  aber  südlich  von  liabelschwerdt  sind  die 
Schichten  der  Oberen  Kreideformation  unbewegt  geblieben.  Die 
Verbreituugsgrenze  des  Hebens  biegt  hier  stark  nach  N.  ein. 

In  gleicher  Weise  ist  auch  die  horizontal  gelagerte  Kreide- 
formation  an  dor  Südwestseite  des  Adlergebirges  vom  Erdbeben 
nicht  mehr  ergriffen  worden.  Das  Carbon,  das  Rothliegende  und 
die  Kreideformation  wurden  somit  auf  der  Westseite  der  bewegten 
Schollen  des  Hauptschüttergebietes  so  gut  als  nicht  erschüttert. 

Das  ist  eine  sehr  bemerkenswerthe  Thatsache!  Sie  führt 
uns  zur  Frage  über  den  Herd  unseres  Erdbebens.  Aus  der 
Verbreitung  des  Bebens  in  den  vorhergenannten  sedimentären 
Formationen  ersieht  man,  dass  sein  Herd  in  und  unter  den- 
selben nicht  und  auch  nicht  in  geringer  Tiefe  gelegen 
haben  kann.  Da  aber,  wie  aus  der  übrigen  Verbreitung  des 
Bebens  und  der  Bildung  unserer  Schüttergebiete  hervorgeht, 
die  archäische  Eulengebirgsscholle  ganz  und  verhältnissmässig 
recht  stark  bewegt  wurde,  und  die  Schollen  des  Keichen- 
steincr-,  Habclsihwerdter-  und  Adlergebirges  sowie  des  Riesen- 
gebirges von  der  Bewegung  mitergriffen  wurden,  so  muss  der 
Herd  in  oder  unter  den  archäischen  Formationen  gesucht  werden. 
Wir  müssen  uns  vorstellen,  dass  dieser  Herd  in  jener  Region  der 
Erdrinde  liegt,  wo  diese  Formationen  ihr  Ende  erreichen,  wo 
ihre  liegendsten  Schichten  mit  den  gluthtlüssigen  Massen  des 
Erdiiinern  zusammentreffen;  denn  „Erdbeben  von  sehwacher 
Wirkung  an  der  Oberlläcbe,  alter  von  grossem  Verbreitungs- 
gebiete, sind  in  bedeutender  Tiefe  erregt."  Wie  gross  aber 
der  Abstand  zwischen  der  Oberlläche  unserer  Sehüttergebiete 
und  dem  Erdbebenherde  ist,  kanu  man  nach  unseren  Erd- 
bebennachrichten nicht  berechnen. 
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8.  Die  dem  Hauptbeben  kurz  vorhergehenden  und  nachfolgenden 
Erschütterungen  in  denselben  Gebieten. 

Eine  kleiue  Zahl  von  Berichten  melden,  dass  dem  Haupt- 
beben Erschütterungen  vorhergegangen  und  nachgefolgt  sind. 

Die  Nachrichten  über  die  Vorbeben  beziehen  sich  auf 
die  Zoit  vom  10.  Juni  vormittags  bis  zum  Eintritt  des  Haupt- 
bebens am  11.  Juni.  An  zehn  weit  von  einander  liegenden 
Orten,  die  dem  Hauptschüttergebiet  und  dem  Striogauer 
Schüttergebiet  des  Hauptbebens  auch  angehören,  hat  man  in  dieser 
Zeit  Erschütterungen  oder  deren  Anzeichen  bemerkt  oder  will 
solche  wahrgenommen  haben.  Versucht  man  nach  den  auf 
S.  211  und  212  abgedruckten  Berichten  die  vielleicht  an- 
nähernd gleichzeitig  erschütterten  Orte  zusammenzufassen, 
so  würden  Frauenhain,  Rungendorf,  Zobten,  Striegau  und 
Langenbielau,  mehr  oder  weniger  gezwungen,  zu  einem  Schütter- 
gebiete vereinigt  werden  können.  Die  Zobtenberge,  der  west- 
liche Theil  der  Reichenbacher  Berge  und  die  Striegauer  Berge 
würden  von  dieser  Erschütterung  berührt  worden  sein,  die 
vielleicht  gegen  4  Uhr  morgens  .stattgefunden  hätte.  Diese 
Zeit  wird  für  Frauenhain  und  Ruugendorf  angegeben,  für 
Langenbielau  wird  freilich,  aber  ganz  unbestimmt  „etwa  gegen 
f)  Uhr  morgens"  gesagt.  An  allen  diesen  Orten  ist  die  Er- 
schütterung als  schwacher  Stoss  (Rungendorf,  Frauenhain)  und 
in  Zobten  als  Schwanken  empfunden  worden.  In  Langenbielau 
erwachten  schlafende  Personen,  sodass  man  an  diesen  Orten 
schwache  bis  mittelstarke  (4"  und  5")  Erschütterung  wohl  an- 
nehmen inuss.  Für  Striegau,  wo  8  kleinere  und  leichtere 
Gegenstände  während  der  fraglichen  Nacht  von  ihrem  Stand- 
ort herabgeworfen  worden  waren,  würde  sich  mindestens  auf 
eine  mittelstarke  bis  starke  (5  — ti")  Erschütterung  schliessen 
lassen. 

Indess  ist  es  auch  ebenso  gut  möglich,  dass  die  in  Rede 
stehenden  Orte  unabhängig  von  einander  und  zu  verschiedenen 
Stunden  der  Nacht  erschüttert  wurden,  und  dass  ferner  die  in  den 
Erdschichten  vorhandenen  Spannungen  auf  bestimmten  Spalten 
sich  schon  hier  und  da  auszulösen  begannen,  ehe  das  Haupt- 
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beben  dies  allgemein  zu  Stand"  brachte.  Für  diese  Auf- 
fassung würde  das  Auftreten  der  Erschütterung  in  Bärwaldc 
in  derselben  Nacht,  in  Eckersdorf  und  Ziegenhals  ca.  fi  Uhr 
morgens  und  in  Strehlen  am  Tage  vorher  ebenfalls  sprechen. 

Dem  Hauptbeben  folgten  in  7  Orten  Nachbeben  an  dem- 
selben Tage;  ein  weiteres  Nachbeben  soll  erst  am  1  I.Juni 
in  Altenberg  bei  Schönau  im  Niederschlesischen  Schiefergebirge 
stattgefunden  haben.  Nach  den  auf  S.  212—213  abgedruckten 
Berichten  erscheint  es  ziemlich  sicher,  dass  in  den  Orten 
Halbendorf,  Jauer,  Köchendorf  und  Wansen,  die  sämmtlich  auf 
einer  Linie  nahe  bei  einander  im  Kreise  Ohlau  liegen,  vor- 
mittags nach  10  Uhr  ein  Nachbeben  erfolgte.  Die  Eintrittszeit, 
die  auf  das  Hauptbeben  zu  beziehen  ist,  wird  für  Wansen 
mit  9  Uhr  20  Min.  angegeben,  während  der  Beginn  des  Nach- 
bebens auf  10  Uhr  15  Min.  vormittags  gesetzt  wird.  Die 
gleiche  Zeit  findet  man  für  Jauer  angegeben;  nur  Halbendorf 
ist  um  12—15  Min.  später  und  Köchendorf  wird  um  so  viel 
früher  verzeichnet.  In  Jauer,  Köchendorf  und  Wansen  war  die 
Bewegung  stossartig  und  das  Erdbebengeräusch  bestand  an 
er8terem  Orte  in  Rauschen. 

Ein  weiteres  Nachbeben  soll  in  Reichenstein  (Kreis 
Frankensteiu)  als  ein  Erzittern  des  Erdbodens  um  12  Uhr 
5  Min.  mittags  sich  ereignet  haben;  während  in  Goglau  (Kreis 
Schweidnitz)  eine  nochmalige  Erschütterung  zwischen  t>  bis 
7  Uhr  nachmittags  stattfand. 

An  der  äussersten  südlichen  Grenze  des  Hauptschütter- 
gebietes wurde  ein  Beben  nachmittags  i  Uhr  in  Ramsau  in 
Oesterr.-Schlesien  wahrgenommen ;  es  bestand  in  einem  3  bis 
4  Sek.  langen,  wellenförmigen  Zittern  in  S.— N.-Richtung. 
Man  hat  dabei  entschieden  auch  ein  donnerartiges  Geräusch 
vernommen,  da  man  allgemein  der  Meinung  war,  es  sei  ein 
Pulverthurm  irgendwo  in  die  Luft  geflogen. 
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Ergebnisse  der  Untersuchung. 

In  den  folgenden  Zeilen  sollen  die  wichtigsten  Ergebnisse 
der  Untersuchung  hier  kurz  zusammengefasst  werden. 

1)  Das  Erschütterungsgebiet  des  Bebens  war  kein  einheit- 
liches, sondern  es  lassen  sich  ein  Hauptschüttergebiet 
und  drei  Nebensehüttergebietc  unterscheiden.  Das 
erschütterte  Areal  betragt  nicht  mindestens  25000  qkm, 
sondern  ist  nach  genauen  Ausmesssungen  nur  circa 
H350  qkm  oder  110,917  Quadratmeilen  gross. 

2)  Die  Schüttergebiete  werden  durch  drei  immuue  Gebiete, 
nämlich  durch  das  des  Niederschlesischen  Schiefer- 
gebirges, durch  das  Königszelter  und  Ohlauer  Zwischen- 
gebiet von  einander  getrennt. 

3)  Alle  Schüttergebiete  sind  gleichzeitig  oder  nahezu 
gleichzeitig  bewegt  worden;  der  Beginn  des  Bebens 
ist  um  0  Uhr  28  Min.  morgens  an  vielen  Orten  erfolgt. 

4)  Ein  Centrum  oder  mehrere  Centren  des  Erdbebens 
Hessen  sich  nicht  nachweisen. 

5)  Isochronen  konnte  man  in  den  Schüttergebieten  nicht 
ziehen. 

6)  Nach  den  Starkegraden  der  Erschütterung  lassen  sich 
zwei  Gruppen  von  erschütterten  Orten  unterscheiden, 
nämlich  eine  Gruppe  mit  schwachen  und  eine  Gruppe 
mit  starken  Erschütterungsgraden.  Die  Schütterlinien 
verbinden  Orte  mit  stärkeren  Erschütterungsgraden  mit 
einander.  Im  grosseren  pleistoseisten  Gebiete  war  ein 
System  von  Sehütterlinien  nachweisbar;  die  Schütter- 
linien verlaufen  im  pleistoseisten  Gebiete  in  Strichen, 
wo  bekannte  oder  gemuthmassteStÖrungslinicn  aufsetzen. 

7)  Der  sogenannte  Steilrand  an  der  Ostseite  des  Eulen- 
gebirges und  AVarthaer  Gebirges  kann  eine  Bruchlinie 
allerersten  Ranges  nicht  sein,  weil  längs  seines  Ver- 
laufes keine  oder  nur  schwache  Erschütterungen  be- 
merkt wurden. 

8)  Isoseistcn  konnte  man  in  den  Schüttergebieten  nicht 
ziehen,  weil  die  Verbreitung  der  Schütterlinien  dem 
widerspricht. 
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Ortsverzeichnis*  der  positiven  Nachrichten. 
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Seit  dem  Ende  der  60er  Jahre  ist  die  Palaeophytologie 
durch  die  allgemeine  Berücksichtigung  der  inneren  Struktur 
der  Reste  in  ein  neues  Stadium  getreten;  ihre  Resultate  haben 
ein  wesentlich  anderes  Aussehen  erhalten.  Ermöglicht  war 
dieser  Fortschritt  in  erster  Linie  durch  die  Entdeckung  und 
Ausbeutung  der  reichen  Fundpunkte  zu  St.  Etienne  durch 
Grand'Eury,  in  Laneashire  und  Yorkshire  durch  Binnky.  Wir 
verdanken  die  Inangriffnahme  dieserSchätze  vor  Allem  Brongniakt 
und  dessen  Schüler  Renault,  dann  Binney  selbst,  Carruthers 

und  WlLLIAMSON. 

Man  hatte  ja  auch  schon  vorher  (seit  Witham  1833) 
mancherlei  wichtige  Thatsaehen  bezüglich  der  inneren  Struktur 
fossiler  Pflanzen  festgestellt,  allein  die  Spärlichkeit  des  Materials 
sowie  die  Un Vollkommenheit  der  Apparate,  die  zu  dessen  Be- 
handlung dienten,  hatten  die  betreffenden  Bestrebungen  im 
Allgemeinen  auf  gewisse  besonders  günstige  Einzelobjekte 
lokalisirt.  Und  so  standen  die  fundamentalen  Untersuchungen 
Witham's  über  J^tufoilciufroji  Jlartouiii1),  Buongniart's  über 
Sigillaria  und  Silymarin'),  Unger's  über  Cahimüm'1),  Goppekt's 
über  Stigmaria*),  CordaV),  MougkotV)  und  Steszei.V)  über 
Psaronitn  zu  vereinzelt,  um  eine  fruchtbare  Einwirkung  auf 
die  gesammte  palacophytologische  Disriplin  auszuüben. 

Auf  die  unscheinbareren,  überhaupt  erst  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  zugänglichen  Reste  mit  Nachdruck 
hingewiesen,  gezeigt  zu  haben,  wie  viel  aus  denselben  ge- 
wonnen werden  kann,  ist  Corda's  grosses  Verdienst,  wenngleich 
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man  lange  Zeit  nur  wonig  Notiz  davon  genommen.  Die 
neueren  palaeophytologischen  Studien  haben  aber  mehr  und 
mehr  die  Bedeutung  seiner  Analysen  zur  Geltung  gebracht; 
man  hat  die  von  ihm  beschriebenen  Reste  wiedergefunden, 
von  Neuem  studirt,  so  dass  seine  vielen  Gattungen  und 
Formen  heute  beinahe  alle  durch  neue  Funde  erläutert  und 
in  ihrer  systematischen  Stellung  klargelegt  sind.  Nicht  ebenso 
günstig  stellt  sich  die  Sache  bezüglich  der  im  Jahre  1856  er- 
schienenen, die  überaus  unscheinbaren  und  massig  erhaltenen 
Fossilien  des  Culms  von  Saalfeld  behandelnden  Arbeit  UngerV). 
Die  zahlreichen  Gattungen,  die  der  Autor  als  das  Resultat 
eines  ungewöhnlichen  Aufwandes  von  Mühe  und  Arbeit  be- 
schrieb, sind  grossentheils  noch  heute  ein  unverständlicher 
und  wissenschaftlich  nicht  verwerthbarer  Ballast  geblieben, 
dessen  Aufklärung  mir  schon,  als  ich  meine  Palaeophytologie 
schrieb,  durchaus  nothwendig  erschien.  Leider  war  sie  aber 
auf  Grund  von  Unger's  Text  vollkommen  unmöglich,  und  da 
meine  Bemühungen,  etwas  über  die  Schicksale  der  be- 
treffenden Materialien  und  Origiiialsehliffe  zu  erfahren,  er- 
folglos blieben,  so  konnte  ich,  nach  Einsieht  weniger  Unger- 
seher  Präparate,  die  ich  zu  London  im  Museum  for  practica! 
Geology  gefunden  hatte,  mich  nur  ganz  im  Allgemeinen  p.  I(i3 
dahin  aussprechen,  dass  die  Saalfelder  Reste  in  weiterem  Um- 
fange als  dies  Ungf.r  eingenommen,  zu  den  Rhachiopteriden 
gehört  haben  möchten,  dass  insonderheit  seine  Familien  der 
llaplocalarrwen  und  Stereocalameen  auf  blosse  Farnspindeln  be- 
gründet sein  dürften. 

Ich  habe  nun  seitdem  den  Gegenstand  niemals  aus  den 
Augen  verloren  und  stets  gelegentliche  bezügliche  Erkundi- 
gungen eingezogen.  Zumal  habe  ich  in  Wien  und  Graz  per- 
sönlich ohne  Erfolg  nach  Unger's  Nachlas»  gefahndet,  der  auch 
noch  andere  mir  interessante  Exemplare  umschliesseu  muss. 
Da  erfuhr  ich  denn  im  Jahre  1 JS04  durch  den  verstorbenen 
Liebe,  dass  Richter  seine  Sammlung  noch  zu  Lebzeiten  ver- 
äussert habe  und  dass  die  •  Hauptsuiten  an  die  Königliche 
Landesanstalt  zu  Berlin  sowie  an  die  Universitfttssammluug 
zu  Halle  gekommen  seien.     Auf  meine  desfullsigen  Anfragen 
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erhielt  ich  durch  die  Liebenswürdigkeit  der  beiderseitigen 
Direktionen  die  betreffenden  Suiten  behufs  erneuter  Bearbei- 
tung zugesandt.  Und  zugleich  Hess  mir  Professor  von  Fritsch 
die  Abschrift  der  von  Richter  selbst  zusammengestellten  Ver- 
zeichnisse der  nach  Berlin  und  der  nach  Halle  gelieferten 
Stücke,  soweit  diese  Pflanzenreste  betrafen,  zukommen,  indem 
er  dabei  bemerkte,  dass  Richter,  der  in  seinen  letzten  Jahren 
krank  war,  unordentlich  sortirt  haben  müsse.  Denn  das  Ver- 
zeichniss  der  Halleschen  Stücke  stimme  vielerorts  durchaus 
nicht  mit  den  in  der  gelieferten  Suite  vorhandenen  Resten 
überein.  Und  diese  Ineongruenz  der  Listen  und  der  Suiten 
zu  Halle  und  zu  Berlin  fand  ich  hernach  bei  genauerer 
Durchsicht  in  noch  weit  höherem  Maasse  als  anfänglich  er- 
wartet wurde,  bestätigt.  Nach  Massgabe  der  Verzeichnisse 
sollte  jede  Suite  10  Originaldünnschliffe  die  gleichen  Species 
umschliessend  enthalten.  Von  Kalymma  striata  und  Cladoxylon 
mirabilr  sollten  je  '1  derselben  vorhanden  sein.  Neun  Schliff- 
präparate habe  ich  nun  wirklich  aus  Halle  erhalten,  dazu 
ein  zehntes,  Hi&rogrttmma  mysticum,  welches  nicht  im  Ver- 
zeichniss  tigurirte.  In  der  Berliner  Suite  fehlten  die  Schliffe 
vollständig,  woraus  hervorgeht,  dass  Richter  die  Schliffe  nur 
einmal  besass,  aber  versehentlich  in  beiden  Suitenverzeich- 
nissen aufgeführt  hat. 

Es  hat  nun  aber  Um.rr  Schliffe  von  den  12«  Nummern 
angefertigt,  die  er  am  Schluss  seiner  Abhandlung  namentlich 
anführt.  Davon  musste  ich  mich  bei  der  Lektüre  seiner 
Arbeit  überzeugen,  wo  es  p.  57  heisst:  „Wenn  man  nun  auf 
solche  Weise  mehr  als  12«  Nummern  von  grösseren  und 
kleineren  Fossilien  in  Quer-  und  Längsschnitten,  von  mehre- 
ren sogar  Präparate  in  mehrfacher  Zahl  auszuführen  hat,  so 
ist  es  begreiflich,  dass  eine  solche  Arbeit  viel  Zeit  erfordert." 
Von  ihnen  allen  waren  mir  ausser  den  10  zu  Halle  ver- 
wahrten noch  8  andere  bekannt  geworden,  die  ich  seiner- 
zeit im  Jermvnstreet  Museum  zu  London  gefunden.  Es  sind 
dies  die  folgenden:  1.  Kalymmu  yrandis  n.  05,  vielleicht 
vom  selben  Stink  wie  Unger's  Abbildung  entnommen: 
1.  Cladoxylon    inirabile  n.  42;    3.  ('alainosyrhu   dtconica    n.  40, 
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möglicherweise  vom  Originalstück,  von  dem  die  Abbildung 
f.  1  Tafel  III  entnommen  ist;  4.  Clepaydropsh  antiquu,  drei 
Präparate,  eines  von  n.  Ol,  zwei  von  n.  36;  o.  Meyalorhm'his 
äliptica  ii.  10,  von  dem  Stücke,  das  der  Abbildung  zu  Grunde 
liegt;  0.  Arctopodium  rudiaium  n.  07,  bestimmt  von  dem  Exem- 
plar, welches  der  Abbildung  bei  ünger  zu  Grunde  liegt.  Wie 
diese  Sehlifte  nach  England  gekommen,  hat  leider  nicht  er- 
mittelt werden  können;  Aeeessions-Journale  aus  jener  älteren 
Zeit  sind  im  Museum  for  practical  Geology  nicht  vorhanden. 

Es  war  mir  lange  ein  Räthsel,  wohin  die  Hauptsuiten 
der  ÜNGER'schen  Schliffe  gekommen  sein  mochten,  bis  ich 
endlich  durch  die  Freundlichkeit  der  Herreu  Zeiller  und 
Renault  erfuhr,  dass  diese  mit  ünger's  übriger  Sammlung 
1804  bereits  von  Brongniart  gekauft  und  dem  Pariser  Museum 
einverleibt  worden  sind.  Nach  Ausweis  des  Katalogs  sind 
dort  110  Schliffe  aus  Saalfelder  Material  und  viele  zugehörige 
Materialstückchen  vorhanden.  Ganz  neuerdings  hat  auch 
Renai.lt1")  eine  Notiz  über  devonische  Bakterien  publicirt,  in 
welcher  er  mit  folgenden  Worten  auf  die  ÜNGER'schen  Suiten 
Bezug  nimmt:  „Nos  etudes  ont  porte  sur  les  preparations  de 
Ia  collection  Unger  acquises  en  1804,  par  M.  Brongniart,  pour 
les  collections  de  Paleontologie  vegetale  du  Museum  et  qui 
proviennent  des  roguons  silico-calcaires  contenus  dans  les 
sehistes  ä  cypridines  devoniens  de  Saalfeld  en  Thuringe." 

Da  mir  nun  die  Pariser  Materialien  nicht  zu  Gebote 
standen  und  ich  für  die  Neubearbeitung  auf  Richter's  Samm- 
lung angewiesen  war,  so  erschien  es  in  Hinsicht  auf  den  Zu- 
stand, in  dem  diese  sieh  befand,  uothwendig,  an  der  Hand 
von  ünger's  Angaben  den  Schicksalen  nachzuforschen,  die  die- 
selbe betroffen  haben.  Sowohl  in  der  Berliner  als  in  der 
Halleschen  Suite  waren  nämlich  neben  ziemlich  grossen  Quanti- 
täten unbestimmten  Rohmaterials  eine  Anzahl  sogenannter 
Üriginalexemplare  in  Kästchen  vorhanden.  In  jedem  solchen 
Kastchen  lag  in  der  Regel  eine  eigenhändige  Etikette  Richter's, 
und  ein  oder  ein  paar  kleine  quadratische  Nummerzettel,  die, 
wie  die  Vergleiehung  mit  ünger's  Liste  der  Fossilien  ergab, 
mit  dieser  übereinstimmten.  Nicht  selten  freilich  fehlten  diese 
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Nnmmerblättchen  auch  gänzlich.  Sehr  bedenklich  aber  stand 
es  mit  den  Exemplaren,  die  sich  in  verschiedener,  zuweilen  an- 
sehnlicher Zahl  in  den  Kästchen  fanden.  Häufig  lagen  ganz 
heterogene  Dinge  zusammen,  mitunter  fehlte  darunter  die  Art, 
die  der  Zettel  anzeigte,  gänzlich;  in  anderen  Fällen  war  sie 
vertreten,  aber  oft  in  Fragmenten,  die  aus  verschiedenen  Grün- 
den unmöglich  von  Ungkr's  Originalexemplaren  herstammen 
konnten.  Sehr  häufig  erwiesen  sieh  die  Exemplare  in  sehr 
unglücklicher  Weise  mit  dem  Hammer  entzweigeschlagen,  ihre 
Bruchstücke,  die  durch  Aneinanderpassen  festgestellt  werden 
konnten,  lagen  vielfach  in  ganz  verschiedenen  Schachteln  bei 
Etiketten  der  verschiedensten  Art.  Bei  Lepidodendron  Richten 
gelang  es  sogar  die  beiden  kleinen  Fragmente  der  Berliner 
Suite  an  das  grössere  in  Halle  befindliche  Stück  anzupassen, 
ebenso  Hessen  sich  die  in  beiden  Suiten  vertheilteu  Trümmer 
eines  Cladoxylon  aneinanderfügen. 

Bei  Unger  heisst  es  Seite  A4  wie  folgt:  „Das  gesammte 
Material,  welches  den  folgenden  Untersuchungen  zu  Grunde 
liegt,  ist  von  Herrn  Richter  gesammelt  worden.  Es  besteht 
erstens  aus  Abdrucken  in  einem  schiefrigen  Sandstein  und 
zweitens  aus  Versteinerungen  von  Pflanzenfragmenten  in  dem- 
selben Sandstein.  Die  ersteren  habe  ich  nicht  im  Originale  ge- 
sehen, es  sind  mir  nur  von  dem  Sammler  derselben  Abbildungen 
übermittelt  worden,  welche  ich  unverändert  benutzt  habe. 
Von  den  Versteinerungen  dagegen  sind  mir  P2tf  Nummern  in 
natura  zugekommen,  deren  genaue  Erforschung  mich  durch 
mehrere  Jahre  beschäftigte." 

Nun  sind  aber  diese  in  natura  übersandten  Nummern 
grösstenteils  wohl  nur  Bruchstücke  gewesen,  die  Hichtkr  von 
seinen  Exemplaren  mit  dem  Hammer  herunterschlug,  worauf 
er  dann  das  an  Unger  gesandte  Fragment  und  den  in  seinen 
Händen  verbliebenen  Best  mittelst  der  vorgefundenen  (|uadrati- 
schen  Zettelchcn  gleichlautend  numerirte.  Für  einzelne 
Formen  wie  z.  B.  für  Lepulodmdvon  Richten  lüsst  sieh  das  mit 
aller  Sicherheit  feststellen.  Von  diesem  Fossil  ist  nämlich 
nur  ein  Exemplar  (n.  Of.  der  an  Unger  gesandten  Suite)  ge- 
funden worden.  Ein  Dünnschliff  liegt  in  Halle,  der  zweifellos 
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von  drin  St fuk  stammt,  in  welches  Halle  uikI  H**rl in  sich 
theilen.  Setzt  man  diese  Fragmente  zusammen,  so  ergiebt 
sich  eine  Länge  von  4  Ccntimcter;  hätte  ihm  nun  das  ganze 
Exemplar  vorgelegen,  so  würde  Ungku  gewiss  nicht  (Seite  1)1) 
gesagt  haben:  „Da  die  Kürze  des  zur  l  ntrrsuchung  erhaltenen 
Stücks  nicht  erlaubte,  davon  Längsschnitte  anzufertigen  etc." 
Ein  Reststüek  nebst  einem  Schüft'  dieses  Fossils  befindet  sich 
nun  in  der  That,  wie  ich  aus  Rknai  i.t's  gütiger  Mittheilung 
entnehme,  im  Pariser  Museum. 

Dass  es  sich  nun  mit  sehr  vielen  Stücken  ähnlich  ver- 
hält, das  lehrt  leider  der  zertrümmerte  Zustand  so  mancher 
Exemplare  der  RiciiTKivschcn  Sammlung  zur  Genüge.  Nur  in 
einzelnen  Füllen  wird  das  ganze  Exemplar  sub  petito  remissionis 
übersandt  worden  sein;  so  vielleicht  bei  einem  llaploealamu* 
(Berlin  n.  HiJ  und  bei  Calamopitys  Saturni  ^Berlin  35b  Die 
betreffenden  Stücke  trugen  nämlich  eine  zierlich  mit  Tinte 
aufgeschriebene  oder  eingeritzte  Nummer,  die  der  Ungkiv  sehen 
Liste  entspricht  und  mit  Richtkk's  Handschrift  nicht  überein- 
zukommen scheint.  Hier  würde  eine  Vergleit  hung  der  zu  Paris 
verwahrten  Reste  vollkommene  Sicherheit  gewähren. 

Sehr  bedauerlicher  Weise  hat  nun  Ricirmi  die  in  seinen 
Händen  verbliebenen  Reststürke  der  L'NOER'schen  Originale 
nicht  als  geschlossene  Belegsammlung  aufbewahrt,  er  hat  viel- 
mehr die  übrigen  in  seinem  Besitz  befindlichen  Stücke  darnach 
bestimmt  und  einfach  hinzugelegt,  vielleicht  auch  noch  spätere 
Funde  nach  eigener  Bestimmung  hinzugefügt.  Da  ist  es  denn, 
da  die  Bestimmungen  nach  blossen  Anschliffllachen  gemacht 
wurden,  kein  Wunder,  dass  vielfach  Inthümer  unterliefen  und 
so  der  Grund  zu  der  Verwirrung  gelegt  wurde,  in  der  die 
Sammlung  sich  befand,  als  ich  sie  erhielt.  Durch  unabsicht- 
liche Verlegung  der  Stücke  in  falsche  Kastchen  mag  besagte 
Unordnung  spater  noch  gesteigert  worden  sein.  So  kommt 
es,  dass  man  sich  in  der  ganzen  Sammlung  auf  keine  Etikette 
mehr  verlassen  konnte  und  in  jedem  einzelnen  Fall  durch 
sorgfaltige  Vergleichung  mit  Abbildung  und  Beschreibung 
festzustellen  suchen  mussle,  ob  man  es  mit  dem  Rest  eines 
Originalexeinplars  zu  thun  habe  oder  nicht.   Einzelne  Originale 
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wie  zum  Beispiel  AntojHuIinm  rat/iaht m  n.  121  wurden  auch 
ohne  Etikette  unter  den  unbestimmten  Materialien  entdeckt. 

Es  werden  von  Richter5')  Seite  15  drei  verschiedene  in  un- 
mittelbarer Nachbarschaft  gelegene  Fundorte  für  die  Pflanzen- 
reste angegeben,  die  nach  Liebe  und  Zimmermann  dem  Niveau 
der  im  unteren  Culm  gelegenen  Russschiefer  angehören.  Zwei 
derselben,  der  Pfaffen herg  hei  Obernitz  und  das  zu  diesem 
hinaufführende  Mühlthal  bieten  wesentlich  gleichen  Charakter, 
ihre  Fossilien  gehören  dem  etwa  einen  Meter  mächtigen  Geoden- 
horizont  an,  der  weitaus  die  grösste  Masse  der  botanisch  ver- 
werthbaren  Reste  in  Richter's  Sammlung  geliefert  hat.  In 
einem  feinkörnigen  schieferigen  Sandstein  von  grauer  oder 
heller  Farbe,  der  häufig  röthlich  wird  oder  von  schmalen 
rothen  Bändern  durchzogen  erscheint,  liegen  die  versteinten 
Pflanzenrestc  theils  frei  in  der  Schichtfläche  oder  diese  durch- 
querend, theils  in  harte  rundliche  Geodcn  von  schwarzer 
habituell  an  Lydit  erinnernder  Masse  eingeschlossen,  an  deren 
Peripherie  infolge  von  Verwitterung  sehr  gewöhnlich  eine  mehr 
oder  minder  dicke  hellfarbige  Rinde  entstanden  ist.  Bezüglich 
des  Versteinerungsmaterials  derselben  stehen  Richter's  (Seitelfi) 
und  Unger's  (Seite  ,>5)  Angaben  in  direktem  Widerspruch.  Nach 
ersterem  nämlich  sind  sie  verkieselt,  der  letztere  nennt  sie 
in  Kalkcarbonat  erhalten  und  sagt,  es  sei  leicht,  durch  ver- 
dünnte Mineralsäuren  die  gebräunte  Pflanzensubstanz  frei  vom 
Versteinerungsmittel  darzustellen. 

Ueberraschender  Weise  ergab  die  Untersuchung  möglichst 
verschiedenartiger  Proben,  die  Professor  Rose  hierseihst  in 
meinem  Interesse  auszuführen  so  freundlich  war,  die  Un- 
richtigkeit der  beiderseitigen  Angaben.  Die  Substanz  der 
Fossilien  ist  allerdings  in  Salzsäure  löslich,  ergiebt  sich  aber 

als  Tricalciumphosphat. 

Obschon  sich  in  der  geodenführenden  Bank  beinahe  gar 

keine  Muscheln  und  sonstige  Reste  grösserer  Thiere  finden,  ist 

doch  schon  nach  den  allgemeinen  Lagerungsverhältiiissen  an 

deren  marinem  Ursprung  nicht  zu  zweifeln.    Für  einen  solchen 

dürfte  auch  die  Häufigkeit  der  Radiolarie  Eujwdücus  Ungeri 

Richt.  sprechen,  welche  in  unzähligen  Exemplaren  auf  jedem 
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genügend  dünnen  Schliff  durch  die  Grundmasse  der  Fossil- 
führenden Geoden  zu  Gesicht  kommt.  Wenn  Unger  dieselbe 
nur  in  einem  Schliff  von  Aphyllum  paradoxum  fand,  so  liegt 
das  wahrscheinlich  daran,  dass  er  seine  Präparate  nicht  bis 
zur  vollkommenen  Durchsichtigkeit  niedergeschliffen  haben  mag. 

Was  nun  endlich  Unger's  botanische  Beurtheilung  der  von 
ihm  untersuchten  Reste  anlangt,  so  möchte  ich  dazu  das 
Folgende  bemerken.  Er  hat  das  dort  häufige  Coniferenholz  und 
die  Lepidodendren  richtig  erkannt,  er  hat  auch  eine  ganze 
Reihe  von  Farrenkrautspindeln  als  solche  beschrieben,  wenn- 
schon unter  diesen  auch  nicht  dahin  gehörige  Dinge  figuriren. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  die  Gattung  Aphyllum,  deren  Bau 
ihm  so  überaus  merkwürdig  erscheint,  lediglich  auf  das  Rinden- 
rohr eines  Farrenblattstiels  gegründet,  sind  Haplocalamus  so- 
wohl als  Sparyanum  maximum,  minus  und  yiyunieum  nichts  als 
ebensolche  Rindenfutterale.  Die  übrigen  Haplocalamecn 
Kalymma,  Calamopferis,  L'alumosyrinx  sind  wiederum  ganze  Blatt- 
stiele mit  einem  einigermaassen  an  Myelojrylon  erinnernden  Bau. 
Culomopity8  dagegen  ist  eine  wohlcharakterisirte  und  höchst 
eigeuthüniliche  Gattung,  zu  der  auch  die  als  Stiymaria  an- 
nularis  beschriebenen  Heizkörper  gehören.  Die  Cladoxyleen 
endlich,  zu  welchen  ich  seine  Arctopodien  als  Jugend- 
zustände zu  ziehen  geneigt  bin,  hat  er  mit  Recht  für  eine 
Gruppe  sui  generis  erklärt,  deren  Verwandtschaftsbeziehuugen 
völlig  unklar  seien.  Bezüglich  ihrer  müssen  wir  auch  heute 
noch  mit  demselben  Resultat  uns  bescheiden. 

Wenn  der  anatomisch  geschulte  moderne  Botaniker  die  Bilder 
von  Unger's  Haplocalamecn  betrachtet,  so  kommt  er  alsbald 
zu  der  Vermuthung,  es  möchte  des  Autors  äusserer  Gcfäss- 
bündelkreis  nichts  anderes  als  eine  subepidermale  Zone  von 
Fasersträngen  darstellen,  die  in  manchen  Fällen  allein  er- 
halten (Sparyanum  maximum,  minus,  yiyantmm,  Haploculumus),  in 
anderen  (Cafuniosyrinx,  CaUnnoptcri*y  Kulymmu)  noch  mit  dem 
centralen  die  wirklichen  Gefässbündel  umschliessenden  Paren- 
chym  in  Verbindung  steht.  Man  kommt  leicht  dabin  sich  zu 
wundern,  dass  ein  so  erfahrener  Anatom  wie  Vw.m  diese  Mög- 
lichkeit so  ganz  und  gar  ausser  Acht  lassen  konnte.    Es  ist 
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aber  demgegenüber  nicht  zu  vergessen,  dass  seit  dem  Jahr  1850, 
in  welchem  die  Abhandlung  erschien,  eine  Reihe  von  40  arbeits- 
reichen Jahren  verflossen  sind,  die  unsere  Erfahrungen  nach 
jeder  Richtung  ausserordentlich  erweitert  haben.  Es  ist  mir 
zunächst  sehr  zweifelhaft,  ob  damals  schon  die  anatomischen 
Eigentümlichkeiten  der  Marattiaceenblattstiele  bekannt  waren, 
die  uns  heute  durchaus  geläufig  doch  das  hauptsächlichste 
reeente  Vergleichs -Objekt  für  die  in  der  modernen  Termino- 
logie als  Dictyojcylon  bekannte  Hypodermalstruktur  abgeben. 
Dazu  kommt  weiterhin,  dass  Unger  an  den  ihm  übersandten 
kleinen,  in  den  meisten  Fällen  zur  Herstellung  eines  Längs- 
schnitts nicht  ausreichenden  Proben  sich  von  deren  Erhaltungs- 
weise ein  nur  sehr  unvollkommenes  Bild  machen  konnte  und 
dass  er  offenbar  zu  selbstständig  gearbeitet  hat,  nicht  in  ge- 
nügendem Wechselverkehr  mit  Richter  geblieben  ist,  wie  dies 
zahlreiche  Widersprüche  und  Inkonsequenzen  beider  Abhand- 
lungen beweisen.  Daher  kommt  es,  dass  er  in  allen  Fällen,  wo 
ihm  Querbrftehe  der  rundlichen  Geoden  vorlagen,  deren 
schwarze  Grundmasse  für  die  Rinde  des  eingeschlossenen 
Fossilrestes  gehalten  hat,  in  der  dann  freilich  „kaum  Spuren 
des  Gewebes"  .nachgewiesen  werden  konnten.  Das  lässt  sich 
aus  den  Einzelbeschreibungen  mit  grösster  Bestimmtheit  ent- 
nehmen. So  heisst  es  p.  89  bei  Aphyllum  paradoj-um:  „Vor- 
wegs ist  auf  dem  um  das  3  fache  vergrösserten  Querschnitt 
leicht  zu  erkennen,  dass  dieser  Stamm  aus  einem  einfachen 
kleinen  cylindrischen  Holztheil  und  einem  die  Masse  des- 
selben bei  weitem  überwiegenden  Rindenkörper  zusammen- 
gesetzt wird.  Der  umfangreiche  ohne  Zweifel  ursprünglich 
lockere  und  weiche  Rindenkörper  ist  nicht  ganz  erhalten,  doch 
lässt  er  eine  durchaus  gleiche  Struktur  wahrnehmen,  von  den 
innersten  bis  zu  den  äussersten  Schichten,  deren  letzte  Lagen 
sicherlich  fehlen.  Dieses  Rindenparenchym  ist  fast  durchaus 
durch  Fäulniss  und  Auflösung  so  zerstört,  dass  man  nur 
mit  Mühe  stellenweise  die  aus  parencliyniatisehen  Zellen 
bestehende  Textur  zu  erkennen  im  Stande  ist.  Kein  Gefäss- 
bündel  oder  sonst  auffallender  Körper  ist  in  demselben  zu  be- 
merken."   Nun  ist  Aphyllum,  wie  gesagt,  nur  ein  Rindenrohr 
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einer  Farrenspindel,  welches  in  i'inor  dicken  Gesteinnhale 
drinsteekt.  Da  ist  das  Fehlen  von  Gefässbündeln  in  dieser 
denn  kein  Wunder.  Die  Strukturreste,  die  Unger  erwähnt, 
fehlen  auf  meinem  Schliff  vom  Original  vollständig,  es  werden 
wohl  kleine,  anderweitig  eingeschwemmte  Gewebsfetzen  ge- 
wesen sein.  Gerade  bei  dem  Aphyllumy  dessen  Rindenstruktur 
mit  der  von  anderen  ihm  bekannten  Farnen  wohl  vergleichbar 
ist,  hat  die  ungenügende  Kenntniss  des  Erhaltungszustandes 
Unger  vor  Allem  verhindert,  das  wirkliche  Verhalten  zu  er- 
kennen. 

Dass  die  hier  gegebene  Deutung  der  Strukturreste  in  der 
das  Aphyllum  umgebenden  Geodenrinde  richtig,  dafür  bürgt  mir 
ferner  das  bei  Aretopodium  radialum  Gesagte,  von  dem  mir  ein 
Fragment  des  Originals  zur  Vcrgleichung  mit  Beschreibung 
und  Abbildung  vorliegt.  Es  ist  ein  Centralcylinder  von  ge- 
ringe '  Umfang,  der  in  einer  dicken  Geode  eingebacken  liegt, 
die  ausserdem  noch  verschiedene  kleine  Farnkrautfragmente 
umsehliesst.  Bei  Unger  p.  92  heisst  es  nun  diesbezüglich: 
„Ausser  dem  Holzkörper  finden  sich  in  den  inneren  Rinden- 
theilen  mehrere  isolirte  Bündel,  die  im  Querschnitt  mannig- 
faltige Figuren  darstellen.  Sie  können  nichts  anderes  als  vom 
Holzkörper  losgewordene,  das  Rindenparen  chym  durch- 
ziehende Adventivwurzeln  sein."  Und  für  Stigmana  annularü 
endlich  liegt  ein  der  Abbildung  entsprechendes  2  Holzkörper 
nebeneinander  umschliessendes  Geodenexemplar  vor,  von  dem 
es  bei  Unger  p.  88  heisst:  „die  in  F.  1  und  2  T.  X  dar- 
gestellten Querschnitte  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  der 
Stamm  oder  die  Aeste  dieser  Pflanzen  sowohl  mit  einem  ein- 
fachen als  mit  einem  doppelten,  von  einem  gemeinsamen 
Rindenparenehym  bedeckten  Holzkörper  versehen  sind.  Ob 
das  letztere  von  einer  dichotomischen  Verzweigung  herrührt, 
kann  aus  dem  vorliegenden  Material  nicht  ermittelt  werden." 
Auch  auf  die  Besprechung  von  Megalorhachis  rfliptica  und 
Kah/mma  grandü  p.  71,  die  wiederum  das  gleiche  ergiebt,  mag 
hier  verwiesen  werden.  Und  es  sei  dazu  bemerkt,  dass  ich 
solche  Kalyminarinden,  sehr  wohl  erhalten,  röhrenförmig  und 
gar  nicht  zusammengedrückt,  ausdenCulmschieferu  von  Lehesten 
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gesehen  habe,  die  die  Axe  lialbfusslanger  genau  r  ylindrischer 
und  überaus  stammähnlicher  Geoden  bilden. 

Wenn  also  Unger  die  hypodcrmalen  Faserstränge  überall 
für  Gefässbündel  hielt,  so  begreift  man  einigermaassen,  wie  er 
zu  der  Aufstellung  seiner  Haploralameeu  kam,  die  sich  durch 
«•inen  oder  zwei  konzentrische  Bündelkreise  charakterisiren.  Wir 
sehen  darin  Blattstiele  von  Myelo.vylon  ähnlicher  Struktur. 
Und  wenn  sich  bei  < "alatnopitys  neben  diesen  Gefässhündelringen 
und  innerhalb  derselben  noch  ein  sekundärer  llolzring  vor- 
fand, so  könnt«*  diese  bei  aller  sonstigen  Aehnlichkeit  uicht 
zu  den  Haplocalarneen  gebracht  werden,  musste  vielmehr  eine 
eigene  Familie,  die  der  Stereocalameae,  bilden.  Wir  wissen 
jetzt,  dass  die  Dictyox}  lonstruktur  nicht  nur  bei  Blattstielen, 
sondern  auch  bei  Stämmen  ganz  dift'erenter  fossiler  Gattungen, 
wie  Lyyinodendron  und  lletirawjium,  Siyillaria  und  Lepidodemlron 
vorkommt, 

Ein  weiterer  Umstand,  der  die  UsGER'sche  Verwechselung 
von  Fasersträngen  und  Gefässbündeln  begreiflich  macht,  liegt 
in  der  Gewebserhaltung  der  Saalfelder  Koste.  Diese  ist  näm- 
lich nur  selten  so  vollkommen  wie  sie  mir  für  Sphenophyllum 
vorliegt.  Gewöhnlich  sind  vielmehr  alle  Membranen  in  eigen- 
thiimlicher  Weise  verbreitert  wie  gequollen,  natürlich  unter 
entsprechender  Verengung  des  Lumen,  die  Tüpfel  sind  dabei 
untergegangen  und  auf  den  Längsseliliffcn  oft  gar  nicht  zu  er- 
kennen. Den  extremsten  hierhergehörigen  Fall  habe  ich  in  der 
Rinde  von  Culamopsis  dubia  gefunden,  auf  deren  Beschreibung  hier 
verwiesen  sein  mag.  Üb  das,  wie  Run  Ar  LT  "')  will,  den  Bakterien 
zur  Last  zu  legen  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Infolge 
dessen  werden  die  Fasern  und  die  Traehealelemente,  zumal 
auf  dem  Querschnitt,  einander  verzweifelt  ähnlich,  so  dass  eine 
Verwechselung  beider  nicht  Wunder  nehmen  kann.  Nun  will 
Unger,  dem  das  Fehlen  der  Tüpfel  in  so  vielen  Fällen  natür- 
lich nicht  entgehen  konnte,  zwar  die  Frage  in  suspenso  lassen, 
ob  die  Tüpfel  überhaupt  nicht  vorhanden  waren,  oder  ob  sie 
nur  infolge  der  Erhaltung  verschwanden,  er  neigt  aber  doch, 
wie  sich  aus  dem  Seite  tuS  Gesagten  ergiebt,  zu  der  ersteren 
Ansicht,  die  ihm  aus,  wenn  man  so  sagen  darf,  phylogenetischen 
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Gründen  verlockend  erschien.  Ich  bemerke  dazu,  das»  die  in 
Frage  stehende  Flora  damals  für  viel  alter  als  heute,  für 
devonisch  gehalten  wurde  und  dass  man  daher  da/u  neigte, 
in  ihr  ganz  abweichend  und  einfach  strukturirte  Gewächse  zu 
erwarten,  die  man  als  Prototypen  zu  bezeichnen  liebte.  Eine 
wichtige  bezügliche  Stelle  aus  Unokr's  Einleitung  Seite  68 
mag  als  Beleg  des  hier  Gesagten  angeführt  werden.  Er  sagt: 
„Viele,  sowohl  vereinzelte  als  zu  einem  gemeinsamen  Holz- 
körper verbundene  Gefässbündel  sind  nur  aus  cylindriseh- 
spindelförm igen,  meist  dickwandigen  Gefässelemeuten  zusammen- 
gesetzt und  gleichen  daher  mehr  dem  Bast  und  dem  gefäss- 
losen  Holz  als  den  gewöhnlichen  Gefässbfindeln  und  dem 
gewöhnlichen  Holz. 

Dieser  Ausschluss  eines  Bildungselements  aus  dem  Baue 
des  wichtigsten  Systemes  (Gefässbündelsystem)  ist  in  anato- 
misch-physiologischer Rücksicht  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung. 
Wenn  wir  bemerken,  dass  Spiroiden  im  allgemeinen  erst  dann 
im  Gewftchsreich  erscheinen,  wo  dasselbe  über  die  einfacheren 
Formen  (Thallophyten)  sich  zur  Stammbildung  (Cormophyten) 
erhebt,  und  selbst  bei  den  die  Reihe  der  vollkommeneren  Ge- 
wächse beginnenden  Moosen  noch  fehlen,  so  darf  es  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  dieselben  in  allen  den  Gewächsen  nicht  zu 
finden,  welche  sowohl  historisch  als  morphologisch  die  urspüng- 
liehsten  Gestaltungsreihen  des  Gewäehsreichs  repräsentiren, 
und  somit  über  die  Natur  unserer  zarten  Moospflanzen  noch 
wenig  hinaus  sind.  Der  gänzliche  Mangel  oder  das  nur  theil- 
weise  Erscheinen  der  Spiralgefässe  in  den  Pflanzen  des  Cypri- 
dinenschiefers  ist  daher  als  ein  nothwendiges  Bildungsattribut 
dieser  Erstlingspflanzen  anzusehen." 

Um  einen  möglichst  breiten  Boden  für  meine  Untersuchung 
zu  gewinnen,  habe  ich  nun  neben  den  Saalfelder  Resten  auch 
die  aus  dem  Plattenschiefer  von  Lehesten  in  St  dthüringen 
in  Betracht  gezogen,  die  ja  auch  dem  Unterculm  angehören. 
Eine  schöne  Suite  dort  gesammelter  Exemplare  erhielt  ich 
durch  v.  Fritsch  aus  dem  Museum  zu  Halle.  Und  eine  An- 
zahl weiterer  Stücke  verdanke  ich  der  Güte  des  Dr.  Zimmermann 
zu  Berlin,  der  sie  selbst  an  Ort  und  Steile  gesammelt  hatte. 
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In  den  dort  vorkommenden  grossen  cylindrischen  Geoden  sind 
die  Reste  jedoch  im  Allgemeinen  sehlecht  erhalten.  Die  Flora 
ist  arm  und  hat  mir  ausser  Araucaroxyla  nur  noch  eine  An- 
zahl von  A'a/ymroo-Exemplaren  geliefert. 

In  der  folgenden  Behandlung  der  einzelnen  Reste  habe 
ich  diese  unter  den  alten  Unger' sehen  Namen  belassen,  aber 
nach  ihrer  Zusammengehörigkeit  geordnet.  Nur  diejenigen 
Reste  sind  mit  durchgehender  Numerirung  versehen,  welche 
Struktur  bieten. 


I.  liepidodendron. 


1.  Lepidodendron  Richter!  Unc  n.  Wi  p.  90  Taf.  XI  Fijr.  r>. 

Nur  in  einem  Exemplar  vorliegend.  Dasselbe  bildet,  die 
Hälfte  einer  tauglich  eiförmigen  Geode  und  ist,  mit  dem 
Hammer  in  drei  Stücke  geschlagen,  von  denen  die  beiden 
kleineren,  das  Geodenende  bildende,  in  Berlin,  n.  2(5,  das 
grössere  in  Halle,  n.  128  der  dortigen  Suite  verwahrt  werden. 
An  letzterem  Ort  ist  auch  ein  davon  genommener,  von  Unokk 
bezeichneter  Querschnitt  vorhanden,  der  Rest  liegt  im  Pariser 
Museum. 

Obgleich  die  Gewebserhaltung  des  Stückes  eine  sehr 
schlechte  ist,  kann  doch  an  der  richtigen  Deutung  desselben 
durch  Ungkr  nicht  wohl  gezweifelt  werden.  Die  Aussen  rinde 
fehlt  vollständig  und  damit  natürlich  jegliche  Blattkissen- 
struktur. Die  kompakte  mächtige  Mittelrinde  liegt  in  einer 
Dicke  von  8  bis  10  Millimeter  vor,  ihre  Zellen  sind  macerirt, 
die  Membranen  zu  einer  dunklen,  das  Lumen  fast  gänzlich 
erfüllenden  Masse  verquollou,  die  Grenzen  zwischen  denselben 
erscheinen  als  helle  durchscheinende  Linien.  Die  zahlreichen, 
sie  in  der  gewöhnlichen  Art  durchziehenden  Gefässbündel  sind 
wie  das  nächst  umgebende  Gewebe  gänzlich  zerstört,  sie  er- 
scheinen als  punkt-  und  strichförmige,  mit  strukturloser 
Gestein8iuaasc  erfüllte  Lücken.  Ebenso  ist,  wie  es  ja  bei  den 
Lepidodendren  Regel,  die  Innenrinde  bis  auf  unkenntliche  Spuren 
verschwunden,  sie  hat  die  Dicke  von  cirka  2  Millimeter.  Der 
Centraistrang  bildet  ein  eylindrisehes,  hohles,  mit  durch- 
sichtiger Gestoinsmasse  erfülltes  Rohr,  offenbar  infolge  Zer- 
störuug  des  centralen  Parenchyms,  dessen  Wandung,  die 
periphere  Trachealpartie,    etwa   1   Millimeter  Dicke  besitzt. 
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Dass  die  isodiametrisehen  Elemente  dieses  Rohres  wirklich 
Tracheiden,  lässt  sich  nur  vermuthen,  der  schlechten  Erhal- 
tung wegen  nicht  erkennen.  Eigenthümlich,  und  von  Unger" 
sehr  gut  wiedergegeben,  ist  seine  äussere  Begrenzungslinie, 
die  nämlich  ringsum  von  kleinen  bogenförmig  eonvexen  Vor 
Sprüngen  gebildet  wird,  in  denen  mau  die  Durchschnitte  der 
Kiele  suchen  muss,  die  den  Ansatz  der  Blattbündel  bilden. 
Auffallend  aber  ist,  dass  sie  ringsherum  so  vollkommen  gleich 
beschaffen  sind,  als  ob  sie  alle,  was  doch  nicht  wohl  möglich, 
in  der  gleichen  Höhe  getroffen  wären. 

Nach  alledem  wird  man  das  Lepidodendron  Richten  vor- 
läufig dem  Typus  des  L.  Harcowii  anreihen  müssen.  Es  ist 
aber  sicherlich  von  allen  bislaug  bekannten  zu  diesem  Typus 
gehörigen  Formen  (L.  IJarcourti,  fuliyinotum  Will.  (WiUiamxoni 
Solms),  parvulum  Will.,  mundum  Will.)  durchaus  verschieden. 
Dies  wird  schon  durch  die  eigentümliche  Aussenbegrenzung 
des  Tracheairohres  vor  Augen  geführt.  Allein  zu  einer  ein- 
gehenderen Diskussion  der  Differenzen  genügt  das  Material 
sowohl  der  Menge  als  der  Erhaltung  nach  durchaus  nicht. 

Besser  erhaltene  Exemplare  liegen  mir  von  Lepidodendron- 
fornien  vor,  die  sich  durch  ihren  kompakten  Trachealstrang 
als  zum  Typus  des  L.  Rhodumnense  gehörig  erweisen.  Hierher 
gehört  zunächst 

2.  L  nothum  Ung.  p.  89  Taf.  X  Fig.  4—8. 
Sigillaria  notha  Ung.") 

Besonders  beim  Studium  dieses  Restes  macht  sich  die 
Zersplitterung  der  RicHTER'schen  Sammlung  in  unangenehmer 
Weise  fühlbar.  Richter  hat  nämlich  davon,  nach  Ungkr's  aus- 
drücklicher Angabe,  zwei  Exemplare  besessen,  von  denen  nur 
das  eine  abgebildet  worden  ist.  Von  dem  anderen  hat  er  au 
Unger  ein  Fragment  zur  Untersuchung  gesandt,  von  welchem 
dieser  Seite  1)0  sagt:  „Leider  ist  mir  hierfür  nur  ein  einziges 
kleines  Stückchen  zugekommen,  daher  nicht  alles  so  genau 
ermittelt  werden  konnte,  als  ich  es  gewünscht  habe."  Leider 
fehlt  nun  gerade  das  abgebildete  Exemplar  und  ist  blos  das 
von  Unüer  studirte  in  der  Berliner  Suite  n.  51  vorhanden. 
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Das  ist  nicht  nur  deswegen  zu  bedauern,  weil  das  verlorene 
Stück  eine  Zweigspitze  darstellt,  sondern  vor  allem,  weil  die 
Substanz  des  versteinerten  Zweiges  an  ihm  in  viel  grösserer 
Ausdehnung  erhalten,  die  Aussenfläche  nach  Ausweis  der  Ab- 
bildung beträchtlich  besser  conservirt  war.  Beide  Stücke 
stammten  vom  Bohlen,  für  das  abgebildete  wird  dies  von 
Unoer  in  der  Tafelerklftrung  bezeugt,  das  mir  vorliegende  trägt 
auf  einer  kleinen  angeklebten  Etikette  die  Notiz  „Bohlen  ob.  dr." 
Diese  Abkürzung,  die  wohl  „obere  Druckplatte"  sein  soll, 
scheint  zu  beweisen,  dass  auch  die  Gegen  platte  in  Richter' s 
Besitz  war,  die  dann  ein  drittes,  vielleicht  in  Paris  liegendes 
Stück  unseres  Restes  dargestellt  haben  würde.  Ein  Exemplar 
von  L.  nothum  liegt,  wie  mir  Renault  mittheilt,  in  Paris. 
Welches  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

lepidodendron  nothum  gehört  zu  den  spärlicheren  Struktur- 
erhaltung  bietenden  Resten  der  Saalfelder  Suite,  die  nicht' 
einer  Geode  entstammen.  Das  Exemplar  der  Berliner  Sammlung 
liegt  einer  dünnen  auf  der  Rückseite  wulstig  gewellten,  sehr 
glimmcrreichen  röthlieh  grauen  Sjuidsteinplatte  auf.  Es  ist 
ein  gerader  Zweig  ohne  Spitze  von  9  Centimeter  Länge  und 
10  bis  13  Millimeter  Breite.  Er  ist  plattgedrückt,  seine  in  Form 
einer  mattschwarzen  Masse  erhaltene  Substanz  ist  leider  fast 
über  die  ganze  Länge  des  Stückes  verloren,  so  dass  nur  der 
Hohldruck  erübrigt.  Nur  an  den  beiden  Enden  desselben  ist 
sie  auf  kurze  Erstreckung  vorhanden.  Und  da  kein  Unuer' scher 
Schliff  vorhanden,  so  war  ich  auf  diese  winzigen  Material- 
stückchen  auschliesslieh  angewiesen. 

Bezüglich  der  äusseren  Beschaffenheit  des  Stämmchens 
weiss  ich  dem  von  Unger  gegebenen  nichts  hinzuzufügen;  da 
die  Au8senrinde  mit  den  Blattpolstern  vollständig  fehlt,  so 
zeigt  der  llohldruck  blos  unscharf  begrenzte  längliche  Höcker- 
chen,  die  in  deutliche  gegen  einander  verlaufende  Parastichen 
geordnet  sind.  Eine  sichere  Bestimmung  als  lepidodendron  ist 
also  erst  durch  die  Untersuchung  der  Struktur  ermöglicht 
worden,  die  sich  im  Vergleich  mit  anderen  Saalfelder  Resten 
als  recht  wohlerhalten  ergiebt.  Zumal  ist  hier  auch  die  Innen- 
rinde  mit  ihrer  Gewebsbcschaffenhcit  zu  erkennen. 
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Vom  Centralcylinder  heisst  es  bei  Ungkk  p.  90:  „In  der 
Mitte  befindet  sich  ein  mässig  grosser  Markkörper,  den  ein 
eylindrischer  vollkommen  geschlossener  Holzkörper  umgiebt." 
Das  wäre  also  die  Struktur  des  Typus  von  Lepitl.  Harcourtn. 
Allein  diese  Anhalte  beruht  auf  einer  Täuschung.  Ich  finde 
nämlich  in  dem  plattgedrückten  Centraistrang  allerdings  eine 
parallele  unregcltnässige  Spalte,  die  mit  farbloser  Gesteinsmasse 
erfüllt  ist;  dass  diese  aber  durch  Zerreissen  zu  Stande  kommt, 
dass  sie  nicht  ursprünglich  mit  Parenehym  erfüllt  war,  ergiebt 
sich  schon  aus  dem  Umstand,  dass  sie  an  einer  Stelle  eine 
Unterbrechung  zeigt,  dass  hier  die  Elemente  der  beiderseitigen 
Strangperipherie  direct  aneinander  stossen.  Dazu  kommt  noch 
der  zickzaekförmig  gebrochene  Verlauf  dieser  Spalte  und  das 
genaue  Correspnndiron  der  Gewebe  auf  beiden  Seiten,  so  zwar, 
dass  wo  einerseits  eine  Bucht  ist,  dieser  auf  der  anderen  ein 
Vorsprung  entspricht. 

Dass  das  Gewebe  des  Centrnlstrangs  aus  gleichartigen 
Tracheiden  besteht,  ist  schon  ans  den  Befunden  des  Quer- 
schnitts wahrscheinlich,  und  wird  auch  durch  den  Längs- 
schnitt nur  bestätigt.  Seine  Elemente  sind  ziemlich  weitluinig, 
von  polygonalem  Querschnitt  und  massig  starker  Verdickung. 
Sie  sind  aber  sehr  vielfach  zusammengedrückt,  deformirt,  oft 
vollständig  und  fast  bis  zum  Schwund  der  Lumina  zerknittert. 
Der  Längsschnitt,  obselion  vielfach  verworfen  und  gestört, 
lässt  sie  mit  Sicherheit  als  normale  Treppenelemente  erkennen. 
Eine  deutliche  Zähnung  des  Aussencontours,  wie  sie  infolge 
der  durchschnittenen  Blatt spuransätze  zu  entstehen  pflegt,  ist 
jiicht  wahrzunehmen.  Man  sieht  aber  hier  und  da  flache  Ein- 
buchtungen desselben,  in  denen  die  Querschnitte  eben  los- 
gelöster Spurhündcl  liegen.  In  grösserer  Zahl  finden  sich  dies«' 
im  Gewebe  der  Innenriiide  zerstreut,  die  aus  ziemlich  vvohl- 
erhaltenen  isodianietrischen  Parcnchymzellen  besteht.  Deren 
Wandungen  sehen  etwas  ven|unllcn  aus  und  contrastiren  mit 
denen  der  Tracheiden  sowohl  der  Spurbündel  als  des  Central- 
stranges,  die  von  Eisenoxyd  gefärbt  sind,  durch  ihre  eigen- 
thünilich  bläulich  graue  Färbung,  die  übrigens  auch  den  Zell- 
membranen der  Ausscnrinde  eigeuthümlich  ist.  Jedes  Spur- 
Neu»-  r„i^..  ii.ii  w.  2 
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bündel  wird  von  einer  breiten  Scheide  kleinzelligen,  aber 
schlecht  conservirten  und  zu  homogener  grauer  Masse  ver- 
schmolzenen Gewebes  umgeben,  es  zeigt  bei  bester  Erhaltung 
einen  compacten  rundlichen  Tracheabtrang.  Die  Lage  der 
Initialelemente  und  die  des  Basttheils  ist  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln. So  viel,  wie  Ungkk  in  f.  8  T.  X  ausgezeichnet  hat, 
habe  ich  an  meinem  Querschnitt  nicht  zu  erkennen  vermocht, 
ich  zweifle  auch  an  der  Richtigkeit  dieser  Zeichnung,  da  für 
den  Basttheil,  der  doch  vorhanden  gewesen  ist,  kein  Platz 
bleibt.  Auch  die  grössere  Durchschnittsfigur  Unger's  f.  7, 
sowie  die  darauf  sich  beziehende  Stelle  des  Textes  lassen  an 
Deutlichkeit  viel  zu  wünschen  übrig.  Ueber  die  Mittelrinde 
ist  wenig  zu  sagen,  sie  ist,  soweit  sie  erhalten,  parenchymatisch 
und  der  Innenrinde  ähnlich,  nur  sind  ihre  Zellwände  derber, 
die  Mittellamellen  in  denselben  als  helle  Linien  zu  erkennen. 

3.  Lepidodendron  Saalfeldense  Solms.   Taf.  I  Fig.  7—11. 

Unter  den  unbestimmten  Materialien  der  Berliner  Suite 
(n.  55  u.  56)  fand  sich  endlich  ein  Lepidodendrourest  vor, 
der  seiner  Struktur  nach  dem  Typus  des  L.  Rhodumnmse  an- 
gehört und  der  als  L.  Saalfeldeme  bezeichnet  werden  mag. 
Es  ist  ein  einziges  in  mehrere  Stücke  gebrochenes  Stämmchen 
von  mattschwarzer  Färbung,  wie  sie  mir  sonst  unter  dcu  Saal- 
felder Materialien  nicht  vorgekommen  ist.  Von  ein  paar  nicht 
mehr  an  ihre  Stelle  zu  bringenden  Bruchstücken  abgesehen, 
haben  die  4  aneinander  passenden  Trumme  zusammen  nahezu 
13  Centimeter  Länge.  Das  ganze  Stämmchen  ist  sehr  all- 
mählig  kegelförmig  verjüngt  und  weist  an  dem  dickeren  Ende 
3  h-  Centimeter,  am  anderen  nur  noch  18-+-  14  Millimeter 
Durchmesser  auf.  Das  dieses  dickere  Ende  bildende  Trumin 
n.  50  ist  in  Fig.  7,  s  abgebildet.  Es  zeigt  eine  offenbare 
vertiefte  Endfläche,  welche  von  einem  vorspringenden  ge- 
rundeten Handwulst,  der  allerdings  zum  Theil  fortgebrochen, 
umgeben  wird.  Auch  au  der  Aussenseite  dieses  Wulstes  ist 
bei  a  eine  eigenthümliche,  flache  grubeuartige  Vertiefung 
kenntlich.  Zwei  in  dem  mittleren  vertieften  Areal  sichtbare 
kreisförmige  Figuren  erweck teu  mir  den  Verdacht,  es  möchten 
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die  Querschnitte  der  Cent.ralstränge  sein,  wo  wir  es  dann  mit 
der  Querbruchstelle  einer  Gabelung  zu  thun  gehabt  hätten. 
In  diesem  Fall  wäre  das  dickere  Ende  den  ganzen  Stämmehens 
das  ge^cii  den  Vegetationspunkt  hin  gerichtete,  obere  gewesen. 
Die  Durchschneidung  freilich  ergab  ein  anderes  nachher  zu 
besprechendes  Verhalten. 

Ein  Querschnitt  durch  das  Object  wurde  zunächst  von 
dem  dünnen  Endstücke  (n.  55)  entnommen.  Er  zeigt  die 
Mittel-  und  die  Innenrinde  in  sehr  macerirtem  Zustand  er- 
halten. In  der  ersteren  konnte  wenigstens  für  den  äusseren 
Theil  radiale  Reihenstellung  der  Elemente  constatirt  werden. 
Nur  mit  Mühe  waren  des  schlechten  Zustandes  halber  die 
Orte  kenntlich,  an  welchen  die  Querschnitte  der  austretenden 
Blattbündel  liegen.  Etwas  besser  erwies  sich  die  Praeservi- 
rung  des  Centralstranges,  T.  I,  f.  11,  dessen  Holztheil  2,5  Milli- 
meter Durchmesser  hatte.  Dieser  Holztheil  ist  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nur  aus  Trachealelementen  gebildet,  die 
lückenlos  aneinander  schliessen,  deren  Verdickungsweise,  wie 
der  allerdings  schlecht  erhaltene  Längsschnitt  lehrt,  die  für 
die  Gattung  gewöhnliche  war.  lieber  die  Lage  der  Initial- 
gruppen,  sowie  über  den  Bau  der  schmalen  umhüllenden 
Bastzone  war  kein  Aufschluss  zu  erhalten. 

Als  dann  der  Endtrumm  des  dicken  Endes  (n.  5f>)  durch- 
schnitten wurde,  ergab  sich  ein  etwas  verändertes  Bild.  Die 
Mittelrinde  hatte  an  Mächtigkeit  sehr  zugenommen,  sie  ergab 
sich  stellenweise  etwas  besser  erhalten  und  aus  ganz  deutlich 
radial  gereihten  Zellen  aufgebaut.  Der  centrale  Holzstrang 
von  S  Millimeter  Durchmesser  erwies  sich  als  nicht  genau 
kreisrund.  Er  sieht  aus,  als  wenn  er  aus  4  Sectoren  von  un- 
gleicher Breite  zusammengesetzt  wäre,  die  durch  flache  Buchten 
der  Aussencontours  von  einander  geschieden  erscheinen.  Sehr 
auffallend  ist  eine  radiale  Streifung  in  demselben,  die  das 
Centrum  bei  Betrachtung  mit  der  Loupe  sofort  hervortreten 
lässt  und  die  aus  einer  allerdings  nicht  regelmässigen  radialen 
Reihenstellung  der  ihn  ganz  ausschliesslich  zusammensetzenden 
Trachealelemente  resultirt.  Dass  diese  Elemente  wie  bei 
anderen  Lepidodeudren   reguläre   Netz-  oder  Leitertracheiden 
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sind,  lehrt  der  gleich  zu  besprechende  Längsschnitt.  Vgl. 
dazu  T.  I,  f.  10. 

Dieser  letztere  wurde  in  radialer  Richtung  durch  das 
kronenartige  Ende  des  Trum  ms  hindurch  geführt  T.  I,  f.  9, 
zu  dem  Zweck,  um  Gewissheit  darüber  zu  erlangen,  ob  hier 
eine  beginnende  Dichotomie  vorliege  oder  nicht.  In  Bezug 
auf  diese  Supposition  war  das  erhaltene  Resultat  negativ. 
Der  centrale  Holzstrang  bleibt  unverändert  bis  dicht  unter 
die  Kronfl&che,  nur  noch  etwas  an  Breite  zunehmend,  und 
wird  auch  hier  von  einer  Schicht  des  Rindengewebes  bedeckt. 
Die  beiden  vor  der  Durchschneidung  sichtbaren  Kreisfiguren, 
die  den  Anlass  zu  jener  Vermuthung  gegeben  hatten,  erwiesen 
sieh  lediglich  durch  locales  Anhängen  strukturloser  Gesteins- 
masse verursacht.  Das  gesainmte  Holz,  ziemlich  wohl  er- 
halten, besteht  wie  gesagt,  aus  Leitertracheiden  gekrümmter 
Form,  die,  in  mannigfaltiger  Weise  mit  einander  verflochten, 
nicht  parallel  gelagert  erscheinen. 

Aus  der  Thatsache,  dass,  wie  erwähnt,  die  Kronen  bildende 
Endfläche  Rindenbedeckung  aufweist,  geht  nun  olfenbar  her- 
vor, dass  sie  keinen  Querbruch  darstellen  kann.  Wir  können 
es  aber  ebensowenig  mit  der  Scheitelregion  des  Sprosses  zu 
tbun  haben.  So  bleibt  denn  kaum  etwas  anderes  übrig,  als 
in  ihr  die  Gestaltung  der  Basis  des  Sprosses  zu  sehen,  sei  es 
nun,  dass  dieser  das  ganze  basale  Ende  einer  jungen,  oder 
eventuell  einer  entwickelten,  aber  zwerghaft  verbleibenden 
Lepidodendree  oder  l*lmromoiaVJ)  darstelle.  Eine  .solche  Basis 
ist  bislang  noch  niemals  zur  Untersuchung  gekommen  und 
muss  man  deswegen  bezüglich  einer  derartigen  Deutung  mit 
äusserster  Reserve  vorgehen.  Immerhin  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  die  Befunde  an  unserem  Exemplar  nicht  sehlecht 
mit  dem  übereinstimmen,  was  bisher  über  den  Basalt  heil  des 
Stammes  aus  der  Untersuchung  so  zahlreicher  Steinkerne  er- 
schlossen werden  konnte.  In  der  angedeuteten  Vierlappigkeit 
des  Ilol/.körpers  kann  man  versucht  sein,  eine  Beziehung  zu 
der  bekannten  Kreuzfurche  zu  sehen,  die  auf  der  Basalflüche 
aller  genauer  untersuchten  Stcinkerne  beobachtet  worden  ist. 
Und  wenn   die  vier  sich  weiterhin  gabelnden  Stigmarienästc, 
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die  gewöhnlich  aus  den  so  gebildeten  Quadranten  entspringen,  in 
der  That,  wie  Grand'Euky  und  und  Rknallt  annehmen,  nicht 
ursprüngliche,  sondern  später  entwickelte  adventive  Glieder  sein 
sollten,  dann  wäre  es  wohl  zu  hegreifen,  dass  hier  von  ihnen  auch 
nicht  die  Spur  beobachtet  wird,  und  dass  der  Holzkörper,  der 
Entwicklung  des  Stammes  aus  einem  oherwärts  ausgewachsenen 
Knollen  entsprechend,  mit  hreitein  stumpfem  kolbenförmigen 
von  normaler  Kiude  bedecktem  Ende  abschliesst.  Man  würde 
unter  Voraussetzung  solchen  Verhaltens  auch  mit  verhältniss- 
mässiger  Leichtigkeit  über  die  schon  von  Ungkr  betonte  Schwierig- 
keit hinwegkommen,  die  sich  für  die  Zusammengehörigkeit 
der  Stigmarien  einer-,  der  Lepidodendren  oder  Sigillarien 
andererseits  aus  dem  so  dift'erenten  automischen  Bau  der  beiderlei 
Glieder  des  Individuums  ergiebt.  Denn  die  Verbindung  der 
Strukturen  adventiverSeitenglieder  am  Hauptglied  wird  bekannt- 
lich in  sehr  verschiedenartiger  und  oft  sehr  unregelmässiger 
Weise  erzielt  und  kann  an  dem  kolbenförmigen  Abschluss  unserer 
Stammstele  mit  Leichtigkeit  durchgeführt  werden. 

4.  Lycopodites  pinastroides  Uno.  1.  c  p.  92.  Taf.  X,  Fig.  9  u.  10. 

Man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  auch  dieses  Object, 
dessen  Original  jetzt  in  der  Berliner  geol.  Landesanstalt  verwahrt 
wird,  als  den  Abdruck  eines  Lepidodendreenzweiges  deutet. 
Unof.k's  Beschreibung  ist,  da  er  das  Stück  seihst  nicht  gesehen, 
nur  nach  der  von  Richter  angefertigten  Zeichnung  hergestellt. 
Dass  es  ein  nur  mässig  erhaltener  Hohldruck  von  Aspidiaria- 
charaktcr  ist,  ist  aus  dieser  Zeichnung  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entnehmen.  Dazu  kommt,  dass  Kkiitkr's  vergrösserte  Dar- 
stellung des  einzelnen  Narbenfeldes  ziemlich  stark  sdiematisirt 
ist.  Jedes  solches  Feld  stellt  eine  beträchtlich  vertiefte 
rhombische  Areole  dar,  in  deren  Tiefe  in  einzelnen  Fällen  ein 
kleiner  punktartiger  Eindruck  erscheint,  der  möglicher  Weise 
die  Bündelspur  darstellen  könnte.  Indessen  wage  ich  nicht, 
mich  darüber  mit  voller  Bestimmtheit  auszusprechen. 

ö.  Knorria  (sive  Aspidiaria?).  —  Taf.  1,  Fig. 

Unter  den  unbestimmten  Exemplaren  der  Berliner  Suite 
der  KicHTKK'sch.  ii  Sammlung  fand  sich  ein  ziemlich  ansehnliches 
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Fragment  einer  im  Knorrien/ustand  erhaltenen  Lopidndendrec 
vor.  Das  Exemplar  ist  in  Taf.  I  Fig.  in  natürlicher  Grösse 
abgebildet,  es  hat  13  Centimeter  Länge,  ist  stark  zusammen- 
gedrückt und  niisst  an  der  Basis  5  Centimeter  in  der  Breite. 
Von  hier  aus  verjüngt  es  sich  ziemlich  rasch,  so  dass  es  an 
der  Spitze  auf  3  Centimeter  herabsinkt.  Es  ist  ein  aus  grauer 
Schiefermasse  gebildeter  an  der  Oberfläche  theilweis  gelbbraun 
gefftrbtor  Steinkern  und  scheint,  nach  den  vielen  ihm  an- 
haftenden Quarzkörnchen  zu  urtheilen,  in  einem  sandig 
körnigen  Muttergestein  gelegen  zu  haben.  Seine  Oberflächen- 
erhaltung  ist  eine  sehr  mässige,  doch  sind  an  der  einen  Seite 
die  Knorrienzapfen  als  ziemlich  dicht  gedrängte,  den  rhombi- 
schen Areolen  entsprechende  Vorsprünge  deutlich  zu  erkennen, 
so  dass  über  seine  Deutung  als  Lepidodendreenrest  kein 
Zweifel  aufkommen  kann. 


II.  Ria  ünbd  nicke  von  Farnen. 

Die  von  Vngkr  beschriebenen  Blattreste  von  Farren- 
kräutern  lagen  ihm,  wie  er  in  p.  51  angieht,  nicht  in  natura 
vor,  sie  sind  ausschliesslich  nach  den  in  den  Allbildungen 
reproducirten  Originalzeichnungen  Khhtkk's  beschrieben.  Es 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  winzige  Fragmente,  vielfach  nur 
eben  sichtbar  und  mftssig  erhalten,  wie  auch  die  Betrachtung 
der  zugehörigen  Originale  der  HicuTEit'schen  Sammlung  lehrt. 
Für  viele  davon  würde  man  heute  kaum  eine  Identilication 
wagen.  Die  von  Kichtkk  hergestellten  Bilder  haben  sich  im 
Ganzen  als  recht  gut  und  naturgetreu  erwiesen.  An  Originalen 
finden  sich  in  der  Berliner  Suite  die  folgenden  vor:  Cyclopteri* 
rlcgans  Ung.  Tat.  VI,  Fig.  1;  (yd.  trifoliata  Ung.  Taf.  VI,  Fig.  3; 
(yd.  Thurim/iaa,  Taf.  VI,  Fig.  4;  (yd.  Ji«*,rf«  Ung.  T.  VI,  Fig.  ö, 
»i,  7,  13;  (yd.  Rieht  an  Ung.  Taf.  VI,  Fig.  H'.;  fyhrttojihri«  trf'ructu 
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Gopp.  Taf.  VI,  Fig.  18;  Sphen.  petiolata  Göpp.  Taf.  VT,  Fig.  20; 
Sphen.  deconica  Ung.  Taf.  VI,  Fig.  21 ;  Sphen.  imbricata  Ung.  Taf.  VI, 
Fig.  23.  Unter  den  unbestimmten  Exemplaren  der  Suite  waren 
ferner  noch  einige,  die  ich  nach  den  Abbildungen  identificiren 
konnte,  zumal  ein  schönes  Stück  von  Sphenopterüt  imbricata 
und  ein  Exemplar  von  Dactylopteris  remota  Ung.,  deren  Original 
Taf.  VI,  Fig.  17a  in  'Berlin  fehlt.  In  Halle  liegen  folgende 
Originale:  „(yclopferi*  elegam  Taf.  VI,  Fig.  la;  Cycl.  dissecta 
Taf.  VI,  Fig.  8;  Triphyllopteris  elegans  Taf.  VI,  Fig.  3;  Cycl.  tri- 
foliata  Taf.  VI,  Fig.  2;  Sphenopterüt  petiolata  Taf.  VI,  Fig.  19; 
Sphen.  imbricata  Taf.  VI,  Fig.  22. u 


III.  Ilhachioptcriden. 


0.  Clepsydropsis  Ung.  p.  79.  Taf.  VII,  Fig.  1  —  18. 

Eine  der  wenigen  UNGRaVhen  Gattungen,  die  auch  ander- 
wärts wiedergefunden  und  in  der  Literatur  discutirt  worden 
sind,  ist  Clepsydrojms.  Dahin  gehört  Williamson's i',r* ,; 
Rhachiopterus  duplex  und  die  Cleps.  Hryittica  Stknzel  i3)  aus  dem 
Perm  Westsibiriens.  Wie  Ungkr  angiebt,  ist  in  den  Saalfelder 
Suiten  kein  anderes  Fossil  so  häutig,  wie  dieses.  Es  liegen 
mir  ganze  Kästen  voller  dahingehöriger  Exemplare  vor,  unter 
denen  solche  guten  Erhaltungszustandes  allerdings  mühsam 
herausgesucht  werden  müssen.  Den  Typus  der  Gattung  stellt 
C.  antiqua  Ung.  dar;  über  die  beiden  anderen  Formen  wird 
nach  deren  Besprechung  das  Nöthige  in  Kürze  nachzutragen 
sein.  Im  Falle  günstigster  Erhaltung  bietet  der  Querschnitt 
im  Geiitrum  das  Gefässbündel  von  der  bekannten  verlängerten 
Sauduhrform  und  dieses  wird  umgeben  von  einer  parenehyma- 
tischen,  vielfach  gestörten  Innen-  und  einer  derberen  mehr 
oder  weniger  scharf  abgesetzten,  gleichfalls  parenchyniatisehen 
Aus8enrinde.   Die  letztere  besteht  aus  sehr  dickwandigen,  nicht 
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regelmässig  radialgereihten  ^^rii  aussen  narli  und  nach,  Im *i 
gleichbleibender  Wanddit  ke,  an  Durehmesser  abnehmenden 
Zellen,  dir  nach  Ukgkr's  Laugschnittsbild  zu  urtheilen,  wohl 
den  Charakter  laugstreckigen  suhcpidcrmalcn  Sclerem-hyms  ge- 
gehaht  haben  dürften.  Die  Innenrinde  wird  aus  zartwandigeren 
Parenehynizellen  ungleicher  Grösse  aufgebaut,  zwischen  denen 
vielfach  weite  Intcrccllularräuine  vorkommen,  so  dass  «las  Ge- 
webe einen  schwammig  lacuuös»  n  Charakter  gehabt  haben 
mag.  Es  muss  im  Udingen  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Gewebsbeschaffenheit  der  Kinde  nicht  bei  allen  Exemplaren 
genau  dieselbe  gewesen  zu  sein  scheint,  was  möglicher  Weise 
mit  specilischen  Differenzen  zusammenhängen  kann,  die  aber 
kein  weiteres  Interesse  gewähren.  Zum  Beispiel  scheint  zu- 
weilen die  Differenz  zwischen  Aussen-  und  Innenrinde  gänzlich 
zu  fehlen,  alles  aus  einer  diehten  und  verhältnissmässig  derben 
Gewehsmasse  zu  bestehen.  Das  Gefässbündel  ist  von  einer 
dünnen,  strukturlosen  und  verdrückten  Zone,  vermuthlich  der 
Bastregion,  umgeben,  hat  dieGestalt  eines  transversalen  Balkens 
mit  kolbenförmig  angeschwollenen  Enden,  die  je  eine  Gruppe 
zartwandigerer  anders  beschaffener  Zellen  umschliesseu.  Es 
ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  diese  Gruppen  die  Lage  der  Initial- 
stränge verrathen,  und  muss  man  dann  annehmen,  dass  da 
wo  der  Austritt  eines  Fiedcrhündels  erfolgt,  die  die  Gruppe 
gegen  aussen  begrenzende  Trachealsehicht  sich  loslöst  oder  in 
2  Schenkeln  auseinander  weicht.  Zufälliger  Weise  habe  ich 
einen  solchen  Zustand  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  Die 
Hauptmasse  des  Gefässbü  ndels  besteht  ausschliesslich  aus 
normalen  Treppentraeheiden ,  die  I'ncü  h  bereits  auf  seinen 
Längsschnitten  nachgewiesen  hat  ,  die  man  in  Fällen  guter 
Erhaltung  auch  auf  dem  Querschnitt  in  ganz  unzweifelhafter 
Weise  erkennen  kann,  da  die  Lumina  sowie  die  langen  spalt- 
fönnigen  Treppentüpfel  mit  dunkelgrauer  Inhaltsmasse  erfüllt 
zu  sein  pflegen  und  sich  dadurch  von  den  farblosen  Membran- 
partien  scharf  abheben.  Die  beiden  erwähnten  Lücken  an  den 
Enden  des  Bündels  erweisen  sich  zum  grössten  Theil  mit  zart- 
wandigem  Gewebe  erfüllt,  dessen  Beschaffenheit  auf  dem  Quer- 
schnitt nicht  näher  ddiniibai  war,  daneben  kommen  zweifellos 
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trachealc  Klemcntc  vor,  die  eben  die  Initialgruppen  bilden,  über 
deren  Zahl  und  Lage  ich  mich  indessen  nicht  aussprechen 
kann. 

Nur  an  einigen  wenigen  Schnitten  wurden  vom  Centrai- 
strang abgegebene,  bereits  losgelöste  Fiederbündel  angetroffen, 
hinter  welchen  die  Lücke  des  Centraistranges  bereits  wieder 
ganz  oder  beinahe  gegen  aussen  abgeschlossen  erschien.  Es 
war  jedesmal  nur  ein  solches  Bündel  im  Schnitt  vorhanden, 
nach  der  einen  Seite  hin  in  der  Kinde  gelegen.  Und  zwar 
ergab  dasselbe  in  verschiedenen  Füllen  eine  etwas  verschiedene 
Gestalt,  was  gleichfalls  wieder  auf  vorhandene  speeifische 
Differenzen  zwischen  den  verschiedenen  Clepsydropsisrhachiden 
hindeuten  dürfte.  In  einem  Fall  (Halle  n.  *259)  nämlich,  ist 
der  Trachealstrang  des  Bündels  einfach  hufeisenförmig,  seine 
Höhlung  mit  zartem  Gewebe  erfüllt.  Kings  um  das  ganze 
Bündel  herum  ist  das  Parenchym  sehr  zartwandig  und  bildet 
radienartig  vom  Bündel  auslaufende  Keilten.  In  einem 
anderen  Fall  (Halle  <i03),  ist  genau  die  Gestalt  des  Tracheal- 
strangs, wie  sie  Kenaui.t  H)  für  seine  Botryoptetis  foreiutis  ab- 
bildet, vorhanden,  die  beiden  Buchten  der  co  förmigen  Figur 
sind  mit  dünnwandigen  Elementen  von  Bastcharakter  ausgefüllt. 
In  Uxuer's  Zeichnungen  ist  von  den  Fiederbündeln  nichts  zu 
bemerken,  auch  dürfte  in  dem  Detailbild  des  Bündelquer- 
schnitts Taf.  VII,  Fig.  13,  das  die  eiförmige  Lücke  erfüllende 
Gewebe  viel  zu  gleicbmässig  und  zu  dickwandig  dargestellt  sein. 

Was  nun  die  beiden  anderen  Arten  Ungkr's  betrifft,  so 
habe  ich  schliesslich  ein  Originalfragment  der  Cl.  robusta,  wie 
es  scheint  ein  Stück  desjenigen,  nach  welchem  die  Abbildung 
Taf.  VII  Fig.  14  gezeichnet  ist,  unter  den  unbestimmten 
Materialien  der  Berliner  Suite  aufgefunden  (n.  3).  Dasselbe 
hat  sich  als  ein  völlig  werthloses  Stink  ergeben,  welches  in 
keinem  Punkt  von  anderen  Kesten  der  Cl.  untiqua  abweicht. 
Es  ist  so  schlecht  erhalten,  dass  in  dem  von  mir  hergestellten 
Querschliff  nicht  einmal  die  Begrenzungsliuie  des  centralen 
Gefässbündels  ringsherum  verfolgt  werden  kann.  Aus  Unger's 
Beschreibung  freilich  würde  man  das  nicht  erwartet  habe.  Er 
sagt  p.  81  :  „Auf  die  aus  dickwandigen  Zellen  gebildete  Aussen- 
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rinde  folgt  eine  weichere,  aus  zarten  pareuchymatischcn  Zellen 
zusammengesetzte  lunenrimle  von  beträchtlichem  Umfang,  auf 
welche  das  centrale  Gefässbündcl  folgt,  das  weiter  wieder  in 
eine  Aussen-  und  lnnenrinde  ganz  so  wie  der  ganze  Wedel- 
stiel von  Cfepni/drojms  antupiu  eingehüllt  ist.  Es  steckt  also  ein 
der  früher  beschriebenen  Art  ganz  ahnlicher  Wedelstiel  hier  in 
einer  weiten  parenehymatischen,  nach  Aussen  in  eine  Kinde 
übergehenden  Scheide  und  nebst  diesem  centralen  Wedelstiel 
noch  die  Anlage  eines  zweiten  und  dritten."  In  der  lateinischen 
Diagnose  figuriren  diese  beiden  letzterwähnten  Anlagen  als 
„fascieuli  vasorum",  aus  der  Abbildung  derselben  lässt  sich 
nichts  entnehmen.  Auf  die  hier  wiedergegebenen  wenig  klaren 
Angaben  hin  meint  nun  Stenzkl13)  p.  23:  „Von  grossem  Inter- 
esse sind  dagegen  die  zwei  kleinen  auf  ein  und  derselben 
Seite  durch  die  Rinde  verlaufenden  Gefässbündel,  denn  dies 
sind  ganz  gewiss  Fiederbündel  und  wir  hätten  hier  2  Reihen 
von  Fiedern  an  jeder  Seite  der  Spindel  etc." 

Alle  diese  Räthsel  klärt  die  Betrachtung  des  Originals  in 
der  einfachsten  Weise  auf.  Die  äussere  Scheide  ist  nichts  als 
ein  Aussenrindenrohr  einer  beliebigen  Rhaehiopteride.  Das  zu- 
gehörige Gefässbündel  fehlt,  ins  Innere  sind  aber  3  ver- 
schiedene Fremdkörper  eingeschwemmt,  von  denen  einer  sich 
als  schlecht  erhaltener  Clepsydropsisblattstiel  erweist.  Von 
den  beiden  anderen,  die  nicht  das  geringste  mit  diesem  zu 
thun  haben,  scheint  einer  eine  macerirte  Farnwurzel  zu  sein,  der 
andere  ist  seiner  ungenügenden  Erhaltung  wegen  nicht  näher 
zu  definiren.  Wenn  Ungkr  freilich  von  einer  aus  zarten  paren- 
ehymatischen Zellen  zusammengesetzten  lnnenrinde,  die  die 
drei  fraglichen  Objekte  einsehliesst ,  redet,  so  dürfte  er  deren 
Existenz  blos  daraus  geschlossen  haben,  dass  hier  kein  Gewebe, 
sondern  nur  strukturlose  Gcsteinsausfüllung  zu  erkennen  war, 
an  einem  Ort,  wo  er  doch  voraussetzte,  dass  Gewebe  vorhanden 
gewesen  sein  müsse.  Wegen  dieser  Incoiigruenz  der  Be- 
schreibung mit  dem  vorliegenden  Exemplar  habe  ich  lange  ge- 
zweifelt, ob  dieses  wirklich  das  betreffende  Original  darstelle, 
allein  das  Vorhandensein  und  die  Lage  der  beiden  seitlichen 
„Anlagen",  sowie  der  Vergleich  mit  der  Abbildung  waren  doch 
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am  Emir  gerinnet,  all«-  Bedenken  zu  überwinden.  Wir  haben 
es  eben  mit  Irrthümeru  Unger's  zu  thun,  die,  zu  jeuer  Zeit 
durchaus  verzeihlich,  aus  der  damaligen  geringen  Kenntnis* 
von  den  Erhaltungszuständen  der  Fossilreste  entsprangen. 

Ob  nicht  Clepn.  cvmposita,  mit  mehreren  sanduhrförmigcn 
Bündeln  in  einem  Rindenrohr,  ähnlichen  Ursprungs  ist,  kann 
ich  nicht  entscheiden,  da  das  Original  fehlt  und  in  dem  Kasten 
der  Berliner  Suite,  die  diesen  Namen  trägt,  nichts  als  schlecht 
erhaltene  Stücke  der  C.  anfüjua  und  anderweitige  Reste  gelegen 
waren.  Stenzel  möchte  diese  für  eine  gabelnde  Farnrhachis 
halten.    Ich  zweifle  sehr  an  der  Richtigkeit  seiner  Ansicht. 

7.  Megalorhachis  elliptica  Uno.  p.  83.   Taf.  VII,  Fig.  19-21 

no.  d.  Verz.  10. 

Stücke  des  Orginalexemplars  liegen  in  der  Berliuer  Suite 
n.  191  vor,  ein  von  eben  diesem  entnommener  Schliff  befindet 
sich  im  Jcrmynstreet  Museum  zu  London.  Es  ist  eiu  Blatt- 
stiel, dessen  Querschnitt  die  Gestalt  des  Durchschnitts  einer 
biconvexen  Linse  zeigt,  der  an  den  beiden  Kanten  eiuen  kurzen 
flügelartigen  Vorsprung  trägt.  Eingebettet  liegt  derselbe  in 
der  Mitte  einer  Geode,  deren  Substanz  zahlreiche  Exemplare 
des  Eupoilüscus  UngeH  umschliesst.  Der  Blattstiel  selbst  weist 
eine  dicke  parenchymatische  Rinde  und  ein  quer  gestrecktes, 
plattenförmiges  Gefässbündel  von  eigentümlicher  Form  und 
Beschaffenheit  auf.  In  den  inneren  Theilen  ist  das  Rinden- 
parenchym  aus  ziemlich  grosszelligen,  dünnwandigen  Elementen 
gebildet,  nach  aussen  nimmt  deren  Durchmesser  ab,  die 
Membrandicke  zu;  in  einer  subepidernialen  Zone  endlich 
wechseln  radiale  Streifen  dickwandigen  Paremhyms,  die  in 
der  Regel  schlecht  erhalten,  mit  besser  präservirten  noch 
derberen  Gewebspartien  ab,  die  wohl  Fasersträngen  ent- 
sprechen dürften.  Dil?  seitlichen  Flügel  bestehen  ganz  aus 
letzterem  Gewebe.  Das  Bündel  selbst  besteht  aus  zwei  sym- 
metrisch gelagerten,  zusammen  einen  flachen  Bogen  bildenden 
Stücken,  deren  Enden  in  der  Mediane  parallel  zu  einander  etwas 
aus  der  Convexitat  des  Gesammtbogens  herausgekrümmt  siud. 
Ob  eine  directe  Verbindung  der  trachealen  Stranghälften  des 
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Rogens  in  der  Mit tfllin ic*  zwischen  den  empor 'gekrümmten 
Endi'ii  vorhanden  war,  kann  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
entscheiden,  wennschon  es  mir  wahrscheinlich  ist.  Es  ist 
alter  weiterhin  zu  bemerken,  dass  die  Bogenhälfteu  an  ihrer 
eonvexen  Seite  eine  Reihe  von  stumpfen  Vorsprängen  zeigen, 
so  dass  es  aussieht,  als  seien  sie  ans  einer  transversalen  Reihe 
mit  einander  verschmolzener  Einzelhandel  zusammengesetzt. 
Jedes  empor  gekrümmte  Ende  wird  dann  von  einem  solchen 
etwas  starker  individualisirten  Bündeb|uerschnitt  gebildet.  Hier 
sind  denn  auch  die  Initialgruppen  deutlich,  sie  liegen  inmitten 
des  Stranges  etwas  gegen  die  Convexseite  des  Bogens  ver- 
schoben. Und  es  scheint,  als  ob  auch  die  übrigen  Partial- 
stränge des  Bogens  an  ihrer  Convexseite  in  ähnlicher  Weise 
je  eine  Initialgruppe  besessen  hätten.  Die  Erhaltung  der 
Trachealelemente  ist  mangelhaft,  von  der  Tüpfelung  ist  nichts 
zu  entdecken,  nur  aus  der  polygonalen  scharf  ausge- 
sprochenen Zellform  und  der  Vertheilung  der  Gewebe  kann 
ein  freilich  ganz  sicherer  Schluss  auf  deren  Beschaffenheit 
gezogen  werden.  Der  ganze  Tracheal  bogen  war  offen  Kar  von 
einer  scheidenartig  umschliessenden  Bastschicht  umhüllt,  die 
die  Buchten  desselben  ausfüllte,  aber  nahezu  vollständig  zer- 
stört erscheint. 

In  Ungkk's  Abbildung  f.  Ii)  ist  der  Gefüssbündelbogen 
nicht  in  seiner  charakteristischen  Form  zu  erkennen,  besser 
in  f.  20,  die  den  Blattstiel  ohne  die  unihüllende  Geodenmasse 
zeigt.  Die  Binde  ist  in  Fig.  Ii1  in  ihrem  inneren  dünn- 
wandigen Theil  durch  einen  dunkelbraunen  Farbenton  an- 
gegeben, der  weisse,  diesen  umgebende  Saum  stellt  die  oben 
beschriebene  hypodennale  Schicht  dar.  Mit  dem  hier  Gesagten 
stimmt  freilich  Unkkr's  Beschreibung  nur  dann  überein,  wenn 
man  dem  Umstand  Rechnung  trügt,  dass  er  hier  wie  so  oft 
die  Geodenmasse  für  die  Rinde,  das  Fossil  für  das  „sehr 
namhafte"  Gefässhündcl  gehalten  hat.  Die  Suhcpidermalzone 
wird  daduich  zur  Bündelscheide  gestempelt,  es  folgt  ein 
innerer  Theil  „aus  weitmaschigen  Zellen",  der  nichts  als  das 
Rindenparcnchyni  ist.  Auch  die  Detailfigur  f.  21  ist  schematisch 
gehalten  und  wenig  charakteristisch. 


Digitized  by  Google 


HI.  Rhachiopteriden. 


29 


iS.  Sparganum  aneimioides  Ung.  p.  83.  Taf.  VIII  Fig.  4.  Nummer 
der  UNGEit'schen  Liste  69.  —  Taf.  II  Fig.  2. 

Diese  Farrenspindel,  die  mit  den  andern,  von  Un<;er  zu 
seiner  Guttun»  Sparganum  gerechneten  Fossilien  nur  wenig 
geinein  hat,  schliesst  sich  durch  Form  und  Beschaffenheit  ihres 
Bündclstranges  uninittelhar  an  Meyalorhachis  ellipfica  an.  Ihr 
Original  befindet  sich  in  der  Berliner  Suite  (n.  75.) 

Wie  bei  Meyalorhachis,  so  zeigt  sieh  auch  hier  die  Kinde 
aus  einer  derben  grosszelligen  Parenehymmasse  und  einer 
subepidermalen  Partie  zusammengesetzt,  in  der  kleinzelliges 
Gewebe  mit  radienartig  gestellten,  aus  derhwandigen  Elementen 
bestehenden  Streifen,  vermuthlich  Faserbfnideln,  abwechselt. 
An  der  durch  die  Spaltung  der  Geode  freigelegten  OberHäche 
kommen  letztere  als  parallele  longitudinale  Leistenvorsprünge 
zu  Gesicht. 

Etwas  exeentriseh  liegt  der  genau  halbmondförmige  Gefäss- 
bündelbofien,  der  sich  noch  deutlicher  als  bei  Meyalorhachis 
aus  einer  continuirlieheu  Reihe  unmittelbar  benachbarter,  aber 
wie  es  .scheint,  nicht  gänzlich  verschmolzener  Einzelbündel 
zusammengesetzt  ergiebt,  die  durch  den  undeutlichen  um- 
hüllenden Basttheil  zusammen  gehalten  werden.  Die  einzelnen 
Bündel  sind  länglich  eiförmig,  einzelne  durch  den  von  der 
Couvexseite  her  tief  einschneidenden  Basttheil  v-förmig  ge- 
staltet. Ein  jedes  derselben  führt  aber  im  Gegensatz  zu 
Meyalorhachis  zwei  Initialstrftnge,  in  seinem  Innern  nahe  den 
beiden  Enden  gelegen.  Die  Erhaltung  der  Trachealelemente 
ist  viel  besser  als  dort,  ihre  Treppentüpfel  sind  hier 
wenigstens  in  zweifelloser  Weise  zu  erkennen.  Ungku's  Ab- 
bildung zeigt  nicht  mehr  als  die  ungefähre  Form  der  den 
Bogen  bildenden  Einzelbündel,  die  mit  gelbem  Ton  an- 
gelegt sind.  Man  vergleiche  zu  dem  über  das  Bündelsystem 
Gesagten  Fig.  2  Taf.  II. 

9.  Mesonevron  tripos  Ing.  p.  *7.  Taf.  VIII  Fig.  19.  In  Ungku's 
Verzeiehniss  n.  30,  M2,  94.  —  Taf.  M  Fig.  .r). 

In  der  Berliner  Suite  fand  sich  zwar  ein  Kasten  mit  dieser 
Etikette   und   mit  den   Numinerzetteln  30  und  3*2  vor,  der- 
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selbe  enthielt  aber  durchaus  nur  schlecht  erhaltene  Stücke 
von  Clep&ydropsis  antiqua.  Da  somit  ein  Original  nicht  vorlag, 
so  glaubte  ich  anfangs,  es  möchte  Ungkr  die  Art  auf  Reste 
von  Sphenophyllum  imigne,  wie  sie  in  Saalfeld  vorkommen,  ge- 
gründet haben.  Immerhin  stand  dem  Ungkr's  ausdrückliche 
Angabe,  „die  Blattspindel  ist  hier  vollkommen  stielrund*,  ent- 
gegen. Schliesslich  ist  es  mir  denn  bei  weiterem  Suchen 
unter  den  unbestimmten  Materialien  der  Suite  gelungen,  ein 
Stück  (11.  21)  zu  finden,  welches  der  Abbildung  und  Beschrei- 
bung so  genau  entspricht,  dass  es  wohl  das  Original  zu  der 
Figur  sein  könnte,  wenngleich  ich  das  nicht  mit  voller  Be- 
stimmtheit entscheiden  will.  Es  ist  ein  im  rothen  Sandstein 
steckender  Stiel  von  nur  3  Millimeter  Durchmesser.  Dass  er 
zu  den  Hhachiopteriden  gehört,  ist  sicher,  wennschon  seine 
Erhaltung  einiges  zu  wünschen  übrig  lässt. 

In  einer  ausschliesslich  aus  dickwandigen  Parenchymzcllen 
erbauten  Rinde,  die  den  Charakter  an  sich  trägt,  den  ge- 
wöhnlich die  Aussenrinden  der  Rhachiopteriden  zeigen,  liegt 
ein  Gefässbündel  oder  vielmehr  eher  eine  geschlossene  Gefäss- 
bündelgruppe,  ein  Centraistrang,  von  unbestimmt  dreikantiger 
Form,  der  keine  besonders  charakteristischen  Eigentümlich- 
keiten aufweist.  Nur  das  eine  wäre  zu  bemerken,  dass  die 
Tüpfel  seiner  polygonalen  Trachealelemente  auf  den  Flächen  zu 
mehreren  nebeneinanderstellen,  also  keine  normalen  Treppen- 
tüpfel  sein  können,  vergl.  Taf.  II  Fig.  5. 

10.  Aphyllum  paradoxum  Ung.  p.  89.  Taf.  XI  Fig.  1  —  4. 
In  Ungkr's  Verzeichiss  n.  47,  55.       Taf.  II  Fig.  I. 

Dieser  Rest,  der  nach  Ungkr's  Beschreibung  eine  ganz 
wunderbare  Beschaffenheit  aufweisen  sollte,  den  er  zu  den 
Stigmarieen  stellt,  hat  sich  als  eine  ganz  gewöhnliche  Farnblatt- 
spindel ohne  irgend  welches  hervorragende  Interesse  erwiesen. 
Auch  hier  wird  Ungks's  Beschreibung  und  Abbildung  eben  nur 
verständlich,  wenn  man  weiss,  dass  er  die  umschliessende 
Ceodenmasse  für  die  Rinde,  die  Rinde  des  Objektes  selbst  in- 
folge davon  für  einen  Holzcylinder  hält,  der  dann  freilich  der 
Markstrahlen  entbehren  und  sich  aus  lauter  Parcnchyinzellen 
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ohne  Spur  von  Trachcalelementcn  zusammengesetzt  erweisen 
muss.  Die  wirklichen  Gefässbündel  sehcinen  in  dem  von  Hichtf.r 
an  Uni; kr  gesandten  Splitter  des  Fossils  gefehlt  zu  haben,  an 
dem  jetzt  in  der  Berliner  Suite  befindlichen  Rest  des  Original- 
Stückes  sind  sie  aber  erhalten.  Die  Suite  enthält  zwei  Exem- 
plare des  Aphyllum.  Das  eine  (n.  87)  besssere  fand  ich  unter 
den  unbestimmten  Materialien  vorrätheil,  das  andere  (n.  54), 
einen  Längsschnitt  des  Restes,  in  einem  Geodenfragmente 
steckend,  darstellend,  war  etikettirt,  es  war  ihm  der  Nnmmer- 
zettel  f)5  beigelegt,  was  mit  der  Nuinerirung  des  einen  von 
Unc.kh  erwähnten  Stückes  stimmt.  Und  zwar  hat  Ungek,  wie 
ich  nicht  zweifle,  die  andere  Längsbruchhälfte  dieses  Stückes 
erhalten,  sie  hat  ihm  zur  Herstellung  seiner  Zeichnung  gedient, 
die  ja  gleichfalls  nur  das  halbe  Stammelten  umfasst.  Das 
etwas  excentriseh  gelegene  Gefässbündelsystem  ist  nun  der  von 
Richter  zurückbehaltenen  Hälfte  geblieben,  in  der  an  Unoer 
gesandten  konnte  sich  also  nichts  davon  vorfinden. 

In  dem  Zustand,  wie  es  mir  vorliegt,  stellt  Aphyllum 
paradoxum  einen  Blattstiel  von  kreisrundem  Querschnitt  und 
8  Millimeter  Durchmesser  dar.  Von  der  Rinde  ist  nur  die 
Aussenpartie,  kaum  2  Millimeter  dick,  erhalten,  ihr  grenzt 
einerseits  das  Gefässbündelsystem  an.  Die  Innenrinde  fehlt 
gänzlich,  mit  Ausnahme  geringer  Spuren  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  der  Bündel.  An  ihrer  Stelle  findet  sich  ein  mit 
durchsichtiger  Versteinerungsmasse  erfüllter,  mehrere  braun- 
rothe  Krystallskelete  bergender  Hohlraum. 

Die  Aussenrinde  besteht  aus  rundlich  polygonalen,  recht 
dickwandigen  Zellen;  nach  dem  von  Ungkr  gegebenen  Längs- 
schnittbild sind  sie  parenehymatischer  Natur,  keine  Fasern. 
Die  Epidermis  aber  und  eine  schmale  Schicht  darunter  ge- 
legenen Gewebes  sind  zerstört  und  scheinen  also  zartere  Be- 
schaffenheit gehabt  zu  haben. 

An  der  einen  Seito  dieses  hohlen  Rindenrohrs  nun  und 
von  demselben  nur  durch  eine  schmale  Schicht  collabirten 
Parenchyni8  der  Innenrinde  getrennt,  liegt  das  Gefässbündel- 
system, welches  einigennaassen  an  das  von  ( .'lejtsydropxi*  er- 
innert, indessen  auffällig  geringe  Dimensionen  bietet  (vergl. 
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T.  II  f.  1).  Es  hostoht  auf  don  mir  zu  Gebote  stehenden  Schliffen 
aus  drei  Bündeln,  von  denen  zwei  vielleicht  mit  einander  zu- 
sammenhängen, den  beiden  Enden  des  sanduhrförinigcn  Bündels 
von  Clcpnydi'opsü  entsprechend.  Vor  einem  derselben,  und 
nur  durch  einen  sehr  geringen  Zwischenraum  getrennt,  liegt 
das  dritte,  gewiss  ein  abgehendes  Fiederbüudel,  mit  halbmond- 
förmigem Ilolzstrang,  der  seine  Convexität  gegen  aussen  kehrt, 
in  der  Bucht  zwischen  seinen  Schenkeln  aber  noch  eine  isolirte 
Gruppe  unzweifelhaft  trachealen  Gewebes  erkennen  lässt.  Dieses 
Fiederbündel  hat  sich  sicherlich  nahe  unter  der  vorliegenden 
Schnittfläche  von  dem  zweigeteilten  Hauptstrang  losgelöst, 
wie  sich  aus  dem  Verhalten  von  dessen  Initialpunkton  er- 
sehen lässt,  von  welchen  nämlich  der  auf  der  Seite  des  Fieder- 
büudels  gelegene  eine  offene  von  zwei  schmalen  gekrümmten 
Trachoalstreifen  begrenzte  Bucht  bildet,  während  der  andere 
wie  eine  ringsum  von  diesem  Gewebe  umgebene  Lücke  er- 
scheint. Hier  haben  die  als  Ersatzstränge  fungirenden  Lücken- 
ränder  sich  nach  dem  Austritt  des  Fiederbündels  bereits  wieder 
vereinigt.  Wäre  die  Theilung  des  Bündels,  die  übrigens  nicht 
absolut  sicher  steht,  nicht  vorhanden,  so  würde  es  sich 
von  einem  solchen  der  Rluuhioptfri*  duplex  Williams,  nur  äusserst 
wenig  unterscheiden. 

11.  Periastron  reticulatum  I'nü.  p.  85.  Taf.  VIII  Fig.  13  -l.r>. 
Nummer  der  ÜNGEiTschen  Liste  12<i. 

Abbildung  und  Beschreibung  dieses  Fossilrestes  bei  Ungkr 
lassen,  soweit  es  sieh  um  mit  schwacher  Vergrösserung  sicht- 
bare Verhältnisse  handelt,  nichts  zu  wünschen  übrig.  Ein 
Exemplar  der  Berliner  Suite  (n.  22;  könnte  wohl  ein  Ab- 
schnitt, des  Originalstückes  sein.  Es  ist  recht  unscheinbar 
und  durchweg  von  gleichartiger,  sehr  blasser  bräunlicher  Farbe, 
zeigt  aber  bei  näherer  Besichtigung  doch  eine  bessere  Struktur- 
erhaltung als  sie  auf  den  ersten  Anblick  erwartet  werden  kann. 

Der  breitgezogene  Spindel<|ucrsehuitt  verdankt  seine  ab- 
geplattete Form,  wie  bereits  Unokk  ausführt,  nicht  etwa  späterer 
Zusammeudrückuiig,  zeigt  vielmehr  offenbar  seine  ursprüng- 
liche Gestalt.    Eine  deutliche  Scheidung  des  Grundgewebos 
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in  verschiedene  Schichten  ist  nicht  vorhanden;  das  grosszellige, 
im  Uebrigen  ziemlich  schlecht  erhaltene  Parenchym  des 
Centrums,  in  dem  die  Gefässbündel  liefen,  geht  allmählig  unter 
Grössenabnahme  seiner  Elemente  in  die  Rindenpartie  über,  «He 
aus  lauter  gleichartigen  rundlichen,  mässig  dickwandigen  Zellen 
besteht. 

In  der  Mitte  des  Gewebes  liegt  nun  eine  einzige  transver- 
sale Linie  von  Gefässbündeln ,  deren  Zahl  ich  an  dem  vor- 
liegenden, nicht  ganz  vollständigen  Exemplar  nicht  feststellen 
konnte,  die  auch  wohl  wechseln  dürfte.  Nach  Ungrr  sind  es 
deren  i>,  von  denen  8  rundlichen,  das  unpaare  mittlere  einen 
breitgezogenen  Querschnitt  bieten.  Ich  konnte  an  meinen, 
wohl  etwas  minder  gut  erhaltenen  Schnitten  gleichfalls  das 
<|uerverbreitertc  Mittelbünde],  in  der  Nahe  der  Ecken  Stränge 
von  rundlichem  Querschnitt  eonstatiren.  Nur  diese  letzteren 
aber  lassen  ihren  inneren  Bau  einigermaassen  deutlich  hervor- 
treten, der,  wie  gewöhnlich  der  Fall,  stärkere  Differenzirung 
aufweist,  als  man  nach  Ungrr's  Figuren  erwarten  sollte.  Die 
Mitte  nimmt  nämlich  ein  compaktcr  Strang  polygonaler 
Trachealelemente  ein,  deren  Tüpfelung  freilich  nicht  erkennbar 
ist.  Nach  auswärts  folgt  eine  rings  umschliessende  Bast- 
schicht, deren  dünnwandige  Zellen  viel  besser  als  die  Trache- 
iden  erhalten  sind.  Sie  besitzt  eine  wechselnde  Breite,  ist  an 
der  gegen  die  eine  Fläche  des  Blattstiels  gewandten  Seite  sehr 
schmal  und  nimmt,  von  da  aus  stetig  zu,  sodass  sie  an  der 
Gegenseite  eine  ganze  Anzahl,  ca.  5,  über  einanderliegende 
Zelllagen  umfasst.  Sie  wird  ihrerseits  ringsum  von  einer  dünnen 
scharf  hervortretenden  Scheide  umhüllt,  die  aus  plattgedrückten 
Elementen  sich  zusammensetzt. 

Nach  Ungkr  sind  nun  bei  Vrriastron  ausser  dieser  trans- 
versalen Reihe  von  Fibrovasalst  rängen  noch  zahlreiche  andere 
viel  kleinere  Bündel  von  kreisförmigem  Umriss  vorhanden, 
die  parallel  der  Oberfläche  und  in  geringem  Abstand  von  der- 
selben gelegen  sind,  ein  zweites  peripheres  Bündelsystem 
bildend.  Die  Abbildung,  die  in  f.  1T>  T.  VIII  von  einem  dieser 
Strangquerschnitte  gegeben  ist,  erweist  sich  als  recht  natur- 
getreu und  zeigt  ein  uuregelmässiges  Fach  werk  von  grossen 

Neue  Fulg»   lieft  23.  3 


34 


III.  Rhachiopteriden. 


polygonalen  Zollen,  die  einen  eigentümlich  aussehenden 
mittleren  Raum  umgehen.  Von  einer  Differeuzirung  in  Bast 
und  Holz  ist  keine  Spur  zu  bemerken.  Ich  zweifelte  denu 
auch  schon  bei  der  ersten  Betrachtung  dieser  Gebilde  an  ihrer 
Gefässbündelnatur  und  diese  Zweifel  wurden  bei  weiterem 
Stadium  nur  bestätigt.  Wenn  wir  es  nun  hier  nicht  mit 
Bündeln  zu  thun  haben,  so  konnten  die  fraglichen  Gebilde 
nur  Faserstränge  —  und  dagegen  sprach  das  weite  Lumen  ihrer 
Zellen  -  oder  Oel-  respective  Sehleimcanäle  sein,  in  welch' 
letzterem  Fall  der  centrale  Kaum  das  Lumen  des  Canals,  die 
umgebenden  Kiemente  den  Belag  von  Secretionszellen  darstellen 
mussten.  Eine  Entscheidung  der  Alternative  ist  sehr  schwierig, 
der  innere  Raum  ist  in  manchen  Fällen  so  scharf  begrenzt 
und  zellenähnlich,  dass  man  zweifelhaft  wird,  ob  er  nicht 
am  Ende  doch  nur  ein  Zelllumeu  darstelle.  Und  wenn  ich 
nichtsdestoweniger  dazu  neige,  diese  Organe  für  Gummigänge 
mit  mehrfachem  und  unregelmässigem  Belag  von  Secretions- 
zellen zu  halten,  so  veranlassen  mich  dazu  vornehmlich  3 andere 
Exemplare,  die  ich  ohne  Bezeichnung  unter  den  Berliner  und 
Hallischen  Materialien  auffand  und  die  ich  in  keiner  Weise 
von  dem  besprochenen  Original  des  Periattron  zu  unter- 
scheiden vermag.  Bei  diesen  Exemplaren  ist  der  Erhaltungs- 
zustand ein  wesentlich  anderer;  alle  Membranen  treten  in 
Form  von  schwarzgrauen  Streifen  hervor,  die  Lumina  sind 
in  der  Regel  mit  farbloser  Masse  gefüllt.  Bei  einem  dieser 
Exemplare  (Berl.  n.  <>2)  liegt  der  Durchschnitt  der  ganzen 
Spindel  vor,  die  mittlere  Gefässbündelreihe  ist  sehr  deutlich, 
ihre  Randbündel  sind  kreisförmig,  die  mittleren  3  oder  4  sind 
quer  verbreitert  und  lassen  deutlich  erkennen,  dass  sie  in  der 
Spaltung  in  je  zwei  begriffen  sind.  Das  beregte  Rinden- 
ständige  System  besteht  nun  aber  hier  ganz  unzweifelhaft  aus 
Gummicanälen  mit  Zellbelag,  der  Canalraum  ist  vielfach  mit 
dunklen  Massen  gefüllt,  die  Secretionszellen  sind  in  der  Regel 
zusammengedrückt,  als  solche  aber  immerhin  ganz  deutlich 
zu  erkennen. 
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12.  Stephanida  Unoer,  St.  gracilu  Uno.  p.  84  Taf.  VIII  Fig.  11. 
Unger's  Liste  n.  13  und  St.duplicata  Uno.  p.  84  Taf.  VIII  Fig.  12. 

Unger's  Liste  n.  8  und  12. 

Die  hierher  gerechneten  Formen  charaeterisiren  sich  durch 
das  Vorhandensein  einer  Kreisstellung  von  rundlichen  oder  un- 
regelmässig bandartig  verbreiterten  Bündelquerschnitten  im 
gleichartigen  Parenchym  des  Blattstiels.  In  der  Berliner 
Suite  liegen  zahlreiche  Stückchen,  die  wohl  grossentheils  mit 
Recht  mit  dieser  Bestimmung  versehen  sind.  Soweit  ich 
Schliffe  von  denselben  untersuchte,  ergaben  sie  eine  Ring- 
stellung von  Gefässbündeln  in  einem  ganz  gleichmRssigen, 
gros8zelligen  Grundparenchym,  in  welchem  nirgends  Faser- 
scheiden oder  subepidermale  Faserbündel  zu  finden  sind.  Die 
Bündel  sind  von  un regelmässiger  Form,  bei  den  von  Ungbr 
als  Stephanida  gracilis  zusammengefassten  Resten  ungefähr  rund- 
lich oder  doch  annähend  isodiametrisch,  bei  St.  duplicata 
ungleich,  mehr  oder  weniger  hufeisenförmig,  mit  gegen  innen 
gekehrter  Convexität.  Diese  Differenz  ist  indessen  keineswegs 
durchgreifend,  da  man  fast  auf  jedem  Schnitt  einzelne  oder 
ein  paar  Bündelquerschnitte  der  anderen  Form  findet.  Wir 
haben  es  eben  in  beiden  Fällen  offenbar  mit  dem  Durch- 
schnitt eines  Rohrs  anastomosirender  Stränge  zu  thun,  welches 
bei  den  als  «SV.  gradlü  bezeichneten  Resten  längere  Maschen 
und  spärlichere  Anastomosen  als  bei  St.  duplicata  aufweist. 
Dies  ist  auch  Ungek  nicht  entgangen,  wie  ich  daraus  schliesse, 
dass  er  bei  St.  gracilis  sagt:  „In  dem  Pareiichyni,  welches  die 
Spindel  zum  grössten  Theil  ausmacht,  sind  12  grössere  und 
kleinere  Gefässbündel  im  Kreise  gestellt,  die  sich  fast  be- 
rühren und  theilweise  auch  miteinander  verschmelzen,  sodass 
höchst  wahrscheinlich  in  verschiedenen  Höhen  der  Spindel 
die  Zahl,  Vertheilung  und  Form  derselben  grossen  Abände- 
rungen unterworfen  ist." 

Die  Bündel  selbst  sind  meist  nur  mässig  erhalten  ;  sie 
8i ml  von  einer  deutlich  gegen  das  umgebende  Parenchym  ab- 
setzenden, aus  flachgedrückten  Zellen  bestehenden  Scheide 
umgeben.  Innerhalb  dieser  liegt  der  Holzstrang,  ausschliess- 
lich aus  polygonalen  Trachealelenienten  erbaut,  einwärts  fast 
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unmittelbar  an  sie  anschliessend.  Auswärts  dagegen  ist 
zwischen  Holz  und  Scheide  gewöhnlich  eine  weite  Lücke  vor- 
handen, die  die  Lage  des  Baststranges  andeutet,  von  dessen 
Gewebe  hier  und  da  Rudimente  erhalten  sind.  Wo  ich  die 
Protoxylemgruppen  erkennen  konnte,  lagen  sie  stets  an  der 
gegen  die  Bastlücke  gerichteten  Seite.  Man  könnte  also 
fragen,  ob  wir  es  hier  mit  collateralen  oder  mit  concentrischen 
Bündeln  zu  thun  haben.  Da  glaube  ich  nun  allerdings 
immerhin,  dass  die  Stränge  dem  letzteren  Typus  zugerechnet 
werden  müssen,  und  dass  ihre  anscheinend  collaterale  Be- 
schaffenheit nur  auf  einseitig  sehr  verstärkte  Ausbildung  des 
Bastrohrs  sieh  zurückführen  lassen  wird,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  dies  wohl  für  Myelosylon  angenommen  wird,  welches 
doch  auch  nur  graduell  von  der  zweifelsohne  concentrischen 
Ukachiopteris  Willianuoni  sich  unterscheidet. 

Andere  Exemplare,  die  nach  ihjem  allgemeinen  Bau  hier- 
hergezogen werden  müssen,  zeigen  den  Basttheil  mehr  oder 
weniger  gut  erhalten.  In  einem  Fall  (Berlin  9)  schien  der- 
selbe nun  wirklich  collatcral,  er  wird  an  der  Aussengreuze  je 
von  einem  mächtigen  Faserbelag  begleitet.  Eine  Scheide  von 
dunkelfarbigen  Elementen  umgiebt  das  ganze  Bündel.  Ein 
weiteres  Exemplar  (Berlin  24)  bietet  gleichfalls  den  erhaltenen 
wahrscheinlich  collateralen  Basttheil  dar,  dem  aber  die  Faser- 
beläge fehlen.  Aber  die  Lage  der  Protoxylemstränge  ist 
überall  unweigerlich  die  gleiche.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass 
unter  der  Bezeichnung  StephanM«  sehr  verschieden  strueturirte 
aber  habituell  ähnliche  Formen  zusammengefasst  worden  sind. 
Von  der  nachher  zu  besprechenden  Calamoptrrü  det/Uis  sind 
dies«*  nur  durch  das  Fehlen  der  subepidermalen  Faserzone 
verschieden,  sodass  Calamopterisexemplare,  deren  Peripherie 
nicht  erhalten  ist,  gleichfalls  unter  diesen  Unger'schen  Gattungs- 
begriff fallen  würden. 

13.  Syncardia  pusilla  Uno.  p.  85  T.  V III  f.  16.   Ungkr's  Liste 
no.  15,  16,  91),  105,  118.       T.  II  f.  8. 

Von  diesem  Objekt  sind  in  der  Berliner  Suite  eine  Anzahl 
Exemplare  vorhanden,  von  denen  eines  (,n.  14)  das  Original 
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zu  T.  VIII  f.  1(>  sein  dürfte.  Es  sind  lauter  kleine  Bruch- 
stücke von  sehr  schwachen,  kaum  mehr  als  3  Millimeter  dicken 
Blattspindeln,  die  den  röthlichen  Schiefer  durchziehen.  Wo  sie 
vollständig  erhalten,  wird  ihr  oft  zerstörtes  Binnenparenchym 
von  einer  dicken,  aus  derbwandigen  Zellen  bestehenden  Aussen- 
rimle  umgebeu.  Die  keil-  oder  birnförmigen  Gefässbündel- 
querschnitte  stehen  im  Kreis  und  sind  in  geringer  Zahl  vor- 
handen (4  bis  5);  ihre  Grösse  ist  im  Verhältniss  zu  der  des 
ganzen  Objektes  auffällig.  Öfters  sieht  man  zwei  dieser 
Bündel  sich  mit  der  nach  dem  Cent  tum  gerichteten  Seite  an- 
einander legen  und  zu  einem  bogenförmigen,  auswärts  con- 
caven  Strang  verschmelzen.  In  solchem  Fall  enthält  das  Bündel 
zwei  luitialsträngc,  die  in  seinen  beiden  Kanten  gelegen  sind; 
wo  es  einfach  ist,  wird  nur  ein  einziger  gefunden,  der  stets 
in  der  Nähe  des  nach  aussen  gerichteten  Randes  liegt.  Bei 
Unger  ist  die  Lage  der  Initialgruppen  in  den  Bündeln  in 
entsprechender  Weise  durch  eingesetzte  Punkte  bezeichnet. 
Im  übrigen  besteht  der  Holzstrang  der  aussen  von  einer 
derben  parenchy  inatischen  Scheide  umgebenen  Bündel  aus  ge- 
wöhnlichen polygonalen  orduungslos  gestellten  Elementen,  die 
zweifellos  grossentheils  Tracheiden  sind,  wennschon  das  bei 
der  macerirten  Beschaffenheit  der  vorliegenden  Schliffe  nicht 
mit  Bestimmtheit  erwiesen  werden  kann. 

Nach  dem  Habitus  der  dünnen  Blattspindeln  möchte  man 
geneigt  sein,  zu  glauben,  dass  sie  nichts  anderes  als  Bruch- 
stücke der  letzten  Verzweigungen,  etwa  von  dem  nachher  zu 
behandelnden  Hürogrammn  myxtivurn,  seien.  Indessen  kann  das 
aus  den  vorliegenden  Materialien  nicht  bewiesen  werden. 

14.  Hierogramma  mysticum  Un«.  p.  8«  Taf.  VIII  Fig.  5  bis  10. 
Nummern  der  ÜNGER'schen  Liste  '20, 37,  o3,  74,  81,  HU,  10<>,  113. 

Taf.  II  Fig.  3  u.  4. 

Vou  dieser  Farnspindel  liegen  in  der  Berliner  Suite  eine 
ganze  Anzahl  von  Exemplaren  vor,  von  denen  ich  allerdings 
nur  in  einem  (n.  l'l)  mit  voller  Sicherheit  das  Original  zu 
T.  VIII  f.  8  erkennen  konnte.  Es  sind  durchweg  Stücke  von 
mäs8igeni  Durchmesser,  bis  10 Millimeter  etwa,  die  eine  derbe 
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Aussenrinde  und  einen  inneren  Pareuchymkörper  zeigen,  in 
den  eine  wechselnde  Zahl  sehr  verschieden  gestalteter  Gefäss- 
bündelquerschnitte  eingebettet  ist,  die  mit  ihrer  gewundenen 
Bandgestalt,  ihren  häufigen  Verzweigungen  und  ihrer  eigen- 
thümlichen  Gruppirung,  wie  Unger  meint,  arabischen  Schrift- 
eharakteren  nicht  unähnlich  sehen  (T.  II  f.  3  u.  4).  Successive 
Schnitte  durch  ein  solches  Exemplar  würden,  wie  er  gleich- 
falls schon  andeutete,  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ergeben, 
dass  diese  Bündel  zusammenhängen  und  ein  unregelmässiges 
Anastomosenuetz  bilden,  wo  es  denn  begreiflich  wird,  dass 
jeder  einzelne  Durchschnitt  eine  andere  Yertheilung,  Form 
und  Zahl  seiner  Büudelplatten  aufweist.  Man  vergleiche  dazu 
die  ÜNGER'sehen  Figuren.  Die  Gefässbündel  zeigen,  abgesehen 
von  ihrer  eigeuthümlichen  Gestalt,  nicht  viel  besonderes.  Sie 
sind  von  einer  mehrschichtigen  Scheide  flachgedrückter  Zellen 
umgeben  und  bieten  einen  compacten  Trachealstrang  dar,  in 
dessen  Innerem  die  Initialgruppeu  als  Beste  zarterer,  häufig 
zerstörter  Elemente  inneliegen.  Die  Zahl  dieser  Protoxylem- 
stränge  wechselt  ;  in  einfachen  rundlichen  oder  länglich 
eiförmigen  Büudeldurchschnitten  findet  mau  ihrer  blos  einen 
einzigen,  meist  in  der  Nähe  eines  Endes  gelegen.  In  den 
bandförmigen  und  verzweigten  Strängen  sind  mehrere  vor- 
handen, die  Enden  der  Zweige  bevorzugend,  zum  Theil  auch 
an  der  Abgangsstelle  der  Verästelungen  sich  findend.  Durch- 
schnitte der  zu  den  Fiedern  abgehenden  Bündel  wurden  nur 
in  einzelnen  Fällen  gefunden,  z.  B.  Berlin  l>7,  sie  sind  rundlich 
mit  centralem  Protoxylem  und  scheinen  sich  von  deu  Enden 
der  grösseren  Gefässbüiidelplatten  abzulösen. 

\b.  Pterodictyon  annulatum  Ung.  p.  M  Taf.  VIII  Fig.  17. 
Unger's  Liste  n.  V2'2. 

Es  hat  von  diesem  Fossil  Unger  nur  ein  einziges  Exemplar 
vorgelegen.  So  bezeichnete  Bruchstücke  in  der  Berliner  Suite 
n.  (50  stammen  fast  sicher  von  diesem  Stück,  lehren  aber,  dass 
Unger's  Zeichnung,  wahrscheinlich  nach  einem  sehr  dicken 
Schliff  gefertigt,  ausserordentlich  unvollkommen  ist.  Der  in 
eine  Ueode  eingebackene  Blattstiel  zeigt  aussen  ein  aus  sehr 
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derben  Zellen  gebildetes,  einwärts  scharf  begrenztes  Rinden- 
roh  r,  dessen  eine  Seite  durch  zwei  Brüche  abgelöst  und  gegen 
Innen  verschoben  ist,  Genau  dasselbe  weist  Unger's  Ab- 
bildung auf  und  deswegen  zweifle  ich  nicht,  dass  wir  es  in 
dem  vorliegenden  Fragmente  mit  dem  Originalexemplar  zu 
thun  haben,  wennschon  die  Vertheilung  der  Gefässbündel 
nicht  genau  mit  der  Darstellung  bei  Unoer  stimmt,  der  hier 
ergänzt  und  Uuzusammenhängendes  in  der  Zeichnung  vereinigt 
zu  haben  scheint.  Die  Gcfässbündel  nämlich,  die  in  einem 
dünnwandigen,  vielfach  zerstörten  Binnenparenchym  gelegen 
sind,  dürften  denen  von  Hierogramma  wesentlich  ähnlich  ge- 
wesen sein,  sie  sind  aber  vielfach  auseinander  gerissen,  ihre 
einzelnen  Abschnitte  gegen  einander  verschoben  und  so  wenig 
klar  erhalten,  dass  es  fast  unmöglich  erscheint,  aus  dem  auf 
diese  Art  entstandenen  Gewirr  das  ursprüngliche  Bild  ihrer 
Vertheilung  zu  gewinnen.  Ich  stehe  deswegen  nicht  an,  diesen 
Rest  als  völlig  werthlos  zu  bezeichnen. 

1U.  Arctopodium  insigne  Uno.  p.  JH  Tat.  XII  Fig.  1  u.  2. 
Unger's  Liste  n.  80.  —  Taf.  II  Fig.  9. 

Es  liegen  von  diesem  Fossilrest  in  der  Berliner  Suite 
zwei  Exemplare  vor,  eines  in  hellen  röthlichen  Sandstein  ein- 
gebacken (n.  38),  eines  im  Innern  einer  ziemlich  voluminösen 
schwarzen  Geode  erhalten  (n.  11).  In  den»  das  letztere 
bergenden  Kästchen  fanden  sich  die  Numnierzettel  80  und  124 
vor.  Die  letztere  Nummer  gehört  aber  zu  Arctopodium  radiatum, 
dessen  Original  in  dem  Kästchen  nicht  vorlag,  indessen  später 
aus  den  unetikettirten  Stücken  herausgefunden  w  urde.  Jeden- 
falls ist  nach  alledem  das  schwarze  mit  der  Nummer  zusammen- 
liegende Stück  des  Arctopodium  insigne,  das  rNüKR'sche  Original- 
exemplar. Das  andere  in  Sandstein  steckende  Fragment  wird 
Richter  Ycrmuthlich  erst  später  nach  Abschluss  der  Arbeit 
gefunden  und  richtig  bestimmt  haben. 

In  f.  I  u.  2  der  T.  XII  ist  das  Bild,  welches  der  Quer- 
schnitt des  Fossils  darbietet,  von  Ungkr  recht  naturgetreu 
dargestellt.  Er  hat  aber  wie  gewöhnlich  die  umschliessende 
Geodensubstaiiz  für  die  schlecht  erhaltene   Kinde,  den  Kest 
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selbst  für  den  centralen  Holzstrang  gehalten.  Die  in  diesem 
sich  findenden  Gefässbündel  konnte  er  somit  mit  den  Traeheal- 
händern  im  Centralstraug  von  Lycopodium  vergleichen.  Nur 
so  erklärt  sieh  die  von  ihm  durchgeführte  Anreihung  des 
Restes  an  die  Lycopodiacetn  der  doch  durchaus  alle  Charaktere 
einer  Rhachiopteride  oder  eventuell  auch  eines  kleineu  Farn- 
stämmcheiiä  an  sieh  trägt. 

Innerhalb  der  ziemlich  gleichartigen,  derben,  von  der  deut- 
lichen Epidermis  gegen  aussen  begrenzten  Kinde,  die  aus  derb- 
waudigen, gegen  dasCeutrum  an  Grösse  zunehmenden  Parenchyin- 
zellen  erbaut  wird,  Heyen  einige  getrennte  Gefässbündelplatten 
von  lauggestreckter  und  derart  gebogener  Form,  dass  ihre  Enden, 
manchmal  gabiig  getheilt,  radial  gegen  aussen,  die  Convexität 
des  Bogens  gegen  das  Gentium  gerichtet  ist.  Dazu  kommen 
noch  ein  paar  kleinere  Bündel  von  rundlicher  oder  einfacher 
verlängerter  Form,  die  in  den  nach  auswärts  geöffneten  Buchten 
der  ersteren  liegen.  Im  ganzen  ist  ein  an  llieroyramma 
erinnernder,  nur  durch  die  mehr  symmetrische  Lagerung  der 
Bündel  differenter  Bau  vorhanden.  Jedes  Bündel  ist  von  einer 
derben,  nieist  Schlecht  erhaltenen  Scheide  umgeben  und  zeigt 
deutlich  concentrische  Lagerung.  Sein  Holzstrang  ist  schmal, 
aus  polygonalen  Trachealelementeii  erbaut,  gegen  die  Ränder 
des  bandförmigen  Bündels  verbreitert  und  hier  je  eine  ziemlich 
ausgedehnte  Piotoxy  lemgruppe  umsehliesseud.  Von  abgehenden 
Fiederbüudeln  war  auf  den  Schnitten  nichts  zu  entdecken. 

17.  Arctopodium  radiatum  Un<;.  p.  ü2  Taf.  XII  Fig.  3  4. 
Ungkr's  Liste  n.  Ii7,  l-.M.    -  Taf.  II  Fig.  10. 

Bezüglich  dieses  Restes  macht  Uno  kr  widersprechende 
Angaben.  In  der  Liste  werden  *J  Exemplare  desselben  aufge- 
führt, im  Text  heisst  es:  „Gleichfalls  nur  als  l'nieuin  vorhanden". 
Ein  Fragment  der  Berliner  Suite  (n.  l'Aj  entstammt  wohl  zweifels- 
ohne dem  abgebildeten  Original,  ebenso  ein  Schliff,  der  im 
•lerniviistrect  -  Museum  zu  London  verwahrt  wird  und  die 
Nummer  G7  trägt.  Das  wird  dadurch  zur  vollkommenen 
Gewissheit,  dass  die  Rinde  der  betreffenden  Geode  noch 
mancherlei  Tiumme  von  Farnrhachidcn  enthält,  deren  Ungkr 
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Erwähnung  thut,  sie  für  das  Rindenparenehynt  durchziehende 
Adventivwurzeln  haltend.  Ausserdem  aber  fand  ich  unter  den 
unbestimmten  Exemplaren  der  Berliner  Suite  ein  Bruchstück 
einer  Geode,  welches  nahe  beieinander  ein  Sphenophyllum- 
stämmchen  und  eines  des  Arctopodinm  radiatum  umschliesst 
(n.  33).  Vermuthlich  entspricht  dieses  Stück  der  n.  VIA  und 
gehört  zu  dem  Nummerzettel,  der  ohne  Exemplar  in  dem 
Kasten  des  A.  iturigne  lag.  Möglicherweise  freilich  ist  es  nur 
ein  Splitter  derselben  Geode,  die  das  ersterwähnte  Fragment 
umschliesst. 

Wir  finden  eine  ähnliche  Struktur  wie  bei  Arci.  insujyie. 
Innerhalb  eines  sehr  stark  collabirten  und  vielerorts  ganz 
unkenntlich  gewordenen  Parcnehymkörpers  liegen  eine  Auzahl 
radial  gestellter,  vom  Centrum  divergirender  Gefässbündel- 
platten,  deren  einige  sich  in  der  Mitte  vereinigen,  während 
die  anderen  zwischen  ihnen  beiderseits  frei  endend  gelegen 
sind.  Diese  Platten  sind  schmal,  wellig  gebogen,  und  scheinen 
durchaus  aus  gleichartigen  Tracheiden  erbaut  zu  sein.  Der 
schmale,  sie  umgebende  Bastsaum,  sowie  die  in  ihren  Enden 
gelegenen  Protoxylemstrünge  sind  infolge  der  etwas  schrägen 
Richtung  der  vorliegende  Schliffe  nicht  sehr  deutlich.  Leider 
gestattete  die  Spärlichkeit  des  Materials  nicht,  weitere  Präparate 
genauerer  Oricutirung  herzustellen. 

Mit  dem  ähnlichen  Ani.  iwsiyne  mag  also  der  Rest  bei  den 
Rhachiopteriden  seine  Stellung  angewiesen  erhalten.  Immer- 
hin lassen  gewisse  Verhältnisse  die  Vermuthung  aufkommen, 
er  möge  in  Wirklichkeit  zu  den  Farnstänimeu  gehören.  In 
einem  der  von  mir  aus  dem  Originalstncke  erzielten  Schliffe 
nämlich  ist  eine  seitliche  Auszwcigung  etwas  über  ihrer  Basis 
so  zwar  getroffen,  dass  durch  den  Parenchymkörper,  der  die 
Bündelsysteme  beider  Zweige  umschliesst,  deren  Zusammen- 
gehörigkeit ausser  Zweifel  gesetzt  wird.  Diese  Auszweigung 
nun  bietet  einen  wesentlich  anderen  Bau,  sodass  man  in  ihr 
einen  an  dem  Stämmchen  entspringenden  Blattstiel  vermuthen 
möchte.  Inmitten  ihres  collabirten  Parenchyms  nämlich  linden 
sich  in  ziemlichem  Abstand  von  einander  8  einzelne  freie 
Bündebiuerschnitte   von  eilänglicher  Form  und  mit  inmitten 
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1  irgendein  Protoxylcmstrang,  im  Uebrigcn  den  Bündeln  der 
Hauptaxe  ähnlich.  Es  erinnert  dieses  Verhalten  in  auffälliger 
Weise  an  die  nachher  zu  behandelnde  Gattung  Cfadoxylon,  hei 
deren  Besprechung  denn  auch  nochmals  darauf  zurückzukommen 
sein  wird. 

18.  Calamopteri8  debilis  Ung.  p.  72.  Taf.  II  Fig.  1  —  7. 
Unger's  Liste  n.  57,  6tf,  90. 

Mit  Calamopterü  kommen  wir  zu  den  von  Unger  als 
Haplocalameen  zusammengefassten  Formen,  deren  gemeinsamer 
Charakter  darin  gelegen  ist,  dass  unter  ihrer  Epidermis  Faser- 
stränge in  Form  paralleler  Verstftrkungsrippen  sich  finden, 
während  sie  im  inneren  Bau  durchaus  den  Charakter  von 
Farnblattstielen  zur  Schau  tragen.  Es  ist  verwunderlich,  dass 
Unger  nicht  bei  Vergleichung  dieser  seiner  Gattung  mit  Stepha- 
nü/a  auf  den  Gedanken  kam,  dass  er  es  in  letzterer  lediglich 
mit  einem  Centraltheil  von  Calamopteri«  zu  thun  haben  könnte. 

In  der  Hallischen  und  in  der  Berliner  Suite  liegen  eine 
Anzahl  von  Exemplaren,  die  nach  Unger's  Abbildungen  und 
Beschreibung  hierhergezogen  werden  müssen.  Aber  leider 
Hess  sich  hier  so  wenig  wie  bei  deu  Stephan ideu  feststellen, 
welche  die  Originale  der  Zeichnungen  sind.  Der  von  ihm 
gewählten  Benennung  zufolge  sind  die  ihm  vorgelegenen 
Exemplare  von  geringein  Durchmesser  gewesen,  unter  den 
mir  zu  Gebot«1  stehenden  sind  einige  nachgedrückte  Stucke, 
die  bis  zu  4  Centimeter  Breite  erreichen,  die  aber  alle  nur 
recht  m&ssig  erhalten  sind. 

Der  Paienchyinkörper  erweist  sich  überall  gleichmässigen 
Baues  und  ohne  weitere  Diflerciizirung.  In  ihm  findet  sich 
in  der  Oberfläche  paralleler  Lagerung  das  Geffissbündelsystem, 
dessen  Einzelstränne  verschieden  gestalteten,  öfters  länglichen 
in  Richtung  des  Radius  gedehnten,  oft  auch  bogenförmigen  und 
einwärts  convexen  Querschnitt  aufweisen,  in  der  Art,  wie  es 
die  Unger'schen  Abbildungen  /.eigen  (Ung.  Taf.  II  Fig.  2,  5,  ß). 
Jedes  Bündel  besteht  aus  einem  mächtigen  Truehealstraug; 
über  die  Lage  des  Bastes  konnte  ich  kein  sicheres  Urtheil 
erlangen,  doch  schien  er,  wo  er  etwas  deutlicher,  ringsum  in 
gleicher  Weise  entwickelt  zu  sein. 
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Die  in  (kr  Regel  schlecht  erhaltenen  subepidermalen 
Faserrippen  treten  bei  Lupenbetrachtung  wenig  scharf  hervor, 
sie  sind  einander  sehr  genähert,  seitlich  unregelmässig  gegen 
das  umgebende  Parenchym  begrenzt,  hier  und  da  wohl  auch 
durch  locale  Verbindungen  mit  einander  vereinigt.  Ihre  Ele- 
mente sind  von  geringem  Querschnitt,  rundlich  polygonal;  bei 
besserer  Präservirung  lassen  sie  wie  einen  scharfen  Strich  die 
die  dicken  Membranen  halbirenden  Mittellamelleu  erkennen.  Im 
Uebrigen  scheint  es,  dass  in  der  Beschaffenheit  dieser  Sub- 
epidermalrippen  die  verschiedenen  Stücke  nicht  vollkommen 
übereinstimmen,  was  auf  das  Vorhandensein  verschiedener 
Arten  hinweisen  würde. 

15).  Kalymma  Ung.  p.  71  Taf.  1  Fig.  4    7.    Nummern  der 
Unger'schen  Liste  7,  5-2,05,  07  (Kai.  grandi*);  0,  11,  101,  102, 
123  (A\  striata).       Taf.  I  Fig.  1—4. 

Neben  Clepsydropsis  ist  Kalymma  die  einzige  von  all'  den 
vielen  Rhachiopteriden-Gattungen  Unger's,  die  ausserhalb  Saal- 
felds gefunden  und  wieder  erkannt  worden  ist.  Dawson  und 
Penhallow,v)  haben  nämlich  im  Jahre  1800  Abbildung  und 
Beschreibung  eines  zweifelsohne  hierher  gehörigen  Exemplars 
gegeben,  welches  direct  als  Kalymma  grandi*  Ung.  bezeichnet 
wurde.  Das  Exemplar  stammt  aus  den  Tennessee  Shales 
(Hamilton  Group,  Mitteldevon)  von  Moreland  in  Kentucky, 
und  ist  vou  Charles  E.  Beecher  gesammelt  worden. 

Von  dieser  Gattung  habe  ich  einige  Originalschliffe  Unger's 
untersuchen  können.  Einer,  als  Kalymma  grandi*  n.  05  be- 
zeichnet, liegt  im  Jermynstreet-Museum  in  London;  einen  vom 
Exempl.  n.  07,  gleichfalls  zu  K.  grandi*  gehörig,  besitzt  das 
Museum  zu  Halle.  Der  ersten*  kann  möglicherweise  von  dem- 
selben Exemplar«'  wie  eine  der  UNGER'sehen  Zeichnungen  ent- 
nommen sein.  Von  Kalymma  striata  enthält  die  Hallische 
Suite  2  kleine  Quersehlifte  und  einen  Längsschliff,  vom  Exem- 
plare n.  1 1  der  UngerVcIicii  Liste  entnommen.  Der  Längsschlift' 
ist  mit  einem  Präparat  von  Cladou-yloft  miralnlc  auf  demselben 
Objektträger. 
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Der  Diagnose  I'ngek's  naeh  ist  Kahfmvut  von  der  vorher 
behandelten  ( alamfipteris  ei  ^entlieh  gar  nicht  verschieden.  Die 
einzige  Differenz  beruht  darin,  dass  die  Gefässbündel  (die  des 
inneren  Kreises  nach  Unger)  rundlich  und  nicht  wie  hei 
Calamopteris  debili*  unregelmässig  plattenartig  verbreitert  sind. 
Von  dem  System  der  suhepidcrmalen  Faserstränge  heisst  es 
hei  beiden  Gattungen  gleichmässig  „corpus  lignosum  tenuc 
radiato-striatum".  Merkwürdig  ist,  dass  auch  Penhallow ') 
von  zwei  Systemen  von  Gefässbündeln  redet  uud  nicht  er- 
kannt hat,  dass  das  äussere  von  diesen  nur  aus  den  sub- 
epidermalen  Fasersträngen  hesteht,  und  das  obwohl  er  die 
Aehnlichkeit  dieser  Elemente  mit  Faserzellen  hervorhebt  und 
das  Fehlen  der  Gefässe  betont.  Er  sagt  ausdrücklich  p.  "247: 
„The  specialen  is  apparently  identical  with  Unger's  Kalyumta 
<jrandi*>  which  he  considers  to  be  related  to  the  E^uisetaeeae, 
a  view  correctly  based  upon  the  general  strueture,  though  the 
presence  of  an  outer  zone  of  vascular  strueture  must  be  re- 
garded  as  exceptional  and  so  far  as  I  am  aware  it  has  no  parallel 
in  existing  types." 

Es  liegen  mir  in  den  Suiten  des  Hallischen  Musei  und 
der  Berliner  geol.  Landesanstalt  eine  ganze  Anzahl  mehr  oder 
minder  vollständig  erhaltener  Exemplare  von  Kalymmu  vor, 
die  zum  Theil  einen  ziemlich  beträchtlichen  Durchmesser 
bieten.  Stücke  von  "2  — 31  Ccntinicter  Durchmesser  sind 
nicht  selten,  ein  Bruchstück  der  llallischen  Suite  scheint  noch 
sehr  viel  dicker  gewesen  zu  sein.  Dass  wir  es  wirklieh  mit 
Blattstielen,  nicht  etwa  mit  Stämmen  zu  thun  haben,  wird 
schon  dadurch  wahrscheinlich,  dass  an  den  Exemplaren  sich 
öfters  Stümpfe  von  Seitenzweigen  Huden,  die  dann  im  Innern 
genau  dieselbe  Struktur  wie  das  sie  tragende  Hauptglied  auf- 
weisen. Das  grosse  Bruchstück  der  llallischen  Suite  (n.  t>04) 
scheint  sogar  eine  Blattstielbasis  zu  sein,  mit  der  noch  ein 
Theil  der  Kinde  des  Stammes,  der  sie  getragen,  zusammen- 
hängt; an  seinem  Längsbruch  ist  der  schräge  Uebergang  der 
Blattgefässbündel  in  die  senkrecht  herahlaufende  Spur  der 
Stammrinde  ganz  deutlich  zu  erkennen  (Taf.  I  Fig.  1  u.  2).  Und 
der  definitive  Beweis,  dass  wir  es  hier  wirklich  mit  Blattstiel- 
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resten  zu  thun  haben,  wird  dadurch  geliefert,  dass  es  mir  ge- 
lungen ist,  aus  den  unbestimmten  Stücken  der  Berliner  Suite 
eines  hervorzuziehen  (n.  30,  Taf.  IV  Fig.  1—7),  welches  ein 
Kalymma,  noch  an  dem  wohl  erhaltenen  Stamm,  der  ganz 
andere  Struktur  bietet,  ansitzend  enthält.  Es  wird  von  diesem 
Befund  weiterhin  bei  Besprechung  der  Gattung  Calamopitys 
Ung.  noch  eingehender  zu  reden  sein. 

In  der  inneren  Struktur  schliesst  sich,  wie  schon  gesagt, 
Kulymma  ganz  unmittelbar  an  Calamopteri«  an,  auch  der  von 
ÜNfiKR  aus  der  Form  der  Bündelquerschnitte  entnommene 
Unterschied  ist  nicht  stichhaltig,  da  ich  an  meinen  Exemplaren 
neben  den  kleinen  rundlichen  Strängen,  wie  sie  Ungkr  für 
Kulymma  postulivt,  auch  unregelmässige  plattenförmige  finde. 
Durch  die  bei  stärkeren  Exemplaren  regelmässig  eingetretene 
partielle  Zerstörung  des  gleichartigen  parenchytnatiseheii  Grund- 
gewebes sind  die  Bündel  oft  aus  ihrer  Lage  gebracht  und  aus 
der  normalen  Kreisstellung  verschoben.  Der  aus  polygonalen 
Tracheiden  bestehende  Holzstrang  ist  in  der  Regel  wohl  er- 
halten und  zeigt  im  Längsschnitt  sogar  hier  und  da  die 
Treppentüpfelung  seiner  Elemente.  Den  Initialstrang  fand  ich 
durchweg  inmitten  des  Holzes,  der  äusseren  Seite  desselben 
genähert  vor.  Ueber  das  Verhalten  des  Bastes  war  nirgends 
einigermaassen  sichere  Einsicht  zu  gewinnen,  doch  war  er 
bei  einem  viel  besser  erhaltenen  Exemplar  (Berlin  30)  auf 
die  äussere  Seite  des  Bündels  concentrirt.  Auf  die  Verhält- 
nisse dieses  Stückes  wird  weiterhin  boi  Besprechung  von 
Calamopitys  noch  zurückzukommen  sein.  Eine  deutliche 
Scheide  umgiebt  den  ganzen  Strang,  ist  aber  nur  im  Falle 
bester  Erhaltung  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Was  endlich  die  Zone  der  subepidermalen  Faserbündel 
(Taf.  I  Fig.  3)  anlangt,  so  tritt  diese  bei  allen  mir  zu  Gesicht 
gekommenen  Kalymmen  viel  schärfer  hervor,  als  es  in  der 
Regel  bei  Calamopteri*  der  Fall  ist.  Wir  finden  unter  der 
Epidermis,  durch  wenige  Lagen  dünnwandigen  Parenchyms 
von  dieser  getrennt  mitunter  zu  einer  sclerenchymatischen 
Subepalermalsehicht  zusammenlliessend,  kurze,  dicke,  durch 
schmale  Parenchymstreifeu  von  einander  geschiedene,  nirgends 
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seitlich  verbundene  Faserplatten,  die,  in  radialer  Richtung  ver- 
längert, zusammenhängen,  oder  doch  nur  hier  und  da  eine 
Unterbrechungsstelle  zeigen.  Die  Rindenperipherie  erscheint 
in  Folge  dessen  wie  ein  schmales  von  normal  gestellten 
schwarzen  Strichelchen  durchzogenes  Band  und  lässt  so  die 
Kalymmen  als  solche  schon  bei  Lupenbetrachtung  verhältniss- 
niässig  leicht  erkennen.  Der  Längsschnitt  lehrt,  dass  diese 
Platten  genau  parallel  auf  weite  Strecken  ohne  irgend  welche 
Anastomosen  verlaufen.  Ihre  Elemente  sind  lang  gestreckte, 
spitz  endende  Fasern  von  polygonaler  Querschnittsform  und 
dicker,  derber,  dunkelgefärbter  mitunter  schöue  Schichtung 
zeigender  tüpfelloser  Membran,  deren  Mittellamelle  gewöhn- 
lich durch  Maceration  entfernt  ist  und  nur  an  den  die  Ecken 
ausfüllenden  Zwickeln  in  Form  dunkler  Massen  erhalten  bleibt. 
Bei  minder  sorgfältiger  Untersuchung  könnte  dieses  Bild 
Treppengefässe,  von  denen  keine  Spur  vorhanden,  vortäuschen, 
indem  die  hellen  Spatien  den  durch  Treppentüpfel  be- 
dingten Lücken  nicht  unähnlich  sehen.  Es  ist  im  Uebrigen 
ohne  Weiteres  klar,  dass  unter  unseren  Kalymmen  eine  An- 
zahl verschiedener  Arten  vorliegt,  deren  nähere  Unter- 
scheidung aber  zur  Zeit,  selbst  wenn  sie  möglich  wäre,  keinen 
Werth  haben  würde.  Denn  man  findet  die  subepidermale 
Faserzone  von  Exemplar  zu  Exemplar  mit  kleinen  Modi- 
fikationen in  der  Form  der  Stränge  etc.  ausgezeichnet;  und 
sie  liegen,  wie  schou  gesagt,  mitunter  frei  im  Parenchym,  mit- 
unter fliessen  sie  gegen  aussen  zu  einer  rohrartigen  Scheide 
in  der  Weise  zusammen,  wie  dies  in  Unger's  Abbildungen  zum 
Ausdruck  gebracht  worden  ist. 

Sehr  häufig  ist  endlich  der  Fall,  dass  die  centralen  Gewebs- 
partien  fehlen  und  dass  nur  die  Faserschicht  der  Kalymma- 
rinde  erhalten  geblieben  ist  (z.B.  Taf.  I,  Fig.  4).  Verschiedene 
derartige  Exemplare  finde  ich  unter  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Materialien  vor.  Zumal  auch  aus  dem  Culmschiefer  von  Lehesten 
in  Thüringen  enthalt  die  Ilallische  Sammlung  eine  Anzahl  der- 
artiger Stücke.  Es  sind  dies  ausser  Arauearoxyla  die  einzigen 
Fossilreste  mit  erhaltener  Struktur,  die  mir  von  diesem  Fund- 
ort bekannt  geworden  sind.  Aehnliche,  allerdings  mit  Kalymma 
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grandü  uicht  specifisch  zu  identihVirende  Rinden  stellen  die 
meisten  Arten  von  Span/anum  Ung.,  sowie  die  Gattung  ffaplo- 
calamu*  dar,  von  denen  gleich  geredet  werden  soll. 

2<>.  Calamosyrinx  devonica  Ung.,  p.  73,  Taf.  III,  Fig.  l  <i. 

Ungkr's  Liste  n.  40,  ,r>0. 

Von  diesem  Fossil  fand  ich  einen  Originalschliff  im  Jermyn- 
street-Museum  zu  London.  Er  trägt  die  Listennummer  40  und 
kann  möglicherweise  vom  Original  zu  Fig.  I  entnommen  sein. 
Die  Berliner  Suite  enthält  kein  sicherstellbares  Original. 
Freilich  war  eine  Schachtel  mit  der  von  Richter  geschriebenen 
Etikette  vorhanden,  und  in  dieser  lag  ein  Stück  (n.  77),  welches 
wohl  dahin  gehören  wird,  ausserdem  aber  lagen  dabei  ver- 
schiedene Clepsydropsisfragmente  und  werthlose  Stücke  von 
Geodcnrinden.  Nun  ist  das  Fehlen  der  Originalexemplare  frei- 
lich hier  kein  besonderes  Unglück,  der  Schüft"  im  Jermynstreet- 
Museum  genügt  um  in  Ungkr's  Gattung  nur  schlecht  erhaltene 
Kulymma-  oder  Calamojrteris- Formen  zu  erkennen.  Der  einzige 
Unterschied,  den  Unger  angiebt,  dass  nämlich  die  Gefässbündel 
nicht  in  einem  Kreise  stehen,  sondern  durch  den  ganzen  Mark- 
körper zerstreut  sind,  ist  bei  der  schlechten  Erhaltung  der 
Exemplare  völlig  werthlos.  Mannigfaltige  Verschiebungen  der 
Bündel  kommen  bei  sonst  unzweifelhaften  Kalymmen,  sobald 
das  Parenchym  zerstört  ist,  häufig  vor.  Und  Ungkr  sagt  aus- 
drücklich: „An  allen  Exemplaren  fehlt  die  Rinde,  auch  sind 
sie  derart  zusammengedrückt,  dass  es  schwierig  ist,  den  inneren 
Bau  vollständig  zu  erkennen." 

Und  im  Fall  es  wirklich  Calamosyrinxstücke  mit  ordnungs- 
los  durch  den  Markkörper  zerstreuten  Bündeln  geben  sollte,  so 
wird  das  auch  kaum  auffallen  können,  nachdem  wir  ebendiese 
Struktur  bei  der  Gattung  Myelo-cylon,  den  Blattstielresten  der 
grossen  carbonischen  Neuropteriden  und  Alethopteriden,  kennen. 
Bei  dem  mir  vorliegenden,  von  Ricuter  etikettirteu  Stück  liegt 
aber  sicherlich  blos  schlecht  erhaltene  Kaly  mm  astruktur  vor, 
und  ich  vermuthe  sehr  stark,  dass  es  auch  bei  Ungkr's  Exem- 
plaren in  keiner  Weise  anders  gewesen  sein  werde. 
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21.  Sparganum  maximum,  minus,  giganteum  Ung. 
p.  81  u.  82,  Taf.  VIII,  Fig.  1,  Unger's  Liste  51,  116  (Sp.  maximum) ; 
Fig. 2,lTNGER'sListe 54 (minus);  Fig^ÜNGER's  Liste  \{\\)  (giganteum). 

Zu  seiner  Gattung  Sparganum  rechnet  Unger,  ausser  einer 
mit  centralem  Gcfässbündel  versehenen,  früher  behandelten 
Farnspindel  (Sp.  aneimioides) ,  die  drei  hier  zu  betrachtenden 
Arten,  die  sich  sämmtlich  als  subepidermale  Faserzoiien 
kalyinmaartiger  Blattstiele  erwiesen  haben.  Das  geht  aus  der 
Untersuchung  der  Originalexemplare  in  unzweifelhafter  Weise 
hervor.  Von  diesen  enthält  die  Hallische  Suite  eines,  n.  127, 
zu  Sp.  maximum,  Taf.  VIII,  Fig.  1  gehörig,  die  Berliner  ein 
anderes  (n.  3),  das  des  Sp.  giganteum,  Taf.  VIII  Fig.  3.  Von 
einem  in  Berlin  verwahrten  (n.  05),  von  Richter  selbst  als 
Sp.  minus  etikettirten  Stück  konnte  die  Zugehörigkeit  zum 
Originalexemplar  nicht  sicher  festgestellt  werden. 

Am  nächsten  au  den  Rindenbau  von  Kalymma  grandis 
kommt  Sp.  maximum  heran,  doch  haben  die  Faserbinden  eine  viel 
beträchtlichere  Länge  als  dort,  und  sind  hier  und  da  durch 
Querbrücken  verbunden;  die  Faserzellen  sind  von  ziemlich 
geringem  Querschnitt,  übrigens  im  Dünnschliff  blas»  und  nur 
mässig  erhalten.  Mau  vergleiche  Ungek's  Abbildung.  Ein 
noch  viel  schlechter  erhaltenes  Exemplar  einer  solcheu  Rinde, 
welches  ich  unter  den  Lehestener  Materialien  fand  (Halle  11), 
stimmt  so  überein,  dass  ich  nicht  anstehe,  es  als  Sparganum 
maximum  zu  bezeichnen.  Viel  uu regelmässiger  sind  die  Faser- 
platten bei  Sp.  giganteum  beschaffen.  Sie  sind  gekrümmt  und 
verschieden  geformt  und  ausserdem  verschiedentlich  durch 
parenehymatische  Unterbrechungsstellen  in  unregelmässige,  in 
Richtung  des  Radius  vor  einander  liegende  Abschnitte  zerlegt. 
Noch  weiter  würde  diese  Unregelmässigkeit  zumal  auch  durch 
Auftreten  zahlreicher  Anastomosen  brücken  bei  Sp.  minus  gehen, 
wenn  anders  Ungkr's  Abbildung  richtig  ist,  was  ich  bei  dem 
Fehlen  eines  sicheren  Originalstückes  und  der  mässigen  Er- 
haltung des  zweifelhaften,  mir  vorliegenden  Exemplars  in 
suspenso  lassen  möchte. 
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22.  Haplocalamus  thuringiacus  Uno.  p.  «9,  Taf.  I  Fig.  1—3, 
Taf.  IV  Fig.  12,  Unger's  Liste  n.  111  u.  112       Taf.  I  Fig.  5. 

No.  112  in  Unokr's  Liste  ist  das  halbhandgrosse,  von 
üngbr  auf  p.  t»9  erwähnt«  Exemplar  dieses  Fossilrestes,  wie 
ein  Bruchstück  desselben,  n.  80,  in  der  Berliner  Suite  befindlich, 
und  mit,  der  eingeritzten  Nummer  versehen,  beweist.  Ein  mit 
derselben  Nummer  bezeichneter,  sehr  kleiuer  Originalschliff 
liegt  in  Halle.  Verschiedene  andere  dahin  gehörige  Exemplare 
wurden  unter  den  unbestimmten  Materialien,  zumal  der  Halli- 
schen Suite,  gefunden. 

Auch  Haplocalamus  ist  nichts  anderes  als  eine  isolirte 
Sparganumrinde,  bei  welcher  die  radialen  subepidermalen  Faser- 
platten der  Quere  nach  in  zahlreiche,  vor  einander  liegende 
rundliche  Stränge  zerlegt  sind,  die  durch  das  grosszellige 
Parenehym  von  einander  geschieden  werden  (Taf.  I  Fig.  5). 
Das  gleiche  Verhalten  fanden  wir  bei  Sparganum  giganteum, 
und  kommt  es  auch  gelegentlich  in  mehr  oder  minder  aus- 
gesprochener Weise  bei  Kalymmu  vor.  Man  ist  denn  auch  bei 
der  Bestimmung  derartiger  Hindenstücke  in  Verlegenheit,  ob 
man  sie  unter  den  einen  oder  den  andern  Namen  bringen 
soll  und  überzeugt,  sich  bald,  dass  diese  ganze.  Namengebung 
eine  ziemlich  werthlose  Bemühung  ist.  Es  wird  fürderhin 
gewiss  am  zweckiuässigsten  sein,  alle  derartigen  Rinden futterale, 
wo  sie  allein  gefunden  werden,  in  gencre  als  Sparganumstruk- 
turen  zu  bezeichnen,  die  sich  von  den  üictyoxylonstrukturen  nur 
durch  den  parallelen  Verlauf  der  neben  einander  stellenden 
Faserplatten  unterscheiden;  auf  dein  Taugentialschnitt  also  als 
einfache  Parallelstreifung,  nicht  als  Netzwerk  spindelförmiger 
Maschen  hervortreten.  Solch«!  Spargan  umstruktur  der  Kinde  ist 
übrigens  schon  seit  lange  bei  Mye/oj-ylon,  bei  lletcrangium  Grievi 
und  bei  Zygopterideu  und  anderen  Farnblattstielen  bekannt. 

23.  Mesonevron  lygodioides  Itng.  p.  »ti,  Taf.  VIII  Fig.  18, 

Lngek's  Liste  ii.  48.       Taf.  II  Fig.  <i  u.  7. 

Das  Originalexemplar  lindet  sich  in  der  Berliner  Suite 
Ii.  Ib  vor.    L'nulr  hat  seine  Gattung  Mczonecroti  unbedenklich 
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unter  den  Farnblattstielen  aufgeführt.  Nach  der  Untersuchung 
des  hier  zu  besprechenden  Exemplars  möchte  ich  glauben,  das« 
wir  es  in  demselben  weniger  mit  einer  Rhachiopteride,  als  mit 
einem  kleinen  Farnstamm  zu  thun  habeu. 

Das  vorliegende  kleine  Originalfragment  (Taf.  II  Fig.  7) 
ist  von  ziemlich  guter  Erhaltung.  Es  besteht  aus  einem  Rinden- 
rohr,  welches  aus  kleinen  derb-  und  dickwandigen  Zellen  auf- 
gebaut wird,  und  einem  Centraistrang  genau  kreisrunden  Quer- 
schnitts, der  von  einem  weiten,  aus  der  Zerstörung  der  Binnen- 
rinde re8ultirenden  Hohlraum  umgeben  wird.  Die  Aussenrinde 
ist  an  2  Stellen  durchgebrochen,  das  kleinere  Bogenstück 
derselben  ist  in  den  Hohlraum  zwischen  -die  Schenkel  des 
grösseren  hinein  verschoben,  wie  dies  die  ÜNOER'sche  Ab- 
bildung zeigt. 

Der  Centraistrang  weist  nur  eine  compacte  ganz  gleichartige 
aus  polygonalen  Tracheiden  bestehende  Holzmasse  auf,  in  der 
das  Vorhandensein  von  Treppentüpfeln  schon  auf  dem  Quer- 
schnitt kenntlich  wird.  Im  Allgemeinen  kreisrund,  zeigt  er 
doch  am  Rande  ringsum  Hache  und  wenig  vorspringende  Ecken, 
zweifelsohne  die  Durchschnitte  von  Kielen,  an  denen  austretende 
Bündel  entspringen.  Die  dünne,  ihn  offenbar  rings  umhüllende 
Bastschicht  ist  nur  an  einer  Stelle  deutlich,  sonst  überall 
zerstört,  sie  enthalt  den  Querschnitt  eines  nach  Aussen  ziehenden 
Bündelstranges.  Aehnliche  Bündel  finden  sich  auch  in  der 
Aussenrinde  und  haben  sich  sogar  in  der  im  Uebrigen  zerstörten 
Mittelrinde,  in  structurloser  Gesteinsmasse  liegend,  erhalten. 
Leider  ist  allerdings  ihre  Organisation  gar  nirgends  iu  ge- 
nügender Weise  zu  erkennen. 

Unter  den  unbestimmten  Materialien  der  Berliner  Suite 
wurde  noch  ein  zweites  Exemplar  dieses  Mesonevron  (Berl.  2) 
gefunden,  welches,  nicht  zusammengedrückt,  sonst  genau  die 
gleichen  Verhältnisse  wie  das  Originalstück  bietet.  Sein  Quer- 
schnittsbild giebt  Taf.  II  Fig.  7  wieder. 

Wenn  man  nun  die  beiden  hier  gelieferten  Bilder  dieses 
Restes  betrachtet,  so  muss  dessen  Unterbringung  unter  deu 
Rhachiopteriden  einigermaassen  bedenklich  erscheinen.  Die 
grosse  Zahl  der  austretenden  Bündelstränge,  sowie  ihre  gleich- 


Digitized  by  Google 


IV.  Cladoxyleae. 


51 


mässige  Vertheilung  rings  um  die  centrale  Stele  dürften  eher 
für  ein  Stämmcheu  mit  gedrängten  Blattspuren,  als  für  eine 
Rhachis  mit  Fiedcrbündeln  sprechen.  Haben  wir  es  wirklich, 
mit  einem  Stämmchen  zu  thun,  daun  kann  dasselbe  am  Ende 
sowohl  ein  Farrenstaium  mit  centraler  Einzelstele,  als  auch 
ein  Lepidodendvon  mit  ausschliesslich  aus  Tracheiden  erbautem 
Centralcylinder  sein.  Ich  wage  es  nicht,  mich  mit  voller 
Bestimmtheit  nach  einer  oder  der  anderen  Richtung  zu  ent- 
scheiden,  da  die  Structurerhaltung  zu  viel  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Doch  neige  ich  der  ersteren  Alternative  zu,  weil  der 
Rindenbau  durchaus  an  ein  Farrenkraut  erinnert,  und  wenig 
oder  nichts  von  den  für  die  Lepülodendrem  charakteristischen 
Zügen  bietet. 


IV.  Cladoxyleae. 

Unter  dem  Namen  der  Cladoxyleae  hat  Unger  einige  Fossil- 
reste sehr  eigenthümlichen  Baues  zusammengefasst.  Die  dahin 
gerechneten  Reste  werden  auf  die  Gattungen  Schizoxylon  und 
Cladoxylon  vertheilt,  deren  Charakterisirung  indess  in  so  unvoll- 
kommener Weise  gegeben  wird,  dass  man  sich  über  die  Gründe, 
die  zu  ihrer  Aufstellung  führten,  kaum  Rechenschaft  zu  geben 
vermag. 

Leber  die  muthmaasslichen  Verwandtsehafts-Beziehungen 
dieser  seiner  Gruppe  sagt  I  ngkr  p.  178  das  Folgende:  „Diese 
Ordnung  von  PHanzen,  welche  nur  nach  dein  inneren  Bau  des 
Stammes  charakterisirt  werden  konnte,  hat  soviel  Ausge- 
zeichnetes, dass  sie  der  Ordnung  der  Lycopoiliacem,  sowie  jener 
der  Lepidodnu/reac  ebenbürtig  zur  Seite  steht  und  damit  der 
grossen  Classe  der  Selaginf«,  welche  in  der  Yorwelt  so  reichlich 
ausgestattet  war,  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  liefert.  Bis 
jetzt  besteht  die  Familie  nur  aus  2  Gattungen  Cladoxylon  und 
Schizoxylon.  Die  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Bau  so  vieler, 
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bisher  nur  der  äusseren  Form  nach  bekannter  Stämme  vor- 
vveltlicher  Pflanzen  dürfte  für  diese  Familie  noch  manch«» 
Bereicherung  herbeiführen". 

24.  Cladoxylon  mirabile  Uno.  p.  93;  Taf.  XII,  Fig.  «,  7. 
I'nükr's  Suite  ii.  42.      Taf.  U  Fi«.  11,  Taf.  III  Fi*.  5,  Taf.  II 
Fig.  3  CO,  Taf.  III  Fig.  4  (?). 

In  dem  Schliffverzeichniss  wird  nur  das  eine  Exemplar 
n.  42  aufgeführt.  Es  müssen  aber  Ungkr  noch  weitere  Stücke 
vorgelegen  haben,  die  er  vielleicht  zu  wenig  günstig  erhalten 
erachtete,  als  dass  er  die  Mühe  des  Schleifens  daran  hätte 
wenden  mögen.  Denn  er  sagt  im  Text  ausdrücklich:  „In 
mehreren  Exemplaren  vorkommend.''  An  Originalmaterialien 
habe  ich  zunächst  in  Halle  einen  LängsschlitT  vorgefunden, 
der  mit  n.  42  bezeichnet  ist  und  mit  einem  Präparat  von 
Kalymma  striata  auf  demselben  Glastäfelchen  liegt,  ferner 
einen  ganz  ausnahmsweise  nicht  numerirten  Querschliff,  der, 
da  nur  von  einem  Exemplar  Schliffe  angefertigt  worden  zu 
sein  scheinen,  eben  auch  von  diesem  herrühren  wird.  Des- 
gleichen liegt  im  Jermynstreet -Museum  in  London  ein  mit 
ti.  42  bezeichneter  Querschliff.  Mit  dem  in  Halle  verwahrten 
Querschliff  stimmt  in  Form  und  Erhaltungsweise  sehr  gut 
ein  Fragment  der  Hallischen  Suite,  welches  dort  die  Nummer  19«» 
trägt.  In  dem  betreffenden  Kasten  der  Berliner  Suite  lag 
wohl  der  Nummerzettel  42  aber  kein  Exemplar,  welches 
irgend  wie  zu  dein  Sehliflpräparat  stimmen  würde. 

Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  Ungkr,  obschon  er  das 
grosse  Interesse,  welches  der  Rest  bietet,  erkannte,  denselben 
so  kurz  und  stiefmütterlich  behandelt  hat,  um  so  merkwürdiger, 
als  sowohl  in  Halle  als  auch  in  Berlin  eine  grosse  Auzahl 
von  Exemplaren  dieses  1 'latlojtylon  vorliegen.  Sollten  nicht 
am  Ende  alle  diese  zahlreichen  Stücke  in  Richter's  Händen 
zurückgeblieben  und  nur  zum  kleinsten  Tbeil  an  Unger  zur 
Untersuchung  übersandt  werden  sein? 

Die  Exemplare  sind  sammt  und  sonders  kurze  Trumme 
von  sehr  verschiedenem  Durchmesser.  Das  kleinste  mir  vor- 
liegende ist  circa  8  Millimeter,  das  grösste  über  30  Millimeter 
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dick.  Der  Querschnitt  zeigt  überall  »  in  ziemlich  homogenes, 
gegen  das  Centrum  hin  fast  stets  verdrücktes  und  minder 
deutliches  Gewebe  als  Grundmasse,  in  welcher  in  sehr  unregel- 
mässigcr  Lagerung  zahlreiche  Gefässbündelplatten  von  lang- 
gestreckter Qucrsehnittsform,  hier  und  da  mit  kleineren  rund- 
liehen oder  eiförmigen  vergesellschaftet,  eingebettet  sind; 
wurmförmige,  hin-  und  hergewundene,  oft  streifenförmig  mit 
beiden  Enden  gegen  aussen  gebogene  Figuren  darstellend. 
Verzweigungen  dieser  Bündelplatten  sind  nicht  selten,  und 
enden  diese  entweder  blind,  in  mannigfaltiger  Art  sich 
zwischen  einander  einschiebend,  oder  bilden  sie  Anastomosen, 
durch  welche  mehrere  der  Platten  einwärts  in  mehr  oder 
weniger  ausgedehntein  Maasse  vereinigt  werden  und  zusammen- 
hängen, wie  dies  Ungf.k  in  Fig.  ü  Taf.  XII  dargestellt  hat. 
Immerhin  möchte  ich  bemerken,  dass  es  mir  nicht  gelungen 
ist,  mich  zu  überzeugen,  dass  Anastomosenbildung  in  so  aus- 
gedehntem Maasse,  wie  die  Figur  sie  nachweist,  statt  hat  :  ich 
fand  stets  eine  viel  grössere  Anzahl  der  gegen  innen  gewandten 
Bündelkantcn  frei  abschliessend.  Im  Febrigen  macht  es 
der  Erhaltungszustand  der  Exemplare,  der  gerade  inmitten 
gewöhnlich  viel  zu  wünschen  übrig  lüsst,  zu  einer  sehr 
schwierigen  Aufgabe,  im  einzelnen  Falle  eine  wirklich  genaue 
Aufnahme  der  Bündelvertheilung  auf  dem  Querschnitt  zu  ge- 
winnen. 

Bezüglich  der  Grundmasse,  die  die  Bündelplatten  umgiebt, 
ist  nicht  viel  besonderes  zu  erwähnen.  Sie  besteht  auf  dem 
Querschnitt  aus  polygonalen,  isodiametrischen,  meist  sehr 
dickwandigen  und  mit  einfachen  Poren  in  ziemlicher  Anzahl 
versehenen  Zellen.  Von  ihren  Mittellamellen  sind  hier  und 
da  die  dreieckigen  Zwickel  erhalten,  sonst  sind  sie  in  Folge 
stattgehabter  Macoration  zerstört  und  erscheinen  als  scharfe, 
farblose  Linien  zwischen  den  graubraunen  Zcllwanden.  Der 
Längsschnitt  lehrt,  dass  diese  Zellen  der  Grundmasse  faser- 
förinig  verlängert  sind,  und  ihre  scharfen  Spitzen  zwischen 
einaudersehieben.  Aber  diese  aus  Fasern  gebildete  Grund- 
masse stösst  nirgends  unmittelbar  an  die  Stelen  an.  Sie  bleibt 
vielmehr  stets  davon  durch  eine  schmale  Zone  pareiirhvmatischer 
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Beschaffenheit  geschieden,  deren  vcihältnissinüssig  dünnwandige 
Zellen,  wie  der  Längsschnitt  ergiebt,  stumpf  endende  etwas 
gestreckte  Form  bieten. 

Sehr  eigentümlich  dagegen  ist  die  Struktur  der  Gefäss- 
bündelplatten.  Wenn  man  kräftige,  völlig  ausgebildete  Exem- 
plare untersucht,  so  findet  man  diese  aus  einer  sehmalen, 
mittleren  Zone  ordnungslos  gelagerter  Trachealelemente  ge- 
bildet, die  ringsum  von  einer  mässigen  Lage  eines  offenbaren 
Secuudärzuwachses  umgeben  wird.  Häufig  aber  hat  dieser 
umhüllende  Sccundärzuwachs  an  verschiedenen  Stellen  ver- 
schiedene Dicke,  ist  mitunter  einerseits  stark  ausgebildet,  an 
der  anderen  kaum  angedeutet.  Bei  einem  der  mir  vorliegenden 
Exemplare  (Halle  n.  121»)  fehlt  er  den  meisten  Bündeln  völlig 
und  ist  nur  bei  einem  derselben  einerseits  in  den  ersten  An- 
fängen vorhanden  (Taf.  III  Fig.  5).  Und  endlich  liegen  mir 
Stücke  vor,  bei  denen,  ohschon  sie  sonst  ganz  gleich  be- 
schaffen, gar  nichts  von  demselben  zu  entdecken  ist,  die  dem- 
nach jugendlichen  Stadien  des  Organismus  angehört  haben 
müssen. 

Wie  gesagt,  besteht  das  Primärholz  ausschliesslich  aus 
regellos  gelagerten  trachealen  Elementen,  deren  Tüpfelung  im 
Querschnitt  nur  sehr  selten  einigermaassen  deutlich  ist.  Der 
Längsschnitt  ergiebt,  wo  trar  heale  Elemente  überhaupt  kennt- 
lich werden,  überall  nur  normale  Treppentracheiden. 

Infolge  der  Maceration,  der  die  Keste  vor  der  Einbettung 
unterlagen,  sind  vielfach  die  Mittellamellen  gänzlich  ge- 
schwunden und  liegen  dann  die  Elemente  locker  neben- 
einander, wobei  sie,  vcrmuthlich  durch  Membranquellung,  aus 
der  polygonalen  in  die  Kreisfonn  übergegangen  sind.  Inmitten 
des  primären  Holzes  findet  sich,  zumal  an  den  Enden  der 
Bündclijucrschnitte,  je  eine  spaltenfönnige  Lücke,  die  offenbar 
die  Elemente  der  Protoxylemstränge  barg.  In  einigen  Fällen 
habe  ich  dieselbe  mit  zartwandigem  Gewebe  ausgefüllt  ge- 
funden, in  welchem  ich  allerdings  keine  Trachealelemente 
nachzuweisen  vermochte.  In  unmittelbarer  Verbindung  mit 
dem  beschriebenen  centralen  Primärstrang  steht  das  diesen 
rings  umgebende  secundiire  Holz,   dessen  Elemente  in  regcl- 
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mässigc  Reihen  geordnet  sind  und  dem  gemäss  ziemlich  regel- 
mässig rechteckige  Gestalt  aufweisen.  Sowohl  auf  dem  Quer- 
ais auf  dem  Längsschnitt  erkennt  man  leicht,  dass  sie  auf 
den  Radialwänden  mit  breiten,  einreihigen  Treppentüpfeln  be- 
setzt sind.  In  der  ziemlich  dichten  secundären  Holzmasse 
sioht  man  hier  und  da  einreihige  Markstrahlen  verlaufen,  doch 
treten  siegegenüberder  Anzahl  derzwisehenliegenden  Traeheiden- 
reihen  in  den  Hintergrund.  Dadurch  gerade  bekommt  das 
Holz  seine  compacte  Beschaffenheit.  Vgl.  die  auf  67.  dubium 
bezuglichen  Bilder  Taf.  III  Fig.  2,  3. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  die  angegebene  Struktur,  wenn 
nicht  der  Secundärzuwachs  hinzukäme,  genau  die  eines  Farn- 
krautes sein  würde,  etwa  an  Hierogramma  oder  Arctopodium 
erinnernd.  Und  in  der  That  sehen  solche  Exemplare  wie  das 
oben  erwähnte,  dessen  Bündel  nur  an  einzelnen  Stellen  Spuren 
des  Secundärzuwachses  zeigen,  dem  oben  unter  den  Farn- 
spindeln beschriebenen  Arctopodium  imigne  so  überraschend 
ähnlich,  dass  man  bezüglich  ihrer  Bestimmung  in  berechtigtem 
Zweifel  sein  kann.  Man  vergl.  z.  B.  Taf.  II  Fig.  9  und  Fig.  11. 

Unter  solchen  Umständen  gewann  nun  ein  unter  den  Vor- 
räthen  der  Berliner  Suite  gefundenes  Exemplar,  wennschon  es 
verhältnismässig  schlecht,  erhalten  und  nicht  sicher  als  67. 
mirabile  bestimmbar,  eine  ganz  besondere  Bedeutung.  Es  trägt 
in  der  Suite  die  n.  57  und  stellt  ein  Stämmchen  von  beiläufig 
3  Centimeter  Länge  und  !)  Millimeter  Dicke  dar,  welches 
wegen  der  regelmässigen  Furchung  seiner  nur  theilweis  vom 
Gestein  entblössten  Oberfläche  schon  bei  der  ersten  Besich- 
tigung vermutungsweise  als  ein  Cladoxyhn  angesprochen 
wurde.  Sein  Querschliff  (Taf.  III  Fig.  4)  bestätigte  diese  Be- 
stimmung vollkommen  und  Hess,  obwohl  er  schlecht  erhalten, 
au  einzelnen  Stellen  auch  den  charakteristischen  Secuudär- 
zuwachs  der  Bündelplatten  erkennen.  Ob  das  Exemplar  frei- 
lich zu  Cladoxylon  mirabile  oder  zu  einer  der  nachher  zu  be- 
sprechenden Formen  gehört,  war  mit  Sicherheit  nicht  zu  er- 
mitteln, ist  auch  wie  das  weiterhin  Auszuführende  ergiebt, 
ziemlich  irrelevant.  Die  Bedeutung  dieses  Exemplars  beruht 
nun  auf  dem  Umstand,  dass  es  ungefähr  in  der  Hälfte  seiner 
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Länge  eine  schräg  abgehende  seitliche  Auszweiguug  bietet, 
deren  Querschnitt  5  zu  10  Millimeter  Durchmesser  hat  (Tat.  11 
Fig.  3>.  Es  ist  somit  «las  einzige  bekannt  gewordene  Exem- 
plar von  Cludoj-ylon,  von  dem  ein  Seitenzweig  vorliegt.  Dieser 
Seitenzweig  aber  zeigt  nicht  Cladoxylonstruktur,  sondern  weist 
nach  allen  Richtungen  die  Beschaffenheit  einer  Farrenblatt- 
spindel  auf.  Inmitten  eines  sclorenchymatisehcn  Hindonrohrs 
ist  ein  einziger  concentrischer  St  ran«  von  Gestalt  einer  breiten 
Platte  gelegen,  die  auf  einer  ihrer  Seiten  in  zur  Mediane 
symmetrischer  Stellung  zwei  stumpfe  Vorspränge  aufweist. 
Es  sind  im  Ganzen  vier  Protoxylenisträime  vorhanden,  deren 
zwei  in  der  Kante  des  Bündels,  die  beiden  anderen  in  der 
Basis  der  von  seiner  Fläche  abzweigenden  Vorspränge  gelegen 
sind.  Würden  diese  Vorsprünge  sich  loslösen  und,  sich  ver- 
grössernd,  zu  eigenen  seitlichen  Strängen  gestalten,  so  hätten 
wir  dann  durchaus  analoges  Verhalten,  wie  wir  für  Uiero- 
yrammu  etwa  beschrieben  haben.  Auf  die  Folgerungen,  die 
man  daran  anknüpfen  kann,  braucht  hier  zunächst  nicht  ein- 
gegangen zu  werden. 

25.  Cladoxylon  centrale  Ung.  p.  93  (Unger's  Suite  n.  43). 
Ueber  die  Existenzberechtigung  dieser  seiner  Species  ist, 
Unüer  selbst  im  Zweifel.  Er  diagnostieirt  sie  wie  folgt  p.  179: 
„Trunco  carnoso  ultra  pollicem  crasso,  fasciculis  vasorum 
simplieibus  latioribus.u  Eine  Abbildung  wird  nicht  dazu  ge- 
geben. Es  ist  sonach  die  einzige  Differenz  von  Cladoxylon 
mirubih'  die,  dass  die  Anastomosen  zwischen  den  verschiedenen 
Bündelplatten,  die  dort  vorzukommen  ptlegen,  fehlen.  Ob  ein 
Originalexemplar  in  derSammlung  vorliegt,  konnte  bei  dem  Fehlen 
jeder  Abbildung  nicht  sicher  festgestellt  werden.  In  dem  die 
Etikette  „(7.  vmtrule"  enthaltenden  Kasten  der  Berliner  Suite 
fand  sich  aber  neben  mehreren  unzweifelhaft  zu  Cl.  mirabile 
zu  rechnenden  Stücken  ein  ziemlich  grosses,  aber  mässig  er- 
haltenes Exemplar,  welches  wohl  dem  Originalstück  angehört 
haben  könnte,  da  es  vollkommen  der  Beschreibung  desselben 
entspricht.  Die  einzelneu  eiförmigen,  oder  bandartig  ver- 
längerten, nicht  anastomosiivnden  Bi'indelplatten  liegen  hier  in 
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einem  I'arenchymkörper  von  auffallender  Mächtigkeit  und  sind 
dureh  weite  Interstitiell  von  einander  getrennt.  Unger  hat 
für  67.  centrale  ausdrücklich  das  Vorhandensein  von  Treppen- 
tracheiden  eonstatirt. 

2«.  Cladoxylon  dubium  Unu.  p.  lM  Taf.  X  Fig.  11. 
Ungkks  Suite  n.  14.  —  Taf.  II  Fig.  12,  Taf.  III  Fig.  1,  2,  3. 

Von  diesem  Fossil,  von  welchem  I'ngkk  seinerzeit  nur  ein 
kleines  und  unvollständiges  Bruchstück  vorlag,  hahe  ich  jetzt 
in  den  Suiten  zu  Halle  und  Berlin  eine  ganze  Anzahl  von  Exem- 
plaren gefunden.  In  Berlin  war  auch  der  Nummerzettel  14 
erhalten,  es  fand  sich  indess  in  dein  Kasten  kein  Exemplar, 
welches  mit  Sicherheit  als  das  Original  zu  der  Abbildung 
hätte  angesprochen  werden  können.  Die  meisten  der  vor- 
liegenden Exemplare  sind  kleine  Bruchstücke,  die  nicht  den 
ganzen  Querschnitt  der  Axe  darbieten.  Immerhin  liegen  in 
der  Berliner  Suite  zwei  ringsum  erhaltene  Stämmchen  ziem- 
lich schlechter  Erhaltung  vor,  deren  Durchmesser  t>— 8  Milli- 
meter beträgt.  Und  ein  leider  sehr  kurzes  Trumm  der  Suite 
zu  Halle  (n.  3(55)  hat  die  gleiche  Ausdehnung  und  bietet 
gleichzeitig  vorzüglich  erhaltene  Gewebsstruktur. 

Eine  Abbildung  des  Querschnitts  dieses  letzterwähnten 
Exemplars  giebt  Taf.  11  Fig.  12.  Eine  ziemlich  wohl  erhaltene 
parenehyniatische  Grundmasse  enthält  12  einfache  Bündel  von 
Cladoxylonstruktur.  Sie  sind  von  eilänglichem  Querschnitt, 
dessen  lange  Axe  in  der  Richtung  der  Radien  läuft.  Fünf 
derselben  sind  grösser  und  länger,  sie  treffen  in  der  Mitte  zu- 
sammen, hier  nur  durch  schmale  Streifen  des  Grundgewebes 
getrennt;  die  nach  aussen  offenen  Buchten  zwischen  ihnen 
sind  je  mit  einem  oder  zwei  kleineren  sonst  gleich  beschaffe- 
neu, die  das  Centrum  nicht  erreichen,  ausgefüllt.  Die  Grund- 
masse, in  der  sie  eingebettet  liegen,  ist  ziemlich  homogen  und 
besteht  aus  rundlich  polygonalen,  ziemlich  derbwandigen,  im 
Ganzen  wohl  erhaltenen  /eilen.  Immerhin  ist  in  ihr  eine 
Differenzirung  in  eine  äussere  Rinde  und  einen  Centrai- 
körper, der  die  Bündel  umschliesst,  zu  erkennen,  die  freilich 
nur  durch  die  grössere  Dickwandigkeit  der  Rindenzellen  be- 
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wirkt  wird.  Zwischen  den  nach  aussen  gerichteten  Enden 
der  Bünde)  springt  dies«  Aussen  rinde  in  stumpfen,  kurzen 
Vorsprüngen  ein.    Vergl.  die  Figur  Taf.  II  Fig.  12. 

Die  Bündel  selbst  sind  ihrer  Struktur  nach  (Taf.  III,  Fig.  2, 3), 
wie  schon  gesagt,  denen  von  C.ladojrylon  mirabile  wesentlich 
ähnlich,  nur  unvergleichlich  viel  hesser  erhalten  als  alles,  was 
ich  von  der  anderen  Art  gesehen.  Ihr  Centraistrang  bestellt 
aus  ordnungslos  gelagerten  polygonalen  Trachciden  mit  Treppen- 
tüpfeln, die  theils  die  ganze  Breite  einer  Wandfläche  einnehmen, 
theÜ8  zu  2  und  3  nebeneinander  liegen.  Es  ist  nur  je  ein 
Protoxylemstrang  vorhanden,  der  in  dem  rindenwarts  gelegenen 
peripheren  Ende  des  Primärholzes  drinnen  liegt.  Die  kleinen 
Elemente  dieses  Protoxylems  sind  mit  dunkeler  Masse  erfüllt, 
über  ihre  Beschaffenheit  gewährt  der  Querschliff  keinen  Auf- 
schluss;  im  Längsschliff  habe  ich  sie  nicht  mit  Sicherheit  auf- 
finden können.  "Wie  bei  Cl.  mirabüe  schliesst  das  secundäre 
Holz  mit  seinen  radialen  Zellreihen  ringsum  unmittelbar  an 
das  primäre  an,  doch  ist  es  stets  nicht  unbeträchtlich  mächtiger 
als  bei  jener  Art.  Seine  Elemente  sind  von  quadratischem 
oder  rechteckigem  Querschnitt,  mit  schon  in  der  Querschnitts- 
ansicht leicht  als  solche  erkennbaren  Treppentüpfeln  versehen. 
Die  aus  radial  verlängerten  schmäleren  Zellen  gebildeten  Mark- 
strahlen treten  in  der  dichten  llolzmasse  gewöhnlich  in  Folge 
ihrer  Erfüllung  mit  schwarzer  Substanz  scharf  hervor.  Soviel 
ich  an  den  spärlichen  und  nicht  sehr  genau  orientirten  mir 
zu  Gebot  stehenden  Längsschliffe!»  sehen  konnte,  sind  sie  meist 
einstöckig,  zuweilen  freilich  auch  von  grösserer  Höhe,  ihre 
Einzelzellen  in  Richtung  des  Radius  beträchtlich  verlängert. 

Mit  vollem  Recht  hat  Unoer  p.  180  mit  seinem  Cladoxylon 
dubium  die  Spherioptcrü  refracta  Göpp.  verglichen,  für  die  ich 
in  einer  früheren  Arbeit")  den  Namen  Völkelia  refracta  angewandt 
habe.  Er  glaubt  nicht,  dass  Göppert's  Rest  zu  den  Farnen 
gehöre  und  meint  diesbezüglich:  „Göppert  hat  sie  des  gemein- 
samen Vorkommnisses  mit  einem  als  Sphenopteris  refracta 
bestimmten  Blattabdruckes  wegen  nur  vorläufig  zu  dieser  Pflanze 
gestellt".  Ungkr  hat  weiterhin  Recht,  wenn  er  an  der  speeifische 
Identität  dieser  Völkelia  refracta  mit  seinem  Cladoxylon  dxänum 
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zweifelt.  Denn  obschon  beide,  wie  aus  der  Verglcichnug  ihrer 
gesammten  Struktur  hervorgeht,  in  naher  verwandtschaftlicher 
Beziehung  stehen,  so  waltet  doch  zwischen  ihnen  eine  grosse 
Differenz  insofern  ob,  als  hei  Ctudoxylon  unzweifelhaft  Fascicular- 
strahlen  vorkommen,  wahrend  in  dem  seeundären  Holz  von 
Völkelia  von  diesen  gar  nichts  zu  entdecken  ist.  Nichtsdesto- 
weniger aber  fügt  er  den  GöppERT'sehen  Namen  seiner  Art  als 
Synonym  hinzu  und  führt  unter  deren  Fundorten  auch  Falken- 
berg i.  Glatz  auf.  Derartige  Incongruenzen  linden  sich,  worauf 
schon  verschiedentlich  hingewiesen  wurde,  nicht  selten  in  der 
Abhandlung;  sie  deuten  wohl  darauf  hin,  dass  Diagnosen  und 
Anmerkungen  zu  diesen  in  verschiedenen  Zeiten  verfasst  wurden, 
und  dass  dann  die  erforderliche  Schlussredaktion  in  unvoll- 
kommener Weise  zur  Durchführung  kam. 

•27.  Schizoxylon  taeniatum  Uno.  p.  94,  Taf.  XII  Fig.  8. 
üngek's  Suite  n.  1U.       Taf  III  Fig.«. 

In  der  Berliner  Suite  fanden  sich  einige  Fragmente  einer 
Cladoxylee  mit  dieser  Bezeichnung.  Ferner  liegt  in  Halle  ein 
grösseres  so  etikettirtes  Stück  n.  133,  welches  aus  nachher  anzu- 
gebenden Gründen  dringend  im  Verdacht  steht,  ein  Rest  von 
Unger's  Originalexemplar  zu  sein,  wofür  freilich  die  Beschreibung 
und  Abbildung,  die  dieser  liefert,  recht  wenig  zu  sprechen  scheint. 
Nach  dieser  nämlich  würde  Schizoxylon  sich  von  CUtdoxylon 
dadurch  unterscheiden,  dass  die  bindenförmigen  Bündelquer- 
schnitte, inmitten  reichlichen  Grundgewebes  gelegen,  von  Aussen 
nach  Innen  an  Grösse  abnehmend,  in  3  concentrische  Kreise 
geordnet  sind,  dass  sie  je  einen  Markkörper  parenehymatischer 
Beschaffenheit  besitzen,  dass  ihrem  peripheren  aus  reihenweis 
gelagerten  Elementen  bestehenden  Holz  das  Strahlen parenehym 
abgehen  soll.  I'nobr's  Abbildung  freilich  zeigt  an  den  Stellen, 
wo  man  das  Markparenchym  erwarten  sollte,  lediglich  spalten- 
artige Gewebslücken  von  scharfer  aber  unregelmässiger  Be- 
grenzung. 

Nun  bieten  aber  von  allen  diesen  Charakteren  die  als 
Schizoxylon  bezeichneten  Stücke  beider  Suiten  gar  nichts.  Sie 
sind  von  Uadoxylon  centrale  und  dem  ihm  ähnlichen  Cl.  dvlnum 
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nicht  zu  unterscheiden.  Es  entsteht  also  die  Frag«',  oh  die 
Gattung  zu  Recht  besteht,  in  welchem  Fall  das  Original  ver- 
loren sein  müsste,  oder  oh  sie  nur  in  irrthümlicher  Interpretation 
der  Struktur  gewisser  Exemplare  von  CladoxyUm  begründet  ist. 

Wenn  ich  mich  nun  der  letzteren  Annahme  zuneige  und 
ziemlich  überzeugt  bin,  dass  das  in  Taf.  III  Fig.  (i  abgebildete 
I lallische  Stück  n.  133  einen  Rest  des  UNOKR'schen  Original- 
stückes darstellt,  so  inuss  ich  zur  Begründung  dessen  noch  ein 
paar  Worte  über  dieses  hinzufügen. 

Das  Stück  stellt  ein  kurzes,  einerseits  angeschliffenes, 
andererseits  von  unregelinässiger  muschliger  Bruehfläche  be- 
grenztes Trumm  dar,  welches  in  dem  eiförmigen  Umriss  seiner 
Schnittfläche,  sowie  in  seinen  Grossen  Verhältnissen  durchaus 
mit  Ungkr's  Angaben  übereinstimmt.  Es  ist  auch  in  seiner 
Mitte  ein  Kreis  von  5  kleinen  ungefähr  kreisrunden  Bündeln 
resp.  Stelen  vorhanden.  Dann  folgt  aber  nur  ein  weiterer 
Bündelkreis,  der  aus  11  langgestreckten  mit  den  inneren  Endi- 
gungen ganz  nahe  an  die  inneren  Stelen  heranreichenden  Strängen 
besteht,  zwischen  deren  äusseren  divergirenden  Enden  je  ein 
oder  zwei  kleinere,  nur  etwa  halb  so  lange  Stelenquerschnitte 
gelegen  sind.  Dass  das  centrale  Gewebe  der  Stelen  einen 
homogenen  Holzkörper  darstellt,  dass  es  erhalten  ist  und  die 
Stelle  der  von  Unger  abgebildeten  Spaltenräume  einnimmt, 
wurde  schon  erwähnt. 

Betrachtet  man  nun  die  längeren  Stelen  des  äusseren 
Kreises  genauer,  so  zeigen  sie  alle  etwa  in  der  Hälfte  ihrer 
Länge  eine  Einschnürung,  die  einer  Unterbrechung  des  centralen 
Primärholzes  entspricht,  infolge  deren  hier  die  Secundärholz- 
reihen  beider  Seiten  aneinanderstossen,  nach  den  beiden  Theilen 
des  Primärstranges  hin  ausbiegend.  Nach  diesem  Thatbestand 
kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  alle  diese  Stelen  unmittelbar 
unter  ihrer  Gabelung  oder  Spaltungsstelle  in  '1  vor  einander 
liegende  Stücke  getroffen  sind  und  dass  sie  in  Präparaten, 
die  einem  etwas  höhereu  Niveau  entnommen  worden  wären, 
in  je  2  zerfallen  sein  würden.  Und  dann  wäre  genau  das 
von  Unger  gegebene  Bild  realisirt  gewesen,  sogar  die  Zahl  der 
Stelen  stimmt,  wir  hätten  einen  mittleren  Kreis  von  il  derselben 
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gehabt.  Und  wenn  Unger' s  Schliff  aus  der  Fortsetzung  des 
vorliegenden  Stückes  gewonnen  war,  so  wird  er,  hei  dein  damals 
unumgänglichen  Materialverbrauch  beim  Schneiden,  einem 
beträchtlich  höheren  Niveau  entsprochen  haben.  Dann  aber 
kann  es,  wenn  man  weiss,  wie  sehr  in  einem  Exemplar  des 
Saalfelder  Fundortes  die  Erhaltungsweise  wechselt,  gar  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  Unger  spaltenförmige  Räume  in  den 
Stelen  au  Stelle  der  Primärstränge  vorgefunden.  Und  die 
Angabe  über  deren  Parencliyinerfüllung  wird  wohl  einem 
Analogicschlu8S  ihren  Ursprung  verdanken. 

Aus  dem  bislang  bezüglich  des  Schizoxylon  taeniatum  Gesagten 
geht  nun  wohl  zur  Genüge  hervor,  dass  diese  Gattung  keinerlei 
Existenzberechtigung  haben  dürfte,  dass  wenigstens  die  ihr 
zugeschriebenen  Reste  unzweifelhaft  mit  L'ladoxylon  dulrium  in 
ein  und  dasselbe  Genus  gebracht  werden  müssen.  Und  der 
Unterschied  zwischen  diesem  und  der  auderen  Art  ist  doch 
auch  nur  ein  verhältnissmässig  geringfügiger,  wie  auch  Unger 
eingesehen,  da  er  beide  in  seinem  Genus  L'ladoxylon  vereinigte. 
Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  erwähnten  Völkelia  re- 
fracta,  die,  durch  ihren  gesammten  Bau  unzweifelhaft  zu  den 
Cladoxylcen  gehörig,  sich  doch  von  der  Gattung  (ladoxylon 
durch  die  Markstrahllosigkeit  ihres  Secundärholzes  scharf  unter- 
scheidet. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  wir  es  in  den  Cludoxylon- 
Kesten  mit,  Stämmen  oder  mit  Blattstielen  zu  thun  haben. 
Hier  ist  bei  dem  so  ganz  anomalen,  von  allem  im  recenteti 
Zustande  bekannten  abweichenden,  Bau  die  Entscheidung  eine 
recht  missliche.  Es  ist  unzweifelhaft  möglich,  dass  wir  es 
hier  durchweg  mit  Stämmen  zu  thun  haben,  die  dann  ver- 
längerte Internodien  besessen  und  sehr  vereinzelte  Blätter 
getragen  haben  müssen.  Andernfalls  wäre  bei  der  Lftnge 
mancher  Stücke  grössere  Häufigkeit  von  Blattansätzen,  deren 
doch  nur  einer  bekannt  geworden,  zu  erwarten  gewesen.  Da 
dieser  Blattansatz  durchaus  die  Beschaffenheit  einer  Rhachio- 
pteride  zeigt,  auch  die  Primärstruktur  der  Bündel  des  ihn 
tragenden  Stämmchens  derselben  Art  ist,  so  würden  wir  ein 
Gewächs  vor  uns  haben,  welches  mit  der  Primärstruktur  einer 
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I*teridine  den  Secundärzuwachs  des  Stammes  verbindet,  den 
wir  in  der  Regel  nur  bei  den  höheren  Klassen  des  Gewäehs- 
reichs  zu  finden  gewohnt  sind.  Wir  würden  ein  weiteres  Glied 
in  der  Reihe  archegoniatcr  Gruppen  mit  Dickenzuwaehs  be- 
kommen. Und  zwar  würden  dann  die  Cladoxvleen  an  Meduüoaa 
und  an  Steloxylon,  das  heisst  an  die  alte  Medulloaa  Ludicigi,  an- 
gegliedert werden  müssen. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  es  nun  aber  doch  aus  mancherlei 
Gründen  wahrscheinlich,  dass  Völkelia  refracta  zu  den  Rhachi- 
opteriden  in  dem  eben  angedeuteten  weiteren  Sinne  gehört, 
dass  sie,  als  Blattstiel,  feinzertheilte  Farrenahnliche  Spreiten 
von  Sphenopteris-Aufbau  getragen  habe.  Da  liegt  es  denn  bei 
der  grossen  Aehnlichkeit  ihres  anatomischen  Baues  mit  Cla- 
doxylon nahe,  auch  in  diesem  Fossil  einen  Blattstielrest  zu 
sehen.  Die  Sp&rlichkeit  der  Anszweigungen  würde  sich  mit 
solcher  Anschauung  wohl  vereinigen  lassen,  wenn  man  nur 
annimmt,  dass  vornehmlich  basale  Theile  des  Blattstiels  er- 
halten seien.  Es  müssten  dann  die  aus  dem  Stamm  in  den 
Blattstiel  übergetretenen  Stelen  mit  Dickenzuwachs  begabt 
gewesen  sein,  der  erst  in  den  weiteren  Auszweigungen  verloren 
ging.  Und  für  ein  solches  Verhalten  könnte  das  oben  be- 
sprochene verzweigte  Stück  von  Cladoxylon  (mirabile?)  heran- 
gezogen werden,  wennschon  man  auch  dessen  üauptaxe  für 
ein  Stammgebilde,  etwa  für  ein  kriechendes  Rhizom,  die  Seiten- 
axe  für  die  Basis  eines  abweichend  strukturirten  ganzen  Petiolus 
halten  könnte. 

Wenn  nun  in  der  Blattstielbasis  die  Stelen  cambiogeuen 
Zuwachs  besessen  haben  sollten,  so  würde  man  das  Gleiche 
notwendiger  Weise  auch  für  die  des  Stammes  annehmen 
müssen.  Und  ein  Vergleichsobjekt,  bei  dem  diese  Annahme 
sich  in  der  That  realisirt  findet,  bietet  uus  das  merkwürdige 
Steloxylon  Ludwigii  dar.  Hier  sehen  wir  Stelen  gleichen  Baues 
in  Stamm-  und  Petiolusbasis,  wir  sehen  die  letzteren  direkt 
als  Auszweigungen  von  denen  des  Stammes  entspringen.  Da 
ist  denn  die  Möglichkeit  keineswegs  von  der  Hand  zu  weisen, 
dass  Cladoxylon  ein  analoges  Verhalten  geboten  haben  könnte, 
in  welchem  Falle  wir  es  in  den  vorliegenden  Resten  theils 
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mit  Stämmen,  theils  mit  Petiolen  zu  thun  haben  worden.  In 
der  That  neige  ich  dazu,  die  Exemplare  mit  beträchtlichem 
Querdurchmesser,  deren  Stelen  in  massigem  Parenchym  weit 
von  einander  getrennt  liegen,  wie  sie  als  Clad.  central*  und 
Schizoxylon  taeniatum  bezeichnet  wurden,  für  Stammreste  zu 
halten,  zu  denen  dann  Clad.  duhium  als  Blattstiel  gehört  haben 
mag.  Doch  muss  ich  den  hypothetischen  Boden,  auf  dem  diese 
Auffassung  ruht,  noch  ganz  ausdrücklich  betonen. 


V.  Calamopityeae. 

•23.  Calamopitys  Saturni  Ungkr  p.  73  Taf.  III  Fig.  7. 
Unger's  Liste  n.  49.  -  Taf.  IV  Fig.  1-12. 

Dieses  ist  zweifelsohne  einer  der  merkwürdigsten  Reste 
aus  den  Saalfelder  Ablagerungen.  Glücklicherweise  fanden 
sich  kleine  Stückchen  des  Originalexemplares  in  der  Berliner 
Suite  vor  (n.  35).  Und  ein  zweites  viel  vollkommeneres  und 
besser  erhaltenes  Exemplar  (n.  30)  konnte  aus  den  unbestimmten 
Materialien  derselben  Suite  hervorgezogen  werden. 

Seine  Gattung  detinirt  Unger  folgendermassen :  „Caulis 
solidus  articulatus?,  e  duplici  vasorum  fasciculorum  ordine 
construetus.  Cortex  crassa,  parenehymatosa.  Corpus  lignosum 
periphericum  tenue  continuum  radiato-striatum,  centrale  axi 
lignea  et  fasciculis  ab  ea  oriundis  medullamque  penetrantibus 
conflatum."  Sie  bildet  den  Typus  seiner  Familie  der  Stereo- 
calameae,  von  der  er  das  Folgende  angiebt:  „Mit  den  Haplo- 
calameeu  zunächst  verwandt,  unterscheidet  sich  diese  Familie 
der  Pflanzen  durch  den  die  Mitte  des  Markes  (d.  h.  des  Rinden- 
parenehyms)  einnehmenden  centralen  Holzkörper,  von  dem 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  in  seiner  Umgebung  be- 
findlichen isolirten  Gefässbündel  herrühren,  welche  die  Bestim- 
mung haben,  die  appendiculüren  Organe  damit  zu  versehen. u 
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Es  sind  von  dem  Originalexcmplar  2  Fragmente  vorbanden, 
deren  eines  nur  eine  Spur  des  centralen  Holzkörpers  zeigt, 
während  das  zweite  etwas  mehr  als  dessen  Hälfte  enthält. 
Das  ganze  Stüek  mag  etwa  1  V»  Centimcter  Durehmesser  gehabt 
haben.  Seine  Peripherie  ist  theilweis  erhalten  und  weist  eine 
schöne  und  deutliche  subepidermale  Sparganumstruktur  auf, 
die  Ungkr's  corpus  lignosum  periphericum  bildet,  während  das 
corpus  lignosum  centrale  dem  Holzring  und  den  in  der  Rinde 
verlaufenden  Spursträngen  entspricht.  Den  Querschnitt  des 
besseren  Fragments  stellt  Fig.  12  Taf.  IV  dar. 

Der  im  Vcrhältniss  kleine,  centrale,  den  gleichfalls  dünnen 
und  kleinen  Markcylinder  umgebende  Holzring  wird  durch 
ziemlich  spärliche  Markstrahlen  in  breit-keilförmige  Abschnitte 
zerlegt,  die  sich  aus  radialgereihten,  fest  verbundenen,  gleich- 
artigen un regelmässig  quadratischen  Elementen  ziemlicher 
Grösse  zusammensetzen.  Der  Taiigentialschnitt  lehrt,  dass 
diese  Elemente  sehr  langgestreckte  spitz  endende  Tracheiden 
sind,  zwischen  denen  eine  andere  Gewebsform,  von  den  Strahlen 
abgesehen,  nicht  vorkommt.  Sowohl  auf  dem  Quer-  als  auf 
dem  Taiigentialschnitt  ist  an  manchen  Orten  die  Tüpfelung 
deutlich,  «1  ie  Tüpfel  erscheinen  als  kurze  in  der  querdurch- 
schuittenen  Radialwand  zu  mehreren  |4  H\  nebeneinander  ge- 
legene Spalten,  können  also  nicht  wohl  Treppentüpfel  sein. 
Einen  Radialschnitt,  der  ihre  Gestalt  direkt  gezeigt  haben  würde, 
konnte  ich  leider  der  gebotenen  Schonung  des  spärlichen 
Materials  halber  nicht  erzielen.  Doch  fand  sich  am  Rande 
des  Holzes  im  Tangentialpräparat  eine  schräg  getroffene  Stelle, 
die  die  sehr  kleinen,  dicht  aneinander  gedrängten  kreisförmigen 
Tüpfel  erkennen  Hess.  Nach  Tangentialtüpfeln  habe  ich  ver- 
geblich gesucht.  Die  Markstrahlen  sind  der  Regel  nach  mehr- 
reihig, nur  hier  und  da  findet  sich  ein  zwischengeschobeuer 
einreihiger  auf  dem  Querschnitt  vor,  der  dann  wohl  nur  den 
Durchschnitt  der  verschmälerten  Endkante  eines  gewöhnlichen 
mehrreihigen  darstellt.  Ihre  Zellen,  mit  dunklen  Massen  er- 
füllt, sind  schmal  und  in  der  Radialrichtung  verlängert.  Der 
Taiigentialschnitt  zeigt,  dass  sie  sehr  vielstöckig  sind  und  sich 
aus  kleinen  niederen  Zellen  zusammensetzen. 
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Das  Mark  ist  aus  anscheinend  parenehymatisehen,  ziemlich 
weiten  und  massig  dickwandigen  isodiametrisch  polygonalen 
Zellen  erbaut.  An  seinem  Umfang  findet  man,  in  unmittel- 
barem Auschluss  an  das  radialgereihte,  von  Markstrahlen  durch- 
zogene Sekundärholz  des  Ringes,  eine  un regelmässige,  vielleicht 
hier  und  da  ganz  unterbrochene  tracheale  Zone,  die  stellen- 
weis zu  ausgedehnten  in's  Markparenchym  vorspringenden 
Nestern  anschwillt.  Ihre  polygonalen  Trachealelemente  sind 
aber  nicht  in  Reihen  gestellt  und  zeigen  die  sonst  ähnliche 
Tüpfelung  an  allen  Flächen  auf.  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  wir  es  hier  mit  dem  primären  das  Mark  um- 
gebenden Xylem  zu  thun  haben.  Und  das  wird  auch  durch 
den  Umstand  illustrirt,  dass  da,  wo  nesterartige  Anschwel- 
lungen sich  finden,  in  deren  Mitte  jedesmal  eine  Gruppe  von 
successive  kleiner  werdenden  Elementen  gelegen  ist,  in  der 
sich  ein  Protoxylemstrang  kaum  verkennen  lässt. 

Da  der  Bast  an  diesem  Exemplar  vollständig  zerstört  ist, 
so  schliesst  au  die  äussere  Sekuudärholzgrenze,  nur  durch 
einen  schmalen  mit  formloser  dunkler  Substanz  erfüllten 
Zwischenraum  von  ihr  getrennt,  die  Primärrinde  an,  aus  iso- 
diametrischen mässig  derbwandigen,  im  Uebrigen  schlecht 
erhaltenen  Pareuchymzelleu  sich  zusammensetzend.  In  ihrem 
peripheren  Theil  sind,  wie  kurze  parallele  Striche,  die  Bändel 
subepidermaler  Fasern,  eine  typische  Sparganumstruktur  dar- 
stellend, gelegen.  Ihre  dickwandigen  polygonalen  Zellen 
lassen  immerhin  noch  ein  verhältnissmässig  weites  mit  dunkler 
Masse  erfülltes  Lumen  erkennen.  Man  vergleiche  zu  dem 
bisher  Gesagten  Taf.  IV  Fig.  9. 

In  der  Rinde  liegen  ferner  die  Querschnitte  der  zu  den 
Blättern  austretenden  Bündel,  die  in  Unger's  Abbildung  als 
rundliche,  ganz  regellos  vertheilte  Tupfen  erscheinen.  Ein 
Blick  auf  die  Abbildung  Fig.  12  Taf.  IV  zeigt  indessen,  dass 
das  nicht  richtig  ist.  Wir  sehen  sie  nämlich  hier  auf  2  con- 
centrischen  Kreisen  angeordnet,  deren  innerer  den  dem  Ein- 
tritt in  den  Holzkörper  nahen  Spuren  entspricht,  während  der 
äussere  bereits  einem  Blattaustritt  angehört.  In  dem  inneren 
Kreis  haben  wir  3  Gruppen  von  Strängen,  jede  aus  2  einander 
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genäherten  Querschnitten  bestehend,  die  offenbar  zusammen 
gehören  und  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Lyyinodmdron  durch 
Spaltung  eines  einfachen  Spurstranges  entstanden  sind.  Zwei 
dieser  Gruppen  sind  einander  genähert,  zwischen  ihnen  und 
der  an  der  anderen  Seite  des  Präparats  gelegenen  dritten  liegt 
eine  weite  parenchymerfüllte  Lücke.  Nun  sind  auf  der 
äusseren  Kreislinie  die  sämintiiehen  vorhandenen  Bündel,  sechs 
an  Zahl  und  in  äquidistantcr  Lagerung  eine  flache  gegen  innen 
eingekrümmte  Bogenlinie  bildend,  ausschliesslich  vor  dieser 
Lücke  gelegen;  vor  den  Bündelpaaren  des  inneren  Kreises 
sind  keine  vorhanden.  Das  deutet  darauf  hin,  dass  diese 
sechs  Bündel,  aus  der  Spaltung  eines  Bündelpaares  in  seinem 
weiteren  Verlauf  nach  aussen  und  oben  entstanden,  zusammen 
zu  einer  Blattspur  gehören.  Und  zur  Gewissheit  wird  diese 
Vermuthung,  wenn  man  sieht,  wie  jederseits  des  äusseren 
Spurbogens  die  Subepidermalstränge  gegen  innen  und  hinter 
dessen  Bündel  einspringende  Duplikaturen  bilden,  die  sich 
offenbar  auf  einem  Schnitt  in  höherem  Niveau  vereinigt  haben 
würden.    Vgl.  Taf.  IV  Fig.  12  bei  a. 

Was  nun  die  Struktur  besagter  Bündel  angeht,  so  bestehen 
sie  aus  ordnungslos  gelagerten  polygonalen  Tracheiden,  die 
nach  Grösse  und  Tüpfelanordnung  durchaus  denen  des  früher 
besprochenen  Primärholzes  gleichen.  Im  Innern  umschliessen 
sie  in  der  Kegel  2,  mitunter  auch  3  distinete  nicht  allzufern 
von  einander  gelegene  Protoxylemstränge,  die  etwas  gegen  die 
äussere  Seite  des  Holzstranges  verschoben  erscheinen.  Vgl. 
Taf.  IV  Fig.  11. 

Vollständige  Bestätigung  des  an  dem  Originalstücke  Ge- 
wonnenen ergab  das  in  zweiter  Linie  erwähnte  Exemplar  der 
Berliner  Suite(no.  30).  Es  ist  ein  Stämiuehen  von  beiläufig?  Milli- 
meter Dicke,  welchem  noch  die  Basaltheile  mehrerer  Blatt- 
stiele anhaften,  die  man  auf  den  ersten  Blick  als  zu  Ktdymvia 
gehörig  erkennt.  Eingeschlossen  ist  es  in  eine  walzenförmige 
Geode  von  3,/i  Centiineter  Länge  und  über  3  Centimeter  Dicke, 
die  leider  mit  dem  Hammer  in  3  niedrige  irumme  mit  nicht 
genau  transversalen  Bruchtlächen  zerschlagen  ist.  Es  wurden 
aus  verschiedenen    Höhen    des    Exemplars   successive  Quer- 
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schnitte  entnommen.  Den  untersten  derselben  (Präp.  «)  giebt 
Fig.  1  Taf.  IV  wieder.  Er  ißt,  weil  er  die  herablaufenden 
Basen  mehrerer  Blätter  trifft,  von  un regelmässiger  gebuchteter 
Gestalt.  Seine  Peripherie  ist  ringsum  erhalten,  es  fehlt 
nirgendwo  die  charakteristische  Kaly  mm  astruktur.  Die  beiden 
ältesten  unmittelbar  in  der  Schraubenstellung  aufeinander 
folgenden  Blattstiele  sind  schon  in  der  Individualisirung  be- 
griffen, ihr  Grundparenchym  ist  von  dem  des  Stammes  durch 
«ine  <|uere  Brücke  von  Kai ymmastruktur  geschieden.  In  dem 
ältesten  sind  die  Gefässbündel  wenig  deutlich;  in  dem  nächsten 
sind  deren  4  vorhanden,  eine  ganz  ähnliche  Bogenlinie  bil- 
dend wie  die  (i  in  «in  Blatt  austretenden,  die  wir  im  vorher 
betrachteten  Durchschnitt  des  Originalexemplars  fanden.  Diese 
beiden  Blattstiele  stehen  einander  nicht  gegenüber,  sind  viel- 
mehr ungefähr  um  - -,  des  Stainmumfangs  von  einander  ent- 
fernt. Und  da  von  einem  3.  und  4.  Blatt  die  Spur  ganz  un- 
zweifelhaft zu  erkennen  ist,  so  kann  darnach  auf  die  des  5. 
und  (>.  geschlossen  werden,  welch'  letztere  bei  fortgesetzt 
gleicher  Divergenz  über  l  fallen  würde.  Darnach  ist  7s  Stel- 
lung oder  ein  sehr  nahe  daran  kommender  höherer  Bruch  der 
Hauptdivergenzreihe  unzweifelhaft  festgelegt.  Die  Spur  des 
'/>.  Blattes  besteht  aus  '1  nebeneinander  in  der  Stammrinde 
gelegeneu  Strängen,  ihr  entspricht  gleichfalls  schon  eine 
schwache  Vorwölbung  von  deren  Oberfläche.  Das  einzige 
Bündel  von  Blatt  4  dagegen,  noch  ganz  dicht  am  Holzring 
gelegen,  ist  eben  erst  im  Austritt  aus  diesem  begriffen.  Bei 
genauer  Betrachtung  dieses  letzteren  lässt  sich  auch  der  Ort 
des  '».  Blattaustrittes  unschwer  ermitteln.  Aus  der  Thatsache, 
dass  man  die  Spuren  von  ö  Blättern  auf  einem  und  demselben 
genau  transversalen  Durchschnitt  vor  sich  hat,  geht  des  wei- 
teren hervor,  wie  kurz  die  Internodien  des  Stämmchens  sind, 
wie  dicht  dessen  Blätter  aufeinander  folgten. 

Wie  bei  dem  früher  behandelten  Originalexemplar  bildet  der 
Holzring  ein  enges  cylindrisches,  das  wenig  voluminöse  paren- 
chymatische  Mark  unischlicssendes  Kohr  von  etwa  '1  Millimeter 
Durchmesser.  Er  zeigt,  was  den  Bau  des  sekundären  Holzes 
und  der  Markstrahlen  anlangt,  vollkommen  dasselbe  wie  jenes, 
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nur  ist  die  Zone  des  das  Mark  umgebenden  primären  Holzes 
etwas  weniger  deutlich;  sie  scheint  unterbrochen  und  nur  da 
zweifellos  entwickelt  zu  sein,  wo  ohrenartige  Ausbuchtungen 
des  Markkörpers  die  Nähe  des  Austritts  der  Blattspuren  ver- 
rathen.  An  diesen  Stellen  erkennt  man  wiederum,  rings  von 
derselben  umgeben,  als  kleinzellige  Nester  die  Protoxylem- 
stränge.  Auch  die  Spurbündel  der  3  älteren  Blätter  bieten  so 
wenig  etwas  Besonderes  dar  als  das  Kindenparenchym  und  die 
hypodermalen  Faserstränge.  Nur  bezüglich  des  noch  unver- 
zweigten der  4.  Blattspur  ist  zu  bemerken,  dass  es  noch  nach 
der  Loslösung  aus  dem  Holzring  mit  wohl  entwickeltem 
Secundärzuwachs  versehen  ist,  in  dessen  Radialreihen  ich  mit 
Bestimmtheit  bis  zu  6  hintereinander  gelegene  Zellen  zähle. 
Der  nach  aussen  eingebuchtete  Primärstrang  führt  '2  Protoxylem- 
gruppen  in  beiden  Enden  seines  Querschnitts  ;  das  Seeundär- 
holz  legt  sich,  in  der  Mitte  stärker  entwickelt  und  die  Bucht 
ausgleichend,  an  die  Aussengrenzc  des  Stranges  an.  Man  vergl. 
hierzu  Fig.  8  Taf.  IV. 

Es  folgt  die  Schlifflläche  ti  Taf.  IV  Fig.  2,  die  sich  unmittel- 
bar an  Präparat  «  anschliesst  und  dasselbe  Bild  ergiebt,  nur 
dass  Blattstiel  1  etwas  mehr  losgelöst  und  individualisirt  er- 

« 

scheint.  6  Millimeter  weiter  liegt  dann  die  schräge  und  des- 
wegen roh  belassene  Bruchfläche  y. 

Der  Querschliff  Präp.  d  Taf.  IV  Fig.  3  zeigt  4  Blattaus- 
tritte deutlich,  die  Lage  des  5.  und  <!.  lässt  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  des  centralen  Holzrings  in  der  Markgrenze  er- 
kennen. Es  scheinen  dieselben  Blatter  wie  in  u  zu  sein.  Der 
Querschnitt  von  Blatt  1  ist  noch  etwas  breiter  und  mächtiger 
geworden;  es  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  a  durch  eine  in 
der  Verdoppelung  begriffene  Selerenchymzonc  vom  Parenchym- 
körper  des  Stämmchens  geschieden.  Die  Gefässhündel  sind  wenig 
deutlich,  ihre  Zahl  nicht  sicher  festzustellen.  Blatt  2  zeigt  gleich- 
falls keine  wesentliche  Veränderung  gegen  Schnitt  <t.  Seine 
selerenehymatische  Scheidebinde  gegen  das  Stammgewebe  ist 
schärfer  und  deutlicher  geworden,  die  Lateralbündel  sind 
in  Spaltung  begriffen,  und  da  diese  in  dem  einen  derselben 
schon  ziemlich  vollendet  ist,  so  haben  wir  5  Bündel  statt  der 
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4  des  Srlmittcs  «  vor  uns.  Blatt  3,  in  «  nur  als  2  strängige, 
noch  nicht  durch  Selercnchym  geschiedene  Ausbuchtung  kennt- 
lich, springt  hier  etwas  stärker  vor  und  zeigt  bei  sonst  ähn- 
licher Beschaffenheit  die  beiden  Gefässbündel  von  «  gerade  in 
Spaltung  begriffen,  sodass  hier  Gruppen  von  je  2  Bündeln 
vorliegen.  Blatt  4,  in  «  nur  durch  einen  gerade  aus  dem  Holz- 
riug  sich  lösenden  Spurstrang  charakterisirt,  zeigt  dieseu  hier 
weiter  in  d<>r  Rinde  gelegen  und  in  2  bereits  auseinander  ge- 
tretene Stränge  gegabelt;  die  Lücke  im  Holzkörper  ist  hinter 
diesen  in  der  Ausfüllung  begriffen  und  nur  als  Einbuchtung 
noch  zu  erkennen.  Blatt  5  lässt  sich  in  einer  stärker  vor- 
springenden Ecke  des  centralen  Holzkörpers  nicht  verkennen, 
die  in  die  Lücke  zwischen  Blatt  2  und  3  hineinfällt.  An  der 
betreffenden  Ecke  ist  die  Mächtigkeit  des  Secuudärholzes  etwas 
verringert,  die  sehleifenartig  nach  aussen  vortretende  Mark- 
bucht durch  den  stark  vergrößerten  Priniärstrang  gänzlich 
ausgefüllt.  Und  da  die  nächste  Stelle,  wo  ein  verstärkter 
Primärstrang  gelegen,  gerade  über  Blatt  1  fällt,  so  wird  hier 
wohl  weiter  oben  das  6.  Blatt  zum  Austritt  gelangen. 

Die  unmittelbar  folgende  Schnittfläche  *  zeigt  Blattstiel  1, 
fast  ganz  losgelöst  nur  noch  in  der  Mitte  mit  dem  Stämmchen 
verbunden;  im  Uebrigen  ist  keine  wesentliche  Veränderung  zu 
bemerken. 

3  Millimeter  höher  als  *  liegen  unmittelbar  aufeinander- 
folgend die  Schnittflächen  £  und  rh  durchaus  gleiche  Be- 
schaffenheit bietend,  weshalb  nur  eine  derselben  (Fig.  4 
Taf.  IV)  dargestellt  ist.  Hier  ist  Blatt  1  vollständig  losgelöst; 
es  ist  in  C  durch  ein  Interstitium  von  2,  in  jj  durch  ein 
solches  von  3  Millimeter  vom  Stämmchen  geschieden. 

Etwa  3  Millimetor  weiter  folgt  der  roh  belassene  Quer- 
bruch ./  und  dann  das  Präp.  i  (Taf.  IV  Fig.  5).  In  diesem 
findet  sich  an  der  einen  Seite  der  Concretion  das  Stämmchen 
mit  3  deutlichen  Blattansätzen,  an  der  andern,  ganz  nahe  am 
Rand,  der  Querschnitt  eines  losgelösten  Blattstiels  von  7  zu 
6  Millimeter  Durchmesser.  Dieser  Blattstielquerschnitt  ist  um 
1  Centimeter  vom  Stämmchen  entfernt,  er  liegt  ungefähr  in 
der  Direction  des  Blattstielquurschnitts  1  im  vorhergehenden 
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Schliff,  zeigt  aber  einen  etwas  geringeren  Durchmesser  als 
jener.  Er  ist  wohl  erhalten  und  weist  6  Bündel  auf,  die  einen 
stark  gekrümmten  gegen  innen  geöffneten  Bogen  bilden.  Die 
Sparganumstruktur  ist  in  seiner  ganzen  Peripherie  ziemlich 
gleichmässig  entwickelt.  Es  gehört  dieser  Blattstiel<|ucrschnitt 
ganz  unzweifelhaft  zu  Blatt  1  der  vorherigen  Präparate  Die 
Verringerung  seines  Durchmessers  kann  dabei  nicht  beirren, 
sie  zeigt  nur  an,  dass  der  Blattstiel  unserer  Pflanze,  wie  es 
so  häufig  der  Fall,  eine  etwas  angeschwollene  Basis  aufwies. 
Am  Stämmchen  selbst  entspricht  das  älteste  Blatt  dem  Blatt  '2 
des  vorhergehenden  Schnittes  und  ist  nur  wenig  weiter  als 
dort  in  der  Individualisirung  vorgeschritten.  Blatt  H  dagegen 
tritt  schon  als  scharf  begrenzter  Bogenvorsprung  heraus,  in 
welchem  die  4  Gefässbündel  einen  regelmässigen  Halbkreis 
bilden.  Die  Loslösung  desselben  wird  durch  das  Eintreten 
der  Sparganumstruktur  zwischen  Blattstiel  und  Stamm  bereits 
präparirt.  Auch  Blatt  4  mit  noch  *J  strängiger  Spur  beginnt 
eich  schon  etwas  hervorzuwölbeii.  Die  Ecke  im  Holzring, 
Blatt  5  entsprechend,  ist  im  Wesentlichen  unverändert,  doch 
schärfer  aeeentuirt.  Auch  die  Stelle,  au  der  sich  Blatt  ♦>  ent- 
wickelt, in  der  Richtung  von  Blatt  1  gelegen,  ist  etwas  deut- 
licher zu  erkennen,  leber  den  Bau  des  Holzringes  selbst  ist 
dem  früher  gesagten  nichts  hinzuzufügen. 

Mit  dem  Schliff  i  stimmt  die  unmittelbar  folgende  Schnitt- 
fläche x  durchaus  überein;  es  folgen,  von  einander  nur  durch 
den  bei  der  Durchschneidung  unvermeidlichen  Substanzverlust 
geschieden,  nach  weiteren  f>  Millimetern  die  beiden  Schliff- 
tiächen  /.  und  p.  Bei  diesen  ist  der  Querschnitt  von  Blatt  1 
in  den  Hand  der  Geode  geruckt  und  in  Folge  dessen  bloss  zur 
Hälfte  und  zwar  recht  schlecht  erhalten,  immerhin  durch  die 
Sparganumstruktur  noch  sicher  zu  erkennen.  Die  Vereinigung 
der  beiderseits  einspringenden  Ecken  der  Sparganumstruktur 
vor  Blattstiel  3,  der  noch  immer  4  Bündel  enthält,  ist  durch- 
geführt, die  Vorsprünge  des  Holzringes,  die  die  demnächstige 
Loslösung  der  Spuren  von  Blatt  und  <>  andeuten,  sind  aeeen- 
tuirt und  ohne  Schwierigkeit  als  solche  zu  erkennen.  Vgl.  Tat'.  IV 
Fig.  ti  0). 


Digitized  by  Google 


V.  Calaroopityeae.  71 

Nach  weiteren  6  Millimetern  folgt  die  Schnittfläche  und 
unmittelbar  darauf  das  von  ihr  abgenommene  Schliffpräparat  5 
Taf.  IV  Fig.  7.  Hier  ist  der  Blattstiel  1,  da  er  ausserhalb 
der  Geode  zu  liegen  kommt,  nicht  mehr  vorhanden;  der  Blatt- 
stiel '*  desgleichen.  Blattstiel  3  ist  nicht  wesentlich  verändert, 
dagegen  haben  im  Blattstiel  4  die  beiden  Bündel  sich  ge- 
spalten, .so  dass  deren  jetzt  4,  paarweise  noch  zusammenhaltend, 
vorhanden  sind.  Die  Ecke,  die  in  der  letzten  Schnittebene 
die  Lage  von  Blatt  b  andeutete,  hat  sich  vom  Holzkörper  los- 
gelöst und  stellt  ein  breitgezogenes  Bündel  dar,  welches  schon 
den  Beginn  der  Zweitheilung  erkennen  lässt.  Die  Ecke  des 
Ilolzringes,  die  Blatt  6  entspricht,  ist  wiederum  etwas  stärker 
aecentuirt  als  vorher. 

Untersucht  man  die  Blattspur  von  Blatt  5  mit  stärkerer 
V ergrösser n u g,  so  zeigt  sie  ijuer  verbreiterte  brillenförmige  Ge- 
stalt, ihre  beiden  Protoxylemorto  liegen  zu  beiden  Seiten 
nahe  der  Aussengrenze,  es  ist  im  rindonseitigen  Umkreis  des 
Bündels  noch  eine  schwache  Andeutung  von  Secundärholz, 
welches  an  seinen  gereihten  Elementen  kenntlich,  zu  bemerken. 
Wir  haben  somit  hier  wesentlich  die  gleichen  Verhältnisse  wie 
bei  Blatt  4  im  Präp.  «  (Taf.  IV  Fig.  1),  beide  sind  ungefähr 
in  gleichen  Niveau  durchschnitten.  Blatt  0  endlich  ist  nur 
in  Form  eines  schleifenförmigen,  mit  Primärsträngen  erfüllten, 
vom  Secundärholz  umgebenen,  Fortsatzes  des  Centraistranges 
zu  erkennen,  so  wie  es  Taf.  IV  Fig.  8  bei  a  dargestellt  ist. 

Ein  paar  weitere,  unter  den  unbestimmten  Materialien 
gefundene  Stücke,  die  hierher  gerechnet  werden  müssen,  sind 
interessant,  weil  an  ihnen  der  den  Holzriug  umhüllende  secundäre 
Bast  mehr  oder  weniger  gut  erhalten  ist.  Eines  von  diesen 
(n.  7(>l  ein  kurzes  Truinm  von  genau  kreisrundem  Querschnitt 
und  1  (  eiitiinetei  Durchmesser,  besteht  nur  aus  dem  Bast- 
umgebeneu  Secundärholz,  die  Kinde  mit  ihrer  Kalymmastruktur 
fehlt  vollständig.  Im  Vergleich  mit  den  bislang  betrachteten 
Exemplaren  ist  also  der  Holzriug  von  beträchtlicher  Mächtig- 
keit, er  hat  4  Millimeter  Kadius  und  umgiebt  ein  Mark  von 
kaum  '2  Millimeter  Durchmesser.  Sein  Bau  ist  in  allen  wesent- 
lichen Punkten   mit  dem  jener  übereinstimmend,  schon  der 
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Querschnitt  gestattet,  wo  er  gut  erhalten,  denselben  Charakter 
der  Tüpfelung  auf  den  Radialwändcn  naehzuweisen.  In  seinem 
äusseren  Theil  bietet  er  die  Erscheinung  der  falschen  Jahrring- 
bildung, die  wir  bei  den  Seeundärhölzern  der  Carbonperiode 
so  häufig  finden,  in  exquisiter  Weise  dar.  Eine  eoucentrische, 
mehrere  Zellen  tiefe  Binde  dickwandiger,  radial  abgeplatteter 
Zellen  täuscht  das  Herbstholz  vor  und  lässt  sich  etwa  durch 
*/s  des  Umkreises  ununterbrochen  verfolgen,  bis  sie  plötzlich 
abbricht  und  vollständig  in  Wegfall  kommt.  Das  enge,  etwas 
uuregelmä88ig  gebuchtete  Mark  wird  begrenzt  von  den  Primär- 
holzsträngen, die  wiederum  in  nichts  von  denen  der  früher 
betrachteten  Exemplare  sich  unterscheiden.  Nur  fällt  der 
Umstand  auf,  dass  einer  derselben  nicht  in  direktem  Contact 
mit  dem  Holzring  steht,  vielmehr  ringsum  zweifelsohne  von 
den  Zellen  des  Markes  umgeben  wird,  wennschon  sein  Abstand 
vom  Holz  ein  nur  geringer  ist. 

Der  Basttheil  ist  durch  die  ihn  durchziehenden  und  gegen 
Aussen  sich  verbreiternden  Markstrahlen  in  nebeneinander 
gelegene  Abschnitte  getheilt,  in  welchen  bei  bester  Erhaltung 
die  Membranen  oder  vielleicht  besser  die  Mittellamellen  der 
constituirenden  Elemente  deutlich,  die  Lumina  durchweg  mit 
homogener  graubrauner  Masse  erfüllt  sind.  Es  lassen  sich  mit 
Bestimmtheit  dreierlei  Elemente  in  wenig  regelmässiger  Lage- 
rung unterscheiden,  nämlich  Faserzellen,  vereinzelt  und  regellos 
gelagert,  nirgends  zu  grösseren  Aggregaten  vereinigt,  durch 
die  dicken,  in  der  Regel  in  toto  erhaltenen  Membranen  ausge- 
zeichnet; ferner  weite,  dünnwandige,  rechteckige  oder  rundliche 
Elemente,  die  Siebröhren  darstellen  dürften,  und  zwischen  ihnen 
endlich  kleine  Zellchen  von  unbestimmter  Form,  die  dem  Bast- 
parenchym  entsprechen  werden.  Ich  weiss  nicht,  ob  der  Längs- 
schliff weiteren  Aufschluss  ergeben  hätte,  da  ich  indess  nach 
den  Erfahrungen  an  anderen  Saalfelder  Stücken  daran  zweifelte, 
so  wollte  ich  das  werthvolle  kleine  Fragment  nicht  gern  der 
Herstellung  eines  solchen  opfern.  Noch  ein  anderes  kleines 
des  Markes  entbehrendes  Bruchstück  der  Berliner  Suite  (n.  27) 
zeigt  genau  dieselbe  Beschaffenheit. 
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2».  Stigmaria  annularis  Ung.  p.  88,  Taf.  X  Fig.  1  3. 
Unger's  Suite  n.  3,  108,  110. 

Unger's  Text  ist,  soweit  er  die  Stigmarien  betrifft,  ausser- 
ordentlich dürftig.  Die  Diagnose  lautet:  „St.  trunco  carnoso 
parenchymatöse  corpora  lignosa  bina  vel  pluria?  excipiente, 
niedulla  exigua  eylindro  lignoso  e  meris  vasis  scalariformibus 
conflata,  radiis  medullaribus  majori bu»  minoribusque  diviso, 
ligno  annulis  annotinis  incompletis  insignito".  Ein  absolut 
sicheres  Originalstück  liegt  nicht  vor,  es  sind  aber  unter  der 
Bezeichnung  in  der  Berliner  Suite  zahlreiche  Stücke  vorhanden, 
an   deren  Hierhergehörigkeit  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Ein  paar  ebendahin  gehörige  Exemplare  habe  ich  auch 
unter  den  Hallischen  Materialien  gefunden. 

Was  die  Angabe  von  den  mehreren  Holzkörpern  in  einem 
Rindenrohr  angeht,  so  bezieht  sich  diese  gewiss  auf  den  Taf.  X 
Fig.  1  abgebildeten  Querschnitt  einer  Geode,  die  zufälligerweise 
2  Holzkörper  umschliesst.  In  gewohnter  Weise  hat  Ungek  auch 
in  diesem  Fall  die  strukturlose  Geodenmasse  für  eine  Rinde 
angesproclien.  Das  ersieht  sich  für  den  mit  den  Saalfelder 
Materialien  vertrauten  Beobachter  sofort  bei  Betrachtung  des 
Bildes,  es  wird  zum  Ueberlluss  durch  ein  Stück  der  Hallischen 
Suite  (n.  255)  zur  Evidenz  gebracht,  dessen  beide,  in  eiuer 
Geode  eingebackenen  Holzringe  den  in  Taf.  X  Fig.  1  abgebildeten 
so  ähnlich  sehen,  dass  ich  kaum  zweifle,  es  hier  mit  einem 
Abschnitt  des  betreffenden  Originals  zu  thun  zu  haben.  Es 
sind  freilich  kleine  Formdiffcrenzen  vorhanden,  die  aber  sehr 
wohl  in  dem  an  U.nger  gesandten  Abschnitt  der  Geode  obge- 
waltet haben  können,  zumal  auch  die  angegebenen  Grössen- 
verhältnisse  zu  dem  vorliegenden  Fragment  stimmen. 

Bemerken  muss  ich  freilich,  dass  Unger's  Angabe  „e  meris 
vasis  8calariformibus  conflata,"  die  er  nachher  in  etwas  weniger 
bestimmter  Form  mit  folgenden  Worten  „Uebrigens  ergiebt  es 
sich  von  selbst,  dass  hier  nur  Elementartheile,  und  zwar  Treppen- 
gänge die  Bündel  des  Holzes  zusammensetzen"  wiederholt,  «lern 
vorgenannten  Resultate  zu  widersprechen  scheint.  Wäre 
diese  Angabe  richtig,  dann  würde  Stigmaria  annulari*  in  der 
Sammlung  überhaupt  nicht  vorliegen.    Denn  alle  Exemplare, 
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soviel  ich  deren  untersucht,  der  Tüpfelung  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuwendend,  ersahen  fürs  Seruudärholz  unweigerlich 
dieselben  dicht  aneinander  gedrängten  Holzt upfol,  wie  sie  für 
(<ilumoj>itys  Saturni  charakteristisch  sind,  von  Treppentraclieiden 
konnte  nirgends  das  Geringste  nachgewiesen  werden.  Ich  muss 
also  hier  einen  Beobaditungsfehler  von  seilen  Unger's  annehmen, 
den  er  für  seine  Stfym.  tiandes,  wie  nachher  zu  erwähnen,  nach- 
weislich begannen  hat,  und  der  um  so  leichter  zu  erklären 
ist,  als  auf  seinen  im  Allgemeinen  dicken  und  wenig  durch- 
sichtigen Schuitten  die  kleinen  und  dichtgedrängten  Tracheiden- 
tüpfel,  zu  mehreren  nebeneinander  gelegen,  leicht  continuirliche 
Treppenstriche  vortäuschen  konnten. 

Wenn  ich  nun  also  die  Stu/maria  unnuluris  einfach  zur  Gat- 
tung (alamopitys  stelle,  so  geschieht  dies,  weil  ich  absolut  keinen 
Charakter  Huden  kann,  durch  den  man  beide  Fossilreste  mit 
Sicherheit  von  einander  unterscheiden  könnte.  Bei  den  besten 
und  zweifellosesten  der  als  Stiym.  annularis  bezeichneten  Stücke 
schien  es  mir  freilich,  als  wenn  die  primäre,  das  centrale  Mark- 
parenehym  umgebende  Holzzone  stärkere  Entwicklung  als  bei 
Calamopitys  Saturni  besitze,  als  ob  sie  einen  ganz  oder  nahezu 
geschlossenen,  stellenweise,  da  nämlich,  wo  die  Protoxylera- 
gruppen  liegen,  strangartig  anschwellenden  Hing  von  unregel- 
mässigem  Umriss  bilde,  der  aber  im  L*ebrigen  genau  die  gleiche 
Struktur  wie  dort  bietet. 

Zumal  die  Exemplare  1>7  und  W.s  der  Berliner  Suite  sind 
solche,  bei  denen  diess  beobachtet  wurde.  Beide  aber  lassen 
ihre  Zugehörigkeit  zu  unserer  Gattung  unzweifelhaft  dadurch 
erkennen,  dass  ihnen  je  ein  Stück  der  Aussenrinde  mit 
mehreren  Blattspurhündeln  und  mit  der  charakteristischen 
subepidermalen  Sparganumstruktur,  in  zweifellos  organischer 
Verbindung  mit  dem  Heizkörper,  ansitzt.  l>ie  ursprünglich 
zwischen  beiden  gelegene  Bastzone  ist  freilich  zerstört  oder 
doch  nur  in  Form  ganz  unkenntlicher  Gewebsreste  erhalten. 
Immerhin  liegt  in  ihr  in  dem  einen  t^uerschlitf  von  n.  !>*  ein 
austretendes  Bündel,  web-hes  durchaus  den  Bau  derer  von 
Calumopity*,  nämlich  einen  centralen  Brotox\ lemstrang  und 
einen  bogenförmigen  an  der  äusseren  Seite  gelegenen,  schwachen, 
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uns  radial  gereihten  Elementen  gebildeten  Secundärzuwachs 
/•'iut.  Wie  dort  setzt  sich  aber  dieser  Secundärzuwachs 
nicht  weiterhin  fort.  Die  in  dem  erhaltenen  Stinke  der 
Aussen  rinde  gelegenen,  in  hfdierem  Niveau  ihres  Verlaufs 
uetrofVcnen  Mündel  entbehren  desselben.  Sie  haben  gleichfalls 
normal  conceiitrisrhe  Struktur,  sind  in  radialer  Richtung  ver- 
längert und  enthalten  in  ihrem  Innern  2—3  Protoxylem- 
gruppen.  Die  subepidermalc  Sparganumstruktur  ist  nur  bei  9* 
erhalten  und  zwar  reiht  sehlecht,  wennschon  in  keiner  Weise 
zu  verkennen. 

Ob  nun  aber  dieser  geschilderte  Unterschied  im  Bau  des  Pri- 
märholzes, der  auch  bei  anderen  Exemplaren,  wennschon  minder 
deutlich  hervortritt,  ein  spccifischer  Charakter,  ob  wir  es  hier 
vielleicht  nur  mit  Alters-  oder  eventuell  mit  Stellungsdift'e- 
renzeu  der  betreffenden  Zweite  in  dem  Gliedersystem  der 
Baumkrone  zu  thun  haben,  das  ist  eine  schwer  zu  beantwor- 
tende Frage,  die  ich  des  fragmentarischen  Zustandes  halber, 
in  dem  das  Material  sich  befindet,  in  suspenso  zu  lassen  mich 
genöthigt  sehe.  Im  Allgemeinen  wird  man  aber  bei  Durch- 
musterung der  Präparate  zunächst  der  enteren  V 'ermuthung 
zuneigen,  zumal  wenn  mau  die  Differenzen  iifs  Auge  fasst, 
die  der  Durchmesser  des  Markes  sowohl,  als  der  der  ganzen 
Stele  mit  ihrem  Sekuudärzuwachs  darbietet.  Denn  während  die 
letztere  bei  (  a/umopüys  Saturn*  (Präparate  von  n.  30),  nur  wenig 
mehr  als  1  Millimeter  Durchmesser  zeigt,  bei  dem  Original 
exemplar  derselben  Art  u.  35  auf  circa  ü  Millimeter  ansteigt, 
schwankt  sie  bei  den  mir  vorliegenden  zu  Sfiym.  annulnris  zu 
rechnenden  Stücken  zwischen  15  und  40  Millimeter.  Ferner 
ist  bei  den  zweifellosesten  Stin  ken  dieser  letzteren  das  Ver- 
baltniss  der  Sekund&rholzdieke  zum  Markdunhmcsser  ein 
ziemlich  schwankendes,  z.  B.  bei  u.  97  etwa  15  Millimeter  zu 
T  Millimeter,  bei  !)S  •_><)  Millimeter  zu  T  Millimeter:  während 
bei  einem  Aestclteu,  das  ich  von  der  echten  Cal.  Stitumi  gar 
nicht  unterscheiden  kann,  (Berlin  7<>),  ein  Stclendurchinesser 
von  12  Millimeter  mit  einer  Markbreite  von  1  Millimeter  kom- 
binirt  erscheint;  beim  Origiualexemplar  etwa  <>  zu  1  Millimeter; 
beim  Exemplar  n.  30  beiläufig  2,5  zu  0,75  Millimeter  sich  ergiebt. 
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30.  Stigmaria  flcoides  Ung.  p.  88,  keine  Abbildung; 
Unuer's  Suite  n.  3  (mit.  St.  annularis  zusammen). 

Von  dem  so  bezeichneten  Fossil  sind  Unger  nur  ein  paar 
kleine  unbedeutende  Stückchen  vorgelegen.  Von  Originalien 
habe  ich  nur  einen  Querschlift'  der  llallischen  Suite  gesehen. 
Ungkr's  Diagnose  lautet:  „St.  corpore  lignoso  e  vasis  sealari- 
formibu8  composito  cylindrico,  radiis  inedullaribus  diviso, 
caeterum  aeijuabili  i.  e.  ahs»|ue  annulis  annotinis."  Die  An- 
merkung lautet:  „Es  liegen  mir  nur  ein  paar  kleine  unbedeu- 
tende Stücke  vor,  die  ohne  Zweifel  zur  Gattung  Stigmaria  ge- 
hören, die  ich  aber,  wegen  der  durchaus  dichten  Beschaffen- 
heit des  Holzes,  nicht  mit  der  vorhergehenden  Pflanze 
(St.  unnularis)  vereinigen  konnte.  Da  diese  Stücke,  mit  dem 
Holze  von  Stigmaria  ticoufrs  verglichen,  eine  grosse  Uebcrein- 
stimmung  zeigen,  so  habe  ich  keinen  Anstand  genommen,  sie 
zu  dieser  Art  zu  ziehen.  Der  Unvollständigkeit  wegen, 
welche  diese  Pflanzenreste  an  sich  tragen,  habe  ich  es  unter- 
lassen, davon  eine  bildliche  Darstellung  zu  geben." 

In  der  Berliner  Suite  fanden  sich  unter  der  Bezeichnung 
Stigma ria  fieoides  von  Richter' s  Hand  eine  Anzahl  kleiner  Frag- 
mente, deren  Untersuchung  durchweg  die  Zugehörigkeit  zu  St. 
annuiari*  ergab.  Das  hätte  ja  schon  aus  der  Wertlosigkeit 
des  einzigen  von  dem  Fehlen  der  Ringe  entnommenen  Distinktiv- 
charakters geschlossen  werden  können.  Auf  Längsbrüchen 
des  Sekundärholzes  boten  die  Zellen,  mit  der  Loupe  betrachtet, 
sehr  den  Habitus  von  Treppcnelementcii  dar,  erwiesen  sich 
aber  im  Schliff  stets  nach  Art  von  Calamopitys  getüpfelt.  Da 
nun  Ungkr  ausdrücklich  Treppenelemente  postulirt,  auf  seinem 
dicken  Originalquerschliff  die  Tüpfehmg  aber  nicht  zu  er- 
kennen war,  so  Hess  ich  diesen  zu  gehöriger  Zartheit  nieder- 
schleifen und  mit  Deckglas  bedecken.  Da  zeigten  sich  denn 
die  kleinen  Calatnopitystüpfel  in  den  schönsten  Durchschnitten, 
so  dass  sich  also  die  Unrichtigkeit  der  UxuKu'sehen  Angabe 
bestimmt  erweisen  Hess  und  somit  die  Gattung  Stigmaria 
gänzlich  aus  den  Saalfelder  Funden  gestrichen  werden  muss. 
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31.  Rhizocalamopitys? 

Unter  den  zahlreichen  unbestimmten  Stücken  der  Berliner 
Suite,  die  geschliffen  werden  mußten,  war  eines,  n.  42,  welches 
ich  im  rohen  Zugtand  als  einen  Holzkörper  der  sogenannten 
Stu/maria  annularis  ansprach.  Zu  meiner  Ueberraschung  erwies 
sich  dasselbe  aber  als  ein  Fragment  einer  triarchon  Wurzel 
mit  stark  entwickeltem,  sekundärem  Uolzzuwachs.  Ich  würde 
nun,  da  der  gesammte  Bau  des  Sckundärholzes,  die  Beschaffen- 
heit der  Markstrahlen  vollkommen  mit  der  Stammstruktur 
von  Calamopitya  übereinstimmt,  gar  kein  Bedenken  getragen 
haben,  in  dem  Exemplar  eine  Wurzel  dieses  Genus  zu  sehen, 
wenn  sich  nicht  bei  aufmerksamer  Betrachtung  des  Quer- 
schnittes eine  eigentümliche  Schwankung  in  der  Breite  der 
Tüpfelspalten  gezeigt  hatte.  Dieser  bot  nämlich,  soweit  es  sich 
um  das  Sekundärholz  handelte,  überall  die  Charaktere  breiter 
normaler  Spalttüpfel  eines  Treppenelements  dar,  im  drei- 
strahligen  Primärholz  verhielten  sich  die  Zellwandungen  ver- 
schieden, indem  in  den  einen  das  gleiche  Verhalten,  in  den 
anderen  benachbarten  '2— 3  nebeneinander  liegende  Tüpfel- 
quersehnitte  sich  fanden.  Ein  Radialschnitt,  der  zur  Sicherung 
dieser  Beobachtung  hergestellt  wurde,  ergab  in  der  That  an 
einigen  Stellen  ganz  unzweifelhaft  mit  einreihigen  Tüpfeln  be- 
setzte Seitenflächen  der  Traehciden. 

Durch  diesen  Befund  wurde  nun  die  Bestimmung  des 
Objekts  als  Wurzel  von  Cuiamopitys  wieder  einigermaassen 
zweifelhaft,  wiewohl  es  vollkommen  möglich  bleibt,  dass  wäh- 
rend im  Stammholz  einer  Pflanze  Araucaritcnähnliche  Tüpfe- 
lung  auftritt,  doch  in  deren  Wurzel  holz  noch  die  Treppen- 
tüpfelung  erhalten  bleiben  kann.  Aber  ein  bestimmter  Beweis 
der  Zusammengehörigkeit  beider  Beste  kann  angesichts  dieser 
Differenz,  aller  sonstigen  Aehnlichkeit  ungeachtet,  nicht  geführt 
werden.  Soviel  steht  indess  fest,  dass  diese  Wurzel,  wenn  sie  etwa 
nicht  zu  ('ulamopityn  gehören  sollte,  jedenfalls  einer  nicht  weiter 
bekannten  PHanzenform  entstammt,  da  an  eine  Zugehörigkeit 
derselben  zu  den  bei  Saal  fehl  so  häufigen  Arauearosyla  unter  den 
obwaltenden  Umständen  noch  viel  weniger  gedacht  werden  kann. 
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Taf.  V  Fig.  1  uii-l  2. 

Im  Vergleich  zu  der  ausserordentlichen  Menge  von  Farn- 
krautresten, die  die  Culuischichtcn  von  Saalfeld  umsehliessen, 
ist  die  Spärliehkeit  des  Vorkommens  von  Calamarien  sehr  auf- 
fallend und  beachtenswert!!.  Zudem  sind  es  lauter  Abdrücke 
von  Zweigen  nebst  einigen  Stcinkernen  stärkerer  Stämme. 
Exemplare  mit  erhaltener  Struktur,  wie  solche  sieh  doch  im 
Kohlenkalk  vom  Falkenberg  in  Glat/  finden,  fehlen  gänzlich. 
Ungeh  haben  grössere  Stammstücke  nicht  vorgelegen,  sondern 
blos  kleinere  Zweige  und  Zweigspitzen  zum  Tlieil  mit  noch 
ansitzenden  Blattwirteln.  Er  fasst  diese  alle  unter  der  Be- 
zeichnung Atsterophyllitt'8  coronahts  zusammen.  Ob  das  zutreffend, 
lässt  sich  um  so  weniger  entscheiden,  als  die  von  I  nger  nach 
Richter'«  Zeichnungen  dargestellten  Stücke  zum  grossen  Theil 
ganz  blattlos  und  also  jeder  genaueren  Bestimmung  unzu- 
gänglich sind.  In  Halle  liegen  von  diesen  Originalien  die  zu 
Taf.  IV,  Fig.  1,  7,  Ü.  In  der  Berliner  Suite  habe  ich  nnr  eines  der 
Originalien  dieses  A*terophyllites  roronatm  vorgefunden,  aller- 
dings eines  der  beiden  besten  allgebildeten  Stücke  (Taf.  IV  Fig. 8). 
Schon  in  dieser  Abbildung  sieht  man  an  einzelnen  der  Wirtel- 
blätter  Andeutungen  von  gabeliger  Verzweigung,  die  Unger 
indegs  für  mehr  zufällige  Erhaltungszustände  gehalten  haben 
dürfte,  da  er  derselben  im  Text  keine  Erwähnung  thut.  Da 
ich  mich  nun  bei  dein  Studium  des  Originalexemplars  von  den 
an  vielen  Stellen  vorliegenden,  unzweifelhaften,  in  einem  Falle 
sogar  zweimal  wiederholten  (jabeltheilungen  der  Wirtelblätter 
überzeugte,  so  habe  ich  in  Fig.  2  Taf.  V  eine  neue  Darstellung 
desselben  gegeben.  Man  wird  danach  nicht  fehlgehen,  wenn 
man  dieses  Exemplar  als  einen  Zweig  von  Aicha  cocalamites 
betrachtet,  dessen  Blatter  sich  ganz  besonders  durch  dieses 
Merkmal  auszeichnen.  Ob  nicht  neben  diesen  Blattzweigen  von 
Archaeocalamites  auch  noch  echte  Asterophyllitenreste  bei  Saal- 
feld vorkommen,  darüber  möchte  ich  nach  dem  vorliegenden 
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Material  mich  nicht  definitiv  entscheiden.  Es  ist  das  um  so 
eher  möglich,  als  die  Sammlungen  der  Berliner  Bergakademie 
Exemplare  einer  ganz  anderen,  wahrscheinlich  einem  echten 
Astcrophylliten  angehörigen  Specics  aus  tlem  Culm  eines  anderen 
nicht  übermässig  weit  entfernten  Fundortes,  des  Geigenbruchs 
hei  Hof  in  Bayern,  hergen. 

Stärkere  Calamiteiisteinkerne  sind  mir  aus  den  Saalfelder 
Schichten  hislang  nur  zwei  bekannt  geworden,  wie  es  scheint 
heide  zu  Ai'c/unocalamiitx,  aber  wahrscheinlich  zu  verschiedenen 
Arten  gehörig.  Eines  davon,  aus  Sciiknk's  Sammlung  stammend, 
und  jetzt  im  Besitz  des  botanischen  Instituts  zu  Leipzig,  ist 
mir  durch  PmraiV  Freundlichkeit  zugänglich  geworden,  es  ist 
in  graugelbem  Schiefer  erhalten  und  entspricht  durchaus  dem 
was  man  gewöhnlich  als  Archaeoculaviiten  radiututt  bezeichnet. 
Es  ist  ein  8  Centimeter  langes  Steinkerntrumm,  von  2  1  y  Centi- 
meter Durchmesser,  kaum  oder  gar  nicht  zusammengedrückt 
und  wie  es  scheint  2  Knotenlinien  enthaltend.  Leider  ist  das 
nicht,  ganz  sicher,  da  das  Stück  gerade  hier  zweimal  gebrochen 
und  wieder  zusammengeklebt  ist.  Die  continuirlich  durch- 
laufenden Hippen  sind  3—4  Millimeter  breit,  und  zeigen  die 
für  den  A.radiatu»  charakteristische  Hache  und  wenig  vortretende 
Wölbung.  Sie  sind  durch  schmale,  wenig  vertiefte,  linienartige 
Furchen  von  einander  geschieden. 

Das  andere  Exemplar  fand  sich  unter  den  Materialien  der 
Berliner  Suite  aus  Ricimu's  Sammlung.  Es  besteht  aus 
ziemlich  grobkörnigem  rothem  Sandstein,  hat  gleichfalls  keine 
Zusammendrückuug  erfahren,  ist  5  Centimeter  lang  und  hat 
ungefähr  2  Centimeter  Durehmesser.  An  der  einzigen  in  ihm 
erhaltenen  unzweifelhaften  Knoteulinie  zeigt  es  eine  lokale 
Anschwellung.  Auch  hier  laufen  die  Kippen,  die  freilich  minder 
gut  erhalten,  in  Archueocalamitischer  Art  über  den  Knoten 
fort.  Sie  sind  aber  sehr  schmal,  kaum  mehr  als  einen  Millimeter 
breit,  so  dass  ein  ganz  anderes  Bild  als  bei  »lern  vorher  be- 
trachteten, seinem  Durchmesser  nach  doch  nur  wenig  stärkeren 
Stücke,  entsteht.  I;  in  desswillcn  zweitle  ich,  dass  beide  einer 
Art  angehört  haben.  Ohnehin  kann  ja  kein  Zweifel  darüber 
bestehen,  dass  nicht  alle  bekannten  Archaeocalamiten  zu  einer 
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Species  gehören,  wenn  schon  die  Erhaltungsweisc  dieser  Reste 
bisher  einer  schärferen  Unterscheidung  der  einzelnen  Formen 
wenig  günstig  gewesen  ist. 


VII.  Sphenophylleae. 

n.  81.  Sphenophyllum  jnsigne  Will.  Scott.  —  Tat.  V  Fig.  3  -4. 

Reste  von  Sphenophyllum  waren  Unger  bei  seiner  Unter- 
suchung der  Saalfelder  Fossilien  nicht  untergekommen.  An- 
fangs freilich  glaubte  ich,  in  dem  Mesonevron  tripos  Ung.  einen 
solchen  erkennen  zu  sollen,  bis  ich  mich  dann  überzeugte,  dass 
auch  dieses  lediglich  eine  der  vielen  dort  beschriebenen  Rhachi- 
opteridenformen  ist.  Die  hier  in  Frage  kommenden  Exemplare 
wurden  aus  den  unbestimmten  Materialien  der  Berliner  Suite 
herausgelesen.  Wennschon  ausserordentlich  klein  und  un- 
scheinbar, sind  sie  doch  durch  ausnahmsweise  gute  Erhaltung 
ausgezeichnet.  Eines  derselben  (n.  4)  ist  ein  aus  dem  um- 
schliessenden  Gestein  herausgelöstes  Stammstfickehen  von 
4  Millimeter  Länge  und  '2  Millimeter  Durchmesser.  Das  andere 
(n.  33),  gleichfalls  nur  3  Millimeter  dick,  wurde  zusammen  mit 
einem  Exemplar  von  ArctopoJium  rajiatum  inmitten  des  elliptischen 
Querbruchs  einer  ziemlich  umfangreichen  Geode  gefunden. 
Schon  durch  seine  äussere  Gestalt  hatte  das  ersterwähnte 
Stückchen  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  die 
Vermuthung  wachgerufen,  es  möge  zu  Sphenophyllum  gehören, 
da  es  einen  eigenthümlich  dreikantigen  mit  abgestumpften 
Kauten  versehenen  Umriss,  der  den  Stämmen  dieser  Gattung 
eigen,  zur  Schau  trug. 

Man  kennt  bis  jetzt  aus  dem  Culm  nur  wenig  Reste  von 
Sphenophyllum,  besonders  wenn  man  mit  Wkiss  die  Ostrauer 
Schichten  mit  Sph.  tenerrimum  Ett.  und  f richomalosum  Stur  dem 
Obercarbon  als  unterstes  Glied  zurechnet.    Dann  bleibt  für 
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den  Culm  nur  das  zuerst  von  Williamson  ,9)  (V.  p.  49)  be- 
schriebene B\iri\th\a.ndSphenophi/Uumf  welches  neuerdings  von 
Williamson  und  Scott2")  erneuter  Untersuchung  unterworfen 
und  als  Sph.  insiyne  Will.-Scott  bezeichnet  worden  ist.  Es 
ist  das  derselbe  Rest,  dessen  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ich 
früher  bezweifelt  und  den  ich  für  einen  nicht  näher  definirbaren 
Wurzelquerschnitt  gehalten  hatte.  Mein  Zweifel  gründete  sich 
darauf,  dass  bei  demselben  normale  platten  förmige  Mark- 
strahlen vorkommen,  die  anderen  Sphenophyllen  fehlen.  Und 
dazu  kam,  dass  die  Abbildungen  in  der  Rinde  von  den  so 
charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  Gattung  gar  nichts 
darboten.  Nach  Williamson-Scott's  neuer  Bearbeitung  freilich 
sind  solche  Zweifel  nicht  mehr  zulassig,  wir  haben  es  zweifellos 
in  dem  Sph.  mavjne  mit  einer  Spceies  der  Gattung  zu  thun, 
die  sich,  der  mancherlei  von  ihr  gebotenen  Abweichungen 
halber,  wenn  man  erst  die  bislang  noch  unbekannteBeblatterung 
aufgefunden  haben  wird,  vielleicht  als  Typus  eines  eigenen  ver- 
wandten Genus  herausstellen  wird.  Die  charakteristischen 
Unterschiede,  die  im  anatomischen  Bau,  allen  bekannten  car- 
bonischen Sphenophylleu  gegenüber,  bei  ihrem  Sph.  imigne  be- 
stehen, haben  Williamson  und  Scott  auf  p.  929  ihrer  Arbeit, 
wie  folgt,  zusammengefasst:  „The  tracheae  have  scalariform 
markings  at  least  od  their  radial  walls.  This  is  shown  very 
plainly,  both  in  oblique  sections  and  in  the  longitudinal  section 
already  referred  to.  The  tangential  walls  do  not  generally 
Show  any  pits;  when  present  on  the  walls  the  pits  are  small 
and  rounded. 

The  more  striking  diflerence  consists  in  the  presence  in 
all  parts  of  the  wood,  of  regulär  medullary  rays,  one  or  two 
cells  in  breadth,  extending  through  the  whole  thickness  of  the 
secondary  zone.  Oeeasionally  isolated  cells  occur  at  the  comers 
of  the  tracheae,  but  as  a  rule,  the  parenehyma  of  the  wood 
takes  the  form  of  continuous  rays.  Comparison  with  a  longi- 
tudinal section  shows  that  these  rays  may  be  one  cell  in  height 
or  more.  Their  elements  have  a  leuticular  form  as  seen  in 
tangential  sections  of  the  stein." 

Das  alles  passt  vorzüglich  zu  der  vorliegenden  Fossilform. 

Neu«-  Folge.    Heft  23.  6 
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Bei  den  beiden  zur  Untersuchung  gekommenen  Exemplaren  liegt 
annähernd  das  gleiche  Entwickclungsstadium  vor.  Kings  um  den 
triarchen  Ceutralstraug  läuft  das  Serundärholz  herum,  dessen 
radiale  Zellreihen  in  den  den  Buchten  jenes  entsprechenden 
Stellen  etwa  6  Zellen,  an  den  Enden  deren  nur  etwa  3  auf- 
weisen. In  dem  einen  Exemplar  scheint  sogar  der  Zusammen- 
schluss  des  cambiogenon  Holzes  vor  einer  Ecke  des  Centrai- 
stranges noch  gar  nicht  erfolgt  zu  sein.  Alles  das  sind 
Umstände,  die  auf  eine  analoge  Entwickelungsfolge  seh  Hessen 
lassen,  wie  diese  für  die  carbonischen  Formen  seit  Renault's 
Arbeiten  bekannt  ist. 

Die  Tracheiden  des  Seeundärholzes  sind  von  ziemlich  regel- 
mässig quadratischer  oder  rechteckiger  Form,  ihre  Lumina  und 
die  der  wohlerhaltenen  in  den  durchsichtigen  Mittellamelleu 
gelegenen  Tüpfel  sind  mit  dunkler  Masse  erfüllt.  Ihre  grosse 
Breite  giebt  sie  als  Treppentüpfel  zu  orkennen.  Sie  linden 
sich  im  Allgemeinen  nur  auf  den  Radialwänden  vor,  so  zwar, 
dass  in  der  Regel  nur  eine  Reihe  spaltenförmiger  Tüpfel  die 
ganze  Breite  der  betreffenden  Wandfläche  besetzt,  seltener  2 
oder  3  derselben  nebeneinander  stehen.  Tangentialtüpfcl  linde 
ich  nur  in  den  inneren  Theilen  des  Seeundärholzes  hier  und  da 
vor;  sie  sind  deneu  der  Radialwände  ähnlich,  aber  viel  kleiuer 
und  liegen  stets  zu  2-  3  nebeneinander.  Auf  je  2 — 3  Traeheiden- 
reihen  entfällt  ein  Markstrahl,  der  in  der  Regel  als  mit 
schwarzer  Masse  erfüllter  continuirlichcr  Spalt  erscheint,  weil 
die  trennenden  Scheidewände  nur  in  den  seltensten  Fällen 
erhalten  sind.  Nichts  desto  weniger  sind  die  Grenzen  der  ein- 
zelneu Zellen  vielfach  in  Form  von  seitlichen  Einschnürungen 
des  Strahles  zu  erkennen  und  überzeugt  man  sich  an  den  best- 
erhaltenen Stellen,  dass  diese  ein-  mitunter  auch  zweireihig 
gelagert  sind. 

Das  Primärholz  lässt  keine  ganz  scharfe  Grenze  gegen  den 
Secundärzuwaehs  erkennen.  Es  ist  homogen  und  besteht,  wie 
es  scheint,  ausschliesslich  aus  ordnungslos  gelagerten  poly- 
gonalen Tracheiden  von  ungleicher  Querschnittsform.  Dieselben 
sind  am  grössten  in  seinem  Mittelstücke  und  nehmen  gegen 
die  in  den  Enden  der  3  Strahlen  gelegenen,  leider  zerstörten  und 
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durch  schwarze  Masse  ersetzten  Initialstränge  an  Durchmesser  ab, 
sodass  sie  in  deren  unmittelbarer  Nachbarschaft  sehr  englumig 
werden.  Im  Gegensatz  zum  umgebenden  Secundärgewebe  tragen 
diese  Traehealelemente  Tüpfel  auf  allon  Wandungen,  die  zwar 
spaltförmig  aber  schmäler  sind  als  dort  und  immer  zu  2 — 3 
nebeneinander  zu  liegen  pflegen.  Die  Gostalt  dieser  Tüpfel 
im  Flächen bild  wäre  noch  näher  zu  untersuchen,  in  dem 
schrägen  Durchschnitt  ihres  Sph.  insigne  Taf.  83  Fig.  45  haben 
Williamson  und  Scott  sie  spaltenförmig  gezeichnet.  Bei  allen 
übrigen  Längsschnittbildern  besagter  Autoren  scheinen  die 
Elemente  des  Secundärholzes  zur  Darstellung  gekommen  zu 
sein.    Vergl.  dazu  Taf.  V  Fig.  3  und  4. 

Nur  eines  von  Williamson  und  Scott's  Querschnittsbildern 
des  Sph.  insiyne  bietet  den  primären  Rindenbau  dar.  Es  ist 
Fig.*23  Taf.  "»>.  Dazu  dient  als  Ergänzung  der  leider  sehr  schwach 
vergrößerte  Längsschnitt  Fig.  47a  Taf.  84.  Die  übrigen  Schnitte 
zeigen  die  Rinde  in  durch  Peridermbildung  stark  veränderter 
Form.  Auch  hier  stimmt,  wenigstens  was  das  Jugendstadium 
betrifft,  welches  für  die  Saalfelder  Pflanze  allein  vorliegt,  diese 
mit  den  schottischen  Resten  aufs  beste  überein.  Ihre  Rinde 
zerfällt  in  zwei  ziemlich  scharf  geschiedene  Partien,  eine  viel- 
fach zerstörte  aus  ziemlich  grossen  und  dünnwandigen  Zellen 
erbaute  Innenschicht  und  eine  periphere  Gewebsmasse  von 
ziemlicher  Mächtigkeit,  die  aus  dickwandigen,  gegen  aussen 
rasch  an  Durchmesser  abnehmenden,  im  Längsschnitt  lang- 
streckigen, stumpf  endenden  Elementen  sich  zusammen  setzt. 
Ein  Knoten,  in  dem  die  Blattspuren  hätten  nachgewiesen  werden 
können,  ist  leider  nicht  erhalten. 


6» 
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32.  Aporoxylon  Ung.  Taf.  XIII,  Fig.  3—11, 
üngkr's  Liste  n.  4,  (i,  103,  104,  115,  120. 

Hierher  gehören  zwei  verschiedene  Formen,  nämlich 
Araucarites  Ungeri  Göpp.  und  Aporoxylon  primigenium  Ung.  p.  95, 
Taf.  XIII,  Fig.  3  11.  Seine  Gattung  hatte  Ungbk  deswegen 
aufgestellt,  weil  er  an  dem  untersuchten  Holz  keine  Tüpfel 
auf  den  Radialwänden  der  Tracheiden  entdecken  konnte,  und 
nun  annahm,  dieselben  hätten  hier  überhaupt  gefehlt,  was  bei 
einer  derartig  alten  „Urpflauze"  nicht  Wunder  nehmen  könne. 
Auf  den  von  ihm  abgebildeten  Radial-  und  Tangentialsihnitten 
des  Aporoxylon  sieht  man  normale  Markstrahlen,  unter  denen 
die  vielstöekigen  vorwiegen.  Einzelne  derselben  sind  auch 
ganz  oder  theilweis  zweischichtig. 

Nun  untersuchte  Göppertä)  ein  anderes  Saalfelder  Holzstück, 
in  welchem  er  stellenweise  wohl  erhaltene  Tüpfelung  nach  Art 
von  Araucarites  vorfand.  Indem  er  dasselbe  mit  Unger's 
Aporoxylon  identificirte,  nahm  er  keinen  Anstand,  die  Gattung 
zu  cassiren  und  an  ihre  Stelle  seinen  Araucarites  Ungeri  zu 
setzen.  Dass  diese  Einziehung  des  Genus  Aporoxylon  berechtigt 
war,  hat  sich  später  gezeigt,  als  Renadlt'")  an  den  zu  Paris 
verwahrten  UNGER'schen  Originalsehliffen  gleichfalls  an  einzelnen 
Stellen  die  noch  erhaltenen  Tüpfel  auffand.  Erneute  Unter- 
suchung des  von  Göppert  benutzten  Schliffes  durch  Stenzel") 
ergab  freilich,  dass  im  Bau  der  Markstrahlen  zwischen  diesem 
und  dem  echten  Aporoxylon  Unterschiede  bestehen.  Es  wird 
dadurch  die  speeifische  Identität  der  beiden  Hölzer  sehr  zweifel- 
haft. Bei  dem  Ar.  Umjeri  nämlich  erweisen  sich  mehr  als 
drei  Viertel  aller  Strahlen  als  einstöckig,  zwei-  und  vierstöckige 
sind  selten,  mehrstöckige  wurden  überhaupt  nicht  gefundon. 
Dazu  kommt,  dass  alle  Strahlen  blos  einschichtig  sind,  was 
mit  Unger's  und  Rknault's  Angaben  wieder  nicht  stimmt.  Bei 
letzterein  heisst  es  ausdrücklich:  „les  rayons  cellulaires  ligueux 
sont  simples  ou  eomposes." 
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In  den  von  Richtkr's  Hand  mit  „Aporoxylon"  bezeichneten 
Kästen  der  Berliner  Suite  lagen  freilich  zahlreiche  Stammstücke, 
ich  konnte  aber  keines  darunter  finden,  dessen  Schnittfläche 
zu  ünger's  Querschnittsbild  gepaust  hätte.  Das  einzige  Original- 
präparat der  Hallisehen  Sammlung  ist  bloss  ein  Querschliff, 
der  indess  seine  Zugehörigkeit  zu  Aporoxylon  durch  das  Vor- 
handensein etlicher  mehrschichtiger  Markstrahlen  zu  erkennen 
giebt. 

Unter  den  unbestimmten  Exemplaren  der  beiden  Suiten 
sind  die  Araucaroxyla  in  ungeheurer  Mehrzahl  vorhanden.  Man 
findet  in  ihnen  überall,  wo  man  untersucht,  Partien  mit 
erhaltenen  und  mit  verschwundenen  Tüpfeln  vor.  Wo  sie  in 
toto  vorliegen,  da  pflegen  sie  ein  weites  Markrohr  zu  enthalten, 
dürften  also  in  diesem  Fall  zu  Cordaioxylon  (Datioxylon)  zu 
rechnen  sein.  Aber  das  Mark  ist  meist  compact  und  sehr  gut 
conservirt,  Artisiastruktur  habe  ich  an  den  zur  Untersuchung 
herausgegriffenen  Stücken  nicht  gefunden. 

Wenn  ich  nun  hier  auf  eine  eingehende  Behandlung  aller 
dieser  Hölzer  vom  Araucaritentypus  verzichte,  so  hat  das  darin 
seinen  Grund,  dass  die  Arbeit,  die  eine  solche  erfordert,  in 
keinem  Verhältniss  zu  den  mageren  Resultaten  steht,  die  im 
besten  Fall  gewonnen  werden  könnten.  Ist  es  doch  völlig 
gleichgültig,  ob  2  oder  l>  unterscheidbare  Araucaroxyla  bei  Saal- 
feld vorkommen,  um  so  mehr,  als  der  Bau  des  Sekundärholzes 
allein,  nicht  einmal  für  die  Gymnospermennatur  des  betreffenden 
Restes  beweisend  ist.  Das  lehren  uns  l'rotopüys  und  Calamopttys, 
die  sicherlich  keine  Gymnospermen  sind.  Es  ist  wohl  möglich, 
dass  mancherlei  Calamopityshölzer  unter  den  marklosen  Holz- 
brocken des  Saalfelder  Fundortes  stecken. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  sein,  dass  es  mir  bei  ver- 
schiedenen, beliebig  herausgegriffenen  Zweigstücken,  z.  B. 
Halle  549,  211,  Berlin  104  und  105  gelungen  ist,  ebendenselben 
Bau  der  Markstrahlen,  wie  ihn  Unger  beschreibt,  nachzuweisen. 
Gleichzeitig  ergaben  dieselben  Stücke  in  mehr  oder  minder 
grosser  Ausdehnung  normale  Araucaritentüpfelung;  hier  und 
da  Hessen  sich  sogar  die  Markstrahlentüpfel  in  ähnlicher  Form, 
wie  sie  Stenzel  für  seinen  Ar.  Uiigeri  abbildet,  auffinden.  In 
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diesen  Stücken  liegt  also  im  Gegensatz  zu  diesem  letzteren 
das  echte  Aporoxylon  vor. 


IX.  Calamopsis. 

33.  Calamopsis  dubia  Taf.  V  Fig.  5-10. 

Von  dem  räthselhaften  Fossilreste,  den  ich  mit  diesem 
Namen  bezeichne,  liegen  mir  leider  nur  wenige  Fragmente  vor, 
die  ich  aus  den  unbestimmten  Materialien  der  Berliner  Suite 
(50,  39,  40,  48)  hervorzog.  Eines  derselben  (39)  war  noch 
dazu  mittelst  des  Hammers  so  unglücklich  in  radialer  Richtung 
durchgespalten,  dass  es  sich  äusserst  schwierig  erwies,  einen 
brauchbaren  Radialsehliff  davon  zu  erhalten.  Der  Durchmesser 
der  drei  vorliegenden  Stammfragmente  schwankt  zwischen 
15  und  18  Millimeter.  Zwei  derselben  sind  von  der  sie  ur- 
sprünglich um8chliessenden  Coucretionsrinde  fast  völlig  befreit, 
das  dritte  ist  uoch  von  derselben  unigeben.  Dieses  letztere 
(n.  48)  ist  das  grösste  Exemplar,  immerhin  hatte  es  kaum 
mehr  als  3  Centimeter  Länge.  Es  war,  als  es  aufgefunden 
wurde,  am  einen  Ende  mit  einer  rohen  Bruch  fläche  versehen, 
während  das  andere,  noch  in  der  Geode  steckend,  mit  drei 
kurzen  unregelmässig  gebogenen  Verzweigungen  aus  dieser 
hcrau8ragte. 

Der  Querschliff,  der  von  der  ersterwähnten  Bruchlläche  des 
Stammes  entnommen  wurde  (Taf.  V  Fig.  5),  ergab  zunächst  be- 
dauerlicher Weise,  dass  die  Oberfläche,  deren  Kenntniss  wichtige 
Anhaltspunkte  hätte  geben  können,  gar  nirgends  erhalten  ist. 
Bei  weitem  der  grösste  Theil  des  Querschnitts  entfällt  auf  die 
parenehymatische  Rinde,  die  nach  aussen  unregelmässig  be- 
grenzt erscheint;  sie  uraschliesst  einen  centralen,  ein  winziges 
fast  punktförmiges  Mark  unigebenden  Holzkörper,  der  sammt 
diesem  und  seinem  zugehörigen  Bastring  blos  3,5  Millimeter 
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Durchmesser  aufweist.  Ks  besteht  dieser  Holzkörper  aus  einer 
geringen  Zahl,  etwa  keilförmigen,  wenig  scharf  von  einander 
geschiedenen  Abschnitten,  deren  jeder  gegen  das  parenehyma- 
tische  Mark  mit  einem  stumpf  gerundeten  Vorsprung,  dem 
Protoxylemstrang,  abschliesst  (Taf.  V  Fig.  7).  Es  sind  also 
zweifellos  eine  Markkrone  und  ein  sekundärer  Holzriug  zu 
unterscheiden,  die  eine  gewisse  habituelle  Aehnlichkeit  mit 
den  für  Arthropitys  bekannten  Verhältnissen  zur  Schau  tragen. 
Selbst  auf  dem  Querschnitt  habe  ich  nicht  mit  Bestimmtheit 
ermitteln  können,  oh  primäre  vom  Mark  nach  der  Rinde  durch- 
laufende Markstrahlen  vorhanden  sind,  von  sekundären  war 
natürlich  noch  weniger  die  Rede.  Das  sekundäre  Holz  zeigt 
stark  radial  verlängerte,  mässig  dickwandige  Elemente;  in  den 
Protoxylemgruppen  sind  diese  kreisrund  uud  winzig  klein, 
sie  treten  aber  an  einigen  Stellen  des  Präparats,  infolge  guter 
Erhaltung,  sehr  deutlich  hervor,  und  überzeugt  man  sich,  dass 
von  einer  Cariual höhle  nach  Art  von  Arthropitys  keine  Rede 
sein  kann  (Taf.  V  Fig.  7).  Für  das  Studium  des  Längsschnitts 
erwies  sich  die  Gewebserhaltung  als  wenig  günstig;  vielfache 
Störungen  im  Längsverlauf  der  Elemente  bewirken,  dass  die 
Schnittführung  weder  genau  radial  noch  tangential  ausfiel. 
Es  konnte  infolge  dessen  nichts  über  das  eventuelle  Vorkommen 
von  Markstrahlen  gewonnen  werden;  auch  habe  ich  in  meinen 
Präparaten  den  Protoxylemstrang  nicht  wiederfinden  können. 
Nur  soviel  Hess  sich  konstatiren,  dass  das  sekundäre  Holz 
ausschliesslich  aus  gleichartigen,  mit  Treppentüpfeln  versehenen 
Tracheiden  sich  zusammensetzt.  Den  ganzen  Ring  des  sekundären 
Holzes  uingiebt  eine  ziemlich  gut  erhaltene  Bastzone  von 
geringer  Mächtigkeit,  die  anscheinend  aus  lauter  gleichartigen 
regellos  gestellten  und  geformten  Zelbjuersehnitten  gebildet 
wird,  über  deren  Beschaffenheit  auf  dem  Längsschnitt  nichts 
weiter  ermittelt  werden  konnte.  Von  Markstrahlen  ist  hier 
schon  gar  keine  Spur  zu  bemerken.  Die  parenehymatische 
Rinde,  die  etwa  b  mm  Radius  zeigt,  schliesst  auswärts  un- 
mittelbar an  den  Bastring  an,  nur  in  ihrem  innersten,  viel- 
fach zerstörten  Theil  wird  sie  aus  ordnungslos  gelagerten 
Parenchymelementen   gebildet,    Ihre  grösste  Masse  aber  hat 


Digitized  by  Google 


88 


IX.  Calamopsis. 


einen  durchaus  einheitlichen  Bau,  der  einigermaassen  an  die 
Verhaltnisse  in  der  Mittelrinde  von  Lepidode  nd  ron  erinnert. 
Die  Zellen  sind  in  regelmässiger  Weise  radial  gereiht;  es  sind, 
wie  der  Längsschnitt  lehrt,  Parenchynizellen  von  prismatischer 
Form.  In  dem  Maasse,  als  man  von  innen  nach  aussen  vor- 
schreitet, ändert  sich  indess  die  Gestalt  ihres  Querschnittes,  der, 
gegen  innen  rechteckig  und  in  Richtung  des  Radius  verlängert, 
dann  quadratisch  und  endlich  aussen  tangential  gestreckt,  in 
ähnlicher  Weise  wie  hei  den  Korkzellen,  erscheint.  Es  zeichnen 
sich  diese  flach  tafelförmigen  Zellen  der  äusseren  Rindenpartie 
noch  dadurch  aus,  dass  man  aus  der  Dicke  der  Scheidewände 
und  aus  ihrem  Zusammenhalten  in  radial  gestreckte  Gruppen 
entnehmen  kann,  dass  jede  solche  Gruppe  durch  die  in  rascher 
Folge  wiederholte  Tangentialtheilung  einer  Mutterzelle  ent- 
standen ist. 

Die  Membranen  dieser  Parenchynizellen  zeigen,  zumal  in 
den  mittleren  und  inneren  Theilen  der  Rinde,  eine  ganz  eigen- 
thümliche  Erhaltungsweise.  Dieselhe  heruht  in  einer  überall 
in  regelmässiger  Weise  stattgehabten  Quell ung,  die  besonders 
die  Radialwände,  in  viel  geringerem,  oft  wenig  merklichem  Maasse 
die  tangentialen  betrifft.  Es  sind  dabei  die  Mittellamellen 
entweder  erhalten  noch  die  Eckzwickel  aufweisend,  oder  sie 
sind  verschwunden  und  durch  schmale  farblose  Streifen  er- 
setzt, Die  Verdickungsschichten  dagegen  sind  zu  enormer 
Dicke  angeschwollen  und  convex  gegen  die  Zellmitte,  sehr 
häufig  bis  zu  gegenseitiger  Berührung,  vorgewölbt,  so  dass  sie 
das  Lumen  ganz  oder  fast  ganz  mit  ihrer  Substanz  von  bräun- 
licher Färbung  erfüllen.  Und  da  in  der  Regel  auf  jeder  Radial- 
waud  zwei  oder  mehr  solcher  vorspringenden  Quellungsfalten 
gebildet  werden,  die  durch  tiipfelartige  Einkerbungen  von 
einander  getrennt  werden,  so  entstellt  dann  ein  Bild,  welches 
bei  flüchtiger  Betrachtung  an  mächtig  verdickte  Steinzellen, 
etwa  nach  Art  derer  des  Dattelcndospcrms  denken  lässt,  oder 
bei  extremer  Ausbildung  gar  den  Eindruck  hervorruft,  als  sei 
jede  Zelle  durch  Scheidewände  in  vier  oder  mehr  Tochterzellen 
zerlegt,  Sorgfältige  Betrachtung  lässt  indess  dies  alles  leicht 
als  sekundäre  Veränderungen  erkenn «mi  (vgl.  Tat'.  V  Fig.  8  9). 
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Denn  in  der  äusseren  Rindenpartie  ist  nichts  von  dem  allem 
zu  bemerken  und  findet  man,  gegen  innen  fortschreitend,  bald 
eine  vollständige  Serie  von  Zwischenstufen  zwischen  den  extrem 
veränderten  und  den  völlig  normalen  Membranen  auf. 

Bei  der  im  Allgemeinen  nicht  ü holen  Strukturerhaltung 
unseres  Restes  musste  es  auffallen,  dass  in  der  ganzen  Rinde, 
soweit  diese  erhalten,  nicht  die  Andeutung  von  irgend  welchem 
austretenden  Spurbündel  gefunden  werden  konnte.  Bei  einem 
Präparat,  und  zwar  gerade  bei  dem  allerbesten,  habe  ich  dar- 
nach auch  in  der  Bastschicht  vergeblich  gesucht.  Bei  einem 
andern  wurden  allerdings  an  letzterem  Ort  die  Querschnitte 
von  ein  paar  schwachen  Strängen  gefunden,  die  aus  wenigen 
sehr  englumigen  Elementen  bestehen.  Und  ausserhalb  des 
Bastrings  in  der  iiinern  Rinde  desselben  Schliffes  sind  zwei 
Bändel  im  Längsschnitt  erhalten,  die  vom  Centralcylindcr  in 
senkrechter  Richtung  gegen  aussen  verlaufen.  In  einem  von 
diesen  konnte  ich  eine  Treppentraeheide  erkennen. 

Ganz  überraschende  Verhaltnisse  ergaben  sich  aber,  als 
endlich  die  wurzelartigen  Fortsätze  des  Exemplars  No.  48  zur 
Untersuchung  kamen  (Taf.  V,  Fig.  (J,  10).  Im  Centrum  liegt 
hier  eine  Holzmasse  von  fächerförmiger  Querschnittsform, 
deren  Elemente,  von  etwa  rechteckigem  Querschnitt,  in  regel- 
mässige, sich  gegen  die  Peripherie  des  Fächers  in  rascher  Folge 
durch  Spaltung  vermehrende  Reihen  geordnet,  sind.  Nach  der 
Tüpfelung  sind  diese  Elemente  Treppentracheiden.  Markstrahlen 
dürften  völlig  fehlen,  was  zu  den  Befunden  am  Stamm  aufs 
Beste  stimmt.  An  der  Fächerbasis,  da  wo  die  Zellreihen  auf 
einen  Punkt  zusammenlaufen,  werden  deren  Elemente  kleiner 
und  enden  schliesslich  in  einer  Gruppe  von  winzigen  Zellen, 
von  denen  sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  sie  ebenfalls 
trachealen  Charakter  haben  oder  nicht.  Von  eben  dieser  Gruppe 
strahlen  nun  beiderseits  Gewebsstreifen  aus,  die  die  beiden 
Seitenflanken  des  Fächers  bekleiden  und  aus  in  Richtung  der 
Fächerradien  langgestreckten  Zellen  von  unregelmässiger  Form 
bestehen,  die  allem  Anschein  nach  parenehymatischen  Charakter 
darbieten.  Diese  beiden  Streifeu  schwellen  in  der  Mitte  etwas 
an  und  verjüngen  sich  wieder  gegen  den  Fächerrand  hin,  an 
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welchem  sie  vollständig  enden.  Der  ganze  vordere  Fäeherrand 
seinerseits  wird  hegleitet  von  einer  überall  gleich  dicken  Gewebs- 
schieht,  die  man  zweifelsohne  als  den  Bastkörper  ansprechen 
muss.  Sie  besteht  aus  ordnungslosem,  ziemlich  grosszelligen 
Gewebe  und  ist  durchaus  ohne  Markstrahl-n.  Mehr  Iässt  sich 
bei  ihrer  nicht  gerade  vorzüglichen  Erhaltung  über  ihre  Zu- 
sammensetzung nicht  eruiren.  An  den  Ecken  des  Fächerrandes 
greift  diese  Bastschicht  um  die  die  Seitenflächen  des  Fächers 
bekleidenden  Gewebsstreifen  herum  und  verläuft,  diese  ein- 
schliessend,  gegen  die  Fächerbasis,  dabei  allerdings  sehr  bald 
au  Mächtigkeit  in  autfälligem  Maasse  abnehmend,  und  an  der 
Basis  selbst  nur  noch  eine  ganz  schwache  Zellschicht  darstellend. 
Die  Bastschicht  wird  gegen  Aussen  von  der  Inneiilago  der 
parenehymatischeu  Kinde  umsäumt,  die,  hier  besser  erhalten 
als  im  Stamm,  durchweg  aus  völlig  ordnungslosem  Gewebe 
besteht.  Auf  dem  dem  vorderen  Fächerbogen  entsprechenden 
Abschnitt  hat  sie  ungefähr  die  gleiche  Mächtigkeit  wie  die 
Bastschicht,  an  den  dessen  Seitenflächen  entsprechenden  Partien 
verschmälert  sie  sich  in  analoger  Weise  wie  jene,  so  dass  sie 
vor  der  Basis  nur  wenige  Zellen  Breite  besitzt. 

Nach  Aussen  folgt  nun,  wie  im  Stamm,  überall  die 
mächtige  Parenchvinzoue  mit  radialer  Reihenstellung  ihrer 
Zellen.  Vergl.  Taf.  V,  Fig.  (>  u.  10.  In  Folge  der  oben 
geschilderten  Symmetrieverhältnisse  ist  sie  von  der  Peri- 
pherie des  Holzfächers  durch  die  beiden  Gewebszonen 
des  Bastes  und  der  inneren  parenehymatischen  Lage  ge- 
schieden, kommt  sie  an  dessen  Basalpunkt  ausserordent- 
lich nahe,  nur  durch  verhültnissmässig  wenige  Zelllagen 
davon  geschieden,  heran.  Dieser  Kindenabschnitt,  der  die 
äussere  Begrenzung  des  Fossils  bildet,  da  die  peripheren  Theile 
leider  wiederum  nicht  erhalten  sind,  hat  eine  ringsum  völlig 
gleiche,  radiäre,  nicht  symmetrische  Struktur.  Während  aber 
seine  Zellen  im  Stamm  von  innen  nach  aussen  fortdauernd  an 
Breite  zunehmen,  ist  hier  in  Folge  der  auswärts  sehr  reichlich 
eintretenden  Spaltungen  der  Kadialreihen  das  entgegengesetzte 
Verhalten  zu  bemerken. 

Wenn   wir  uns  unter  den   bekannten  fossilen  Pflanzen- 
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gruppen  umsehen,  so  finden  wir  absolut  nichts,  was  mit  diesem 
seltsamen  Aufbau  verglichen  werden  könnte.  Aber  es  giebt 
uuter  den  reeenten  Wurzeln  Fälle,  an  die  derselbe  sehr  lebhaft 
erinnert;  man  denke  an  das  Verhalton,  welches  so  häufig  bei 
Polyyala  Seneya  und  l'ftychotria  Ipccucuanha  auftritt,  dessen  Wesen 
darin  besteht,  dass  die  den  diarcheu  Holzstrang  der  Wurzel 
umlaufende  Cambiumzone  nur  auf  dem  einen  ihrer  baststrang- 
seitigen  Bögen  normale  Secundärgewebe  erzeugt,  auf  dem  andern 
sich  auf  spärliche  Parenchymproduction  beschränkt,  wodurch 
dann  unmittelbar  der  charakteristisch  symmetrische  Bau  des 
ganzen  Wurzebjuersehnitts  bedingt  wird. 

Wenn  es  sich  nun  in  dem  Fall  von  Calumop*is  in  der  That 
in  analoger  Weise  verhalten  sollte,  dann  würde  man  die  beiden 
die  Flanken  des  Fächers  begleitenden  Gewebsstreifen  für  das 
Produkt  des  minder  entwickelten  Cambialbogens  zu  halten 
haben.  Dass  es  nicht  möglich,  den  <|uer  zur  Längsachse  des 
Fächers  orientirten  primären  diarcheu  Holzstrang  nachzuweisen, 
kann  für  solche  Auffassung  kaum  ein  Hindemiss  bilden,  wenn 
man  weiss,  wie  rasch  die  Primärstruktur  bei  vielen  Wurzeln 
undeutlich  wird  und  welche  Schwierigkeit  ihr  Nachweis  als- 
dann im  älteren  Stadium  selbst  bei  reeenten  Objekten  bietet. 

Aus  Mangel  an  Material  muss  ich  mich  leider  auf  die  im 
Vorstehenden  gegebenen  fragmentarischen  und  unvollkommenen 
Angaben  über  diesen  so  überaus  merkwürdigen  Pflanzen  res  t 
beschränken,  und  kann  ich  über  dessen  Verwandtschafts- 
beziehungen  auch  nicht  einmal  eine  Vermuthung  wagen.  Es 
wird  wohl  erst  dann  möglich  werden,  hierfür  die  nöthigen 
Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  wenn  einer  erneuten  Untersuchung 
ein  reichlicheres  Material  zu  Grunde  gelegt  werden  kann. 


X.  Schluss. 

Im  Bisherigen  sind  wegen  der  grösseren  Uebersiehtlich- 
keit  und  Vergleichbarkeit  mit  Unger's  Abhandlung  die  sämmt- 
liehen  Reste   unter  den   ihnen  von  diesem  Autor  gegebenen 
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Na  in  (Mi  aufgeführt  worden.  Es  hat  sich  nun  aber  heraus- 
gestellt, dass  diese  Nomenelatur  überaus  reformbedürftig  ist, 
und  wird  es  deswegen  zweckmässig  sein,  zum  Sehluss  noch 
mit  einigen  Worten  auf  die  Frage  nach  den  für  die  Dauer  zu 
acceptirenden  Benennungen  unserer  Fossilien  einzugehen. 
Ganz  einfach  liegt  die  Sache  für  die  Lepidode  ndreae.  Hier 
können  Ungkr's  Namen  unverändert  bleiben,  dazu  kommt  nur 
Knorria  sp.  und  Lejndodendron  Saalfeldeme  Solms.  Auch  die 
Calamarien  mit  Asterophyllitea  coronatu*  und  Archaeocalamites 
radiatua  machen  keine  Schwierigkeit;  ebenso  Calamopsis  dubiv 
Solms.  Sphenophyllum  insigne  Will,  wird  hier  für  Saalfeld  zu- 
erst nachgewiesen.  Die  Gattung  Aporoxyhn  Ung.  wird  zu 
streichen  sein,  an  ihre  Stelle  treten  Araucaroxylon  (Cordaioxylon) 
Ungeri  Gopp.  et  Stenz,  und  Araucaroxylon  (Cordaioxylon)  Apor- 
oxyhn ÜNG. 

Was  die  Gruppe  der  Cladoxyleen  betrifft,  so  kanu  diese 
im  Wesentlichen  in  Ungkr's  Fassung  erhalten  bleiben.  Zu  ihr 
würden  dann  gehören:  1)  Cladoxylon,  die  einzige  aus  Saalfeld 
bekannte  hierhergehörige  Forin,  2)  Völkelia,  die  V.  refracta 
von  Falkenberg  i.  Schi,  umschliessend  und  3)  Steloxylon  mit 
Stelo.rylo?i  Ltuhcigii  aus  dem  Perm  Sibiriens.  Wie  viel  Species 
die  Gattung  Cladoxylon  enthält,  lösst  sich  zur  Zeit  noch  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden;  immerhin  sind  es  mindestens  zwei, 
nämlich  (  lad.  miralnle  Ung.  und  Cl.  dulrium  Ung.  .  ('lad.  centrale 
Ung.  und  Schizoxylon  tneniatum  fallen  vielleicht  mit  Clad.  duf/ium 
als  zugehörige  Stammreste  zusammen,  sie  können  aber  einst- 
weilen noch  als  fragliche  dritte  Art  unter  dem  Namen  Clad. 
laeniatum  zusammengefasst  werden.  Zu  Cladoxylon  haben  Blatt- 
spindeln analoger  Beschaffenheit  wie  diejenigen  gehört,  die 
Unger  als  Hierogramma  mysticmn  bezeichnet  hat.  Arctopodium 
radiatum  und  ituriytw  sind  Objekte  zweifelhafter  Zugehörigkeit, 
die  indes*  wahrscheinlich  nur  Jugendzustände  von  Cladoxylon 
darstellen.  Die  Gattung  wird  aber  immerhin  vorläufig  noch 
aufrecht  zu  erhalten  sein.  Des  weiteren  fällt  die  von  Unger 
für  Saalfeld  angegebene  Gattung  Stigmaria  vollständig  fort, 
an  ihre  Stelle  tritt  Calamopitys  Ung.,  welche  ausser  der 
sicher  gestellten  Originalart  Cal.  Salurni,  vielleicht  noch  eine 
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zweite,  Cal.  annularü  umschliesst.  Beide  waren,  wie  oben  aus- 
geführt, mit  niycloxyloiden  Blattstielen  versehen. 

Sehr  viel  schwieriger  liegt  die  Sache  für  die  Rhachioptc- 
riden,  die  ja  die  Hauptmasse  der  Saalfelder  Fossilreste  aus- 
machen. Da  ist  vor  Allem  Ungers  Calamosyrinx  devonica,  als 
auf  ganz  werthlose  Materialien  begründet,  vollkommen  zu 
streichen.  Weiterhin  aber  erhebt  sich  die  heikle  principielle 
Frage,  wie  man  sich  zur  Nomenclatur  dieser  Blattstiele  stellen 
soll.  Ich  persönlich  werde  stets  diejenige  Lösung  für  die 
beste  halten,  die  am  radikalsten  die  Namen  Vermehrung  ver- 
hindert, an  der  die  Palaeontologie  augenblicklich  leidet.  Wenn 
nun  bei  der  von  Stünzel")  angewandten  Bezeichnungsweise 
der  gleiche  Stamm  bau,  etwa  der  seiner  Genera  Anachoropteri* 
und  Zyyopteris  mit  verschiedenartigen  Blattstielen  combinirt 
gefunden  wird,  so  muss  für  jede  neue  derartige  Combination 
auch  ein  neuer  Namen  geschaffen  werden. 

Nun  steht  dem  als  radikalstes  Verfahren  der  Gegenseite 
die  Williamson'scIio  Terminologie  gegenüber,  die  alle  Blatt- 
stielgattungen  wie  Zyqopttri*,  Selenochlaetw,  Clepsydropsis  etc. 
vereinigt  und  mit  einander  als  Arten  des  Genus  Rhachiopterü 
aufführt.  Da  l&sst  sich  ja  wohl  nicht  läugueu,  dass  Stbnzbl**) 
Recht  hat,  wenn  er  sagt,  bei  der  Menge  der  Blattstiele  werde 
durch  solches  Verfahren  die  Uebersichtlichkeit  nicht  gefördert, 
die  doch  bei  der  zweifellosen  Werthlosigkeit  aller  weiteren  Ab- 
theilungen  den  eiuzigen  Berechtigungsgrund  für  diese  Unter- 
scheidungen abgebe.  Er  meint,  und  das  ist  auch  meine  An- 
sicht, diese  Gattungen  seien  berechtigt,  sobald  sie  der  Gewin- 
nung eines  Ueberblicks  über  das  Material  förderlich  seien. 

Wenn  nun  ferner  Wtilliamson  mit  seiner  Rhachioptcris  corru- 
gata  das  zugehörige  Stämmchen  in  sehr  fragmentarischem 
Zustand  gefunden  und  vorgezogen  hatte,  dieses  gleichfalls 
vorläufig  zu  Rhachiopteris  zu  stellen,  so  war  das,  wie  mir 
scheint,  eiue  Vorsichtsmaassregel,  gegen  die  nicht  viel  einge- 
wendet werden  kann.  Stenzel  gebt  entschieden  zu  weit,  wenn 
erS!)  (p.  22-29)  meint:  „Folgerichtig  würden  dann  freilich  dort 
(bei  Rhachiopterü)  nicht  nur  sämmtliche  von  mir  bei  Tulricaulis 
behandelten  Reste,  auch  die  Chehpteru,  Bathypteris,  Spliallo- 
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ptrri*,  Rhizodendron,  sondern  auch,  da  eine  scharfe  Grenze 
zwischen  krautigen  und  Baumfam,  namentlich  zwischen  ihren 
Blattstielen  und  Wurzeln  nicht  zu  ziehen  ist,  auch  alle  Stamm-, 
Blattstiel-  und  Wurzelreste  dieser  letzteren,  ich  nenne  nur 
die  Pmronieii,  Meyaphytum,  Cuulopteris  und  Protopteris  Platz 
Huden.  Alle  diese  Gattungsnamen  müssten  aufgegeben  werden, 
denn  es  ist  nicht  wühl  einzusehen,  warum  sachlich  nicht  be- 
rechtigte ältere  Namen  beibehalten  werden  sollen,  wenn  für 
ahnliche  Gruppen  keine  neuen  gebildet  werden  durften." 
Chelepterisy  liathypteris,  Sphallopteris  gehören  indess  in  diese 
Betrachtung  in  keiner  Weise  hinein,  da  sie  blos  auf  Stein- 
kerne gegründet  sind,  die  keine  Struktur  darbieten.  Schon 
in  meiner  Palaeophytologie  habe  ich  mich  dahin  ausgesprochen, 
dass  für  alle  solchen  Steinkeme  der  alte  Name  L'aulopterü 
vollkommen  genügt,  und  dass  man  sehr  gut  thun  würde,  die 
übrigen  hier  genannten  nebst  vielen  anderen  gänzlich  fallen 
zu  lassen.  Etwas  abweichender  sind  Zippea  und  Meyaphytum, 
sie  gehören  aber,  weil  nur  auf  Stein  kerne  begründet,  gleich- 
falls nicht  hierher. 

Bei  weitem  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  es  nicht  schwer, 
über  die  Zugehörigkeit  eines  strukturbietenden  Restes  zur 
Kategorie  der  Stämme  und  der  Blattstiele  eine  Entscheidung 
zu  treffen.  Freilich  können  Stämmchen  vorkommen,  bei  denen 
dies  nicht  so  ganz  einfach  ist.  Als  Beispiel  mag  Unger's 
Mesonevron  lyyodioides  genannt  sein.  Wenn  man  diese  wenigen 
Formen  dann  unter  die  Khachiopteriden  einreibt,  so  lange  die 
Gewissheit  aussteht,  so  vermag  ich  darin  einen  erheblichen 
Nachtheil  nicht  zu  erblicken.  Die  Zweckmässigkeit  der  Unter- 
scheidung von  Stämmen  und  Blattstielen  wird  dadurch 
wenigstens  nicht  tangirt,  eine  Einbeziehung  von  Gattungen 
wie  Psaronius  und  Protopteris  durchaus  nicht  erforderlich  ge- 
macht. 

Will  man  nun  der  Ucbersichtlichkeit  halber  mit  Stenzel**) 
die  „chaotische"  Sammelgattung  das  „Sammelsurium"  Rhachi- 
opteris  nach  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Bündel  in  lauter 
Einzelgattungen  zerlegen,  so  fällt  man  damit  ganz  einfach  aus 
der  Scylla  in  die  Charybdis.     Die  Mannigfaltigkeit  dieser 
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Rhaehiopteriden  ist  derart,  dass  man  dann  eine  Unzahl  von 
Gattungen  aufstellen  muss,  deren  Wiedererkennung  für  die 
Bestimmung  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst.  Als  Beleg  dazu 
mögen  die  vielen  Genera  dienen,  in  die  Ungf.r  seine  dahin  ge- 
hörigen Reste  vertueilt  hat,  Besonders  misslich  wird  es  dann 
zumal  mit  der  Behandlung  der  myeloxyloiden  Formen  sc. 
Myelarylon,  Rhach.  Williumsoni,  Kulymma  stehen,  von  deren 
mehreren  noch  dazu  gewiss  ist,  dass  sie  gar  nicht  einmal  zu 
wirklichen  Pteridinen  gehört  haben. 

Um  alle  diese  Schwierigkeiten  für  die  Folge  zu  beseitigen, 
möchte  ich  mir  also  einen  uumaassgeblichen  Vorschlag  an  die 
Fachgenossen  erlauben.  Sollte  derselbe  Beifall  finden,  so 
würden,  wie  ich  hoffe,  die  wesentlichsten  Missstände  der  be- 
stehenden Nomenclatur  beseitigt  sein. 

Man  unterscheide  in  erster  Linie  grosse  Sammelgattu Il- 
gen, Rhachiopteri*  nämlich  für  alle  Farrenkrautähuliche  Blatt- 
stiele und  Coimoptei'is  für  die  Stämme,  die  Pteridinen-Charak- 
ter  an  sich  tragen.  Innerhalb  einer  und  der  anderen  Sammel- 
gattung bezeichne  man  Gruppen  von  Resten  ähnlicher  und 
sehr  inarkirter  Structur  mit  Specialnamen,  wie  Zygopteri*, 
Seh-nochlania  auf  der  einen,  Psaronius,  ProtopterUi  auf  der  andern 
Seite.  Für  den  Stammbau-Typus,  dor  zu  gewissen  Anaehor- 
opteriden,  Asterochlaemi  (?)  und  Zygopteriden  gehört,  würde  dann 
freilich  ein  neuer  Name  zu  bilden  sein,  etwa  „Stauroxylon". 
Man  könnte  mir  einwenden,  dass  das  die  alte  Nomenclatur 
mit  anderen  Gesammtüberschrifteu  bedeute.  Das  ist  aber  in- 
sofern nicht  ganz  zutreffend,  als  eine  solche  Anordnung  es 
ermöglicht,  vereinzelte  Formen  minder  scharf  characterisirter 
Struktur  ruhig  weiter  unter  den  Gesammtnamen  Rhachiopteria 
und  Cormopterw  neben  den  Zygopteriden,  Psaronieu  und 
myeloxyloiden  Spindeln  weiter  zu  führen. 

Alle  Stammsteinkerne  auf  der  anderen  Seite  bezeichne 
man  als  Caulopteris  und  hebe  im  Rahmen  dieser  einzelnen 
Gruppen  ruhig  weiter  als  Rhizomopteris,  Zippea,  Megaphytum 
hervor.  Die  gänzlich  werth losen  Namen  Chelepteri*y  Bathypierix 
u.  A.  werden  ja  hoffentlich  bald  gänzlich  aus  der  Literatur 
verschwinden.    Es  ist  einleuchtend,  dass  eine  modificirte  An- 
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wendung  der  gleichen  Prineipien  auch  in  der  so  verwickelten 
Terminologie  der  Farrnblatter  Ordnung  schaffen  könnte. 

Bei  consequenter  Auwendung  der  hier  vorgeschlageneu 
Benennungsweise  wird  man  dann  bei  jeder  einzelnen  Rhachi- 
opteride  angeben  können:  „steht  mit  der  und  der  Cormopteride 
im  Zusammenhang"  und  ebenso  bei  der  betreffenden  CormopterU 
die  zugehörige  Rhachiopteride  namhaft  machen.  So  wird  man 
dann  im  Stande  sein,  einen  gefundenen  Rest  zu  bestimmen 
und  einzuordnen,  und  sich  gleichzeitig  von  dem  bisher  ge- 
wonnenen Thathestand  leicht  ein  richtiges  Bild  machen  können. 
Die  nomenclatorische  Gleichförmigkeit  freilich  geht  dabei  ver- 
loren; ich  zweifle  aber  daran,  dass  dies  einen  irgendwie 
merklichen  Uebelstand  im  Gefolge  haben  werde. 

In  Anwendung  dieser  meiner  bezüglich  der  Nomenclatur 
entwickelten  Anschauungen  mag  zuletzt  noch  eine  Liste  der 
bis  jetzt  bei  Saalfeld  gefundenen  Reste  folgen;  eine  Verarbei- 
tung des  in  dieser  Abhandlung  gebotenen  Materials  an  That- 
sachen  von  rein  botanischen  Gesichtspunkten  aus,  die  hier 
nicht  am  Platze  sein  würde,  soll  an  einem  andern  Ort  in 
Bftlde  nachfolgen. 


a)  Exemplare  mit  erhaltener  Struktur. 


nach  meiuer  Terminologie 

1)  Lepidodvndron  Richten  ÜNG.  . 

2)  „    Saal/'eldenae  Solms  .  .  . 

3)  „    nothum  Uno  

4)  Cladoxylon  miralnle  ÜNG.  mit 
eiuer  Auszweigung,  deren  Bau 
an  Rhachiopt.  Uierogramma  er- 
innert   

5)  Cladoxylon  dubium  Ung.  .  .  . 

6)  „    taeniatum  Ung. 


1)  Calamopifys 
Satumi  Ung. 

8)  Culamopity» 
annularu  Solms 


mitmyeloxy- 
loideu  Rha- 
chiopteriden 


nach  Unger 
Lejridodendron  Richten 

Lepidodendron  nothum 


Cladoxylon  miralnle 

„  dubium 
Cladoxylon  centrale 
I  \Schuoxylon  taeniatum 

Calamopitys  Saturni 
Stiymaria  annularis 
„  fieoidex 
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9)  Rhizocalamopitys  f  

10)  Sphenophylhm  insigne  Will.  . 

11)  Calamopsi*  dubia  Solms.  .  .  . 

12)  Armtcaroxylon  Unyeri  Göpi\  . 

13)  „    Aporojyhn  Uno  

14)  Rhachiopteris  lygodioides  ÜNG. 

15)  „    megalorhdchis  ÜNG.  .  .  . 

16)  „    (Cfepsydropsis)  antiqua 
ÜNG  

17)  Rhachiopteris  aneimioides  ÜNG. 


18) 

» 

19) 

Aphyllum  ÜNG  

20) 

21) 

» 

22) 

23) 

>> 

24) 

» 

Hierogramma  ÜNG.  .  .  . 

25) 

26) 

27) 

»1 

Dazu  kommen  noi-hSparganum- 
struktur  bietende  Aussenrinden 
von  Rhaehiopteriden. 


Aporoxylon  primige 
Mesoneoroti  lygodioides 
Megalorhachi*  elUpticn 
Clepsydröpns  dnliqua 
„  composita 
„  robuste 

Sparganum  aneimioides 
Mesonevron  tripos 
Aphyllum  paradoxum 
Periost r cni  reticulatum 
\  Stephanida  gracilis 
|     „  duplicata 
Calamopteris  debil  is 
\Kalymma  grandis 
1 1    „  striata 
1  Hierogramma  mysticum 
Arctopodium  insigne 

radiatum 
Syncardia  pusilla 
Sparganum  maximum 
„  minus 
„  giganteum 
Haplocalamus  thurinyiacus 


b)  Kienplart  ohne  Strukturerhaltun«?. 

28)  Lycopodites  f  pinastroides  Ung.     Lycopodit.es  pinastroides 

29)  Knorria  sp  

30)  Asterophyllites  coronatus  Ung.     Asterophyllites  coronatus 

31)  Archaeocalamites  radiatus 
Stainmstoinkern  und  beblät- 
terte Zweige   — 
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32)  Cyclopteris  eleganx  Ung 


33) 

34) 

35) 

36) 

;> 

Rickteri  Ung  

37)  Sphenopterüs  refracta  Göpp. 

38) 

»> 

detxmica  Ung  

39) 

>> 

40) 

» 

imbricata  Ung.   .  .  . 

41)  Dactylopteris  remota  Ung. 


Cyclopteri*  elegans 

„  trifoliata 

„  thuringiaca 

„  disnecta 

„  Richteri 
Sphenopteri*  refracta  Göpp. 
devonica 

„  petiolata 

„  imbricata 
Dactylopteris  remota 
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Tafel  I. 

Fig.  1.  Kalymma.  Blattstielbasis  im  Längsbrueh,  den  Verlauf 
der  Gefäss-  und  Faserhündel  darbietend.  Die  Figur 
steht  aus  Verschen  umgekehrt.    Halle  n.  604. 

Fig.  Kalymma.  Blattstielbasis  liehst  einem  Rest  des  tra- 
uenden Stammes  von  der  Außenseite.  Die  Rippuug 
der  Oherfläche  entspricht  der  subcpidermalen  Sparga- 
numstruktur.  Die  Oberfläche  ist  gerade  bis  zur  Uni- 
biegung in  den  Stamm  erhalten.     Halle  n.  604. 

Fig.  Kalymma  yramli*.  Querschnitt  der  Kindenperipherie, 
stärker  vergrössert,  um  die  suhepidermale  Sparganum- 
struktur  zu  zeigen.    Halle  n.  i:t7. 

Fig.  4.  Stink  des  Querschnitts  dureh  dasselbe  Exemplar  von 
Kalymma  yramlix  w  ie  Fig.  3,  die  Kinde  mit  der  Spar- 
ganuiiistruktur  und  einwärts  unregclinässig  geformte, 
in  zerstörter  Grundmasse  gelegene  Gefässhündel  zeigend. 
Seh  warb  vergrössert  .    Halle  n.  137. 

Fig.  5.  Haphvulamm  tlturinyiacns.  Kleines  Stück  der  mit 
diesem  Namen  bezeiclnieten  Sparganumrinde,  deren 
äusserste  Partie  dureh  den  Aufbruch  entfernt  ist  (bei  a), 
schwach  vergrössert.    Berlin  n.  .SO. 

Fig.  (>.  Steinkern  einer  Knorrla  —  Original  in  der  RiciiTERsehen 
Suite  der  Königl.  geol.  Landesanstalt  zu  Berlin. 
Natürl.  Grösse. 

Fig.  7.  L<pi({«<ftm<fron  Saalühlrnst'.  Seitenansicht  des  Stämm- 
chens in  natürl.  Grösse.    Berlin  n.  55,  56. 

Fiu.  s.  l.t jiirfodemlrmi  Saatfeldern?.  Aussenansieht  der  in  der 
vorigen  Figur  mit  a  bezeichneten  Eudlläche  des  Stä  in  In- 
diens.   Berlin  n.  55,  5<i. 

Fig.  i).  Lt-pidodtnüron  Saatfe/tletuif.  Längsschnitt  durch  das  mit 
a  bezeichnete  Endstück  des  in  Fig.  7  allgebildeten 
Stäniiiicliens.  aa  strukturlose  Partien  des  Mutter- 
gesteins: bbb  Binde,  c  centrale  Gefüssbündelaxe. 
Schwach  vergrössert.    Berlin  55,  56. 

Fig.  10.  Li j>i<lo(lni(hon  Saalf'cUleme.  Querschnitt  der  centralen 
Gefässbündelstele,  aus  dem  basalen  Theil  des  in  Fig.  7 
abgebildeten  Exemplars,  schwach  vergrössert,  die  radien- 
artige  Anordnung  der  Trachealelemente,  aus  denen  die 
Stele  ausschliesslich  besteht,  zeigend.   Berlin  n.  55,  56. 

Fig.  II.  l.i}>i<ltHlnolnm  SaalnliUmi'.  Querschnitt  der  centralen 
Gefässbündelstele  aus  dem  obem  Theil  des  in  Fig.  7 
abgebildeten  Exemplars,  schwach  vergrössert,  regellos 
gelagerte  Trachealelcuieute  darbietend.  Berlin  n.  55, 56. 
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H.  Graf  zu  Solms-Laubach: 
Abhandl.  d.  Kgl.  geol.  Landesanstalt   Neue  Folge.  Heft  23. 
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Fig.  I.  Aphyllum  jmrado.ru m.  Querschuil t  des*  Stnuiinchens, 
innerhalb  der  derben  Aussenrinde  einen  gestei unerfüllten 
Hohlraum  zeigend,  in  welchem  schwarze  Krystall- 
aggregate  und  die  Querschnitte  des  Gef&ssbündclsystems 
gelegen  sind.    Berlin  n.  87. 

Fig.  2.  Sparyamim  awimimcUs.  Quersehnittshild  des  in  der 
Mitte  der  Rhachide  gelegenen  Gefässbündelsystems. 
Schwach  vergrössert.    Berlin  n.  75. 

Fig.  3.  Hieroyramma  myttticum.  Querschnitt  der  Spindel. 
Berlin  n.  67. 

Fig.  4.  Hieroyramma  mysficum.  Querschnitt  der  Spindel. 
Berlin  n.  72. 

Fig.  5.  Mesoneuron  tripo«.  Querschnitt  der  Spindel.  Berlin  n.  21. 
Fig.  «'».   Mesonenron  lyyodioides.     Querschnitt  des  Stänimchens, 

den  Outraistrang  und  die  peripheren  Spuren  zeigend. 

Schwach  vergrössert.    Berlin  n.  2. 
Fig.  7.   Mesonniron  lyyodwid>a.    Querschnitt  des  Stännnchens 

mit  der  zusammengedrückten  Aussenrinde.  Berlin  n.  15. 
Fig.  K.  Syncaniiu    pwtillu.       Querschnitt     des  Stännnchens. 

Berlin  n.  14. 

Fig.  !*.  Arefojmdium  inaiyne.  Querschnitt  des  Stännnchens. 
Berlin  n.  11. 

Fig.  10.  Antopodium  rndiutum.  Querschnitt  des  Stäinmchens 
mit  seinen  gewundenen  Gcffisshündclplattcn.  In  Yer- 
hinduug  damit  links  der  schlüge  Durchschnitt  eines 
seitlichen  Organs  mit  einzelnen  rundlichen  Bündeln. 
Berlin  n.  73. 

Fig.  11.  (  lado^ylun  mirubife.  Querschnitt  eines  Exemplars  mit 
sehr  gut  erhaltenen  Gefässbündelplattcn.   Berlin  n.  92. 

Fig.  12.  Uaduxylon  du/num.  Querschnitt  des  besterhaltenen 
Exemplars.    Halle  n.  3H5. 

Fig.  13.  <  ladoxylon  mirabilet  Querschnitt  einer  Auszweigung 
eines  schlecht  erhaltenen  Stückes,  cf.  Tat".  III,  Fig.  4, 
die  einzige  mittlere  Gefässbündelplatte  aufweisend. 
Berlin  n.  57. 
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Tafel  III. 


Fig.  I.  Cladoxylon  dubitim.  Querschnitt  eines  stärkeren  Exem- 
plars.   Berlin  n.  1H. 

Fig.  2.  Cladoxylon  dubium.  Durchschnitt  eines  einzelnen  Bündel- 
stranges  mit  seinem  Secundärzuwachs.  An  der  unteren 
Seite  das  Seeundärholz  nicht  ausgeführt,  nur  seine 
Markstrahlen  durch  Linien  angedeutet.  Stärker  ver- 
größert.   Halle  n.  365. 

Fig.  3.  Cladoxylon  dubium.  Detail  aus  dem  in  Fig.  2  abgebildeten 
Querschnitt  (Halle  n.  365).  Bei  a  das  primäre,  bei  b 
das  secundäre  Holz  aufweisend. 

Fig.  4.  Querschnitt  eines  Cladoxylon  mirabilef  von  schlechter 
Gewebserhaltung.  Es  ist  das  Exemplar,  welches  die 
in  Taf.  II,  Fig.  13  abgebildete  Auszweigung  trägt. 
Berlin  n.  57. 

Fig.  5.  Querschnitt  durch  eine  der  Gefässbündelplatten  des 
in  Taf.  II,  Fig.  1 1  abgebildeten  Exemplars  von  Cladoxylon 
mirabile,  an  seiner  Convexität  den  Beginn  des  sonst 
noch  nicht  vorhandenen  Secundärzuwachses  zeigend. 
Berlin  n.  i>2. 

Fig.  6.  Cladoxylon  taeniatum.  Querschnitt,  schwach  vergrößert. 
Halle  ii.  133. 
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Tafel  IV. 


Fig.  1  ■  -7.  (Jalamopüya  Satumi.  Suecessive  Durchschnitte  eines 
mit  Blattstieleu  besetzten  Stämmchens.  Die  um- 
schließende Geodenmasse  ist  überall  mitgezeichuet. 
Ausführliche  Erklärung  im  Text.    Berlin  n.  30. 

Fig.  H.  Calamopitys  Satumi.  Centraistrang  und  umgehendes 
Secundärholz  aus  dem  Schliffe,  der  in  Fig.  3  abgehildet 
ist;  hei  a  und  hei  h  die  Ausbuchtungen  des  Central- 
Stranges,  die  den  zunächst,  austretenden  Blattstielen 
entsprechen.    Berlin  n.  30.  Schnitt  d. 

Fig.  ii.  Calaiuopityv  Satumi.  Detail  des  Centralstrauges  und 
der  inneren  Partien  des  secundöreu  Holzes.  In  der 
Peripherie  des  pareuehymatischen  Centraistranges  3  An- 
schwellungen der  Traehealschoide,  in  deren  Mitte  je 
ein  Protoxylemhündel  gelegen  ist.  Detail  aus  dem  in 
Fig.  12  dieser  Tafel  abgebildeten  Schliff.    Berlin  n.  35. 

Fig.  10.  Calamopitys  Satumi.  Detail  des  Querschnittes  der 
Sparganumstruktur  in  der  Aussenrinde.    Berlin  n.  23. 

Fig.  11.  Calamopitys  Satumi.  Querschnitt  eines  Blattspur- 
bündels in  seinem  Verlauf  durch  die  Stammrinde.  In 
der  Peripherie  das  schlecht  erhaltene  Rindenparen- 
chym.  Mitten  der  Holzstrang  mit  seinen  3  Protoxylem- 
gruppen.  In  der  ringförmigen  Lücke  zwischen  beiden 
war  der  Basttheil  des  conccntrischen  Bündels  gelegen. 
Detail  aus  Fig.  12  dieser  Tafel. 

Fig.  12.  Gesamm  tan  sieht  eines  Durchschnittes  von  Calamopitys 
Satumi  mit  in  der  Individualisirung  begriffenem  Blatt- 
stiel. Bei  a  die  Sparganumstruktur  der  Rinde,  von 
beiden  Seiten  her  vor  dem  sich  loslösenden  strän- 
gigen Blattstiel  zusammengreifend.    Berlin  n.  35. 
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Tafel  V. 


Fig.  1.  Arrhapocahnuitr*  radiafus.  Stanimsteiiikern  aus  der  Samm- 
lung des  hotan.  Instituts  zu  Leipzig. 

Fig.  2.  Arcltai'octilmnittfs  mtliutm.  Behlätterte  Zwei«spitze,  sehr 
sehöne  Gaheltheilungen  aufweisend.  Nach  dem  in 
Berlin  verwahrten  Original  von  In<;kk- Richten,  Taf.  IV, 

Fi«.   S,   lleugey.eiell ll«Jt 

Fig.  3.  Spln>noplti)llum  in*if/m .  Wiu.iamson  et  SroTT.  'Vuerselmitt 
des  Stäininrhens.     Berlin  n.  .'W. 

Fig.  4.  tS]>/ifno]i/tt//litm  it).si>in4 .  Detail  aus  dem  in  Fi«.  3  dieser 
Tafel  dargestellten  Sehliff,  die  eine  Ecke  des  3 kantigen 
Centralstrauges  mit  dem  umstehenden,  von  normalen 
Markst  rahhn  durchzogenen  Seeundärholz  zeigend. 
Berlin  n  :\:\. 

Fig.  5.  <  'atamofHfi.s  dubia.  Hahitushild  des  Stamm«|Uersehiiitt8 
hei  schwacher  Vorgn'isseruug.  Ininitten  das  punkt- 
förmige Mark  von  dem  Hing  secundareii  Holzes  und 
der  mfiehtiiien  parench  vmatischen  Kinde  umgehen. 
Berlin  n.  4s. 

Fi«,  (i.  (  <il(i»toj>.si.\  dubia.  Hahitushild  des  Querschnitts  dureh 
einen  Wurzelfortsatz  d>  sselhen  Exemplars,  von  dem  Fi«.  5 
«lieser  Tafel  entstammt,  den  ei^enthi'imlichen  fächer- 
förmigen eentralen  Hotzstran«  zei«end.    Berlin  u.  4*. 

Fig.  7.  Ca/auw/wi»  dubia.  I)etail  aus  dem  Cent  raltlieil  des  in 
Fi«.  .r>  dieser  Tafel  ah^'-hildeten  Schliffes,  das  Mark 
mit  den  umgehenden  luitialsträiigcti  und  die  daran 
anschliessenden  Secundarlmlzkcile  zei«end.  Berlin  n.  4-S. 

Fig.  8.  U.  1).  ( 'a/amofi.sia  dubia.  Details  aus  dem  Rindciiparen- 
elmn  des  in  Fi«.  •*)  dieser  Tafel  dargestellten  Schliffs, 
verschiedene  Erhaltw n«szustände  der  /ellmemhraneu 
darhietend:  a  und  i  hedeuten  in  heiden  Figuren  die 
Richtung  des  Stamnii  adiu>.     Berlin  n.  4S. 

Fig.  10.  (alamopisi.s  dubia.  Detail  aus  dem  Celitrum  des  in 
Fi«.  <;  dieser  Tafel  ah-ehildeten  Präparates,  den  Initial- 
stran« des  fächerförmigen  Holzkörpers  und  das  Verhalten 
der  umgehenden  Gewehslagen  darstellend.    Berlin  n.  4*. 
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